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Allgemeine 


Encyklopaͤdie der Wiſſenſchaften und Künfte. 
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Keuuuudfiunfzigfter Zbeil 
GEOARIBS — GEORG IIL (Känig von England). 


Verzeichniss der Tafeln, 


welche mit dem Neunundfunfzigsten Theile der Ersten Section der Allgemeinen Encyklopädie, 
zu den nachfolgenden Artikeln gehörig, ausgegeben worden sind: 
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GEOARIS. 


GEOARIS wird von Plinius (H. N. IV. c. 19) 
als eine der Echinadeninfeln, weldhe fi) vor Xetolien 
ausbreiten, erwähnt. (Krasuse.) 

GEOCALYCEEN. Mit diefem Ramen belegte 
Reed von Efenbed eine Heir: Gruppe der Lebermoofe, 
welche fich hauptſächlich durdy die unterfchläcdhtigen Blät- 
ter auszeichnet. Ihre weiblichen Blüthen ftehen feitlich 
am Stengel unterhalb eines Oberblatted; die nackte, 
fleiſchige oder fadfürmige Hülle bededt ein volllommen 

ebildetes und mehre fterile Piftile. Die Blüthen⸗ 
Dede fehlt und die Haube ift bis gegen die Spitze ver- 
wahfen. Die fänglihe, derbe, gerade Büchſe ıft bis 
sum Grunde vierflappig. Die Schleudern find zwei⸗ 
pirig. 

Zu diefer Gruppe gehören außer der Hauptgattung 
Geocalyx nur noch Gongylanthus Nees von Esen- 
beck und Saccogyna Dumorticr, deren Charafteriftif 
bei Diefen Namen zu erſehen ift. (Garcke.) 

GEOCALYX ift der Name einer von Reed von 
Eſenbeck auf Jungermannia graveolens Schrader ge 
jrundeten Gattung der Lebermoofe, welche wie die übris 
gen zu diefer Gruppe gehörigen Gattungen durdy die 
unterfhlächtigen Blätter ausgezeichnet ifl. Ihre weib- 
lichen Bluthen ftehen ſeitlich am Stengel unterhalb eines 
Tberblatted; die fleifhige Hülle bededt ein vollkommen 
ausgebildete und mehre fterile Piftille; die Blüthendecke 
fehlt und die Haube ift bis gegen die Spige verwach⸗ 
im. Die Büchſe ift länglih, derb, gerade, bis zum 
Grunde vierflappig. Die Schleudern find zweifpirig, 
die Sporen rund und eben. 

Diefe Gattung unterfcheidet fi) von der ihr nahe 
firhenden Calypogeia durch die unterfchläcdhtigen Blät- 
ter und die gerade (nicht gedrehte) Büchſe. In Zeutfch- 
land findet fi aus diefer überhaupt nur wenige Arten 
umfaflenden Gattung nur eine Species, nämlidy 

G. graveolens Nees von Der Sten⸗ 
gel iſt niedergeftredt, a —1 Zoll lang, bogenfürmig- 
gefrummt und hat unregelmäßig vertheilte, bogenför- 
mige, pfriemlich⸗ verdünnte Aeſte; die Blätter find eiför⸗ 
mig-quadratif, flach, wagerecht-abftehend, am Rande 
ſeicht gefhweift, an der Spitze zweizähnig; die Neben: 
blättchen find ei-lanzettfürmig, ganzrandig, bis zur 
Mitte gefpalten. 

LEuafl.2.®.n.8. Erſte Serien. LIX. 


Um die verfchiedenen Formen, welche von dieſer 
Urt beobachtet find, zufammenzufaflen, laflen wir eine 
ausführliche Befchreibung nad Hubener folgen. — Die 
Pflanzen bilden dicht verworrene, flach niedergedrüdte, 
polfterförmige, meift handgroße Rafen, welche befonders 
beim Reiben einen ftarfen erbelartigen Geruch befitzen. 
Die Stengel find ſämmtlich niedergeflredt und riechen, 
etwa /.—1 300 lang, derb, bogenförmig -gefrümmt 
und in gleichlange abftehende Aeſte getheilt, die eben- 
falls niedergeftredt find und nur an den Spigen ein 
wenig auffleigen; fie treiben ihrer ganzen Länge nad 
auf der Rüdfeite waflerhelle Wurzeln. Die Blätter 
fiehen gedrängt und find zweireihig⸗ wagerecht ausge 
breitet, deden fi ſaͤmmtlich mit ihren obern Seiten⸗ 
wänden unterwärts, find ſchräg fitend, am Stengel 
eingefügt und gegen die Gipfel gern gelind aufgefehrt; 
im Umriß find fie länglich⸗ oder ei-rautenförmig, flach, 
ſcharf · halbmondförmig⸗ ausgerandet; die Ausrandung ber 
trägt nur den dritten oder vierten Theil ihrer Lange, 
die Lappen find kurz, breit, bald ſtumpflich, bald ii, 
ausgebreitet, an den äußern Geitenrändern ſchwach ab⸗ 
erundet. Ihre Farbe ift lebhaft gelbgrün, nad der 

ge ded Standorts bald mehr, bald weniger gefättigt; 
die Zertur ift derbhäutig, kaum durdfidhtig, durchwebt 
mit kleinen, rundlichen, fcheinbar getröpfelten Mafchen, 
die an den ältern, wo das Chlorophyll entfchwunden, 
durchfichtig find und ein aus rundlich «fechdedigen, zu⸗ 
ſammenfließenden Zellen gebildetes Gewebe haben; im 
trockenen Zuftande find fie durch eine fpröde Confiſt 
ausgezeichnet und wenden fih ſchwach aufwärts, foda 
fie am Dunkler gefärbten Stengel eine rinnenförmig« 
vertiefte Furche bilden. Die Ampbhigaftrien find an den 
jüngern Zrieben mit den Blättern gleichfarbig, an den 
ältern bräunlich, verhältnigmäßig Bein, eirlanzettfürmig, 
ganzrandig, tief zmweizähnig-eingefchnitten, die Schlitze 
ſchmal⸗pfriemlich und ſtets am Stengel angedrüdt; an 
ihrem Anheftungspunkte entfpringt ein Bündel Würzel- 
chen, von denen fie oft ganz bededt werden. Die Früchte 
ſtehen feitlih. Der Kelch entipringt auf der Rückſeite 
des Stengeld, fißt auf und zeigt fih Anfangs ald ein 
rundliched, fleifchiged, gelbgrüned Kügelchen, in der 
fpätern Ausbildung ift er fadförmig, häufig, glatt, 
durdfidtig, gelbbraun und von der vöße eines Senf. 


GEOCENTRISCHER ORT 


korns; er ift allezeit in Lie Erde eingefenft fein Me: 
mal, welches zur Benennung der Sattunz — Gseoca- 
lyx = Erdkelch — Veranlallung gegeben bat), Anfangs 
an der Mündung von einer arten waſſerhellen Mem: 
bran verſchloſſen, welche dur Lie aufſteigende Kari 
zerflört wird und als ein ferbiger Saum an der geöff: 
neten Mündung zurüdbleibt. Der Fruchtſticl iſt etwa 
einen Zoll lang und waſſerhell. Die längliche, kaſta⸗ 
nienbraue Kapfel öffnet fi in vier länglichen, Verben, 
aufrecht -abftehenden Klappen. 

Am unfruchtbaren Zuftante ift dieſe Art Ihwer zu 
unterfcheiden und namentlih mit Jungermaania acuta 
und Jung. bidentata oft verwechſelt worden. Von letz⸗ 
terer unterfcheidet fie ich aber, auch im unfruchtbaren 
Zuftande, durch die fürzern, derben, fteifen, bogenför⸗ 
mig⸗ gefrümmten Stengel und Aeſte mit ihrem üprigen 
WBurzelvermögen, dur die überall gleiche umd dichte 
Imbricatur der fih gegen die Spigen fanft aufrichten: 
den Blätter, welche niemals am Grunte berablaufen 
und eine feſtere Zertur, fowie ein engercd Maſchenge⸗ 
webe haben, und endlich durch die Form Der angedrück⸗ 
ten Unıpbigaftrien. Jungermannia polvanthos. welche 
auch Hin und wieder mit ihr verwecfelt wurde, ift ke 
deutend größer und hat lange, umherſchweifende, fchlaffe, 
burchfichtige Stengel, größere, niemals fcharf ausgeran⸗ 
bete, fondern bejonderd an den Epigen der Stengel 
ſtumpf⸗ abgeftugte Blätter mit fehr dünnbäutiger Zertur 
und loderem Maſchengewebe. 

Diele Urt gebört zu den feltenern Lebermooſen 
Teutſchlands, fie findet fich nur in feuchten Gekirge- 
gegenden an Steinen, Felſen und, obwol feltener, auch 
auf nadter loderer Walderde an fchattigen Orten. Schra⸗ 

der entdedte fie zuerft am Harze, fpäter ift fie jedoch 
auch in andern gebirgigen Gegenden aufgefunden. Die 
Brüchte reifen gegen Ende des Frühlings. (Garcke.) 

GEOCENTRISCHER ORT eines Sterne ift der: 
jenige Ort, an welchem der Etern dem Auge eines im 
Mittelpunkte der Erde befindlichen Beobachters erfchei: 
nen würde, beliocentrifher Ort eines Sternd bingegen 
ift der Drt, an welchem der Stern einen im Mittel 
punfte der Sonne befindliden Beobachter erfcheinen 
würde. Wie man aus den an der Oberfläche der 
Erde angeftelten Beobachtungen zunächſt den geocen: 
trifchen Ort, dann den heliocentrifhen zu berechnen bat, 
wird in den Lehrbüchern der Uftroromie gezeigt, für 
eine allgemeine Encyklopädie der Wiſſenfchaften 
wäre dies zu weitläufig. Vergl. den Art. Heliocen- 
trisch und Ort. 3. Sect. 6. Bd. S. IUla. (Gartsz.) 

GEOCHORDA ift der Name einer von Chamiffo 
und Gchlechtendal gegründeten Pflanzengattung der na⸗ 
türlichen Yamilie der Scrophularineen. Ihr Kelch ift 
fünftheilig, gleich. Die unterfländige, trichterförmige 
Blumenkrone bat einen viertheiligen, faft gteigmößigen 
Saum. Die vier gleichlangen Staubgefüße find der 
Kronröhre eingefügt und ragen nur wenig aus ihr her⸗ 
vor; die zweifächerigen Staubbeutel haben paralicie Fa: 
er. Der Fruchtknoten ift zweifäcerig, die Placenten 
dee Scheidewand zu beiden Geiten eingefügt und 
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vieleiiz. Der Arme iR Arts, die Narbe fait iopf: 
formig. Die angalice, ssaririgre, ſchwach-zuſammen⸗ 
gedrückte Karicl  srifaherig und ſcheidewandſpaltig- 
zweiklarriz; Sie Alseren wage in der Mitte Die Scheide: 
wandte, Sie Gentraitäuie it Fri. Die Samen find zahl⸗ 
reich und ſebr Hein. 

Zu dieſer Gattinz gebert nur eine im ſudlichen 
Brafilien wachſiende Ar: G. cuneata Cham. und Schlech- 
tendal mit ar Falk Eeizigen Wursel, mit niederge 
firedten, zatidhenfermigen, sn Ten Knoten wurzclichla> 
genden Surgeln, zcrenüberflebenten, oder zu Drei oder 
vier ſtebenden verkebre⸗ci⸗keilfẽermigen, in ten Blartit’d 
rerihmälcrten, gelareten Blättern und achſelſtändigen, 
einzelnen, fadenferinigen, enclürbigen, Dedblattlofen Blü⸗ 
tbeniticlen, die fürzer ald das Blatt find. (Garcke.) 

GEOCORIS heißt eine von Fallens aufgeitellte und 
ven Gurier zum Typus der Zamilie Geocorisidae cerho- 
bene Gattung der Erdwanzen, deren Identität mit Ophthal- 
micus (1.2. Art.) allgemein angenommen iſt. (Giedel.) 

Geoevklische Maschine. f. Tellurium. 

GEODÄSIE. Geometrifher Grundriß. Den- 
fen wir uns ein Stüd der Erdoberflädhe mit den ver: 
fbiedeniten Unebenbeiten, jedoch von fo geringer Größe, 
daß Die Durch Tammmtliche Punkte deſſelben gezogenen Verti⸗ 
callinien ohne merflidhen Fehler ald unter fidy parallel an⸗ 
genommen werden fönnen ; betrachten wir ferner Die wich: 
tigften Punkte dieſes Stücks als Durch gerade Linien ver: 
burden und denken und durch jene Punkte Verticallinien 
gezogen bis zum Durchſchnitte mit einer durch irgend 
einen Punft im Raume gelegten Herizontalchbene, To 
heißen dieſe Durchfchnittspunfte die horizontalen Pro» 
jectionen der entfprehenden Punkte auf der Erdober: 
fläche. Denfen mir uns ferner die genannten horizon⸗ 
talen Projectionen dur gerade Linien verbunden, fo 
erhalten wir eine ganz in der vorgenannten Horizontal: 
ebenc liegende Figur, welde die horizontale Pro: 
jection des betrachteten Studs der Erdoberfläche Heißt. 
Mird die horizontale Projection eined Stücks der Erd- 
oberflähe nad) einem beftimmten, fogenannten verjüng: 
ten, Maßſtabe gezeichnet, fo nämlich, daß die gezeichnete 
Figur in allen ihren Theilen jener Projection ahnlich ift, 
fo nennt man die dadurdy erhaltene Figur den geome: 
trifhen Grundriß jenes Stücks der Erdoberfläche. 
Cs ift nun die Aufgabe der Geodäfte, alle Arten geo: 
metrifher Grundriffe nad cinem vorgeſchrie— 
benen verjüngten Maßftabe zu verzeichnen. 

Abſteckeſtäbe. Meßfahnen. Das Mbfleden 

eometrifcher Figuren im Freien gefchieht Durch fogenannte 

bſtecke ſtäbe. Man verfertigt diefelben aus trodenem 
Zannenbolze, 6— 5 Fuß lang und I Zoll did, ſtreicht 
fie von Fuß zu Fuß abmwechfelnd weiß umd roth oder 
weiß und ſchwarz an und verfiebt fie an einem Ende 
mit einer von Eiſenblech gebildeten Spitze, oder einem 
fogenannten Schuh. Abſteckeſtaͤbe, dic weit fichtbar 
fein follen, verfiehbt man mit einem verfchiebbaren, in 
Duadranten getheilten Täfelchen, auf welchem zwei ge: 
genüberftehende Quadranten hi die andern Dagegen 
Schwarz oder roth find. — Die Hauptpunfte eines aus⸗ 
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in derfelben Höhe über dem Boden Rebt, als der Punkt 
B der Latte, von welhem aus das Ruthenmaß abge: 
meſſen worden ift, und halte ed fo, daß die Bafis des 
Objectivs auf jenen Punkt fält. Die Spige der Latte 
wird nun im Allgemeinen zwifchen zwei Nadeln fihtbar 
fein. Nun zieht man erft, das Inftrument unverrüdt 
paitenb, den Auszug heraus. Dabei wird man bemer- 
en, daß die Spitze der Latte fi) der unteren von den 
beiden .vorher einfchließenden Nadeln nähert. Das Aus⸗ 
iehen wird nun foweit fortgefeßt, bis dieſe Nadel die 
attenfpite dedt. Der Diopter, welcher von diefer Na⸗ 
bel abgegrenzt wird, bezeichnet auch den Maßſtab, auf 
welchem vorn die Ablefung vorzunehmen ift. Die Zahl, 
bei welcher Die Scala vom Rande des Rohres abae- 
fhnitten wird, gibt dann die Länge von AB. Sie 
Theorie diefes Verfahrens beruht einfach auf einer Pro⸗ 
portion. Der Maßſtab und das entfprechende Diopter 
bilden nämlich die Katheten eines rechtwinkeligen Dreiecks, 
bie Entfernung AB dagegen und die Ruthe an ber Latte 
die Katbeten eined anderen, jenem ähnlichen. Deshalb 
IN diefe Ruthe der ebenfo vielfte Theil von AB, als das 

iopter vom Maßflabe ift. 

Die Anwendung ded Längenmefjers ift übrigens 
nicht nothwendig an die Bedingung geknüpft, daß am 
Ende der zu meffenden Linie ein Kutbenmaß oder über- 
haupt eine Latte von beftimmter Höhe aufgeſteut werde, 
es reiht hin, wenn nur irgend ein fi) über den Hori⸗ 
ont erhebender Gegenftand, ein Baum, ein Thurm und 
Dergleichen. von auch unbekannter Höhe, fi dort be- 
findet. Iſt letzteres der Fall in dem Punkte B, fo ſtellt 
man fi zunädhft in A auf und vifirt den in B etwa 
befindlihen Thurm zwifchen die Nadeln des Objectivs 
ein und notirt fih die Wblefung m. Hierauf nähert 
man ſich in der Richtung AB dem Thurme in B etwa 
um die Strede AA — a, nimmt die vorige Operation 
mitteld des Inflrumentes wieder vor und notirt fich die 
diesmalige Ablefung n. Nun ift offenbar, wenn man 
die Entfernung AB mit x und die Höhe des Thurmes 
über dem Punkte B mit y bezeichnet: 

em, alſo y — F, 


und 
folglich 


X— a — nY, 
n 

xX— a — —x, 
m 


mX — ma = nxX, 
(m—n)x = ma, 

ma 
m—n' 
Man hat deshalb nur die größere Ablefung durch die 
Differenz beider zu dividiren und Die Entfernung der 
Beobachtungspunkte mit dem erhaltenen Duotienten zu 
en Te n offenbar auch gleichzeitig die Hoͤh 

an Fan e e 

vom Thurme beſtimmen; es ift —* 


x 
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Die Höhe wird demnach erhalten, wenn man die Er 
ernung der Beobachtungspunkte durch die Differenz t 
blefungen dividirt. 

Wintelmeffung Bei der Meflung fehr Hein 
Winkel kann der vorerwähnte Längenmeffer ebenfalld n 
vielem Vortheile gebraucht werden. Um die Art fein 
Denugung gleih an einem Beifpiele zu zeigen, ftell 
wir uns die Aufgabe: Die Entfernung des Mondes vı 
der Erde, fowie den Winkel gu finden, unter welche 
er dem Beobachter erfcheint, wenn deſſen Durchmeſſ 
— 468 Meilen befannt ift. — Faßt man den Vollmo: 
in ein Diopter, fo wird er genau im Diopter V. di 
gefehnitten, wobei die fünfte Scala bei der Zahl 1 
abgefchnitten wird. Die Entfernung defjelben ift alfo 

110 x 468 — 51480 Meilen, 

welches Refultat mit der aftronomifhen Berechnu: 

übereinftimmt. Um den Gefichtöwinfel « zu finde 


haben wir 
cotga —= 110, 

und alfo log cotg a —= log 110 — 2,041 3927. 3ä 
len wir Behufs Anwendung der Vega'ſchen Zafeln | 
zu und fuchen die Zahl 12,0413927 in der mit log. ca 
überfchriebenen Spalte auf, fo finden wir als näd 
Peinere Zahl 12,0402553, zu welcher der Winkel 3 
20” gehört. Dividiren wir in den Unterfchied 12,04139: 
— 12,0402553 = 11374 mit der Zafeldifferenz 2316 
berein, fo erhalten wir ziemlich genau 5”, welche vı 
den vorher gefundenen 20” abzuziehen find, ſodaß w 
erhalten 

| «a —= 3l’ 15". 
Um die mathematifhe Genauigkeit diefer Art zu meſſ 
zu prüfen, wollen wir annehmen, wir hätten uns u 
einen ganzen Theilftrih auf der Scala ded Längenm: 
ſers geirrt und etwa 111 abgelefen, fo würden wir 

log. cot.« = log 111 = 2,0453230 

und hieraus den Winfel « = 30’ 58” erhalten habe 


. Der Unterfchied der auf beiderlei WBeife gefundenen Wi 


fel würde demnach 17 Secunden betragen. Da nun a 
der Scala des Längenmeflerd diefe 17 Secunden eine 
Raum entfprechen, welcher noch über 1 par. Linie ei 
nimmt, fo fragt ed fih, welchen Durchmeffer cin Kre 
baben müßte, wenn ein an dem Limbus deſſelben meſſe 
des Binfelinfirument eine gleiche Genauigkeit gewähr: 
foüte. Nehmen wir demnach an, daß auf der Krei 
peripherie ein Bogen von 1 par. Linie einem Winkel vı 
17" angehöre, fo finden wir, da 360° — 1296001 
find, wenn wir den Durchmeſſer mit d bezeichnen, di 
Iegteren aus der Proportion 
17 : 1286000 = 1:dn, 


alfo d— 7 — MUT par. Binien. 


Der Kreid an dem Winkelinſtrumente müßte demna 
einen Durdimefler von ungefähr 242 par. Fuß haben. 

Auch größere Winkel Fönnen mit dem Längenmeff 
oder auch mit der Kette gefunden werden. an b 
grenze nämlich die Schenkel des Winkels beliebig ur 
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Um der erwähnten Einrichtung ı willen bat dad In⸗ 


a ts den Ramen Repetitionstheobolit er⸗ 


Bir haben noch eine bereits vorher erwähnte Bor: 
richtung zum genauern Meſſen zu erläutern, es ift die: 
ſes nämlich der fogenannte 

RNonius oder Vernier. Die Theorie deſſelben 


der 
men Ronius oder Vernier bezeichnet wird, dann ift 
oA = (n+1)M' 


— —— 
M'—- Ary, 


— MmM_ —__ 
alſo I—M' M * 


lan 


E 5 





— 
folglich erhält man, je nachdem man die Linie zuletzt 
m m + 1 oder n— 1 Theile getheilt bat, 
M—M' — 





M 
n+l 
4M 


"a1 


oder M’— 


ER 
offenbar 


der —— — 
xM —xM’ Be xXM —xM, 


und alfe mit Rüdfiht auf (I) 
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wäre, und es wäre eine Strede von 9” in 10 gleiche 
Theile getheilt, fo hätten wir 

n=9 n+1=1W und MW = 0,9”. 

Wenn wir nun den Ronius fo an den Maßſtab an- 
legten, daß (Fig. 12) der te Theilſtrich des Nonins mit 
dem Eten des Maßſtabes eine gerade Linie bildete, fo 
wäre x = 5, und alfo 

ab = x _M_ 
— a+l 
1” 
= 5 9+1 
— 0,5". 

Bil man deshalb mittels eines folhen Ronius umd 
eines nur in Linien getheilten Maßſtabes eine gerade 
Linie ca (Zig. 12) noch bis auf Zehntel der Linie genau 
meilen, fo legt man den Maßſtab an dad eine Ende 
der Linie c mit dem Rullpunfte an und an das andere 
Ende a den Rulpunft des Ronius, fo fann man auf 
dem Maßſtabe zunächſt die ganzen Binien ablefen, bier 

cb = 1”, und wann nun der kte Theilpunkt ded No⸗ 
nius mit irgend cincm Zheilpunfte des Maßſtabes zu: 
fammenfallt, fo betragt das überragende Stückchen der 
zu meſſenden Geraden ) 
Todaß die ganze Strecke ca —= 1,5” 


in unferem Zalle U,5”, 


it. Diefelbe * 
nauigfeit wurde man offenbar erreichen, wenn man den 
Nonns 11 Maftbeile lang und in 10 gleide Zheile 


getheilt batte. Es wäre dann 
na = Il, 
n—1l= 10, 


und alfo das überragende Etachen zwiſchen dem Nuf- 
punfte des Ronius und dem darauf folgenden Theilungs⸗ 
punkt: ded Mafftahes, mean etwa wieder ber Ste Theil: 
punft des Ronius mit einem Theilpunkte des Maß⸗ 
ſtabes zuſammenfiele: 


„N 5 | 


.— aa 0,30. 
n—I 1 —ı 

Man begreift leicht, daB in dieſem Halle der Ronins 
umgefcehrt an den Mapilab angelegt erden muß. 

Ganz diefelbe Vorrichtung läßt fi natürlich auch 
bei Kreiseinutkcilungen anbringen, ſodaß alſo auch Kind 
noch bis auf Meinere Theile genau gemeflen werden kon⸗ 
nen, als cin eingetheilter Kreis (Limbus) entbalt. Wäre 
3. ®. der Limbus not auf Biertelgrade (15’) genau 
eingefbeilt, ımd entbielt der Ronins 9 (oder 61) fel- 
her Zbeile, wäre aber in 60 gleiche Theile gerheilt, ‚0 
würde er neh den Ginen Theil eines Viertelgrades, s 
15”, angeben, d. b. man fonnte darauf noch let 
minuten ableſen. 

Zur Abſteckung rechter Winkel if das einfachſte =: 
ſtrament die ſogenannte 

Kreusfcheibe Fig. 13). Dieſelbe beſteht zus 
einem, gemöhulib 4 300 Durchmeſſer —— — Colia⸗ 
der mit Boden und Dedd. Den Endpunkten zweier 
auf einander ſenkrechten Durchmeſſer des Bodens oder 
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ferner n A CAD 
sina:siny = b:CD, 
bsin 

alfo CD — ar .. . ... (2). 
Aus (1) und (2) erhalten wir nun 

a sin x — bsiny. 

sina sin 
ober sinx bsina 


siny  asinf' 
oder auch sinx:siny — bsinc:asinb, 
woraus fich nach einem Sage der Proportiondiehre ergibt 
sinx + siny: six —siny 
— bsina + asinf:bsina— asmß, 
oder auch 


sinx + siny _ bsina + asin? 
sax—siny bsina— asinf 


Nun ift nach einem Satze ber Trigonometrie 
sinx + siny = 3sin’; (x + y)cos’,(x — Y) 
und 
sinx — siny — 2cosY.(x + y)sin’;(x — Y). 
en wir diefe Werthe in die vorige Gleichung ein, 
—— wir, da die 2 im Zähler und Nenner fi 


sin ulc+ )cos'ı(x— y) _ bsin«a + asinf 

cos —* * ——— —y) bsin«a — asin# 
Führen wir auf der linken Seite Die Tangente und Co: 
tangente en, indem wir — = tang und = = cot 


[eten, und dividiren wir rechts Zähler und Nenner durch 
sin«, fo geht wafere Gleichung über im folgende: 
asın ⸗ 
bsin« 
asinß ' 
— Dbsina 
Aus der Zrigonometrie ift nun bekannt, daß bie 
Zangente, wenn der Winkel von 0° bis 90° wädfl, 
alle möglichen Werbe zwifchen © und oo burdpläuft, 
es wird Deshalb gewiß auch einen Winkel w geben müflen, 
defien Tangente den beflimmten Werth nr bat, und 
weicher mit Hilfe der Logarithmentafeln berechnet wer⸗ 
den kann. Führen wir diefen Hilfswinkel in die vorige 
Gleichung ein, fo erhalten wir, wenn wir noch flatt mit 
der Gotangente auf der linken Seite zu maultipliciren 
durch ihren umgekehrten Werth, die Zangente, dividiren: 


et) 1 + tangw 
tang (xy) — tangw’ 
oder auch 
tang ı(x<—y) — 1—tango 
tang ı(x+y) I+tango' 





tg’ (X + y)cotyu(X—y) m 
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Nach einem trigonometrifchen Satze ift aber 
l — tangw 0 
TTACA — ang (45° — 0), 


folglich haben wir 

tang (x — y) = tang (45° — w)tangı (x +Y). 

Da das Dreied ABC volftandig befannt ift und 
alle Winkel in dem Viereck ACBD ° betragen, fo 
haben wir, wenn wir den Winkel ACB — ; fegen: 
x+y=3W°—(a+P-+7), 

und alfo 

Ya+y)= 10 —Yats+y.... 8) 
mithin 
tang /,(x—y) == tang(45°-wJtang(180°-/4a+P+y)) 
ober == — tang (45°— w)tangs;(a+ß+7), 


tang (x —y) = tg(w—45N)tg (a +P+Y). · (4). 

Da nun aus (3) und (4) fowol die halbe Summe, - 
ald auch die halbe Differen, der unbefannten Winkel x 
und y gefunden werden kann, fo läßt fidy bieraus 
x und y felbft berechnen. Wäre nämlich 


yx+y)=m 


yıx-y)=n 
gefunden, fo wäre 


und 


x=m-+n 
und 
y=m-—n. 

Um nun durch eine fortlaufende logarithmiſche Be⸗ 
rechnung die Aufgabe zu löfen, berechnet — nähe 
den Binfel » aus 

| asin 


ang u — bsina ' 
et ben gefundenen Werth in (4) ein und erhält bier. 
ni den Binker ein erbalt hier 
F 180 cn 7 n, 
welcher, mit °— %la+Pß+y) == m verb 
die Wertbe x und y gibt. N “ mmden, 
Die Linien AD, BD, CD find mm ebenfalls Leicht 
zu berechnen; denn man bat 
bein +y) 
— 
asin(«+x) 
sin a 
CD — asinx bsiny 
ina sind 
eur Dee witägften late u Dpetofionen iſt das 
velliren. e deſſelben iſt, Die Be⸗ 
ſtimmung der Hoͤhe irgend —* Punktes * über dem 
Horizonte eined anderen B, d. 5. über der Ebene, welche 
auf einem im Punkte B aufgehängten Bleilothe fenf: 


BD — 


und 
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recht flieht und durch B, wohin wir das Auge dei Be 
obachters verſetzen, hindurch geht. — Das einfachfte von 
allen dieſem Zwecke benutzten Inſtrumenten iſt die 
analmage. Dieſelbe beſteht aus einer Röhre 
son Blech oder Meffing, die beiderfeitd rechtwinkelig 
umgebogen if. Die obere Hälfte der rechtwinkeligen 
Arme beftcht aus aufgefegten Glasröhren, die den Blech⸗ 
röhren an Weite entfpredhen und inwendig und aus- 
wendig gut gefchliffen find. Beim Gebrauche wird in 
die Röhre Waſſer, was gewoͤhnlich grün oder blau ge: 
farbt if, gegoflen. Damit die in dem Waſſer ſich bil- 
denden LZuftblafen nad einigem GSchütteln leichter ent- 
wachen fünnen, wird in der Mitte zwilchen den recht 
winfeligen Armen noch eine Röhre aufgelegt, Die aber, 
um die Durchficht durch die beiden glafernen Aufſätze 
nicht 8 hindern, etwas zur Seite gebogen iſt. 
8 Inſtrument wird mit einer unterhalb befind⸗ 
lichen Hülfe auf einen Stod oder ein dreifüßiges Stativ 
eüt. Nach dem Gefehe ber cemmunicirenden Röhren 
t dad Wafler in den beiden Slasauffägen immer gleich 
hoch; wenn man alfo langs der Oberflächen beider Waſ⸗ 
Krfpregel, oder befler an den feitlichen Rändern defjelben 
infiebt, fo liegen alle Punkte, die man in dieſer Viſir⸗ 
linie erblidt, in einer Horizontallinie.e Um nun den 
Höhenunterfchied zweier Punkte mit Hilfe dieſes Inſtru⸗ 
mentes zu finden, hat man noch eine fogenannte Nivel- 
lirlatte nöthig. Diefelbe befteht aus einer Stange, die 
auf einem, unten mit einer Platte verfehenen, Eifenftabe 
raht. Langs diefer Stange läßt fih in einer Nuthe 
ine zweite Stange, welche eine in Duadranten getheilte, 
der bei den Abftedeftäben erwähnten ganz ähnliche, Ni« 
vellirtafel trägt, leicht und ficher verfchieben. Mittels 
einer Preßichraube kann die zweite Stange an die cerftere 
in jeder Lage befefligt werden. Die erftere Latte. trägt 
ane Eintbeilung in Fuße, Zolle ıc., und ein Nonius an 
der zweiten macht auch noch die Ablefung Pleinerer Maß⸗ 
einheiten möglich. Es ift ohne Weiteres Far, in welcher 
Beiſe diefe Rivellirlatte zu benugen if. Beim Gebrauche 
wird dieſelbe mit dem unteren Ende auf einem in bie 
Erde getriebenen Holzpflode, der oben ganz wagerecht 
abgefihmitten ift, aufgeftellt. Auf einem ganz ähnlichen 
Principe beruht die fogenannte 
Duedfilberwage. Ein Kaften, defien Wände 
rehtwinfelig an einander ftoßen, ift im Innern mit 
Queckfilber angefüllt, auf dem Queckfilber fhwimmen 
beiderfeits Würfel, fogenannte Schwimmer, von El⸗ 
fenbein, welche beide Diopter tragen. Um den Einfluß 
des Luftzuges zu verhindern, find feitlich noch ein Paar 
fogmannte Bindfappen angebradit. 
Will man bein Nivelliren genaueren Anfoderungen 
entiprechen, fo bedient man fi) eines 
Nivellirinfirumentes mit Fernrohr. Die 
Einrihtung ift folgende. Ein Drafuß, welcher mit den 
Spigen dreier Stelfchrauben auf einem Stative ruht, 
trägt eine Büchfe, in welche ein Zapfen, welcher wieder 
einen Horizontalfreid trägt, gut eingepaßt if. Auf dem 
Deren ife ruht ein Fernrohr und über diefem eine 
Die Horizontalftellung wird mitteld der Xibelle 
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und der Stellfchrauben bewirkt. Im Uebrigen ift bie 
Einrihtung und der Zwed des Inftrumentes ohne Wei- 
teres aus der Sigur erfichtlich. 

Von ganz befonderer Wichtigfeit beim Nivelliren 
ift endlich noch das fogenannte | 

Spiegelniveau. Daffelbe wirb mit und ohne 
Fernrohr angefertigt. Erſteres beftehbt aus einem Fern⸗ 
robhre von folgender Einrihtung. Im Inneren des Roh⸗ 
res liegt volllommen geichügt eine fehr empfindliche Li- 
belle, welche von Außen durch einen Einfchnitt des Rohres 
Licht erhält und oberhalb fichtbar iſt. Unter diefer Li- 
belle ift im Focalpunkte des Deulard ein feiner Metall» 
fpiegel angebracht, welcher das Sehfeld ded Fernrohr 
ſenkrecht halbirt und das Bild der Luftblafe, fobald die 
felbe zwifchen ihre Rectificationsyeichen tritt, in die Vi⸗ 
firlinie rveflectirt. In ebendiefem Punkte wird der Spic- 
gel rechtwintelig und wagerecht von dem die horizontale 

ifirlinie beflimmenden Dbjectivfaden — und alſo zu⸗ 
gleich auch das Bild der Zuftblafe in der Mitte gefchnitten. 

Wenn demnad der Beobachter durch das Fernrohr 
fhaut und daſſelbe hebt oder ſenkt, bis er die Luftblafe 
der Libelle genen zwifchen ihren Zeichen erblidt, fo fchnei- 
det die Vifirlinie ded Fernrohrs die Horizontale. Hier⸗ 
bei kann eine Irrung flattfinden, da dad Auge bie 

enaue Einfpielung der Libelle und ben Schnitt des Db- 
jectivfadens gleichzeitig fieht und die Zuftblafe fi zu⸗ 
leich fcheinbar auf der entfernten Rivellirtafel darftellt. 

iefe Einrichtung geftattet alfo bei einem einzigen Blide 
die genauefte Prüfung und läßt keine Irrungen zu. 

Ganz diefelbe Eonftruction bat auch das Spiegel- 
niveau ohne Zernrohr, nur ift bier der Objectiv- 
faden am Ende der mit einem Planglafe verſchloſſenen 
Röhre angebracht. Diefes Inftrument ifl zur Abwägung 
naber Punkte vollfommen hinreichend, aber für umfaflen- 
dere Rivellementö ift dad Gpiegelniveau mit Fernrohr 
weit vorzüglicher, da die optiihe Hilfe fhwächeren Au⸗ 
gen nothwendig ift, und überhaupt nur entferntere Punkte 
einen fdhärferen und genaueren Schnitt geftatten. 

Diefe Inftrumente können bei binreihender Uebung 
audy ohne befondered Stativ in freier Hand gebraudt 
werden, indem man Ddiefelben zu augenblidticher Abvifi⸗ 
rung der SHorizontalen an einen Stab in beftimmter 
Höhe anlehnt. Diefed erfodert aber viel Uebung und 
eine fihere Hand. Es ift daher jedenfalls vorzuzichen 
und für wichtigere Arbeiten nothwendig, dieſelben ver⸗ 
mitteld eines, mit paflender Hülfe zur Yufnahme des 
Rohres und mit Horizontal» und Verticalbewegung ver: 
ſehenen, dreifüßigen Stativs firirt aufzuftellen. 

(Wiegand.) 

GEODEN, heißen ſchon bei den ältern Schrift⸗ 
ſtellern über Mineralogie und Geologie fugelige, über- 
haupt unbeflimmt rundlidhe Abfonderungen im Seftein. 
Man unterfhied damald die Adlerſteine oder Klapper- 
fteine, aötites, weiche im Innern hohl find und einen 


freien klappernden Kern mthalten, von den cigentlichen 


Geoden, deren innere Höhle mit Mergel, Thon oder 
loderer Erde erfüllt if. Der Ausdruck wird noch ge 
genwärtig in der Petrographie angewandt, ohne Daß 


GEODLA — 
ii N) Uder eine eugere und deſtimmtere Defnition 
guetuge dar und es iſt in der That auch ſchwer. eine 
Die aufzuſtelen. Wan koͤnnte den Ausdruck Geode, 
wir es mehre und die deſſern Geogneſten pflegen, auf 
Droeretwusfotmen deſchtänken und zwar auf ſolche, weiche 
Auvfulungen ts dis Popfgroger Blaſenräume im Ge 
ſtein, im Innern bobi und bier an der Wandung mit 
Kryitallen ausgetleidet And. Die üußere Winde beſteht 
gewöhnlich zus mehren concentriihen Schulen von mebr 
weniger drutlich Trgrfallingichem Duarz, Die bisweilen an 
einer Steile nach Außen umbiegen und gleichſam bier 
die Se nung zeigen. durch welche die innere Subſtanz 
angerüher iſt. Die Kroſtalle Nerden in einfacher eder 
in mebren concentriſchen Sichichren den innern Hehlraum 
aus. Gar nicht ſelten enthalten fte auch bertsontale 
Schichten. Andere Geognoſten nennen Diele Formen 
Mandein, deren ſcharfe Ünterſcheidung son Geoden im 
eben angeführeen Zinne nice gzut mogiich iſt, und ver: 
ſtehen unter Geoden dagegen Concreriousformen, vice th 
nicht son Außen auch Innen. ſondern umgekehrt von 
Innen nach Außen. ım einen Mittelvunkt herum ge: 
bildet Hanen. Ihre Geffait it ebenfalls Sugelig oder 
eſliptiich and meift veſtehen fie aus Thoneiſenſtein, aus 
erbarrerem Mergei, Thon oder auch talk. Im Stein⸗ 
Sohiengenirge büufg vorkommen: oflegen ic organiſche 
Kerle ;um.i Fiſche enzuichtichen, Sie ihre Bildung ver: 
ıntagt Jaben. Auch :m Nuprerichierergebirge und 'n an- 
Yeren Kormarionen 5i6 'ns Diluvium binauf nden fie 
in 'n Jertetben Werte. ind dann zud Sısmetion Hohl 
nder nrbaiten 'n der Mitte in eines eckiges Berterns- 
tüf. ın woßers Zuarzforn oder cm Fraqment er 
Murſchetſchaii. Zur dieſe Gebiide werden :.20b ud 
dte och ulgcmeinern Yusdrude Sailen. veſonders Thon» 
zailen tnoilen. Soncrefionen ıngerwandr und für cine 
heiondere Art n ertiären Züunnen der Name Septarren. 
Wenn ıub Re formen n Jeden Fallen eme uffals 
ende Lberenffimmung :eigen. io it an4 das Vorkom⸗ 
wen die Zrrucur die mineratiſche Zufammeniengung 
nd yamı m Rriondern Ye Entflehungsmerie Jer Sr: 
-retions: ind Tonrretionsformen ne veſentlich gerichne⸗ 
yene ür sie nr "m and Yerielbe Terminus Betrung 
vaben oilte. Die teen Zchritteller chernen Far ul 
mem Tue se Äoneretionsformen ınter Der Armennung 
erden warfen u vaben ind Dr ‚Leherfraqung Jerlelben 
ur Z,eretionaformen it mt vater Trolar : (rrehel.ı 

GEODER. me san Lamarck Ann. u VMluneum 
I. zi4ı ufaerteilte Hartung ver Zramamme. wvaratte⸗ 
Afiet urm le 'ugelige 1ohle Deffalt me auben Fa⸗ 


ven ind unden edrangt kehenden Poren. Die m 
ine Art Anheroan ulder Snweigger. Brah. 
ut an Werten Kurs Fi 8 ID ab fürehet., 

GEDDOMEYV. DZieſen Rumen sr ne som 


fan earindete u wr iaturticzen Jammlie ver Zr: 
Kinssn artıe NYılanıengatung mit reten, rolt ns 
Atäntendigen Alattien wr ulammennezenden Blüs 
hochüfle ron sußers md nnere Rſattaen ‘ont ler 
nh ie Mit ser Baulv ulammenbangende. :TAetibe 
Hape N nuaenfäritig- yaudız ind Ta Dem Grunde 
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* ſacformig. Die Säule iſt kurz, auf-che, helhrumt. 
er Staubbeutel iſt zweiligeig. Die Poleımure 
deprelt, nach Hinten zweilangig, mir gemeim'aurttidem, 
ſehr kurzem Schwanzchen und einer mertehenden Drure. 

Die bierber gebörigen Krauter md Ctad 
und ım tropiſchen Reuhelland mteimidh amd Auen 
mollenfermige Wurzelſtocke, gefaltete Blatter md Til: 
blurhige, an der Srige zurudgefrumme Puicsenmaıter. 

Felgende Arten geboren zu Reſer Burıng. 

I) Geod. d.laratum R. Brown. Die Sune To x 
Grunde tudfermig, 27 der Spitze gerberinerz md inmah- 
getertt; Die bangende Aehre St mir Defytarerr Her: 
der Schaft iſt kurzer als dw Blatrer. Limodormn >e- 
curvum Rarbarsh. 

Diefe Art wicht in Ttindien. 

2: Greod. eirinum Aaurwrs. Die Yime ıE m 
Grund: ſackförmig, an der Soige Tumor and unzır= 
Lig; Die hüngende Aehre iſt mr Deckblacttera Serge. Ir 
Echeft iſt kurzer als die PBlurer. 

Dieſe Art wächtt gieichfails 'n Tſtindien. 

3Geveil. pallidum Dun. Die Sippe ft om BSrunde 
ſackförmig, an der Svitze fumpf uf sorlunmg. Ne 
nickende Blurbentrause ft nır Dicthiattern eirgt. I 
Schaft it fo ang ais ne Blutter. 

Dieſe Art wachſt nn Renan. 

t. Gend. purpureum RA. Bruwen. Sue &mme it 
aformig, "bie. gefärot: Ne Plürbenmaurr ıungr eran- 
der Schaft iſt anger is Ne Wartıer.  vmouium 
picrum &. Braun. 

Dieſe Art wart :n OTſtindien and Reunoiland. 

ra. 
tsendraeu. '. keuıfmva. 

GEUFFRIN yöer Jeviiren. I (lauuius. ın Tr 
betiebter Tanzofticher Prediger var I62Y u Tarıs ge 
born. widmere im Jem zerillimen Stande ud Tar 
Anfanqs in Jen Franziskaner Ronweorten, ung mr 
ſpater zu Jen Feuillanten aber, sa veichen r Jan I 
men Jerome Ir Sainte-Marie ınnaym ınd tiemer. 
Er zeichnete ih unter inen seiondere us, "daR 2 
nad and nat Ne Wuröen unes Bere. Siñtators 
und Genrratamſtenten petleidete. Seinen Ruom m 
wunder er Jury eine Ranieıteden, nem Tr nat ur 
ber Hofe. onen wm n negren Qrmen :u Dırre mr 
wogen Beifaile sreirgre Us r ich nceen "nm 
die damais vieder 'neuerten Janſeniſtiichen Sreritarer 
sen -ınlich, wurde T ıcaıy Doriters Rrwieſen, DB me 
der ;urucdgerufen und 'taro un nem Alter u Barre 
72 Ram mem Tode ;jaren "te Necıe di ha:n⸗ 
yr: ınd Zvın Jr Flıurn eine ermuum» TUUr "Ivan, 
le «areme »tc. zu aut Varis) > 2 nz: Ram 
Jen raus .. 

2) Mare Therese !senilriu. ;eonrene Tocrtt, ıne 
ourch zerilige Haitung ind Tharatter :uwxraeiimere Team 
des :&. Samm. Seroren ‚u Darıs :m Fun Hi, 
sertor te bre Aeitern don, us Te wıy n ‘er Miear 
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feten fonnte, neben der Gaſtfreiheit, die fie ausübte, 
noch foviel und fo anfehnlihes Gute zu thun, als ihr 
in der That nachgerüßmt wird. Sehr wahrſcheinlich ift 
daher, daß ihre Einkünfte größer waren. Bon Gewicht 
ift hier hauptſächlich nachzuweiſen, wie fie diefelben ver⸗ 
wendete und wie fie zu dem europäifhen Rufe fam, 
den fie unter ihren Zeitgenoffen und in der Literatur ges 
noffen hat, ohne wifjenfchaftliche Bildung gehabt zu haben. 
Die geiftreihen Kreife (bureaux d’esprit) und 
gelehrten Srivatgefellfijaften zu Paris, die fih deö Ur⸗ 
theils über die Literatur, befonderd über die fchönen 
Wiffenichaften bemächtigten und oft einer Akademie der 
Wiſſenſchaften gleich. geachtet wurden, beflanden, wie 
literarifhe Höfe, Thon vor Mitte des 18. Jahrh. und 
waren im Grunde nicht fittfamer und fittliher, ald jene 
ſchlüpfrigen Zufammenfünfte bei Hofe in Verfailles, ob» 
fhon fie denfelben mit gewiffer Behutfamkeit entgegen 
eftelt waren und mit dem allgemein berrfchenden Ge⸗ 
Phmade in offenem Widerſpruche fanden. Sie umfaß- 
ten eine Anzahl von Ausermwählten, welche ihre Zeit 
mer überfahen und vermöge ihrer Bildung aud auf 
ad Publicum einzuwirken verftanden, aber doch mehr 
den fogenannten guten Zon, als wahre Sittlichkeit und 
gediegene Renntnilfe förderten. Die erfte hiſtoriſch wich⸗ 
tige Geſellſchaft jener Zeit fchuf die Frau von Zencin 
zu Paris, von deren Sittlichkeit man eben nichts Gu⸗ 
ted zu erzählen wußte. Der berühmte dD’Alembert war 
ihr außercheliches Kind. Bei der Gefelichaft diefer vor⸗ 
nehmen rau ging die Witwe Geoffrin’s, fobald fie fich 
fühlen Icrnte und zu ihrer Nachfolgerin fich berufen 
üblte, in die Schule und jene ahnte auch gar bald die 
bfichten ihrer Befuche bei ihr; denn fie außerte einft, 
wie Marmontel erzählt, daß Brau Geoffrin nur zu ihr 
füme, um zu ſehen, was fie von ihrem Inventarium 
gebrauchen fünne. Und in der That, fie zog nad der 
Zencin Zode (1749) nicht allein den beffern Theil von 
deren Gefellfchaft, fondern auch noch eine Menge an« 
dere Künftler und Gelehrte, die ihr willkommen erfchie: 
nen, d. b. Leute, welche nicht zu viel und nicht zu we: 
nig zu fagen verftanden und in dieſer Weife zu glänzen 
wußten, in ihr Haus an der Ede der &. Dominique: 
firaße zu Paris. Sie war, nah) Marmontel’d Zeug: 
niffe, reich genug, um fich eine ehrenvolle Eriftenz ber: 
zurichten, ihre Zeit der gebildeten Unterhaltung zu wid» 
men und Deshalb ihr Haus zum Sammelplage von 
Künftlern und Gelehrten zu machen. Jeden Montag 
gab fie den Künftlern, jeden Mittwoch den Gelehrten 
allwöchentlich ein Mittagsefien. Außerdem hatte fie des 
Abends noch einen engern Kreis von höchſtens fünf bis 
ſechs Perfonen, die zufammen paßten, von Männern 
und rauen der großen Welt, oder des höchſten Ran⸗ 
ges bei fich, wobei aber Marmontel niemals, ber un⸗ 
ebolfene, wenngleich artig genannte Bernard zuweilen 
fehlte. In dieſen kleinen Kreiſen wurde nicht geſchmauſt, 
ſondern die Gerichte beſtanden in Eierkuchen, Spinat 
und Huͤhnern. 
Marmontel noch in ſeinen ſpätern Jahren entzückt 
von dieſen geſelligen Kreiſen und ſeine Wirthin in den 
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Himmel erhebend, aber fpät erft ihre Einladungen be⸗ 
folgend, Ihildert und in feinen Dentwürdigfeiten alle 
diejenigen, welche ſfich des Montags oder Mittwochs bei 
der Geoffrin einfanden. ‚ Außer den namhaften parifer 
Künftlern, waren ed Philofophen und Schoͤngeiſter, Die 
fi eben die Zuchtmeiſterei der Madame Geoffrin ge 
fallen liegen. Unter ihnen waren auch wirklich befoldete 
Geſellſchafter. Dbenan flcht d'Alembert, der verftoßene 
Sohn ihrer Lehrmeifterin, den fie wie ihren Sohn ge- 
liebt haben fol. Dielen zog fie anfänglid mit 600, 
dann mit 1300, endlih mit 4000 Livres regelmäßiger 
Sahrgelder an fih. Er vergaß bei ihr den Gelchrten 
und Philofophen, um nur liebenswürdig zu fein. Tho⸗ 
mas, der an feinen Augen litt und nicht arbeiten konnte, 
erhielt von ihr 1200, ſpäter 6000 Liored. Den Ubt 
Morellet, mit defien Schugfchrift über die Freiheit des 
oftindifhen Handels fie unzufrieden war, wußte fie da» 
durch zu gewinnen, Daß fie ihn eined Tages befuchte, 
ihn ausfchalt wegen jener „abſcheulichen“ Denkſchrift, 
die fein Glück doch nicht hätte befördern können und 
ihm endlich fagte: Geben Sie mir Ihren Namen und 
Ihr Zaufzeugniß, gehen Sie damit zu meinem Notar, 
wo Sie einen Contract finden werden. Denn id) feße 
auf Ihren Kopf 15,000 Livres, nur fagen Gie feinem 
Menſchen Etwa davon und danken Sie mir nicht. Alle 
andern Bäfte bier aufzuzählen iſt zu weitläufig, nur 
verdient erwähnt zu werden, daß auch eine Dame zu 
den wöchentlichen gelehrten Kreifen zugelaflen wurde, 
namlich das liebendwürdige Zräulein Lespinafle, D’Ulem- 
bert's Freundin. Auch zog fie die angefehenften Fremd⸗ 
linge, die nach Parid kamen, in ihr Haus und in ihre 
Eirkel. Kein Prinz, fein Minifter, fein Mann oder 
feine Frau von Bedeutung oder Ruf kamen nad) Pa- 
ris, ohne Die Geoffrin befucht, bei ihr gefpeift und die 
parifer Gelehrten an ihrer Zafel vereinigt geſehen zu 
haben. Bei folden Befuchen entfaltete fie alle Reize 
ihres Geiſtes und pflegte ihren Zifchgäften, Die vor den 
Fremden gleihfam Parade machen mußten, zuzurufen: 
laßt und liebendwürdig fein! Unter den fremden, durch 
Geiſt, Bildung und Geſchmack ausgezeichneten Maͤn— 
nern, welche in dem Haufe der Geoffrin glänzten, rag» 
ten außer Kaunig und dem ſchottiſchen Lordmarfchall 
Georg Keith, der italienifche Abt Galiani, der Mar- 
quis von Caraccioli, nachmals neapolitanifcher Geſand⸗ 
ter am franzoͤſiſchen dofe und vor Allen der fchwedifche 
Minifter, Graf von Greug, hervor. Der polnifche Graf 
Poniatowski hatte fie bei feiner Anweſenheit in Paris 
fo. lieb gewonnen, dag er fie Mutter nannte und ihr 
feine Erhebung auf den polnifhen Königsthron mit den 
Morten befannt madyte: Maman, votre fils est roi! 
Auf feine dringenden Einladungen reifte fie 1768 über 
Wien, wo fie von dem Kaifer, der Kaiferin und der 
ganzen Faiferlihen Zamilie auf dad Schmeichelhaftefte 
und Zuvorfommendfte empfangen wurde, zu ihm ned 
Warſchau und erhielt dort den mpfang, wie eine mädh 
tige Fürſtin“). Die ruſſiſche Kaiferin Katharina I. 
2) „A la cour d’un roi,“ i 
fut 8 qu'elle était a Paris et — nal, Aomas, „elle 
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täubenden Lähmung verbunden, die ihr zuletzt die Sprache 
raubte. Sie fiechte unter andächtigen Unterhaltungen 
und unter Anhörung von Gefprachen einer frömmelnden 
Umgebung über die Mittel, Völker glücklich machen zu 
fönnen, dahin und verfchied im October 1777. 

Eine Frau von ſolchem Charakter, wie die Geoffrin, 
war nicht ohne Feinde, deren Angriffe auf fie auch in 
die Theaterftüde übergingen. So ward 1755 vor dem 
ehemaligen Könige von Polen Stanislaus Leſzczynſti 
zu Nancy ein Stück gefpielt, worin eine Abſcheu erre- 
gende Scene gegen fie und Voltaire gerichtet war; und 
während ihrer legten Krankheit erſchien ein Schaufpiel le 
bureau d’esprit zu Paris im Drude, worin fie auf die 
gemeinfte Weife herabgezogen wurde. Unter den Frauen 
batte fie ebenfalld Feinde, befonderd unter den gelehr- 
ten, die fie zerfleifchten, wie und d'Alembert erzählt. 
Sie befaß aber Ruhe und Wig genug, um ſich ſpot⸗ 
tend darüber hinweg zu feßen. Ihr wefentliher Ruf, 
wenngleich berechnet, wie alles Andere, was fie that und 
ſprach, befland in einem in der That uneigennügigen 
Monithätigkeitäfinne. Sie begnügte fih nicht nur ihre 
Sreunde ‚zu empfehlen und ihnen in aller Weiſe förder- 
ih zu fein, fondern unterflügte auch firebfame Zalente. 
Nur durften ſich ſolche Leute in feinen Eheverfprud 
einlaffen, weil, wenn fie Kinder in dürftigen Umſtän⸗ 
ben binterließen, diefe dann arm und unglücklich fein 
würden. Schlugen aber ſolche Ehen gegen ihr Ermwar- 
ten gut aus, defto freudiger war fie alödann und um- 
armte deren Kinder mit Freudenthränen. Einem jungen 
Manne indeflen, den fie unterflüßte, vereitelte fie fei- 
nen Heirathsplan, indem fie ſich hinter deffen Geliebte 
ſteckte. Dagegen ſchenkte fie einem unbemittelten Sreunde 
12,000 Livres mit den Worten: Wenn Sie reich wer- 
den, fo verfchenken Sie diefe Summe wieder aus Liebe 
zu mir, wann ich nicht mehr werde Geſchenke austhei⸗ 
len fönnen. Zwei Bildwerke von dem berühmten Ma- 
ler Vanloo, die in ihrem Beſitze waren, verkaufte fie 
für 50,000 Fr. an zwei Ruflen, von welcher Summe 
fie blos 2000 Livres, um welche fie die Gemälde ge 
kauft hatte, für fi) behielt, das Uebrige ſchenkte fie der 
Witwe des Künſtlers. Donner et pardonner war ihr 
Wahlſpruch und fie verſtand danach auch Andere zu 
fimmen, fogar den Faltblütigen Kontenelle. Webrigens 
glänzte fie mit einer Menge origineller Sprüdmörter, 
von welchen Thomas eine Anzahl gefammelt und bekannt 
gemacht hat. Derfelbe Philofoph und Andreas Morellet 
nebft d’Alembert, der ihnen hierin nachfolgte, verewig- 
ten ihr Andenken in befondern Schriften, freilih in 
einer meift überfpannten Auffaffung, ſodaß die Wahr: 
heit daraus ſchwer zu ermitteln ift ‘). Am Dffenften 
fprah ſich Marmontel in feinen Memoires d’un pere 
pour servir à l’instruction de ses enfans (was aber 
das Buch gar nicht ift) über fie aus’). Als Schrift 


6) Bergl. Oeuvres de Thomas I, 619 seq. und d'Alem⸗ 
bert in feinen bereits angeführten Werken, und beſonders feine 
Briefe an Eondorcet, in den Oeuvres completes V, 3seg. 7). 
feine Oeavres completes I, 108 u. 174 seq. Außerdem iſt noch 


ſtellerin iſt die Geoffrin, da fie keine wiſſenſchaftlichen 
Kenntniſſe hatte, auch nur darin aufgetreten, worin ſie 
anz zu Haufe war, nämlich in einer Abhandlung Sur 
a conversation, die der Abt Morellet nebft ihren 
Briefen und den vorhin genannten drei Deuffchriften 
unter dem Zitel: Eloges de Madame Geoffrin, con- 
temporaine de Madame du Deffaud par MM. Mo- 
rellet, Thomas et d’Alembert, suivi d’un Essai sur 
la conversation etc. etc. (Paris 1812.) herausgege⸗ 
ben hat). (B. Röse.) 
GEOFFROI, ift das teutfche Gottfried; es wird 
daher 3. B. über Geoffroi I. und II., Herzoge von Bre⸗ 
tagne, Geoffroi le Bel, Herzog von ber Normandie, 
unter Gottfried gehandelt werden. (H.) 
GEOFFROY, 1) Claude Joseph, ein jüngerer 
Bruder von Etienne Francois —3— , wurde am 
8. Aug. 1685 in Paris geboren und ftarb auch daſelbſt 
am 9. März 1752. Er war Apotheker in Paris und 
Mitglied der Akademie der Wifjenfchaften, in deren Me- 
moires gegen 60 Abhandlungen von ihm enthalten find; 
Darunter auch eine Mittbeilung über den Zwerg Bebe 
am Hofe des polnifchen Könige Stanis laus. 

) Etienne Frangois Geoffroy, am 13. Febr. 
1672 in Paris geboren, war der Sohn des Apothekers 
Matthieu Francois Geoffroy, in deſſen Haufe Die da- 
maligen Phyſiker und Chemiler gern ihre neuen Ent⸗ 
dedungen mittheilten. Der Sohn befchäftigte fi be 
ſonders mit Botanik und Chemie, erwarb ſich aber auch 
gleichzeitig Geſchicklichkeit in den mechanifchen Künften 
des Drechſelns, des Glasſchleifens u. dergl. Da er in 
Das Geſchaͤft des Vaters eintreten follte, fo beftand er 
1693 feine pharmaceutifchen Prüfungen. Er kam hierauf 
in eine Apothefe in Montpellier, und bier wandte er 
fi) den medicinifchen Studien zu. So fonnte es ge: 
ſchehen, daß, ald er nach einigen Jahren die mittäglichen 
Provinzen Frankreichs bereifte, der Graf Zallard, außer- 
ordentlicher franzöfifcher Geſandter nad England, ihn 
als Leibarzt mit fi) nach London nahm, wo er die Be- 
kanntſchaft dortiger Gelehrten, namentlich Sloane's, 
machte und Mitglied der dortigen k. Geſellſchaft der Wiſ⸗ 
ſenſchaften wurde. Er beſuchte dann noch Holland und 
begleitete den Abbe Louvois im I. 1700 nad Italien. 
Endlich nad) zehnjähriger Abwefenheit nad) Paris zurüd- 
kehrend, entichied er fih noch für die medicinifhe Lauf 
bahn, er fing daher 1702 das medicinifhe Studium 
mit vollem Ernfte an und erlangte ſchon 1704 die medi- 
cinifche Doctorwürde. Drei Jahre fpäter wurde er am 
Jardin des plantes Suppleant der Chemie an Fagon's 
Stelle, den er dann 1712 definitiv erfeßte; er verdop⸗ 
pelte bier die Stundenzahl und nahm die Materia me- 
dica in feine Vorträge mit auf. Nach Zournefort’s 
Zode hatte er auch ſchon im J. 1709 die medicinifche 


Dictionnaire universel V, 375 seq. bier mit benugt worden. 
Goethe fcheint fi um das Thun und Zreiben diefer Frau nicht fo 
befümmert zu haben, wie um das der Zencin. 

8) Von demfelben erfdhien noch befonders 1777 le Portrait 
de Madame Geoffrin zu Amfterdam und Paris. 
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PYrofeſſur am Gollige de France erhalten, und er trug 
dort ebenfalld Materia medica vor. In diefer doppel- 
tm Stellung erlangte Geoffroh einen großen Namen, 
ſedaß fi) Jacquin veranlaßt fand, ihm zu Ehren eine 
Settung der Leguminofen Geoffroya zu benennen. Er 
bekleidete 1726 das Dekanat der medicinifchen Facultät, 
ſtarb aber bereitd am 6. San. 1731, 59 Jahre alt, an 
Lungenſchwindſucht. Geoffroy war ein thätiges Mit- 
der Ucademie ded Sciences. Er bat aber nur ein 
Differtationen zur Erlangung der afademifchen 
Grade veröffentlicht, unter denen jene mit dem Zitel: 
An bominis primordia vermis? 
machte und auch befonderd ind Franzöſiſche überſetzt 
. Einen im Ganzen übertriebenen Ruf erlangte 
aber der nach Geoffroy's ode herausgekommene Tra- 
ctatas de materia medica sive de medicamentorum 

Heium historia, virtute, delectu et usu. Edid. 
es. (Paris. 1741. 3 Voll.) Diefe drei Bände 
umfaflen die Mineralien, die erotifhen Pflanzen und 
einen heil. ber Meet *5 — it 
Ordnung bis zu Melissa. liſche Ueberfehung von 
G. Douglas. ondon 1735. Treatise of the Tossil 
v e and animal substances made use of in 
* 


Zumähft ergänzte Antoine Bergier mit Hilfe 
Bernard Juffieu die Lüde, indem er die noch übrigen 
einbeimifchen Wegetabilien im J. 1750 berausgab. a 
a fon von 1741— 1743 eine franzöfifche Ueberfegung 
der lateinifchen Ausgabe veranftaltet hatte: Traite de 
la matiere medicale etc. 7 Voll. 12., fo reihete er 
feine neue Arbeit in drei Bändchen der franzöfifchen Ueber: 
ſetzung an. So beftand alfo das Werk jetzt aus zehn Bänd- 
Arnaud de Robleville und Salerne gaben dann 
1756 und 1757 den zoologifhen heil der Materia 
medica in ſechs Bändchen heraus. Endlich lieferte 
Goulin im 3. 1770 noch einen Regifterband zum ganzen 
Berke, welches demnady in den franzöfifchen Ausgaben 
his zu 17 Voll. angewachſen ift. — Die lateinifche Aus⸗ 
gabe wurde in Venedig 1747 in S. und 1756 in-4. 
edrudt. — Eine teutiche Ueberfegung des ganzen 
erſchien unter dem Zitel: Geoffroy’s Abhandlung 
von der Materia medica. (Leipz. 1760 — 1766.) 
3) Etienne Louis Geoffroy, am 2. Oct. 1725 in 
Paris geboren, der Sohn des Arztes und Profeflors 
Etienne François Geoffroy, widmete fi) ebenfalls der 
Heiltunde und betrieb dabei mit vielem Erfolge die Natur⸗ 
wiſſenſchaften. Nachdem er 1748 den Doctorgrad erlangt 
hatte, befuchte er doch noch längere Zeit die Spitäler, 
ehe er fih der Praris bingab. Reben feiner Praris be 
Khäftigte ihn dann die Zoologie und die vergleichende 
Anatomie, welche er auch mit ſchätzbaren Schriften be- 
reicherte. Nach einer 40jährigen Prarid wurde er durch 
die Revolutionsftürme aus Paris vertrieben; er ließ fi 
zu Chartreufe bei Soiſſons nieder, befleidete bier noch 
ım hoben Alter die Stellen eines Maire, eined Armen- 
arztes eined Mitglieds der Medicinaljury, und ftarb 
deſelbſt am 11. Aug. 1810 in einem Alter von 85 Jah⸗ 
tm. Außer den Differtationen, die er zur Erlangung 
der akademiſchen Grade ſchrieb (An pro diversis a 
LesgL2.2.m.R. Erſie Section. LIX. 





conceptu temporibus varia nutritionis foetus via? 
1746. An omne esculentum vegetabile cultura sa- 
lubrius? 1747. An parcior obesis quam macilentis 
sanguinis missio? 1748. An in vulneribus profunde 
contusis incisiones cultro chirurgico profunde in- 
stitutae necessariam praeparent aut Promoveant sup- 
purationem? 1748. An in empyematis operatione 
scalpellum acu triangulari praestantius? 1758.), ver 
foßte er: Histoire abregee des insectes qui se trou- 
vent aux environs de Paris, dans laquelle ces ani- 
maux sont ran suivant un ordre methodigue. 
2 Voll. avec 22 Planches. (Paris 1762. 4.) Ib. 1764. 
Ib. 1799. (Edition augmennee d’un supplement et de 
figures coloriees.) Die Verbältnifie der Flügel und 
die Zahl der Zarfalglieder find der Eintheilung zu Grunde 
gelegt. Fourcroy gab einen Abriß des Buches in latei- 
nifcher Sprache heraus und fügte zugleich die von Geofe 
froy vernacdhläffigten fperifiihen Namen bei: Entomo- 
logia Parisiensis sive catalogus insectorum, quae in 
agro Parisiensi reperiuntur etc. (Paris. 1785. 2 Voll. - 
12.) Traite sommaire des coquilles, tant fluviales 
ue terrestres, qui se trouvent aux environs de 
aris. (Paris 1767. 12.) Aus dem Franzöfifchen über- 
fegt und mit einigen Zufägen verfehen von Ir. Hein- 
rich Wilh. Martini. (Rürnberg 1767.) Geoffroy madıte 
den Verfuch, die Schalthiere nicht nach ihren Gehäufen, 
fondern nach der Geftalt der Thiere felbft zu claffinciren. 
Iiygieine sive ars sanitatem conservandi. (Paris. 
1771.) Ins Sranzöfifche überfegt von Delaunay. (Paris 
1774.) Eine in lateinifchen Verfen abgefaßte Abhandlung. 
Dissertation sur l’organe de l’oufe de ’homme, des 
reptiles et des poissons. (Amsterd. et Paris 1778.) 
Ind Zeutfche überfegt: Abbenblung von den Gehoͤrwerk⸗ 
zeugen des Menfchen, der Amphibien und Fifche. (Leipz- 
1780.) Manuel de Medecine pratique à l’usage des 
chirurgiens et des personnes charitables qui s’adon- 
nent au service des malades dans les campagnes. 
(Paris, an IV. 2 Voll.) Aud find in den Memoires 
de l’Acad. des Sc. (Savans etrangers, T. IX. 1780.) 
zwei mit 5 Tafeln ausgeftattete Abhandlungen Geoffroy’s 
enthalten: Bandages propres & retenir les hernies, 
(Er. Wih. Theüe.) 
4) Johann Baptist Geoffroy, Erjefuit, Profeflor 
der Redekunft und Mitglied der Akademie zu Caen, war 
geboren zu Charolles in Burgund den 24. Aug. 1706 
und hatte feine Ausbildung durch die Iefuiten erhalten, 
die ihn alsdann in ihren Drden aufnahmen und als 
Nachfolger der Väter Porée und de Lafante 'auf den 
Lehrftuhl der Redekunſt an der Anſtalt Louis⸗le⸗Grand 
zu Paris beförderten. Hier lehrte er nicht nur mit Aus⸗ 
zeihnung und Erfolg, fondern erwarb ſich auch durch 
feine Sanftmuth und Zuverläffigkeit eine Achtung welche 
ihm nach der Aufhebung ſeines Ordens (1764) ſelbſt 
von den Feinden deſſelben nicht verſagt wurde. Ueber⸗ 
haupt fand der Pater ſeit dieſem Ereigniſſe, das ihn in 
den Privatſtand zurückverſetzte, ebenſo viele Freunde als 
er Schüler gehabt hatte, und die beſten Familien & 
Paris öffneten ihm aus Mitleiden ihre Zobnungen. 
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Prieſter in der Kirche St. Firmin gefangen gefekt. 
Geoffrey, der in ter Naͤbe wohnte, feßte in Eile ver⸗ 
fhiedene Mitglieder Der Akademie biereon in Kenntniß, 
un> durch die Reclammarienen Der Academie Des Sciences 
gelang die Befreiung des arogen Mincralogen noch vor 
den Shredenstagen des 2. und 3. Septembers. In 
Er. Firmin waren aber auch mebre Geiftliche mit ein- 
geirertt, die am College de Nararre Lebrer waren. Geof: 
freg wuste jib ins Gefängnis einzufhleihen und ent- 
führte einen ter Gefangenen. Als dann am ?. Ext. 
Lie Mordſcenen begannen, Tcete er an der einen Mauer 
eine Leiter an, mittel Deren ſich mehre Geiſtliche ret: 
teten, ®:5 ibn Flintenſchüſſe von feinem Befreiungswerke 
vertrieben. 

Geoffrey lebte nach dieſen Zagen einige Zeit im 
Schoeöst Taner Familie. As er 1793 wieder nad Parig 
zurückkehrte, emrfabl Hauy Seinen Retter auf Das Drin- 
gentite an Daubenten, und dur deſſen Wermittelung 
wurde a am 15. Marz 1793 zum Unteraufleber am 
naturhiſteriſchen Muſeum ernannt. Als aber dann am 
19. Zuni 1795 der Coneent auf Lakanal's Vorſchlag am 
Jardin des PM antes, jctzt Muſéum vD’hifteire naturelle 
genannt, zwoͤlf Lehrſtühle Hart der bisberigen drei cr» 
richtete, darunter zwei für Zoologie, fe wurde neben 
Lamarck der Zljübrige Geoffren zum Profeiler ernannt 
und mit den Xorlefungen über die Rirkeltbiere beauf: 
tragt. Es bedurfte der ermunternden Zuſprache Dau: 
benton’s, Daß Der junge Profeilor, der ich bisber mehr 
Der Mineralogie gewidmer hatte, diefe Stelle übernabm. 
Am 0. Mai 1:94 eröffnete er den erften Curſus uber 
Zcclogie. Er war eifrig um Vermehrung der Samm⸗ 
lungen bemüht und begründete Die Menagerie des Mur 
ſeums. In diefen Bemühungen erwuchs ihm bald cinc 
mächtige Hilfe Durch Curier, der zunadit durch ihn nad) 
Paris Fam. Guvier lebte namlih als Erzieher in der 
Normandie und fludirte dort Die Anatomie der Mollus— 
fen. Hier lernte Teſſier den jungen Zeologen kennen 
und empfahl ibn an Lacerede, Grandmaiſon, Dlivier, 
ZJuffieu und Andere, indem er zugleich einige Abhand- 
lungen deſſelben zufhidte. Aus diefen Abhandlungen 
erfannte Geoffroy den großen Raturforicher und ſchrieb 
an Cuvier: Venez a Paris, venez jouer parmi nous 
le röle d'un autre Linne, d’un autre legislateur de 
P’histoire naturelle. Guvier fam und nahm Wohnung 
und Tiſch bei Geoffroy im Mufeum. Die beiden jungen 
Gelehrten fchrieben gemeinſchaftliche Abhandlungen, fie 
beforgten gemeinſchaftlich die Claflification und Aufſtel⸗ 
lung der Bäugethiere im naturbiiteriihen Muſeum. Zwar 
wurde der für feine Wiſſenſchaft glühende Geoffrey bald 
von Freunden gewarnt, er möge fi nicht der Gefahr 
ausfegen, daB die Früchte feiner Arbeiten von Andern 

epflückt würden, namentlich Daubenten ließ fi in 
tefem Sinne vernehmen. Geoffroy achtete jedoch nicht 
darauf, er theilte vielmehr diefe Warnungen feinem 
Freunde unverboblen mit. Guvier hat hierüber Folgendes 
gegen das Ende feines Lebens eigenhändig niedergeſchrie⸗ 

: Man ſuchte Geoffroy glauben zu maden, daß er 
mich nicht begünftigen dürfe, daß ich bald allein den 


20 


GEOFFROY ST.-HILAIRE (ETIEN.) 


Ruhm von unfern Arbeiten ernten würde. Der treff- 
liche Jungling geitand mir freimüthig, der Rath feiner 
Freunde made ibn unglücklich, und Nichts werde ihn 
vermögen, fein Benchmen gegen mid zu ändern. 

Das Jahr 1798 eröffnete für Geoffroy ein neues, 
großes Zelt der Beobachtung und Forſchung. Mit 
Bertbollet und Monge bildete er die willenfchaftliche 
Gommifften, die ib unter General Bonaparte mit ein- 
fhiffte, ohne zu willen mobin. Sie famen nad) Yegypten. 
Hier beginnt nun Geoffroy die mannidhfaltigiten Unter: 
fuhungen, er Durbmüble die Katakomben und Ruinen, 
er durchforſcht Die vergangene umd die gegenwärtige 
Fauna Aegyptens. So weit er bier an den Schädeln 
der Mumien nad, daß Die alten Aegypter feine Neger 
waren, wie es Volney behauptete, Tondern daß fie der 
weißen Menichenrace angehörten. Dort beftätigt er die 
fabelhaft klingende Erzählung Herodot's, daß in Dem 

eöitneten Rachen der fich fonnenden Krofodile cin Pleiner 
Jogel ungefäbrder fih niederlaßt: Der Vogel befreit nam: 
lid das Ceocedil von den am Gaumen fißenden Infekten, 
deren es fih mit feiner kurzen Zunge nicht wohl ent- 
ledigen Fann. Er unterfuht an Ort und Stelle und 
fammelt für Das Mufeum. Uebrigens war ed Geoffroy’s 
enti&hiedenem Auftreten zu verdanfen, daß Die großen 
Sammlungen der wiſſenſchaftlichen Commiffion Eronf- 
reich erhalten blicken. Die Gapitulation vom 2. Gept. 
101 in Betreif der Uebergabe Alexandria's enthielt nam: 
lih aud einen Artikel, nach welchem alle für die fran⸗ 
zöftiche Republik gemahten Sammlungen übergeben 
werden follten. Da erflärte aber Geoffroy dem nad) 
diefen Schaͤtzen lufternen Hamilton, fie würden dieſe 
Sammlungen vor dem Auslicferungstermine eher verbren: 
nen, als Daß fie die Früchte ibrer Arbeiten den Englän- 
dern einbäntigten, und darauf bin wurde jener Artikel 
geftrichen. 

Nach vierjäbriger Abweſenheit fam Geoffroy nad 
Frankreich zurüd, und nun erſchienen in rafcher Folge 
bedeutende zoologiſche und vergleidhend anatomifche Ab⸗ 
bandlungen aus feiner Feder. Im 3. 1807 wurde er 
Mitglied der Academic des Sciences und 1809 Profeflor 
an der Zaculte des Ecienced. Im 3. 1810 fandte ihn 
Kaprieen nah Portugal zur Unterfuhung der in den 
dortigen Sammlungen, namentlich in Ajuda bei Liffabon, 
aufgehäuften brafilifhen Schige, und er brachte von 
dort reihe Schäße nah Paris. Die franzöfiſchen Bio: 
graphen rübmen nun einftimmig, daß er bie beimgebrady 
ten Gegenflände nur tauſchweiſe erwerben und daß er 
fi) nur Doublctten angeeignet habe; deshalb babe das 
portugicſiſche Miniſterium von jenem Artikel aus de 
parifer Convention von 1S15, kraft deſſen die nach Paris 
geführten Schäke un? Sammlungen zurüdgegeben werden 
mußten, feinen Gebrauch gemacht, erflärend, daß jene 
Ermwerbungen c:::3 vertragsmäßig erfolgt ſeien. Während 
der 100 Tage im 3. 1315 ernannte die Stadt Etampes 
ihren Mitbürger zum Kammerabgeordneten. 

Durd feine zoologifchen Arbeiten gelangte Geoffroy 
almälig zu der Anficht, daß fih eine Einheit in ber 
Bildung des Thierreiched nachweiſen laſſe, umd durch 








et les ı des glandes mammaires des Cetaces. 

(Paris 1831) Notions synthetiques priques et 

änger. physiologiques de philosophie naturelle. Paris 1838.) 

FFRAEA it der Nam 

ä GEOFFROYA oder GEOFF A ift der Name 

einer von Jacquin gegründeten 3 gattung aus der 
natürlichen Familie der Papilion: 
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GEOGNOSIE 


Han ben Ausgangspunkt der Betrachtung. Man denkt 
ch denfelben in feinem Niveau unter das Land fortge. 
fetzt und macht ihn auf dieſe Weife zu einer ideellen 
Brundfläche des gefammten Feſtlandes. Was über ihn 
fällt, ift Höhe, was unter ihm liegt, iſt Tiefe, und beide 
werden als abfolute bezeichnet, während man deren 
Maſſe nad irgen einem andern Punkte berechnet rela- 
tive nennt. Es ift aber nicht blos die abfolute Höhe 
und Ziefe, oder die relative, welche zur Beſtimmung der 
bier In Frage flchenden Formen genügt; zugleich muß 
Das Verhältnis ihrer Längs⸗ und Breitendimenfionen 
feftgeftellt werden. In Bezug auf legtere ift die Höhe 
gewöhnlich eine fehr ſchwankende, und man berechnet 
aledann die fogenannte mittlere Höhe eines Landftriches, 
d. h. diejenige Höhe, welche derfelbe bei einer gleich 
mäßigen Verbreitung feines Volumens über feine ganze 
Srundfläche haben wiirde, oder mathematifch ausgedrüdt, 
den Duotienten des Volumens dividirt durch die Grund: 
Aache. Es verfteht ſich von felbft, daß diefe Berechnung 
faum in irgend einem Falle mit mathematifcher Genauig⸗ 
Reit die Natur wiedergibt; allein das ift auch Feines: 
wegs für den verfolgten Zwed erfoderlih. Es handelt 
ich hier fletd um größere Maffen, um allgemeine Ver: 
gleihungepunfie, bei denen die mathematifche Genauig- 
eit keinen Einfluß auf das Refultat haben kann. 

Zur genauern Darlegung der Reliefformen des Feſt⸗ 
fandes dienen die Profile oder Durchſchnittslinien der zu 
wuterfuchenden Landftrihe. Diefe Profillinien werden 
natürlih je nach der Richtung, in welcher der Durch⸗ 
ſchnitt gezogen wird, oft ſehr verfchieden fein, und von 
ihrer Zahl hängt die Genauigkeit der Formbeſtimmung 
ab. Man pflegt auch für He den Meeresfpiegel als 
Bafis anzunehmen, doch genügt in vielen Fallen auch 
Die durch einen andern genau beftimmten Punkt gelegte 
Horizontalfläche. Bei der Zeichnung der Profile, zumal 
wenn fie durch fehr große Kanderftreden gezogen werden, 
ift man gewöhnlich genöthigt, die Höhenverhältniffe in 
größerem Maßſtabe aufzutragen, ald der natürliche ift, 
und diefer Unterfhied muß, um Misverftändniffe zu ver: 
meiden, genau angegeben werden. 

Wer. von Humboldt bat ed zuerft verfucht, Die 
mittlere Höhe der Continente zu berechnen. Er flelte 
dieſelbe für Europa auf 650, Tür Aften auf 1080, für 
Nordamerika auf 702, für Südamerifa auf 1062 Zuß 

, für Afrika und Neuholland liegen noch zu wenig 
Höbenangaben vor, um nur ein ungefähr annäherndes 

B zu gewinnen. Würden jene vier Sontinente ind» 
qylamın! planirt, fo würden fie ein 940 Fuß über dem 

eezeöfpiegel erhabenes Flachland bilden. Diefe Höhe 
wit dem Flächeninhalte verglichen, gibt eine ungefähre 
Borftellung von der bedeutenden Maffe, welche die Ge⸗ 
birge, das bergige umd hügelige Land an der Bildung 
des Feſtlandes überhaupt haben. 

Die fortgefegte Unterſuchung der Reliefformen des 
Feſtlandes führt und nun auf den Unterfchied des flachen 
und hügeligen Landes, fowie auf die Gebirge. Wir 
Sonnen wegen derſelben auf den fchon bearbeiteten Ar⸗ 
titel Gebiege“ und auf die fpäter ebenfalls in felbftän- 
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diger Bearbeitung zu Hiefernden „Meer, „Vulkane 
und „Thal“ verweilen '). 


2) Petrographie, 

Wie der Zoologe den Charakter unb das Weſen 
einer Fauna nach den in derfelben vorberrfchenden Thier⸗ 
fpecien beflimmt, der Botaniker ebenfalls die Floren nach 
den am bäufigiten vorfommenden Arten charakterifirt, To 
ſcheidet auch der Geognoſt von den etwa 700 befannten 
Mineralarten, welche in der feften Erdkruſte ſich finden, 
alle folche als unweſentlich von feiner Unterfuchung aus, 
die nur felten und ganz untergeordnet auftreten, beven 
gänzlihed Fehlen feine bemerkbare Aenderung in ber 
feften Maſſe der Erdrinde bedingen würde. Die Zahl 
der zur Unterfuhung kommenden Mineralien, der für 
eognoften weſentlichen oder maflebildenden iſt im 
Verhältnis zur Geſammtzahl eine äußerft geringe. Sie 
haben vor Allem nad) ihrer räumlichen Ausdehnung Iu- 


tereſſe, und heißen deshalb auch Geſteine, Gebirgsarten 
oder Zeldarten, mögen fie für fich allein, oder zu zweien 


und mehren vereinigt einen Theil der Erdrinde, welde 
der Bergmann Gebirge nennt, bilden. Es ift die fpe 
ciele Aufgabe der Petrographie, die Geſteine nah allen 
den Richtungen bin & unterfuchen, welche für die Zu- 
der Erbfrufte und für deren Bildun 

alfo für die Geognoſie und für die Geologie, von Wich⸗ 
tigkeit find. Zür erftere, die uns bier allein befehäftigt, 
fommen in Betracht die materiellen Verhältniſſe, Die 
mineralifhen VBeftandtbeile, die Structur und Die Jor- 
men im Wllgemeinen, die natürliche Gruppirung amd 
Charakteriſtik der einzelnen Gefteine und endlich deren 
Umwandlung im Saure der Zeiten. Wir können eisen 
Veberblid über die hierauf bezüglichen Unterfuhungen 
nicht befler geben, ald wenn wir und der Dee lung 
von Naumann (Lehrbuch der Geognofie. 1850. I. ©. 
417 — 812) anfchließen, der mit vielem S und 
mit großer Klarheit die Petrographie behandelt. 

Die Mineralien, welche für ſich oder m Gemein⸗ 
fchaft mit andern Gefteine bilden und im erſtern Yale 


meift auch befondere, geognoftiihe Namen erhalten haben, 


find folgende: Kochſalz, ald Gebirgsart Steinfalz, Rau⸗ 
nhodrit, 


tenſpath im Dolomit, Kalkſpath im Kalk, 

Gyps, Quarz und Hornſtein, Talk, Perlit, Pechſtein, 
Obſidian, Leucit, Nephelin, die meiſten Arten der Feld⸗ 
ſpathgruppe, Schörl, Granat, Hornblende, Augit, Hp⸗ 
perſthen, Diallag, Glimmer, Chlorit, Serpentin, Slau⸗ 


1) Specielle Unterſuchungen der —— der Erdober⸗ 
fläche enthalten die Lehrbücher der phyſikaliſchen Geographie, 3. B. 
von Fr. Hoffmann, Schmidt, Studer, die umfangsreidhern —8* 
bücher der Beognofie von Raumann u. U. Uußerdem enthalten 
fehr fchägbare Mittheilungen: A. v. Humboldt, Voyage aux r&- 
gions &quinottionales X.; Ritter, Abhandlungen der berl. Aka⸗ 
denne vom I. 1826 und 18385 Ragel, Unn der Erdkunde. 
1885. XIL; Dana, Billim. jour. am6ric. of sc. 1847. IL; 16» 
den, Grundlinien zu einer neuen Theorie der . 
(Berlin 1823); Streffleur, Die Gutflehung der 
und Gebirge (Wien 1847.); Pissis, Compt. rend. 1844. XIX.; 
Berghaus, Elemente der Erdbefihreitbung. 1880.53 v. Rom, 
Grundzüge der Erd⸗, Völber⸗ und —— 1837. u. U. 
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ftellung des urfprünglihen Zuſtandes gelingt nicht für 
alle Gefteine mit gleiher und genügender Sicherheit, 
und überhaupt (affm fih die Weränderungen in der 
Structur leichter erfennen, ald in der mineralogifchen 
Zufammenfegung. Iſt die — erheblich, ſo 
heißt das Geſtein ein metamorphiſches. Von dieſer Be⸗ 
ahnung ſchließt man die auf Verwitterung oder Zer⸗ 
—* beruhenden Umwandlungen aus. Sie beginnen 
mit Bleichung und Verfärbung, denen Auflockerung und 
Erweichung folgt, ſtets von der Oberfläche nad dem 
Innern fortichreitend. 

Die Beſchaffenheit der Elemente oder Gemengtheile 
übt nicht felten einen wefentlichen Einfluß auf die Struc⸗ 
tur oder das innere Serage der Geſteine aus. Es leuchtet 
von ſelbſt ein, daß & . blätterige und fhuppige Ele: 
mente ein andered Gefüge als koͤrnige oder fäulenför: 
mige, Icheibenförmige ein andered als Fugelige bedingen ; 
daß ferner mikroſtopiſch Peine Elemente dem Gefteine 
eine andere Etructur verleihen ald zoll⸗ oder fußgroße, 
regelmäßige eine andere ald unregelmäßige. Außer der 
Form und Größe kommt auch die Anordnung, die Lage 
der Semengiheile bei Unterfuhung der Structur in Be 
tracht; z. konnen fäulenförmige Individuen unbe⸗ 
ſtimmt nach allen Richtungen hin oder parallel geordnet 
ſein, und darnach wird die Structur verſchieden ſein. 
Endlich iſt auch die Vertheilung und Verbindung der 
conſtituirenden Beſtandtheile von erheblicher Bedeutung. 
Soweit die Elemente eben auf die Structur influiren, 
iſt noch ein näheres Eingehen auf die betreffenden Ver⸗ 
bältnifie nothimendig. 

In den trpftallinifhen Gefteinen haben die Mine 
ralien nicht immer ibre Kryſtallgeſtalt regelmäßig und 
voAfländig ausbilden fönnen, fondern ihre gegenfeitige 
gewaltfame Beſchraͤnkung hat vielmehr verdrüdte, un« 
vegelmaßige, bald lange und dünne, bald kurze und 
dide, kleine oder große Formen veranlaßt, und bicrauf 
begründet fi der Unterfchied der koͤrnigen, ftengeligen 
und lamellaren Structur. Bei der körnigen haben nam: 
lich die Elemente ungefähr gleiche Dimenftonen nad allen 
Richtungen, die Körner find unregelmäßig, nur mit cin« 
zelnen Sroftalflächen verfeben, eckig oder rund. Sie 
werden gan, allgemein als große, grobe, Meine und 
feine unterfhieden nad den Dimenfionen von einem Zoll 
bis unter eine Linie. Die ftengelige Structur wird durch 
die überwiegende Bängeautdehnung der Elemente be 
ſtimmt, deren Seitenfläben ebenfalls volftändige Kro- 
Kallflähen oder ganz unregelmäfige fein können. ind 
die Stengel febr dünn und fein, fo bilden fie Faſern 
eder Radeln. An der lamellaren Structur endlich Debe 
nen fi die Elemente in Länge und Breite zugleich auf, 
erfcheinen ald Platten, Zafeln, Blätter, Schuppen, die 
breiten Flächen alermeift einer Kroftal» und Spaltunge: 
flaͤche entſprechend. Haͤufen fi die Schuppen zu brei« 
tem, gebogenen, fladen Waffen zufammen, fo entſteden 
Faſern (befonders beim Gneiß). Die volftändig aus: 
gebildeten Kroftale in den Geſteinen, gleichviel, ob fie 
weſentlich oder zufällig find, zeichnen ſich meiſt durch 
Farbe und Größe von den übrigen Gemengtdeilen aus. 
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Trog ihrer Regelmäßigkeit bieten fie gewiſſe beachtens⸗ 
werthe Eigenthumlichkeiten. Ihre Oberfläche Fir er: 
ſcheint wie gefchmolzen, ihre Kanten und € e⸗ 
rundet, die Flaͤchen verbogen, gefrümmt. Es finden ſich 
ebrochene Kryſtalle, die Bruchſtũcke getrennt, verſcho⸗ 
en, auch durchwachſen. 

Bei den klaſtiſchen Geſteinen iſt die Form und 
Größe der Bruchſtücke, die durch einen beſondern Kitt 
verbunden find, höchſt mannichfaltig. Nach der Form 
unterfcheidet man die ſcharfkantigen und fiumpflantigen 
Bruchſtũcke als Geſchiebe von den völlig entfanteten und 
entedten, abgerundeten, die Gerölle heißen. Leider wer- 
den dieſe ganz vortrefflidhen Bezeichnungen von einigen 
Geognoſten ald gleichbedeutend genommen, und eb ifl 
die Rebe von fcharflantigen Geroͤllen und abgerundeten 
Geſchieben. Nach der — ſcheidet men die Blöde 
von den Broden, Körnern, Eplittern, Sand und Staub. 
Darauf beruhen dann die Benenmungen grobed, grob 
—5— —— u. r w. Gonglomerat, ini 
vulkani einen kommen ein en 

i Fa Vulkan näher 


Structuren vor, die wir im 
erörtern werden. . 

Zumeilen nehmen die aufälligen und accefforifchen 
Beſtandtheile in gewiſſen Geſteinen fo überhand, da 
fie die Structur weſentlich bedingen. Es find Died be 
ſonders die Concretionen und Eccretionen. Erftere, durch 
Concentratien eines von den übrigen Gemengtheilen ver- 
fhiedenen Minerales entftanden, pflegen fehr ſcharf in 
der Geſteinsmaſſe abgegrenzt zu fein und nähern 
mehr weniger auffallend der Kugelform, feltener der 
colindrifchen, platten. Sind ſie frofelinifiher Natur, fo 
find die Kroftalle radialftengelig, ercentrifch- faferig, ober 
die Structur ift concentriſch⸗ ſchalig. Die ausgebildeten 
Kroftallipigen richten fih nach Außen, vom Mittelpunfte 
ab. Man unterfcheidet überhaupt Kryſtalgruppen, Ku 

ein oder kugelige, trauben«, nieren«, linfenförmige, 

ollige, plattenförmige, ungeftaltete Goncretionen ; Unter 
ſchiede, die ſich bei der Unterfubung leicht erfennen laſſen. 
Die Sceretionen, in beblen Räumen entflanden und 
ſelbſt dobl oder ausgefüllt, im erftern Falle die Aryftall- 
ſpiden nad Innen gerichtet, ändern in der Geftalt ebenfo 
vieifach ald die Gencretionen ab, find aber häufiger als 
diefe von Aroftalifirten Mineralien gebildet. Der Petre- 
arapb unterſcheidet bei ibnen die compacten und concen- 
triſch · ſchaligen Mandeln, die Geoden, die Nefter, Zrum- 
mer und Adern. 

Die Structur der Gefteine bietet weitere Eigen⸗ 
tbümlichfeiten nach der Dichtigkeit und Porofität ber 
Malle. Das Seftein if compact, ſobald es feine Spur 
von Zuden, dodlen Räumen, fihtbaren Poren heist, mit 

eigen- 


dergleiden crfült daaegen erbält es je nad 
tbuͤmlichen Beſchaffendeit feiner Poren und 
verſchiedene Namen. Bei der poröfen Structur find bie 
Poren fchr Mein und zablreich, punftförmig oder unte 
gemäß, die Winde derſclben rauh, zerfreflen, 
von untericbeidet ſich Die acige Structur durch 

fkere Poren oder Hediraäume mit geradflächigen, ebeufe 
befleideten ober yerfrefienen, rauhen Wänden Ned 
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ftellung des urfprüngfichen Zuftandes gelingt nicht für 
alle Gefteine mit gleicher und genügender Sicherheit, 
und überhaupt laflen fih die Weränderungen in der 
Structur leichter erfennen, als in der mineralogifchen 
Zufammenfeßung. Iſt die Veränderung erheblich, fo 
beißt das Geftein ein metamorphifches. Won diefer Be- 
ahnung fließt man die auf Verwitterung oder Zer⸗ 
f ung beruhenden Umwandlungen aus. Ste beginnen 
mit Bleihung und Verfärbung, denen Aufloderung und 
Erweichung folgt, ſtets von ber Oberfläche nach dem 
Innern fortfchreitend. 

Die Befchaffenheit der Elemente oder Gemengtheile 
übt nicht felten einen wefentlichen Einfluß auf die Struc 
tur oder das innere Gefüge der Sefteine aus. Es leuchtet 
von felbft ein, daß & blätterige und fihuppige Ele 
mente ein anderes Gefüge als koͤrnige oder fäulenförs 
mige, fiheibenförmige ein anderes als kugelige bedingen ; 
dag ferner mikroſtopiſch Fleine Elemente dem Sefleine 
eine andere Structur verleihen als z0l« oder fußgroße, 
regelmäßige eine andere ald unregelmäßige. Außer der 
Form und Größe fommt auch die Anordnung, die Lage 
der Demengtveit⸗ bei Unterſuchung der Structur in Be⸗ 
tracht; 3. B. können fäulenförmige Individuen unbe⸗ 
ſtimmt nach allen Richtungen hin oder parallel geordnet 
ſein, und darnach wird die Structur verſchieden ſein. 
Endlich iſt auch die Vertheilung und Verbindung der 
conſtituirenden Beſtandtheile von erheblicher Bedeutung. 
Soweit die Elemente eben auf die Structur influiren, 
ift noch ein näheres Eingehen auf die betreffenden Wer: 
bältniffe notwendig. 

In den Eryftallinifchen Geſteinen haben die Mine: 
ralien nicht immer ihre Kryftallgeflalt regelmäßig und 
volftändig ausbilden können, fondern ihre gegenfeitige 
gewaltfame Beſchrankung hat vielmehr verbrüdte, un- 
regelmäßige, bald lange und dünne, bald kurze und 
dide, Meine oder große Formen veranlaßt, und bierauf 
begründet fi der Unterfchied der körnigen, ftengeligen 
und lamellaren Structur. Bei der Förnigen haben nam- 
lich die Elemente ungefähr gleiche Dimenftonen nach allen 
Richtungen, die Körner find unregelmäßig, nur mit ein- 
zelnen Kroftallflächen verfehen, edig oder rund. Sie 
werden ganz allgemein als große, grobe, kleine und 
feine unterfhieden nach den Dimenfionen von einem Zoll 
bis unter eine Linie. Die ftengelige Structur wird durch 
die überwiegende Längsausdehnung der Elemente be- 
flimmt, deren Seitenflächen ebenfalld volftändige Kry- 
ftaliflächen oder ganz unregelmäßige fein fönnen. Sind 
die Stengel fehr dünn und fein, fo bilden fie Fafern 
oder Nadeln. In der lamellaren Structur endlich deh⸗ 
nen fich Die Elemente in Länge und Breite zugleich aus, 
erfcheinen ald Platten, Tafeln, Blätter, Schuppen, Die 
breiten Flaͤchen allermeift einer Kryftall- und Spaltungs- 
fläche entfprehend. Häufen fi) die Schuppen zu brei- 
ten, gebogenen, flachen Maflen zufammen, fo entftchen 
Flaſern (defonderd beim Gneiß). Die volftändig aus: 
gebildeten Kruftalle in den Gefteinen, gleichviel, ob fie 
wefentlich oder zufällig find, zeichnen ſich meift durch 
Zarbe und Größe von den übrigen Gemengtheilen aus. 
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Trog ihrer Regelmäßigkeit bieten fie gewiſſe beachtens⸗ 
werthe Eigenthumlichfeiten. Ihre Oberfläche & B. er⸗ 
ſcheint wie geſchmolzen, ihre Kanten und Ecken abge⸗ 
rundet, die Flaͤchen verbogen, gekrümmt. Es finden fi 
gebrochene Kryſtalle, die Bruchſtücke getrennt, verfcho- 
en, auch durchwachfen. 

Bei den Haftifchen Gefteinen ift die Form und 
Größe der Bruchftüde, die durch einen befondern Kitt 
verbunden find, böchft mannichfaltig. Nach der Form 
unterf&heidet man die fcharflantigen und flumpflantigen 
Bruchſtücke als Gefchiebe von den völlig entlanteten und 
enteckten, abgerundeten, die Gerölle heißen. Leider wer- 
den diefe ganz vortrefflichen Bezeichnungen von einigen 
nz eognoften als gleichbedeutend genommen, und es ift 
die Rede von fcharflantigen Geroͤllen und abgerundeten 
Sefhieben. Nach der Größe fcheidet man die Blöde 
von den Broden, Körnern, Splittern, Sand und Staub. 
Darauf beruhen dann die Benennungen grobed, grob- 
körniges, feinförniges u.f.w. Conglomerat. Unter den 
vulfanifhen Gefteinen fommen einzelne eigenfpümliche 
Structuren vor, die wir im Artikel Vulkan näher 
erörtern werden. 

Zumweilen nehmen die zufälligen und acceflorifchen 
Beftandtheile in gemwiffen Gefteinen fo überhband, daß 
fie die Structur wefentlih bedingen. Es find Dies be 
ſonders die Concretionen und Secretionen. Erftere, durch 
Goncentration eined von den übrigen Gemengtheilen ver: 
fchiedenen Minerale entftanden, pflegen fehr fcharf im 
der Gefteinsmaffe abgegrenzt zu fein und nähern fi 
mehr weniger auffallend der Kugelform, feltener der 
cplindrifchen, platten. Sind fie kryſtalliniſcher Natur, fo 
find die Kryftalle radialftengelig, ercentrifch-faferig, oder 
die Structur ift concentriſch⸗ſchalig. Die ausgebilbeten 
Kruftallfpigen richten fih nach Außen, vom Mittelpunfte 
ab. Dan unterfcheidet überhaupt Kryftallgruppen, Ku⸗ 

eln oder Tugelige, trauben«, nieren⸗, linfenförmige, 
nollige, plattenförmige, ungeftaltete Coneretionen ; Unter 
ſchiede, die fih bei der Unterfuchung leicht erfennen laſſen. 
Die Serretionen, in hohlen Räumen entflanden und 
ferbft Hohl oder ausgefüllt, im erftern Falle die Kryſtall⸗ 
fpigen nad) Innen gerichtet, ändern in der Geſtalt ebenfo 
vielfach als die Concretionen ab, find aber häufiger als 
diefe von kryſtalliſirten Mineralien gebildet. Der Petro⸗ 
graph unterfcheidet bei ihnen die compacten und concen- 
triſch⸗ſchaligen Mandeln, die Geoden, die Nefter, Trüm⸗ 
mer und Adern. 

Die Structur der Gefteine bietet weitere Eigen⸗ 
thümlichkeiten nach der Dichtigfeit und Porofität der 
Maſſe. Das Geftein ift compact, fobald ed feine Spur 
von Lücken, hohlen Räumen, fihtbaren Poren heigt, mit 
dergleichen erfüllt dagegen erhält es je nad eigen- 
thHümlichen Befchaffenheit feiner Boren und Hohlräume 
verfchiedene Namen. Bei der poröfen Structur find die 
Doren fehr klein und zahlreich, punktförmig oder unre 
gelmäßig, die Wände derfelben rauh, zerfrefien, drüfig. 

avon unterfcheidet ſich die zellige Structur durch gro- 
Bere Poren oder Hohlräume mit geradflädhigen, ebenfo 
befleideten oder zerfreflenen, rauben Wänden. Noch 
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Saralleiftructur fpalten gern in ftengelige Bruchſtücke. 
Bei diejen wie den erftern zeigt der Querbruch die con« 
flituirenden Gemengtheile deutlicher als der Haupt» oder 
LZängsbruch, was bei Gefteinen von Maffivftructur nicht 
der Fall if. Letztere liefern unbeftinnmt edige, regellos 
geftaltete Bruchftüde mit ebenem, uncbenem, muſcheli⸗ 
gem u.f.w. Bruce. 


Die Morphologie der Gefteine unterfucht fowol 
deren äußere als auch die inneren Kormen, jene wie fie 
über und unter der Erdoberfläche gegen andere Gefteine 
begrenzt auftreten, dieſe wie fie innerhalb eined und 
deſſelben Gefteined unterfchieden und durch Spalten und 
Zrennungsflächen, allgemeine Abfonderungsflächen ge⸗ 
nannt, begrenzt werden. Die Verfteinerungen find folcye 
innere Gefteinsformen, aber durch organifche Körper 
veranlaßt, dieſe felbft nech darftellend, und daher nicht 
der Petrographie, fondern einer eigenen Wiſſenſchaft, der 
Paläontologie, zuertheilt. Hier kann vielmehr nur von 
den anorganifchen Gefteinsformen die Rede fein, welche 
chemifchen, kryſtalliniſchen oder mechanischen Kräften ihre 
Entftehung verdanken. Die Abfonderungsflächen werden 
als Zugen betrachtet, wenn fie bei und während der 
Bildung ded Gefteined durch Aneinanderlegung deſſen 
einzelner Körper entflanden, als Klüfte dagegen, wenn 
fie von einer Zerberftung nach vollendeter Bildung des 
Geſteines herrühren. Die Fugen find eigentlich Zuſam⸗ 
menſetzungs⸗, die Klüfte Zrennungsflähen. Die Be: 
ſchaffenheit diefer Flächen und der Raum, den fie be» 
grenzen, ift ein fehr verfchiedener. Hier mögen nur die 
geglätteten, polirten, mit geradlinigen Furchen und Rigen 
bededten Ktuftflächen erwähnt werden, weldye ald Rutſch⸗, 
Reibungs- oder Spiegelflächen von dem Geognoften 
befonder& beachtet werden. Sie zeigen die Bewegun- 

n der Gefteinsförper an und durch die Frictionsſtrei⸗ 
en zugleich die Richtung der Bewegung. Die innern 
GSefteinsformen überhaupt ordnet Naumann in vier Ab- 
theilungen: Schichten, Gontractiond-, Aggregationd« und 
Goncretionsformen, die noch eine weitere Betrachtung 


erheifchen. 


Die Schichten oder Stratificationdformen find pa» 
rallele Geſteinsmaſſen von unendlicher, d. h. völlig un» 
beftimmter, Ausdehnung und mehrfacher Folge über ein- 
ander, entftanden durch die allmälige Auffchichtung der 
Gefteinselemente. Die Schichtung des Geſteines ift ſtets 
bedingt durch eine periodifche Bildung, durch eine unter: 
brochene Ablagerung, indem jede einzelne Schicht das 
Product einer befondern Bildungsepoche ift, die Tren⸗ 
nungsflächen je zweier einander folgenden Schichten aber 
die Unterbrehung in der Entwidelung des Gefteined, in 
der Ablagerung des Scichtenfuftemes bezeichnen. Die 
Begrenzungsflächen einer Schicht heißen die Schichtungs⸗ 
flähen, die je eine untere und eine obere find, der Raum 
greifihen beiden gibt die Dice, die fogenannte Mächtig⸗ 

it der Schicht an, die Trennungsflaͤche je zweier auf 
einander folgenden Schichten wird mit Schihtungsfluft, 
oder richtiger mit Schichtungsfuge bezeichnet. Die Schich- 
tung ift eine fo häufige Erfcheinung und zugleich eine 
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fo wichtige, daß man nad ihr Die Geſteine überhaupt 
in gefchichtete und ungefchichtete oder maffige ein ilt 
hat; ein Unterſchied, der ſich jedoch nicht mit ger 
Conſequenz durchführen läßt, indem unter den fogenanm«- 
tem mafjigen Gefteinen gefchichtete und unter Den ge⸗ 
ſchichteten wiederum ungeſchichtete Degen werden muf 
fen; da er aber auf die herrfchende egel in der Aus⸗ 
bildungsweife beiderlei Geſteine binweift, fo kann er 
immerhin als geeignet beibehalten werden. Wenn mas 
die Schichten als unbeflimmt große, weit ausgedehnte 
Gefteinsplatten oder Felstafeln betrachtet, fo darf man 
damit nicht behaupten, daß dieſelben ſtets ebenflächig 
find. Im Gegentheil erfcheinen fie in der Natur gar 
nicht felten krummflaͤchig, mehrfach gebogen, wellenför- 
mig, gefnict, gewunden u. ſ. w. Ebenfo vielem Wechfel 
ift die Mächtigkeit unterworfen, fie ſchwankt von 1 Linie 
bis zu 100 Fi und darüber und ändert felbft bei einer 
und derfelben Schicht oft nicht unbedeutend ab. Die un« 
beftimmte Ausbreitung der Schichten hindert nicht, auch 
bier einige feite Begrenzungsweifen aufzunehmen. Gon⸗ 
vergiren die obere und untere Schichtungeflädhe fo fehr, 
daß ſich beide endlich fchneiden, die Mächtigkeit der 
Schicht alfo auf Null reducirt wird, die Schicht damit 
völlig aufhört, fo fagt man, die Schicht keilt ſich aus, 
und nennt den Rand den Ausfeilungsrand. Andernfalls 
fann eine Schicht in beliebiger Mächtigkeit von einer 
andern Geſteinsmaſſe plöglih begrenzt werben, ſich an 
einer folcyen abftoßen oder abfeßen. Endlich finden viele 
Schichten an der Erdoberfläche ihre Endfchaft, gehen zu 
Tage aus, ihr frei hervorfichender Rand heißt dann das 
Ausgehende, bei einer fteil aufgerichteten Schicht der 
Schichtenfopf. Die Lage der Schichten, ihre Neigung 
egen den Horizont bietet alle möglichen Grade dieſes 
bältniffe6 von der völlig horizontalen Lage durch Die 
verfchiedentlih geneigte bis zur verticalen Aufrichtung 
und felbft Ueberfippung. Die Wichtigkeit dieſes Ver⸗ 
haͤltniſſes bei geognoftifchen und geologiſchen Unterfuchun. 
en erfodert eine möglichft genaue Beſtimmung deſſel⸗ 
en. Für eine ſolche wird die Schicht ale Ebene bes 
trachtet und deren Lage Durch zwei Linien fchon vollkom⸗ 
men feftgeftellt. Eine dieſer Linien ift die „durch Die 
Shihtungsflähe gezogene Horizontallinie, welche das 
Streichen der Schicht angibt, die andere Linie wird durch 
die Neigung der Schichtungsflädhe gegen ben Horizont 
gezogen und beißt Zalllinie.e Das Streichen der Schicht 
wird durch den Winkel beftimmt, weldyen die Streich 
linie mit dem Meridian, dad Hallen durch den Winkel 
der Falllinie gegen den gorigont mit Angabe der Welt 
egend, nach welder die Reigung flatt hat, angibt. Zur 
usführung diefer Beſtimmungen dient der bergmänni- 
fche Compaß. Die Peripherie deffelben ift in zwei Mal 
zwölf gleiche Theile, Stunden, horae, gelbeit, jebe 
derfelben abermals in acht Abfchnitte oder Achtelftunden. 
Die Nordfüdlinie begrenzt die Theilung und die Stun⸗ 
den werden von Nord nad Oft und von Süd nach Weſt 
gezählt. Xegt man nun die Nordfüdlinie in Die Ric 
tung der Streihungslinie der Schicht, fo gibt die Na⸗ 
del die Abweichung derfelben vom magnetifchen Meridian 
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bleiben ’). Ihre wahre natürliche Bedeutung erhalten die 
Geſteine erft in der foftematifchen Geognoſie und in der 
Geologie, bier werden fie in ihr natürliches Syſtem ge 
ordnet; in ihrer Sfolirtheit betrachtet find fie nichts 
weiter als Fragmente, Bruchſtücke ohne innern Zufam: 
menbang. Die Lagerungsmeife, die Zeit und Art der 
Entftehung, das Verhältnig zu den übrigen Gefteinen 
in der feften Erdrinde gehören wefentlich und nothwendi 
zur Natur des Gefteines, deren Erforfhung aber i 
weniger die Aufgabe der Petrographie, als vielmehr der 
Geognofie und Geologie. Wir theilen bier nur eine 
kurze Ueberficht der Gefteine mit, da diefelben in befon- 
dern Artifeln zum Theil fchon bearbeitet find, zum Theil 
noch werden, auf die wir verweifen. 

Walchner theilt, um nur einige der neuern petro- 
graphifchen Syſteme zu erwähnen, die Gefteine in zwei 
Hauptgruppen, in Erpftallinifhe und nicht kryſtalliniſche. 
Zu erftern ftellt er folgende Reihen: Quarz», Feldſpath⸗, 
Slimmer-, Hornblende⸗, Serpentin-, Augit⸗, Leucit⸗, 
Thon», Kalk⸗, Gyps⸗, Salz⸗, Eiſengeſteine und Koh⸗ 
len; die nicht kryſtalliniſchen zerfallen in Conglutinate, 
wohin die Sandſteine und Conglomerate gehören, und 
in Gongregate mit den Reihen der Erden, Thone, des 
Sandes, des Gruſes und des Torfes. C. v. Leonhard 
vertheilt die Geſteine in fech8 Hauptgruppen, und zwar 
I) in ungleichartige Gefteine, welche förnige, wie Gra⸗ 
nit, Syenit, Diorit, Dolerit u. a., oder fchieferige, wie 
Gneiß, Slimmerfchiefer, Dioritichiefer, Zopasfeld u. a., 
oder Porpbyre, wie der Feldſteinporphyr, find. 2) Gleich: 
artige Gefteine, welche zerfallen in förnige, wie Die 
Duarz: und SHornbiendegefteine, Kalkftein, Dolomit, 
Syps, Steinfalz, in fchieferige, wie Talkſchiefer, Horn- 
blendefchiefer, Chloritſchiefer, und in dichte, wie die ges 
fhichteten Kalke, Mergel, Phonolit und Kiefelfchiefer. 
3) Scheinbar gleichartige Gefteine, und zwar körnige, 
wie Lava und Anamefit, fehieferige, mie Thonfchiefer, 
Kupferfchiefer, Koblenfchiefer, Liasfchiefer, porphyrartige, 
wie Zrachyt, Andefit, Aphanit, Augitporphyr, dichte, 
wie Bafalt, Alaunfels, Then, glasartige, wie Pechftein, 
Obſidian, Perlftein, Bimftein, und fehladenartige, wie 
verfchladte Lava, verfchladter Bafalt. 4) Trummer: 
gefteine, wohin die verfchiedenen Sandfteine, Conglome: 
rate und Zuffe gehören. 5) Lofe Gefteine, nämlich 
Gerölle, Grus, Sand, Löß, Lehm, Dammerde u. a. 
6) Kohlen, namlih Schwarztohle, Braunkohle, Torf. 

Schon eine oberflächliche Kenntniß der Gefteine ge: 
nugt, um zu erfennen, wie fowol Walchner als v. Xeon» 
hard die nächſt ähnlichſten Gefteine weit von einander 

3) Ueber die Syſtematik der Geſteine vergleihe man befon- 
derö Born, Catalogue de la collection de Mille. E. de Raab; 
Hauy, Trait& de Mineralogie. 3 edit. IV, 518; Al. Brongniart, 
Journ. des Mines no. 199, Classification et Caracteres des 
roches (Paris 1837.); Cordier, Biblioteca italiana XXVIII. p. 376 
und Sahrb. fir Mineralogie zc. 1831. &. 17; Kühn, Handbuch 
der Seognofie II, 8; Kournet, Jahrb. für Mineral. ıc. 1837. 
&. 522; Walchner, Handbud der Beognofie. 3. Aufl.; C. von 
Leonhard, Lehrbuch der Geognofie und Geologie (Stuttgart 
Be Raumann, Lehrbud der Geognofie (Leipzig 1852.) 1. 
un“. 
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gefrennt, und wie fie ſehr unähnliche in eine Gruppe 
vereinigt haben. Die Sonderung in kryſtalliniſche und 
nicht Fruftallinifche Gefteine will nicht mehr fagen, als 
was nicht weiß gefärbt ift, ift ander& gefärbt. Deut: 
lich Gleichartiged und fcheinbar Gleichartiges kann ein 
nad Gründlichkeit ftrebender Eyftematifer nicht als Cha- 
rafter in einer natürlichen Gruppirung anerkennen. Un⸗ 
gleich gründlicher ift dagegen Naumann’d Verſuch einer 
Gruppirung der Gefteine. Er hält die kryſtalliniſchen 
und klaſtiſchen Gefteine als zwei Claſſen aus einander, 
und fugt die amorphen, zoogenen und phytogenen als 
dritte Claſſe hinzu, deren Charakter er leider nur negativ 
beftimmt, nämlich weder fryftallinifch, noch klaſtiſch. In⸗ 
dem er jedoch die amorphen in den erften beiden Claſſen 
noch unterzubringen weiß, bleiben für die dritte Claſſe 
nur die Geſteine organifchen Urſprungs, die als beftimmt 
charakterifirte eine gleichwerthige Gruppe bilden fünnen. 
Für die kepftallinifihen Sefteine gründet er die Unter: 
abtheilungen auf die mineralifche ufammenfegung,, nad) 
welcher vier Ordnungen aufzuftellen find. Die Familien 
innerhalb einer jeden Ordnung werden durch die Aehn⸗ 
lichkeit in der Zufammenfegung und durch die Verbin- 
dung bäufiger, Uebergänge begrindet, Für Die weitere 
Gruppirung der Flaftifhen Gefteine ift dad Material, 
aus dem fie beftehen, die Bruchftüde, welche fie confti- 
tuiren, entfcheidend, die Structur dagegen von unter 
geordnetem Werthe. Die Drdnung fämmtlicher Gefteine 
ift hiernach folgende. 


l. Claſſe. Kryftallinifhe Geſteine. 
1. Ordnung. Kiefelgefteine. 

1. Familie QDuarzite Die bierher gehörigen 
Geſteine beftehen gänzlich oder vorberrfchend aus kryſtal⸗ 
Iinifhem Quarz und find größtentheild phanero-, nur 
felten kryptokryſtalliniſche Aggregate. 

1) Quarzit (Quarzfels): körniger, Dichter, fchieferiger. 

2) Itafolumit (Gelenfquarz). 

3) Greifen (Hyalomicte). 

4) Schörlquarzit (Hyaloturmalite, Schörlfels, Schörl⸗ 
—5 — Turmalinſchiefer): körniger, ſchieferiger, 
ichter. 

5) Kryſtalliniſche Quarzpſammite (Sandſteine, deren 
Körner Quarzkryſtalle find). 

2. Familie. Hornfteine Kryptokryſtalliniſche 

Kiefelgefteine und amorphe. 
6) Kiefelfchiefer (Phthanit, Lypit). 
7) Hornftein und Jaspis (Duarzbrodenfels). 
8) Limnoquarzit (Süßmwaflerquarz). 
9), Dpalfchiefer (Menilit). 
10) Feuerſtein (&lint). 


2. Drödnung. Kryftallinifhe Silicatgefteine. 


3. Familie Glimmerfciefergefteine Vor— 
berrfchend aus glimmerartigen Mineralien gebildet, mit 
fhieferiger Structur und phanero- oder kryptokryſtalliniſch. 

11) Glimmerſchiefer (Micaschiste): quarzleerer, quarz- 
armer, quarzreicher. 
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fehiefer, Anthrakonit (Lucullan), Kalffinter; b) con 22. Uus ber Diabasfamilie: 
senden nämlich oolithifcher, Erbfenftein oder 80) Grünfteinconglomerat und Grünfteinbremie. 
— —— c) 8— ftallinifcher, 81) Grünfteinpfammit. 
wohin bin „der Sma &: net Karttuf —* —*— 8 —5 — siehe 
no ct), gem ner Kalkſtein, iefer⸗ Schalſtein (Blatterſteinſ 
aeſtem — ach Be rt 23. Aus der Porphprfamilie: 
ein gehören, er, glaukonitiſcher en, " 84) gorphprbreccie ‚und Porphyrconglomerat. 
56) Dolomit: koͤrniger, cavernöfer (Rauchwacke, Raub: 8)orphyrpfam 


kalk, dichter, und Dolomitaſche. 86) —2* ober Belfittuff (Thonſtein). 
57) Mergel: bituminöfer Mergelfchiefer, Kalk», Dolo- 24. Aus der Zrachptfamilie: 
mit», Glaufonitmergel. 9 Zraciptbrecde und Trachytconglomerat. 
15. —28 Sypegefteine, wozu nur Die beiden 3 Dboneiithronglomerat 
wefelfauren Ka 
58) Anhydrit (Karftenit): koͤrniger, dichter. 91 eat, 
50) Syp6: fpäthige, (huppigkömiger, Dhter, Eafer 2} Krap (Dudkein) 
93) Bims eingerön und Bimsfleinfand. 
16. gamitie Kochfalz. VBegreift nur 94) Maunftein (Maunfels). 
60) Steinfalz: blaͤtteriges, koͤrniges, faferiges. 25. Aus der Bofaltfamilie: 
17. $amilie Gifenfpäthe, Barpte, Flußfpäthe. 95) Safaltsonglomerat. 
Sifenfpath, häroſd 06) Bafalttu 
oniger rofiderit. eperin. 
ge Sp 8 Palagonittuff. 
64) Mußfpath. 236. Aus der Lavafamıilie: Sgclage 
4 Dednung. Kryſtalliniſche Erzgeſteine. 99) Hierher gehören die Schladenbreecien 
int, Sand, u 
18. Familie des Eifenerzes nmfaßt —— Iofe und fee Lap 1a 
8 iſzlimmerſchiefer. N. Aus der Kalffeinfamitie: 
m —ã— Eiſenerz. 100) ee und Kalkſteintonglomerat, Kafl- 
Bohnerz. 101) Dolomitbrecrie und Dolomitconglomeret, Dolo- 
IL Claſſe. Klaſtiſche Gefteine. 103) —— ver. 
19. ea und IA Kiefelgefleine: 38. Aus der Familie der Eifenerze: 
68) reccie um arzitconglomerat. 
m ——* und Dothenitangloment 10) ——— 
a 
72 —— oder gewöhnlicher Sandſtein. IT. 61 ‚ die weder kryftalliniſch, 
73) Quarzgerölle und Quarzfand Staffe at if& fi in». or ſo⸗ 
W. Aus der Kiefel- und Söieferfamilie: ”. Dietpeifse: 


a) Pſephitiſche Gefteine. Wallerbe. 

74) Thonſchieferconglomerat und Glimmerfchiefercon- 106 Kaolin (Porcellanthen). 
fen 107) Thon (Zöpferthon). 
b) Pfammitifche Gefteine. 108) Lehm (25$). 

75) Fa en Rieopr ſchieferige Grauwacke, Glinmerſand⸗ ae Fr 


copfammit). 

5 —8 Geſteine. 1 >» —* Saugſchiefer) 
76) Srauwaden-, Thon-, Alaunſchiefer, Scieferlet- 10) Infuſo 50 

ten, Schieferthon, Brapdſchiefer. sı. Doyeo ent: 

31. Aus der Branitfamtilie: 112) —2 — (Chmanteht 

Grenit- und teon 11 » 
N Gneißbrerrie un Gncengloment 118) Braunkohle (Lignit). 
79) Urtofe (Beibfpethpfammit). 115) Zorf. 
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Wir begnügen und mit diefer vollftändigen Auf- 
ablung der eine, und verweifen binfichtlih ihrer 
fpeciellen Charafteriftif, ihrer Verbreitung und fonftigen 
Eigenthümlichkeiten auf bie einzeln ihnen gewibmeten 
Artikel. Es bleibt und von der Petrographie nur noch) 
übrig, auf Die Weränderungen binzumeifen, denen die 
Scheine feit ihrer Entſtehung im Laufe der Zeiten aus⸗ 
geſetzt find 


Die Veränderungen der Geſteine find durch Aus⸗ 
Hufe von Außen ber bedingt, und find ebendeshalb blos 
oberflächliche oder tiefer eingreifende, ja felbft durchgrei⸗ 
finde. Die Einflüffe find mechanifcher oder chemilcher 
It, 3erfegungen (Dialyfen) oder Umbildungen (Meta- 
morpbofen). Die Zerfegungen erfolgen durch die Ein⸗ 
wirfungen der Utmofphärilien, befonderd durch den Tem⸗ 
peraturwechfel, Durch das Waſſer und die Luft, und 
außern fi) zuerft in der Bleichung der Farbe, alsbald 
aber auch in der Aufloderung, der ein völliges Zerfallen 
folgt. Sie verbreiten ſich uber Die 8 e freigelegte 
Dberfläche des Geſteines und in deſſen Icn, Spalten 
und Klüften. Die chemiſche Zerſetzung begleitet dieſe 
Erſcheinungen, oder wirkt bald darauf mehr weniger 
energiſch ein. In der Nähe der Vulkane, wo Dampf⸗ 
und Gaserhalationen und heiße Quellen gerfkörend cin. 
wirken, erfolgt Die Zerfegung fchnell. Der Metamorphis- 
mund der Gefteine bat entweder in der unmittelbaren 
Einwirkung des von Kohlenbränden oder in Vulkanen 
erzeugten Feuers feinen Grund, oder nur im Contact 
pyrogener Geſteine. Die Umbildung auf hydrochemiſchem 
Wege tritt ungleich befchränkter auf, verdient aber die 
ſelbe Aufmerkfamkeit des Geognoften, als die feurige. 
Die Verwitterung fowol ald der Metamorphismus find 
zwei für die Geologie fo höchſt wichtige Erfcheinungen, 
daß fie eine ausführlichere Darſtellung beanfpruchen, als 
wir ihnen bier bei der überfichtlichen Behandlung der 
Geognofie einräumen fünnen, und wir verweifen fchon 
im Voraus auf die Artikel felbft. 


3) Paläontologie. 


Erft feit Bearbeitung der Paläontologie und durch 
diefe bat Die Geognoſie ihre wiflenfchaftliche Ausbildung, 
ihre gegenwärtige Höhe erlangt. Den fchwierigen, ver» 
worrenen Schichtenbau der Gebirgsmaſſen zu enträthbfeln, 
wer bei dem wenig mannichfaltigen und zugleich höchſt 
unzuverläffigen Material, aus welchem diefelben gebildet 
werden , allein nur durch das gründlichfte Studium 
der organiſchen Refte der Vorwelt möglih. Schon das 
erſte Auftreten der organifchen Gefchöpfe bezeichnet eine 
Periode in der Entwidelungsgefhichte des Erdkoͤr⸗ 
,‚ und macht fi, da die Bildung der Erdrinde von 
jedesmaligen Zeitverhältniffen abhängig war, in deren 

ſehr bemerflih. Der Geognoft bat daher einen 
fihern Anhaltepunkt in dem Vorkommen der Ver: 
t en in den Gefteinsfchichten. 

ie organifchen Gefchöpfe Fönnen begreiflicher Weife 
der Erdoberfläche erfchienen fein, ald auf der- 
bältnifje eingetreten waren, unter welchen noch 
igen Tages Pflanzen und Thiere exiſtiren, d. h. als 
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die Atmofphäre im Wefentlichen Die gegenwärtige Be⸗ 
fhaffenheit wenigſtens hinfichtlich ihrer Zufammenfegung 
aus Stickſtoff und Sauerſtoff hatte, als das Waſſer 
vorhanden und eine Zemperatur und Zufammenfeßung 
befaß, welche das Gedeihen organifchen Lebens geftat- 
tet. Die abfterbenden Organidmen wurden ganz oder 
theilmeife mit den Wellen und Zluthen, welche das Ma⸗ 
terial neuer Geſteine herbeifchafften, fortgeführt, mit 
denfelben vermengt und in das Geftein eingefchloffen. 
Die in dem fi bildenden Gefteine thätigen Kräfte 
wirkten zwar mehr weniger zerftörend auf die organifchen 
Einfhlüffe ein, aber in unendlich vielen Fällen gelang 
ed ihnen nicht, Ddiefelben ſpurlos zu vertilgen, im Ge 
entheil, oft erhielt fih die Form des Thieres und der 

flanze, oder auch wenn deren Theile widerſtandsfähi⸗ 
ger waren, diefe ſelbſt. Sowol die Spuren, welche bie 
eingebetteten organifchen Körper zurüdgelaffen, ald deren 
Theile und fie felbft heißen Verſteinerungen. Gefteine, 
die in feurig flüffigem, oder auch nur in fehr heißem Zu- 
ftande fich befunden haben, werden feine Spuren orga- 
nifcher Reſte enthalten, da diefelben durch die Hohe Tem⸗ 
peratur völlig vernichtet worden find. Sie find daher 
verfteinerungsleer. Die Gefteine dagegen, welche aus 
dem überall belebten Waſſer, alfo auf mechanifchem Wege 
ſich bildeten, führen Verfteinerungen. Diefe Erſcheinung 
ift durch fo viele Beobadjtungen beftätigt und ſteht fo 
feft, daß der Geognoſt die Bezeichnungen Gefteine feu- 
rigen und wäflerigen Urfprungs mit verfteinerungsleeren 
und verfleinerungsführenden Gefteinen identificirt. 

Da nun die Erdoberflähe in einer fortwährenden 
Ausbildung und Hmänberung fo lange begriffen war, 
ald die Bildung der feften Erdrinde dauerte und dem⸗ 
gemäß auch das von den äußern Bedingniffen abhän⸗ 
gige Pflanzen« und Thierleben im Allgemeinen fowol 
als in feinen einzelnen Formen in gleihem Schritte ſich 
ändern mußte, fo kann der Geognoft aus den Verftei- 
nerungen einer Gebirgsſchicht auch auf die Zeit ihrer 
Ablagerung, alfo auf ihre Stellung in der natürlichen 
Reihenfolge der Gebirgsſchichten überhaupt fchließen. 
Der gegenwärtige Standpunkt der Paläontologie ibt 
derartigen Schlüjfen die größte Sicherheit. Es ſteht 
feft, daß jede Epoche in der Bildungsgefcichte des Erd» 
körpers feit Ablagerung der erften ober älteften verftei- 
nerungsführenden Schichten ihre eigenthümliche organi- 
ſche &cyöpfung hatte und daß fich die Formen Diefer 
unter fteter Vervollkommnung ihrer Drganifafion in den 
einander folgenden Epochen änderten. Diefer unvertenn- 
bare Fortſchritt in der Entwidelung der organifchen 
Belt ift von einigen Geognoften zur Zeftftellung ber 
Hauptabtheilungen in der Gliederung der feften Erd» 
rinde benugt worden, indem fie alle vor dem Auftreten 
der Pflanzen und Thiere gebildeten Gebirgsmaſſen azoifche 
nennen, die folgenden aber in die drei Gruppen ber 
protozoifhen, mefozoifchen und känozoiſchen vertheilen. 
Auch werden wol die älteften auf dem Meereögrunde 
niedergefchlagenen, alfo fedimentären Gebirgsſchichten, 
welche noch Feine Petrefakten einfchließen, prozoifche ge- 
nannt. Minder paſſend ald diefe die Digni der or⸗ 
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anifhen Welt überhaupt bezeihnenden Benennungen 
nd die von den jedesmaligen volllommenften Thier⸗ 
ruppen entlehnten Unterfchiede, wonach Die protozoi- 
—* Gebilde durch die Herrſchaft der Fiſche, die mer 
ſozoiſchen durch Die FA aft der Amphibien, die Fäno- 
zoifchen durch die Herrſchaft der Säugethiere charaktes 
rifirt werden. 

Für die Charakteriftit der einzelnen Bildungsepo- 
hen, oder, um auf die Geotektonit Bezug zu nehmen, 
der einzelnen Gebirgsformationen, eignen fi die Ent- 
widelungsftufen der organifchen Welt nicht, ganz vor- 
teefflih aber das Vorherrſchen gewiller Thier⸗ und 
Pflanzengruppen und Familien. So find die Trifobiten 
eine Eh harakteriftifhe Gruppe für das Uebergangs⸗ 
gebirge, die Labyrinthodonten für die Trias, die Saͤu⸗ 

ethiere für die Tertiärgebilde, die Hippuriten für das 

eidegebirge u. ſ. w. Für ganze Formationen laſſen 
fi) bereits einzelne Arten als charakteriſtiſche Vorkomm⸗ 
niffe aufführen, welche für die verfchiedenen Kormationss 
lieder noch höhere Wichtigkeit erlangen und deshalb 
eitende Arten, Leitmufcheln genannt werden. Sobald 
wir aber zu den Kormationsgliedern hinabfteigen, ent- 
flebt die wichtige Frage, wie weit reicht die Eigenthüm- 
lichkeit der Arten? Enthält jede Gebirgsfchicht, jeder 
Schichtencomplex, jedes Kormationsglied nur eigenthüm- 
liche, von denen der tiefern und höhern Schichten wirk⸗ 
lich verfchiedene Arten? oder über welche geognoftifchen 
Gruppen verbreitet fi die Identität der Arten? die 
Löfung dieſer Brage tft im vorigen Jahrzehnd nıit be» 
fonderem Eifer und fogar Hartnadigkeit verfolgt wor⸗ 
den und nocd gegenwärtig find die Unfichten darüber 
etheilt. Einige und unter ihnen Agaffiz und Alcide 
—* als die bedeutendſten Autoritäten behaupten 
noch gegenwärtig jedes engere Formationsglied berge 
nur eigenthümliche Arten, Teine einzige Art komme in 
Aneien oder mehren Bormationsgliedern zugleich vor. 

egen diefe Anfiht und für die Identität gewiſſer Ar⸗ 
ten in mehren Formationsgliedern nicht blos, fondern 
ſelbſt verfchiedener Kormationen trat Bronn befonders, 
und die beimeitem größere Mehrzahl der Geognoften 
und Paläontologen mmen ihm darin bei, auf Far 
fprechende Zhatfachen geftügt, auf. Es ift der Agaffiz 
d’Orbigny’fchen Partei noch nicht gelungen, bie ihre 
Anficht widerlegenden Beweife zu entkräften, aber den⸗ 
noch bebarrt fie bei derfelben. Ja d'Orbigny führt in 
feinem Prodrome d’une Paleont. univers. felbft mehre 
Arten in verfchiedenen etages auf, ertennt damit die 
Thatfachen an und läßt dennoch die widerfprechende An⸗ 
fiht nicht fallen. Wenn ed nunmehr auch feinem Zwei- 
fel unterliegt, daB gewiſſe Arten zur Charakteriſtik 
einzelner Schichtenſpſteme und &ormationen unzuläffig 
find, fo verlieren dadurch die Verfteinerungen noch kei⸗— 
neswegs ihre Wichtigkeit für bie fuftematif e Geognofie. 
Jedes Schichtenfuftem enthält eine Anzahl von Arten, 
die durch ihre ausgezeichneten Formen fowol ald ihre 
große Häufigkeit ſtets fichere Leitmuſcheln für die Al⸗ 
teröbeftimmung find. Durch diefe iſt es möglich, cine 
Ablagerung in das Syſtem einzureihen, deren Lage⸗ 
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rungsverhälfniffe und petrographiſche Eigenthümlichkei- 
FR feine auch nur annähernde Altersbeſtimmung ge 
aften. 

Der fpecififhe Eharakter der Yauna und Flora ber 
einzelnen Formationen ſetzt den Geognoften in ben 
Stand, die Gebirgsſchichten eines fonft unbekannten Lan⸗ 
des nad) den Verſteinerungen bderfelben allein ſchon mit 
Zuverläffigfeit und genau zu beflimmen. Die einfache 
Vergleihung mit den Arten aus befaunten GBebilden 

enügt über den unbekannten Gebirgsbau iu entfcheiden. 
enn die einzelnen Arten nicht identifch befunden wer 
den, Tann aus den Gattungen, oder aus den verwandt⸗ 
fchaftlichen Verhältniſſen uberhaupt das relative Witer 
der Lagerſtätte ermittelt werden. 

Mehr in geologifcher als in geognoftifcher Hinficht 
wichtig find weitere Kolgerungen aus der Drganifation 
der einer Zagerftätte eigenthümlichen Thiere und Pflan- 
zen. Der Unterfihied der Meereöbewohner von denen 
der Süßmafferbewohner z. B., entfcheidet darüber, ob 
die Lagerflätte am Grunde des Meeres ober in einem 
Sußwaflerbeden gebildet worden, ober an der Mündung 
eines Zlufles. Ebenſo fchließen wir aus den Reften von 
Uferbewohnern, von Zhieren der hohen See, von Land⸗ 
pflanzen und Landthieren auf die Umflände und Bebin- 
gungen, unter denen die betreffenden Gefteindfchichten 
gebildet worden. Der Erhaltungszuftand der Petrefac» 
ten gewährt auch nicht felten erfreulichen Aufſchluß über 
die Bildungsweife der Schichten. Die Erhaltung der 

rteften Zheile von Pflanzen und Xhieren, die vol» 
fänbige und unverfehrte Ablagerung der Exemplare, die 
Vermiſchung gewiſſer Arten deutet auf andere Bildungs⸗ 
verhältnifle als die verftümmelten und abgeriebenen Erem- 
plare, als die Zerflörung feiner Theile, der zarten Zeich- 
nungen auf der Oberfläche der Conchylien, der Nerven 
der Blätter u. f.w., ferner das Vorkommen von bie 
Ben Steinternen und Mbdrüden auf andere als das der 
wirklichen heile ober Körper der Organismen. Die 
Urt der Anhäufung, die Vertheilung in dem Geſteine, 
bie Lage und Stellung der einzelnen Körper, die me 
Ganifchen und chemifchen Veränderungen ber organifchen 
Reſte, kurz ale Beziehungen derfelben erheifchen die 
forgfältigfte Berüdfihtigung und Prüfung. Mit Recht 
gelten die Verfteinerungen Kir die Buchflaben, für bie 

hrift in den Blättern des Buches der Erdgefchichte, 
in den Gebirgsfchichten, ohne deren Kenntniß die Geo 
logie nicht verftändlich iſt. 

Durch Cuvier's Unterfuhungen bat ſich die Pe 
läontologie in den Rang einer felbftändigen Wiffenfchaft 
erhoben und ift fo lebhaft gefördert worben, daß fie 
binfichtlih ihres reichen Materiald und ihrer anfangs 
reichen Literatur die Geognofie bereits überholt bat. 
Hüfswiffenfhaft für legtere ift fie mehrfach bearbeitet 
worden und verdienen folgende Schriften in diefer Be 
ziehung hervorgehoben zu werden: Deshayes, Descri 
tion de coquilles caracteristiques des Terrains, (Pa- 
ris 1851.) Bronn, Lethaea geognostica. ed. 3. 
(Stuttg. 1851 seqg.) Deffelben Nomenclator und 
Enumerator palaeontologicus. (Stuttg. 1849.) Gie- 
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bei, Gaea excursoria germanica. (Leip2.1848.) d’Or- 
bigny, Prodrome de Paleontologie stratographique 
universelle. (Paris 1852.) — Gchließli wollen wir 
noch auf die Verkennung des Verhältniffes der Paläon- 
telogie zur Geognofie binweifen. Won einigen Geogno- 
Ken it nämlich den Petrefacten bei der Beſtimmung 
der Gebirgsformationen nur ein ganz untergeordneter 
Werth, fat gar Feine Bedeutung eingeräumt worden, 
von andern dagegen denfelben allein die Entfcheidung 
über geognoftifhe Fragen zugewiefen, die Geognofie 
überhaupt nur als untergeordneter Theil der Palaͤonto⸗ 
logie aufgefaßt worben. Beide extreme Richtungen ha⸗ 
ben viele Irrthümer und fchiefe Anfichten berbeigeführt 
und bedürfen al& ganz einfeitige Beftrebungen in der 
Erforfhung der natürlichen Verhältniſſe bei der gegen- 
wärtigen Ausbildung der Geognofie und Paläontologie 
feiner Widerlegung mehr. 


118 Soſtematiſche Geognoſie. 


Erſt nachdem das geſammte Material, aus welchem 
die feſte Erdrinde beſteht, erforſcht worden iſt, kann die 
Einſicht in den Bau derſelben erſtrebt werden. Die 
yſtematiſche Geognoſie führt das Gebäude der Erdkruſte 

‚He weiſt nach, in welcher Art und unter welchen 
Berhaltniffen die verfchiedenen Baumaterialien vertheilt, 
und zufammengefügt find, wie diefelben zu 
immer größern Maflen vereinigt, einzelne Abtheilungen 
und diefe ganze Etagen bilden und wie die Etagen zu 
dem großen Gebäude über einander gefegt worden find. 
Nach diefer Darftelung wollen wir den Plan ded Ge- 
baudes im Einzelnen darlegen. 


Jede Gefteinsmafle, die einen wefentlichen Antheil 

an der Bildung der Erdfefte nimmt und mit den fie 
den Maffen in einem fletigen und urſprüng⸗ 

lichen Verbande fteht, beißt ein Gebirgsglied. Nach 
ihren räumlichen Dimenfionen werden die Gebirgsglie⸗ 
der als vorberrfchende und untergeordnete unterfchieden, 
nad ihrer Structur als maffige und gefchichtete, oder 
auch nad) der Entſtehung als eruptive und febimentäre. 
Die maffigen oder eruptiven pflegen aus nur einer Ge 
ſteinsart zu beftehen, die gefchichteten oder fedimentären 
beftehen gleichfald nur aus einer, oder aber aud) aus 
ungleichen, meift zweien in regelmäßiger Abmwechfelung und 
bilden bald eine, bald eine Reihe regelmäßiger Schichten, 
gleichfam ein Schihtenfoftem. Die Form der Gebirge: 
glieder betreffend, werden im Allgemeinen folgende un» 
terfchieben: al eine bei ———— De 
irgögliedern haufig vorfommende, durch zwei parallele 
—* begrenzte Form; Decken, worunter man über 
weite Flaͤchen horizontal ausgebreitete Gebirgsglieder be⸗ 
greift; Zonen, d. h. Gebirgsbilder, welche in horizonta⸗ 
lee und ſtark geneigter Lage weithin fi) ausdehnen; 
Stöde, oder nach allen Dimenfionen gleich oder ziem⸗ 
lich gleich entwidete Geſteinsmaſſen, je nad ihrer fpe- 
Gellern Form als Ienticulare, fphenoidifche, elipfoidifche 
und typhoniſche Stöde unterſchieden; Kuppen beißen 
pyramidal⸗, Tegel» oder glodenförmig aufragende Ge⸗ 
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birgöglieder und Ströme foldhe, die nach einer Rich 
tung ald Strom von einem Vulkane oder Bletfcher aus 
fi) verlängern. Nächft diefen allgemeinen Verhaͤltniſſen 
verdienen die Berührungsweifen und die Lagerung der 
Gebirgsglieder eine ganz befondere Aufmerkjamkeit bei 
geognoftifchen Unterfuchungen. 
Unter Gontactverhältnifien begreift man alle auf 
der Grenze zweier ſich berührenden Gebirgsglieder wahr- 
nehmbaren Erfcheinungen, alfo cbenfo wol die mate 
rielen oder chemiſchen, als die formellen oder mechani⸗ 
fhen. Die erftern zeigen ſich gar nicht felten in einem 
allmäligen Uebergange einer Gefteinsgmafle in die an- 
dere, di DB. vom Granit in den Gneiß fo allmälig, daß 
eine Grenze nicht nachweisbar ift, ebenfo auch bei gar 
nicht ähnlichen Beftandtbheilen wie dem Duaderfande in 
den Planerkalk, indem das Bindemittel jened mergeli 
wird, dann die Sandförner verfchwinden und gleichzei- 
tig der Kalkgehalt überhand nimmt. Am ausgezeich⸗ 
netften finden fich die materiellen Veränderungen an der 
Grenze pyrogener Gefteine, am Granit, Bafalt u. v. a. 
Verdichtungen, Erhärtungen, Umkryſtalliſirungen, Frit⸗ 
tung, Verglafung u.f. mw. Dagegen fehlt es aber auch 
keineswegs an Fällen, in Denen fih zwei verfchiedene 
Geſteine berühren, ohne irgend welche materielle Verän- 
derung des einen und andern. Hier und auch bei wirk⸗ 
licher Veränderung verwachſen die Gefteine entweder in- 
nig mit einander, fodaß auch ber Praftigfte Hammer: 
flag die natürliche Grenze nicht bloßlegt, oder fie 
legen fi nur dicht an einander, wenn nidht eine Zuge 
(aflend, doch fo, daß fie ohne befondere Kraftanftrengung 
getrennt werden können. Intereflante Beiſpiele all die 
fer Erfcheinungen bietet die Unterfuchung ber Gänge 
(f. den Art. „Ganglehre“). Die formellen Contact» 
verhältniffe zeigen große Mannichfaltigkeit. Die Berüh⸗ 
rungsflächen zweier Gefteinsmaflen gehen von dem völlig 
Ebenen felbft Spiegelglatten durch leichte Rauhheiten in 
größere Unebenheit bid zur größten Unregelmäßigteit 
uber. Letztere find bei maffigen Gefteinen die häufigern. 
Die Lage oder Richtung der Contactflächen gegen die 
Structurflächen beider Gefteine entfcheidet über Kragen 
von ber höchſten Wichtigkeit. Sind beide Flächen ein» 
ander parallel, lagert 3. B. der Muſchelkalk gleichför- 
mig, ohne irgend eine Yenderung dee Neigungswinkels 
auf den Schichten des bunten Sandfteins, fo ift der 
Sefteinsverband ein normaler, der und z. B. lehrt, daß 
beide Gefteine ohne Störung über und nad einander 
abgefegt find, daB Feine gemwaltfamen Hebungen oder 
Senfungen während der Ablagerung flattfanden, die 
Neigung der Schichten erft nach diefer eingetreten ift 
u.f.w. Bei dem abnormen Gefteinsverbande fchneidet 
Dagegen die Contactfläche die Structur- oder Schich⸗ 
tungsflachen, für gefchichtete Gefteine iſt alddann cine 
abnorme, ungleichartige, Discordante Xagerung vorban- 
den, für maffige fann die Contactfläche eben, uneben, 
zerriffen, gebrochen, überhaupt völlig unregelmäßig fein. 
Die Lagerung der Gebirgöglieder, d. b. die Stellung 
ihrer Geſteinsmaſſe zu der Der begrenzenden und über 
baupt benachbarten, iſt urfprünglich die horizontale. Die 
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Waffen lagerten fi horizontal über einander und ihre 
Folge wird daher in verticaler Richtung ermittelt. Bei 


Der gegenfeitigen Begrenzung der Gebirgsglieder fällt 
aber fogleidy in die Augen, daß die Lagerung aller ſpä⸗ 


ter gebildeten Gebirgsglieder zugleich durch Die begren- 
nden früher gebildeten beftimmt wird. Dieſes Ver⸗ 
ältniß führt zu verfchiedenen Lagerungsweifen: zur Auf: 
lagerung, zur durchgreifenden, untergreifenden und um 
ſchloſſenen sagerung Die Lagerungsverhältnifle oder 
Stratographie der Gebirgsglieder (Bathrologie nad) Nau⸗ 
mann), auf welche die fuftematifche Geognoſie ſich wer 
fentlihb tügt, bedarf noch einer fpeciellern — 
Die Auflagerung, in welcher die Lage eines Ge⸗ 
birgsgliedes durch die unter ihm liegenden ſchon vor 
ſeiner Bildung vorhandenen beſtimmt worden, iſt eine 
geſetzmäßige, regelmäßige oder urſprüngliche, wenn das 
aufgelagerte Glied nach ſeinem Auftreten überhaupt das 
jüngere iſt; ſie iſt aber eine widerſtreitende, anormale, 
ſobald die ihren ſonſtigen Charakteren und Vorkommen 
nach entſchiedenen ältern Gebirgsglieder auf jüngern auf⸗ 
lagern. Die anormale Auflagerung erſcheint uͤberhaupt 
nur als Ausnahme von der geſetzmaͤßigen und weiſt da⸗ 
her ſtets auf außerordentliche, den ruhigen Gang der 
Entwickelung ſtörende Ereigniſſe. Die Lage der Aufla⸗ 
gerungöfläche wird leicht beftinnmt, wenn fie auf eine 
trede entblößt ift, in andern Fallen gewährt ihre 
Linie auf verticalen Durchſchnitten, an Thalwänden, 
Abhängen, Durchbrüchen Aufſchluß, doch ift bier ſchon 
Zäufchung möglich und genauere Prüfung rathfam. Die 
Unterlage eined aufgelagerten Gebirgsgliedes wird das 
Liegende genannt, oder Das überlagerte Glied, auch die 
Sohle, jened in Bezug bier auch auf dad Hangende 
oder dad Dach. Bei der durchgreifenden Lagerung ſetzt 
ein Gebirgöglied quer durch andere hindurch, ericheint 
diefen gegenüber als eine fremdartige eingefchobene Waffe 
und pflegt im Hangenden und Liegenden dieſelben Ge⸗ 
ſteine zu haben. In ſolcher erſcheinen vorzüglich erup⸗ 
tive Gebirgsglieder ein oder mehre Schichtenſyſteme 
durchſetzend. Die ſeltener vorkommende untergreifende 
LZagerung bat ihre Erklärung darin, daß eruptive Ge⸗ 
feine bei ihrem Hervorbrechen an höhern Gebirgsglie 
bern ein Hinderniß trafen und unter diefen auszubreiten 
gebt waren. Abgeſchloſſene Zagerung, d. h. völlige 
ſchließung eined Gebirgöglieves durch andere bieten 
nur untergeordnete, gewöhnlich ftodförmige Glieder. Ei⸗ 
enthümlicher Natur find bie fogenannten gangartigen 
ebirgöglieder, die wir bereitd in dem befondern Artikel 
„Ganglehre“ ausführlicher dargeftelt Haben und Daher 
bier übergehen. 
Die gefchichteten Gebirgsglieder ändern in ihrer in- 
nern Structur, in ber Rage, Form und Verbindung 
ihrer Schichten mehrfach ab. Die Schichten find haufig 
ebenflächig, oder einfach gebogen, einfach gefnidt, ge⸗ 
faltet regellos gewunden; Formverhältniſſe, die einer 
nähern —— nicht bedürfen und bei ihrem Vor⸗ 
fommen in ber Natur leicht unterfchieden werden fön- 
nen. Der Schichtenbau, welchen bie Verbindung vieler 
und verjchiedener Schichten darſtellt, erfcheint am. ein- 
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fachften bei regelmäßiger horizontaler Lagerung der Schick: 
ten, bei geneigten Schichten wird er mannichfaltiger, ge 
radlaufend, wenn dad Streichen feine Richtung u 
ändert, umlaufend, wenn daflelbe eine Bogenlinie be 
ſchreibt. Sind in letzterem Falle die Schichten concay, 
fo entfteht eine Mulde, find fie Dagegen conver in ver 
ticaler Richtung, ein Sattel. Cine ſpeciellere Unterfu- 
Hung diefer Verhältniffe behalten wir und für den Ur 
tifel „Stratographie“ vor. Bei didcordanter Lagerung 
zweier Glieder findet eine innigere Verknüpfung beider 
niemals flatt, bei regelmäßiger aber kann ein wirklicher 
GSefteinsübergang oder ein theilweifer, oder endlich eine 
Wechſellagerung beider Gefteine vorfommen. 

Die Ragerungsverhältniffe führen und auf die Stö⸗ 
rungen und gewaltfamen Veränderungen des urfprüng- 
lihen Baues der feften Erdrinde, die durch zahlloſe Er- 
fheinungen und faft aller Orten ſich befunden. Als die 
urfprüngliche Lagerung aller fedimentären Gefteinsfchich- 
ten gilt die horizontale — die YAusnahnıen von einer 
folhen find zu unbedeutend, ald daß fie bier in Be: 
tracht gezogen werden Fünnten. Gegenwärtig lagern 
aber die Schichtenſyſteme nur noch an den wenigfien 
Stellen borizental, fie find vielmehr meift geneigt, ges 
hoben, geſenkt, aufgerichtet, auf den Kopf geſtellt, über: 
gekippt, verworfen, verfchoben, zerflüftet und auf an- 
dere Weiſe geftört. Diefe Abweichungen von ber ur- 
fprünglihen Zagerung bedürfen einer orgfältigen Prũ⸗ 
fung nach allen Richtungen bin, nicht blos um eine ge 
naue Kenntniß des Baues der Erdrinde bis in alle 
Einzelnheiten zu gewinnen, fondern auch aus geologi- 
ſchen Gründen, um die Urfachen diefer Veränderungen, 
die Wirkungen, das Maß der bei der Ausbildung des 
Erdkoͤrpers thätigen Kräfte, die Art und Größe der Er- 
eigniſſe feftzuftellen. 

Der Begriff des Gebirgsgliedes und der erſte und 
einfachfte der Gefteindart, mit denen wir und biöher 
befchäftigten, reichen für die foftematifche Geognofie noch 
nicht aus. Um in den complicirten, verworrenen Bau 
der Erdrinde eine Mare Einficht zu erlangen, müflen 
diefelben allgemeinern Begriffen untergeordnet, dad Ein 
zelne zu immer umfangreichern von ber Natur gebote⸗ 
nen Ginheiten vereinigt werden. So gibt uns die Ber 
bindung mehrer vorherrfhenden Gebirgöglieder, weilche 
Durch ihre petrographiſchen, paläontologifhen, in true 
tue und 2agerungsfolge bedingten Charaftern als ein 
natürliches Ganzes fih zu erkennen geben, den mäcik 
höhern Begriff der Gebirgsformation. Die untergenrd» 
neten Gebirgöglieder treten bei der bedeutenden horizoms 
talen und oft auch verficalen — ber Forma⸗ 
tionen gewöhnlich ganz zurück doch hä en fie ih am 
einzelnen Drten in fo großer Anzahl, daß fie zw‘ 
pen vereinigt, ebenfalld die Bedeutung einer Form 
beanfpruchen. Die Uebereinftimmung - der 
Ihen Charaktere der zu einer NORR. 
Gebirgöglieder ur fi nicht auf d 
orpktognoftifchen Cigenthümlichkeiten, 
lich auf die gleiche Entftehungöweife, am 
dungsproceſſe. Der palaontologifife Cha 
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mation ift ein negativer, wenn die Gebirgsglieder ſaͤmmt⸗ 
lich peteefactenleer find. Führen dieſe aber Verſteine⸗ 
rungen, fo müſſen dieſelben in Bezug auf die Organi⸗ 
fetion der durch fie reprafentirten Pflanzen und Thiere 
eine gewifle Uebereinftimmung zeigen, Die Arten und 
en müffen, wenn aud) nicht grade identifch, doch 
dne nahe Verwandtfchaft befunden und die gleichen Be⸗ 
dingungen für die Organifation während Der ganzen 
zeit der Formation bartyun. Hinfichtlich ber 
Lagerung finden ſich die Gebirgäglieder einer Yormation 
ſtets in der gefegmäaßigen Uufeinanderfolge, nämlich von 
den ältern zu den jüngern über einander. Die Bildungs» 
einer jeden Formation umfaßt eine geologifche Epodye. 
ür den ſchon frühzeitig eingeführten Terminus Forma⸗ 
ten ift in England befenders der Ausdrud Syſtem an- 
gewandt worden und in Frankreich dad Wort Terrain, 
beide Haben keinen Vorzug vor dem ältern und bei ftren- 
ger Prüfung der Gründe erfcheint vielmehr der Aus- 
ud Formation ald der geeignetfte. 

Nah der Bildungsweife der Gefteine, aus denen 
die Blieder einer Formation beftehen, werden die For⸗ 
mationen ſelbſt in fedimentäre und eruptive unterſchie⸗ 
vn. Zu erfteen gehören alfo diejenigen, welche unter 
dem Waſſer abgelagert worden, überhaupt Neptunifchen 
Urfprungs find, zu den eruptiven Dagegen Diejenigen, 
weile feurigen Urfprungs (Pntonifchen, Vulkaniſchen) 
ſind und durch Gruption aus der Ziefe des Erdinnern 
an die Oberfläche, oder in deren Rähe getrieben wor« 
den find. Diele verfchiedene Bildungsweife wird auch 
iöweilen durch die Ausdrücke hydrogen und pyrogen, 
gegen und endogen bezeichnet. Gleichbedeutend werden 
he von der Structur entichnten Unterfchiede der For⸗ 
natisnen, gefchichtete und ungefchichtete, oder maſſige 
md Die von dem Vorkommen der Petrefacten gavähl- 
ta Benennungen, verflinerungsführende und verftei- 
serungsleere, angewandt. 

Die erfien eruptiven Formationen fowol, als bie 
erſten fedimentaren ſetzen aber einen Grund und Boden 
voraud, dem fie durchbrechen, auf den fie ſich auflagern 
tonnten und der ihnen das Material ihrer Bildung lies 
ſerte Es mußte eine erſte Erdrinde vorhanden fein, 
ohne welche eruptive und fedimentäre Gebilde nicht ent⸗ 
chen Tonnten, und dieſe ift Die primitive, die Ur⸗ oder 
Grundformetion. Wir finden fie in den tieffien Ge 
birgögliedern, welche fich dem febimentären durch ihre 
mehr weniger volllommene Schichtung, den eruptiven 
aber durch ihre mineralogifche Zufammenfeßung und kry⸗ 
Keliinifche Structur anfchließen, von erftern aber dur 
den Mangel klaſtiſcher Geſteine und organifcher Reſte, 
von lebtern durch den Mangel gangartiger, kuppiger 
ad firomartiger Glieder und die abnormen Verband⸗ 
verhältniffe verſchieden. Sie ift die mädhtigfte aller 
Formationen, Die einzige urfprünglich über die ganze 
Erpoberkäche ausgebreitete und die einförmigfte in ihren 
Sherafteren. 


Die —— S gm * [ehr umfang- 
reichen emen oder Gebirgsgliedern , 
ſedeß Ba — Viebereinanberlagerung gewiſſe Eta⸗ 
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gen, Abtheilungen unterfhheiden kann. Außer der rela⸗ 
tiven Stellung ift es die Eigenthümlichkeit des petro⸗ 
graphifchen Charakters, empfindliche Unterfihiede in dem 
organifchen Reſten, die Zahl der vereinigten. Gebirge 
glieder und deren Mächtigkeit und Ausbildung über 
haupt, welche jene Etagen ald in der Natur begründet 
erfcheinen laffen. Da fie jedoch durch entfdhiedene Cha⸗ 
raftere unter einander und zu dem Ganzen einer Forma. 
tion aufs Innigfte verbunden find, fo dürfte der teutfche 
Terminus, Yormationdglied, den Benennungen *5 
Stockwerk, groupe, vorzuziehen ſein. Die Forma 
nen, welche auf einander folgen, zeigen wiederum eine 
gewiſſe allgemeine Uebereinſtimmung, fo in den Stö⸗ 
rungen und Veränderungen, denen fie ausgefegt gewe⸗ 
fen find, in den untergeordneten Gebirgsgliedern, in 
ihrer horizontalen und verticalen Aneinanderreihung, in 
den allgemeinften Zügen ihrer Pflanzen» und Thierwelt. 
Solche ähnliche oder zufammengehärige Formationen bil« 
den Formationsgruppen, Formationsſyſteme, Gebirge 
(als größere Theile der feften Exrdrinde) und ihre Bir 
dungszeit umfaßt eine geologifche Periode. Die Abthei⸗ 
(ungen im geognoftifchen Syſteme find alfo, wenn wir 
fie von den allgemeinern zu den fpeciellern gehend nee 
ben einander ftellen wollen, folgende: Gebirge oder For⸗ 
mationdgruppe, Formation, Bormationeglicd , —— 
lied oder Schichtenſyſtem und endlich Schicht und Ge⸗ 

einsart. Das Syſtem felbft, welches die Geognofle 
gegenwärtig als in der Natur begründet aufftellt, if 
dad Refultat der umfaffendften und fchwierigften Unter 
ſuchungen an den verfchiedenften Drten der Erde, weldye 
viele Jahre hindurch von den eifrigften und fdharffinnig- 
ſten Forſchern aller die wiflenichaftliche Bildung pfle 
genden Völker angeftellt worden find. Es ift nicht das 
Product eines Genies, ed bat fich vielmehr in einer 
langen Reihe von Jahren allmälig bis zur gegenwärti⸗ 
gen Höhe ausgebildet. Bevor wir daſſelbe darlegen, 
ift es daher nöthig, einen Blid auf feine hiſtoriſche 
Entwidelung zu werfen und dadurch zugleich die Ne 
men der Männer Tennen zu lernen, welche wefentliche 
Verdienfte um den Kortfchritt der Geognoſie ſich erwor- 
ben haben und den Dank der Rachwelt verdienen. 


Geſchichte der Geognoſie. 


Die Geognofie iſt zwar erſt ſeit den Tehten hun⸗ 
dert Jahren zu einer wiſſenſchaftlichen Ausbildung ge⸗ 
langt, allein einzelne Beobachtungen, die ihr angehören 
und fie gleichſam vorbereiteten, reichen in viel frühere 
Zeiten hinauf. Die in der menfchlichen Dekonomie un: 
entbehrlichen Metalle und die vielen nußbaren Foffilien 
im Innern der Gebirge und in den Ziefen der Erbe 
mußten fchon fehr frühzeitig auf eine Prüfung der Ge 
feine, auf forgfältige Beobachtung und Unterfugung 
der feften GErdrinde führen. Der hierauf hauptſäachlich 

eftügte Bergbau war ſchon im 6. Jahrh. n. Chr. in 
Bähmen und Mähren fehr rege und gelangte in ber 
Zeit vom 10—14. Jahrh. zu einer gemiflen Blüthe. 
Niedergefchrieben wurden aber damals die gefammelten 
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Beobachtungen noch nicht, wenigftens find Schriften 
über Steine und Bergbau aus jener Zeit nicht bekannt. 
Das ältefte Buch, welches über Geſteine und deren Be 
iehungen zu einander handelt, wird Bafilius Valentin 
er im 12. Jahrh. gelebt haben fol, zugefchrieben, do 
ſcheint daffelbe in der von Zölden im 3. 1700 heraus» 
egebenen Form, erft im 15. Jahrh. verfaßt worden zu 
ein. Gpecieller geht ſchon Kenntmann in feinem No- 
menclator rerum fossilium 1556 auf den Gebirgsbau 
im Mansfeldifhen ein, indem er zwölf Sefteinsfchichten 
bis auf den rothen Sandftein hinab, aufzählt und kurz 
charakteriſirt. Gründlichere und umfaflendere Studien 
aber machte Georg Agricola (geb. 1494, gen 1555) 
befonders über die Mineralien, von welchen damals die 
Geſteine noch nicht unterfchieden wurden, auch über die 
für die Geognofie unentbehrliche phyſikaliſche Geogra« 
phie und den Bergbau. Die erfte volftändige Ausgabe 
feiner lehrreichen Schriften erfhien zu Bafel 1657. Es 
ift auffallend, daß Agricola bei feinen umfaflenden Kennt: 
niffen, bei feinen genauen Beobachtungen der Natur 
und mit feinem Scharffinne nicht die Geſetzmäßigkeit 
in der flarren Erdrinde erfannte, nicht zu einer über 
fihtlihen Darftelung des innern Baues der Gebirge 
gelangt iſt. Er würde durch eine folche den Ruhm des 
erften Geognoſten fi erworben haben. Neben ihm fam- 
melte Bernhard Paliffy (geb. 1515, geft. 1589) viele 
Beobachtungen über Verſteinerungen, über Erd» und 
Steinarten, über Metalle und Entſtehung der Quellen, 
hielt Vorträge über diefelben und legte das erfte geord- 
nete Cabinet für Naturgefchichte in Paris an. Auf dem 
vortrefflihen Grunde, welchen diefe beiden Männer zu 
einer wiflenfchaftlihen Geognofie gelegt hatten, wurde 
leider nicht fogleich fortgebaut. Die Reformation un« 
terbrach die Thäfigfeit auf diefem Gebiete und erft in 
der zweiten Hälfte des 17. Jahrh. regte fi) das In⸗ 
tereffe für die Bildungsgefchichte des Erdförpers von 
Neuem. Es wurden Naturalienfammlungen angelegt, 
die Steine und Gebirge einzelner Gegenden und Laͤn⸗ 
der unterfucht und beffhrieben, die Verfteinerungen ge 
fammelt und über deren Urfprung Theorien aufn eftellt. 
Unter allen Forfchern diefer Zeit zeichnete fi Nicolaus 
Steno (geb. 1638, geft. 1686) aus. Gr behauptete zu- 
erft auf ausreichende Gründe geftüßt, daß die Erbrinde 
aus parallel über einander und urfprünglich horizontal 
gelagerten Geſteinssſchichten befteht, er erfannte die Stö⸗ 
rungen in dem Scichtenbaue, die Verſchiedenheit der 
Detrefacten in den Schichtenſyſtemen und zog aus fei- 
nen zahlreichen Beobachtungen die ſcharfſinnigſten Schlüffe 
für die Geologie. All diefe Forſchungen, auf denen 
noch heute die wiflenfchaftliche Geognofte ruht, legte er 
in einer hoͤchſt ſchaͤtzbaren Schrift: De solido intra so- 
lidum naturaliter contento 1669 nieder. Die Bedeu⸗ 
tung ber Verfleinerungen für die Geognofie und Geo» 
logie wied Liſter in einer befondern Abhandlung (Phi- 
losopbical Transact. 1671.) nad, indem er deren 
Aehnlichkeit mit den lebenden Drganismen, deren Dife 
feren; in den verfchiedenen Sefteinsfchichten evident dar- 
that. Nicht minder wichtig als diefer Nachweis war 
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Lifter’d Vorſchlag, geognoftifche Karten entwerfen, 
die verfchiedenen Gefteine mit befondern Barden su be 
zeichnen, um eine Einfiht in den Bau der Erdrinde zu 
erlangen. Neben bdiefen fcharffinnigen Männern erwar 
ben fich viele andere durch Aufzeichnung fpecieller Beob- 
achtungen VBerdienfte um die damalige Kenntniß vom 
Bau der Erdrinde, fo Schwenkfeld (1600), Dellenins 
(1613), Schidfuß (1625), Kretfhmann (1662) und 
Prätoriud (1663) durch ihre Schriften über Schlefien 
und das Riefengebirge, Zeiler (1632), Balbinus (1679) 
und Lehmann über Böhmen und Sadfen, Lachmund 
(1669) über Hildesheim, Pendler (1661) über Glarus, 
Borel über Frankreich, Leigh, Plott, Childrey über 
England, Echott über Norwegen u. U. Nach biefen 
vortrefflihen Vorarbeiten, welche den fihern Weg zur 
Löfung der fihwierigen Aufgabe Mar vorgezeichnet hat⸗ 
ten, wurde leider die Methode der directen Beobachtun- 
en wieder verlafjen und eine nicht geringe Anzahl fcharf- 
nniger und geiftreiher Männer befchaftigte fich mit 
bodenlofen Hypothefen und Theorien über die Entſte⸗ 
bung und Bildung des Erdkörpers, welche auf die Foͤr⸗ 
derung ber Geognofie und Geologie hemmend einwirkten 
und deren wiflenfchaftliche Ausbildung nicht wenig ver 
zögerten. 

Im Laufe des 18. Jahrh. erſt gemann die Geognofie 
den Rang einer felbfländigen Wiffenfchaft, nachdem zu- 
vor noch eine Reihe tüchtiger Korfcher den Bau der 
Erdrinde in einzelnen Ländern unterfucht und dadurch 
dad Verlaumte nachgeholt hatten. Inter diefen machte 
—5 Ferd. Marſigli (geb. 1658, geſt. 1730) auf den 

nterfchied von primären und ſecundaͤren Gebirgsmaſſen 
aufmerffam. Im ähnlicher Weife trennte Ant. Valisneri 
(geb. 1661, geft. 1773) die Zelfen von den gefchichteten 

ergen ober den fandigen, thonigen, kreidigen u. f. w. 
Straten, welche allein Petrefacten führen und am Mee- 
resboden abgelagert worden. Wie Stenon legte Le 
terer wieder auf die verfchiedene Reigung der ichten 
Gewicht und machte die erften ihm von 3. 3. Scheuch⸗ 
zer gelieferten, für das Studium der Geognofie längfl 
unentbehrlih gewordenen Schichtenprofile bekannt. er. 
Mylius ftellte den Schichtendau im Mansfeldifchen in 
feinen Memorabilien des unterirdifhen Sachſens (1709) 
ründliher dar, als alle feine Vorgänger, indem er 
bon 18 Straten die Alluvial« und Diluvialgebilde ein- 
—5 bis zum Kupferſchiefer hinab unterſchied. Noch 
eachtenswerther ſind die gleichzeitigen Unterſuchungen 
des engliſchen Steinkohlengebirges von John Strachey, 
der in England die erſten Gebirgsdurchſchnitte zeichnete 
und vom Bau jenes Gebirges ſpeciellere Beſchreibungen 
lieferte. Er unterſchied (1725) folgende Schichten: 
1) die Straten mit Steinkohle; 2) Ned marl; 3) Yel- 
lowiſhearth; 4) Lyas; 5) Kreide. Der Name Lias bat 
fi feitdem bis gegenwärtig ald Kormationsbenennung 
erhalten. In der gfroeiten alfte des 17. Jahrh. wird 
die Deutung der Beobachtung noch ficherer, die Folge⸗ 
rungen aus denfelben gewinnen mehr und mehr an all 
gemeiner Wahrheit. In Frankreich wandte fi) der auch 
als Botaniker und Zoologe verdiente Joh. Steph. Guet⸗ 
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en Umgeflaltung der Min i 
—2 zuerſt von der Dehio 
tthologie gewann bierdurdy eine fichere 
er führte auch in fic fhärfere Defini⸗ 
ährende Unterfuhungen des Gchirge- 
gfältige Studien der vor 
bandenen Literatur Tiefen dem ordnenden Geifte bie 
— nicht lange verborgen, an welchen die Geogmfic 
fitt. beftimmte das Streichen und Fallen der Schich⸗ 
ten mit größerer Genauigkeit als feine Yorgänger, prüfte 
forgfältig die Lagerungsverhältniffe und mußte fharf- 
finnige imponirende Schlüſſe daraus zu ziehen. Füchſcls 
Begriff der Formation beichränfte er auf ein Lagrruny- 
anzes und wandte den Ausdruck Formation auf große 
tabtheilungen an, deren Reihenfolge er aldbald feft- 

Ote. Seit dem Jahre 1780 trug er Lie &hre von 
ben Belögefteinen, die Geognofic als cine ſelbſtaͤndige 
Bifienfpaft vom Katheter ver. Das Gehirgöfpftem 
änderte cr almalig verbeflernd um und gab ihm endlich 
folgende Geſtalt: 1. Urgebirge, welches zwei Formations⸗ 
epochen begreift, Granit, Gnciß, Glimmer⸗ und Thon⸗ 
ſchiefet, die gleichförmig gelagert find, und Perphor, 
Syenit u. a., die jenen mit unglacdförmiger Lagerung 
folgen. II. Uebergangsgebirge mit Graumade, Eifer, 
Kalt, Trapp u.a. II. Flöggebirge, und zwar a) Sand» 
feingebilte, b) Flögfalf, c) Gyps, d) Steinfalı, e) Stein- 
toplengebilbe, f) Flögtrappgebirge mit Bafalt, Koblen 
wa. IV. Aufgeſchwemmtes Gebirge, ald Sand, Braun 
kohlen u. ſ. w. V. Vulkaniſche Gebirge. Werner bat 
weder ein Lehrbuch, noch einen Leitfaden für die Geo⸗ 
gnofie geſchrieben, nur in feinen muͤndlichen Vortraͤgen 
dieſclbe im Zuſammenbange dargeſtellt und bier ſtets 
dem Urgebirge die größere Ausführlichkeit gewidmet, das 
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dehnte, eine fo umfaflende, daß es nicht möglich ift, fie 
hier mur in einer annäbernden Vollftändigkeit zu fchildern. 
Bir können für den Kortfchritt der Geognoſie im Laufe 
Diefed Sahrhundert nur dic einflußreichften Perfönlich- 
keiten hervorheben und einen Blid auf die allgemeinen 
ſyſtematiſchen Darftellungen werfen. Andere namhafte 
Berdienfte werden in der Darlegung der einzelnen For⸗ 
mationen felbft betreffenden Ortes ihre Erwähnung finden. 
Leopold von Buch (geb. 1777, geft. 1853) darf als 
der größte Geognoſt dieſes Jahrhunderts betrachtet werden. 
€r prüfte zuerfi und gründlich die Werner’fche Lehre an 
den achen außerhalb Sachen. Schlefien, die Alpen, 
Italien, Norwegen, Schottland, die canarifchen Infeln, 
ich und, wie ſich von ſelbſt verfteht, alle Zheile 
Zeutſchlands liefert 
wandernden Gebirgöforfcher mehr denn 50 Jahre bin- 
durch ein fo überaus reiched Material von Beobadhtun- 
gen, daß er in der Geognofie nad allen Geiten bin, 
wie Keiner vor ihm und Keiner feiner Zeitgenofien, 
khöpferifch wirkte. In Schlefien erfannte er die wichtige 
Gebirgsart, den Gabbro, in Italien, der Auvergne und 
Schottland wies er den vulkanifchen Urfprung des Ba- 
felteö nach, am Veſuv und auf den canarifchen Infeln 
begründete er den Vulkanismus in feiner ganzen Aus» 
in Rorwegen entthronte er den Granit, der 
id dabın für das ältefte aller Gefteine, für die Grund» 
aller Gebirge galt, in den Alpen führte er die Lehre 
Metamorphismus durch und feine vielfachen Wan⸗ 
derungen durch die teutfchen Gebirge löften fchwierige 
Käthſel in deren Bau. Unter feinen zahlreichen Arbeiten 
über die gefchichteten Formationen zeichnet ſich vor Allem 
die über den teutfchen Jura (Berlin 1838) aus, dem⸗ 
nächſt die über die Verbreitung und Erenzen des Kreide: 
irges (Bonn 1845). Eine große geognoftilhe Karte 
lands in 42 Blättern (zuerft 1824 in Berlin er- 
ſchienen) bat ebenfalld noch heute großen Werth. Die 
für die Gliederung der gefchichteten Formationen wich: 
tigſten organifchen Refte, Die Ammoniten, Brachiopoden 
und Eyſtideen — die Unterfuchungen über Zrilobiten find 
leider unvollendet geblieben und nicht puklicirt worden — 
verdanken feinem Scharffinne Die erite gründliche Dar- 
ſtellung und ihre Auszeichnung ald die vortrefflichften 
i eln. 


Alexander von Humboldt wirkte nicht blos mittel⸗ 
bar durch ſeine umfaſſenden geologiſchen und allgemein 
phyſikaliſchen Unterſuchungen nachhaltig auf den Fort⸗ 
ſchritt der ſyſtematiſchen Geognoſie, ſondern hat auch 
directen Antheil an demſelben genommen durch ſeine 
Arbeiten über die Gebirgsarten in Amerika und über 
den Ural. 

Unter der großen Anzahl ausgezeichneter, zum Theil 
noch jetzt unermuͤdlich thaͤtigen Geognoſten Teutſchlands 
verdienen folgende hier einer beſondern Erwähnung. 
E. v. Raumer unterfuchte die Gebirge Mittelteutfchlands 
von Schlefien bis an den Rhein, F. L. Hausmann 
Skandinavien, den und das nordteutfche — — 
birge, ©. v. Leonhard die Baſalte, Nöggerath das Ge⸗ 
birge in Rheinland⸗ Weſtfalen, dieſelben und zugleich die 
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en dem unermüdlichen, immer zu Zuß 
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ſchlefiſchen auch v. Deynhaufen und v. Dechen, ferner 
v. Wberti, v. Mandelsloh und Quenſtedt Würtemberg, 
Sreiesieben Mansfeld, den Saalkreis und Sachſen 
Fr. Hoffmann das nordweitlihde Zeutfchland, 8. « 
Römer den Harz, fowie dad Jura- und Kreidegebirge 
des nordwefllichen Zeutfchlande, Heim, Krug von Nidda 
und Gredner Thüringen, Goldfuß und Bifchof das Fich- 
telgebirge, Naumann, Gotta, Geinig und v. Gutbier 
Sachſen, Zippe und Reuß Böhmen, v. Klippftein Hef 
fen, Sandberger Raflau, endlich Keferflein und Baur 
ganz Zeutfchland, einfchließlich Der Alpen. Unter den 
Schweizer Geognoften ftehen Ebel und Gauffure und 
egenwartig Studer nebft Efcher von der Linth in erfter 

eihe, ihnen folgen Merian, agallı, Hugi u. 4. Im 
Sranfreid wurde die foflematifche Geognofie gleichfalls 
mit gludlihem Erfolge gepflegt, befonders von d'Au⸗ 
buiffon, Dufteönoy, Rozet, Elite de Baumont, Brong- 
niert, Verneuil, Archiac, d'Orbigny, Leymerie, Dma- 
lius D’Halois, Prevoft, Volg, Paſſy, Marcel de Gerres 
u. v. U; in Belgien von Dumont, de Konind, Da- 
vreur u. A. — England entfaltete nächft Zeutfchland die 
lebhafteſte Zhätigfeit für unfere Wiflenfchaft: Männer 
wie W. Smith, Phillips, Conybeare, Budland, Par- 
finfon, Mantel, Lyel, Bakewell, Sowerby, Sedgwick, 
Murdifon, de la Beche, Forbes, Lonsdale haben fi 
unfterbfiche Verdienfte erworben. Im europäifchen Rorden 
traten Forchhammer, ahlenberg, Hifinger, Keilhau und 
Nuffon, im großen ruffifchen Reiche Pander, Eichwald, 
Sucher von Waldheim, Gr. Keyferling, in Polen Puſch 
und Zeufchner, in Italien Brocchi, Pilla, Gatullo, Zigno, 
Belardi, Sismonda rühmlihft hervor. In Amerika 
und zwar dem Norden fand die Geognofie erft fpat Ver⸗ 
treter, unter denen Eaton, Morton, Lea, Fila 
Saffon, Hal, Dale Owen, Vanyrem, Trooſt, Dana 
u. U. eine befondere Srwähnung verdienen. Die wich⸗ 
figeren Schriften aller diefer Männer führen wir bei 
den einzelnen Formationen an. 

Von fegensreihem Einfluffe auf die fchnelle Aus- 
bildung der Geognofie waren die nah und nad ent- 
ftebenden geologischen Geſellſchaften und naturwiffenfchaft> 
lihen Xereine, die Errichtung von Lehrſtühlen für die 
Geognofie auf den Univerfitäten und die Unterflügung, 
welche die Regierungen den geognoftifchen Unterfuchungen 
ihrer Zändergebiete angedeihen ließen und größtentheils 
noch gewähren. Die geologifih: Geſellſchaft in London, 
die ältefte von allen, Tann in Betreff ihrer Einrichtung 
und hinſichtlich ihrer Leiftungen allen übrigen ald Mufter 
vorgehalten werden. Sie veröffentliht Transactions 
und an Stelle der frühern kurzen Berichte feit 1845 
ein Journal in vierteljährlichen Octavheften. Seit eini- 
gen Jahren wird fie in ihrer Zhätigfeit von einer 
palaontologifchen Gefelfchaft unterflügt, die gleichfalls 
claffifche Arbeiten in erfreulichftem Zortgange liefert. Die 
geotogife Geſellſchaft für Zranfreih in Paris ift feit 

eginn der dreißiger Jahre thätig und bat in ihrem 
Bulletin und Memoiren gleihfalls ſchon einen überaus 
reihen Schaß geognoftifcher Forſchungen aufgehäuft. Im 
dem politifch zerftüdelten Zeutfchland ift eine Concen⸗ 
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tration der für die Geognoſie thätigen Kräfte noch nicht 
ermöglicht worden. Zwar conftituirte fi im I. 1849 
in Berlin eine teutfche geologifche Gefelfchaft, die Zahl 
ihrer Mitglieder ift in fletem Zunehmen begriffen, fie 
halt wandernde allgemeine Jahresverfammlungen, gibt 
eine Zeitfchrift in vier jährlichen Heften heraus, aber 
ihre Leiflungen entfprechen beiweitem noch nicht dem 
Namen, den fie führt, der Zahl ihrer Mitglieder, den 
ihr zu Gebote ſtehenden Kräften und den Anfprücen, 
welche die teutfche Seognofie an eine Geſellſchaft ihres 
Gebietes macht. Wann und ob fie überhaupt durch eine 
Goncentrirung der zablreihen Kräfte den Einfluß auf 
den Fortichritt der Geognofie gewinnt, den ihre Vor⸗ 
bilder in England und Frankreich von Beginn ihrer 
Thaͤtigkeit an bereitö geübt haben, mag bier unerörtert 
bleiben. Die vielen Landes» und Xocalvereine in Zeutfch- 
land, welche theils die Förderung der Naturwiflenfchaf- 
ten im Allgemeinen, theild nur die Erforfchung ihres 
Gebiete zum Zweck haben, äußern bei den meift nur 
eringen Mitteln und Kräften, die ihnen zu Gebote 
—* insgeſammt eine erfreuliche Thaͤtigkeit auch für 
die Geognoſie. Die Detailbeobachtungen, welche ſie in 
ihren Berichten bereits angeſammelt haben, und das 
lebhafte Intereſſe, das grade ſie für geognoſtiſche For⸗ 
ſchungen erwecken und in weitern Rreifen anregen, ver. 
dienen eine dankbare Anerkennung. Wir heben von 
diefen Gefellfchaften nur hervor die unter Haidinger’d 
Zeitung einige Jahre (1845 — 1848) thätig geweſenen 
wiener Zreunde, den Verein der preußifchen Rheinlande, 
den Verein für vaterländifche Naturkunde in Würtem⸗ 
berg, die fchlefifhe Gefelfchaft in Breslau. Einige der 
ſchweizer Santonalgefellfchaften, wie die genfer, neuen- 
burger, zürcher, bafeler, zeichnen fich in gleidem Grade 
durch hzorderung der Geognoſie aus. Im fernern Aus⸗ 
lande liefern die mineralogiſche Geſellſchaft in Peters⸗ 
burg und die naturforſchende Geſellſchaft in Moskau 
reichliche Beiträge für unfere Wiſſenſchaft. In Zeutfch- 
land ift noch ein Privatunternehmen fehr einflußreich 
auf den Zortfchritt der Geognofie geworden. An dem 
von 1808 bis 1830 von ©. v. Leonhard herausgegebenen 
Taſchenbuch für Mineralogie und feitdem bis jetzt zu⸗ 
leich unter Bronn’d Redaction fortgefegten Jahrbüchern 
—* Mineralogie, Geologie und Petrefactenkunde bethei⸗ 
ligten ſich faſt alle Geognoſten Teutſchlands und viele 
achtbare des Auslandes, ſodaß dieſe Zeitſchrift ſchon ſeit 
einer Reihe von Jahren eine der unentbehrlichſten Quel⸗ 
len für das Studium der Geognoſie iſt. Unter den von 
den Regierungen unterſtützten oder veranlaßten Arbeiten 
find von größtem Einfluß auf den Fortſchritt der Geo⸗ 
gnofie die Anfertigung geognoftifcher Landeskarten in 
größerem Maßſtabe. Sachſen ging hierin Allen voran, 
und die von Naumann und fpäter in Gemeinfchaft mit 
Gotta über diefes Land gearbeitete Karte ift ein wahres 
Meifterwerk. Cotta Eonnte diefelbe über Thüringen fort« 
fegen. Preußen bat fchon feit einer Reihe von Jahren 
an verfchiedenen Provinzen feines Reiches arbeiten lafjen 
und dürfen wir wol bald der Veröffentlichung der Karten 
entgegenfehen. England, Belgien, Sranfreich, die Schweiz, 
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Baiern haben ihre Landeskarten zum Theil ſchon voll⸗ 
endet, zum Theil in rüſtiger Ausführung. Deſterreich 
übertrug einer geologiſchen Reichsanſtalt unter des ver⸗ 
dienſtvollen Haidinger's Leitung die Ausführung ber 
Landeskarte, und diefe Anftalt bat bereits feit den we⸗ 


——— 


‚nigen Jahren ihres Beſtehens eine Reihe der vortreff- 


lichften Arbeiten geliefert, deren Einfluß auf den Stand, 
befonder& der Alpengeognofie ſich ſchnell geltend gemacht 
bat. In Heflen fol eine ähnliche Anſtalt für geologifche 
Forſchungen ins Leben treten, in Naſſau, Gteiermark, 
Mähren, Zyrol verfolgen Privatgefellichaften ben glei- 
hen Zwed. Die Vereinigten Staaten Norbamerika’s 
befolben Staatögeologen zur Unterſuchung des ungeheuern 
Gebietes. Das Aufblüben ded Bergbaues in einzelnen 
Ländern wirkt endlich ebenfalls nachhaltig auf den Kort- 
ſchritt der Geognofie. 

Bei der maflenhaften Häufung der Detailunter: 
fuhungen fonnten allgemeine fuftematifhe Wrbeiten, 
welche die ganze Wiffenfchaft umfaflen, nicht lange aus: 
bleiben. Sie waren weſentlich nothwendig, nicht blos 
um eine Ueberſicht über das gewonnene Material zu ge⸗ 
währen, fondern auch, um aus den Specialitäten all» 
gemeine Refultate zu erzielen und die Richtung der geo- 

noftifchen Thätigkeit zu beflimmen. In neuefter Seit 
Bat fih die Zahl der Handbücher und Lehrbücher der 
Seognofie faft übermäßig, gefteigert, obwol nur erft an 
den Bergakademien und Bergfehulen die Geognofte einen 
wichtigen Zweig des Unterrichted bildet, an den Uni⸗ 
verfitäten die Vorträge über Geognofie und deren wich⸗ 
tigfte Hüfswiflenfchaft die Paläontologie leider noch keine 
ihrer hoben Bedeutung entfprechende Stütze gefunden, 
an den Realfchulen und Gymnaſien aber dieſer Unter: 
richt größtentheild über die Gebühr vernadläffigt wird. 
Die einzernen Zweige der Naturwifienfchaften find aber 
bereits io umfangsreich geworden und haben für das 
praftifche Leben und die geiftige Bildung des Menfchen 
eine fo hohe Wichtigkeit gewonnen, daß fie in dem höhern 
Unterrichte eine weitere Berüdfichtigung, ald ihnen bis⸗ 
ber zu Theil geworden ift, beanfpruchen und tüchtige 
Lehrer zu ihrer Vertretung verlangen. Wir können bier 
nur aut die von Fachmaͤnnern verfaßten Lehrbücher der 
Geognofie aufmerkfam machen, nur auf foldhe, welche 
den jededmaligen Stand der Wiſſenſchaft wirklich reprä- 
fentiren und nicht ohne Einfluß auf den Zortfchritt der⸗ 
felben geblieben find. 
it dem Eintritt dieſes Jahrhunderts verfuchte ein 
fehr tüchtiger Schüler Werner's, D. L. G. Karften, das 
Syſtem der Formationen durch eine Vergleihung Thü⸗ 
ringend, auf welchem daffelbe bis dahin bafırte, mit 
andern Ländern fpecieller zu gliedern und die einzelnen 
Kormationen, zumal des Höpgebirges, fhärfer AN be 
flimmen. In feinen .mineralogifhen Zabellen (I und 
2. Aufl. 1808) entwarf er folgend Ueberfiht: 1) Ur 
gebirge, 2) Ne ergangegebirge, 3) Shonfchiefer, 4) Zodt- 
liegendes, 5) Alpenkalk und Zechſtein, 6) Steinfalg und 
Gyps, 7) Iurafalt und Rauchmwade, 8) bunter Sand⸗ 
ftein, 9) jüngerer Gyps, 10) Muſchelkalk, 11) Kreide, 
12) Quaderfandftein mit Steinkohle, 13) Zrappgebirge, 
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Belieben, nicht einmal Pietät und Rechtögefühl haben 
Geltung; denn alte, feflbegründete Namen werden durch 
neue, oft fogar minder paſſende verdrängt. Da die la⸗ 
teinifhe Sprache fi Feine Bahn in der Geognofie 
brechen konnte, oder vielmehr eigentlich niemals einen 
ernfllihen Verſuch dazu madte: fo mifchen fih bier 
teutfche, englifche, franzöfifche und italienifche Namen 
bunt durch einander, und nur von den franzöfifchen 
Geognoften halten einige fireng auf ihre Mutterfprache, 
während die teutfchen bier, wie überall, die englifchen 
und franzöfifchen Ausdrücke felbft den vortrefflichften der 
Mutterfprache vorziehen. Es wird nicht außbleiben, daß 
türkifche, arabifhe, chinefifhe und andere Namen ſich 
Eingang verfchaffen werden, fobald diefe Völker geo- 

noftifhe Studien machen, und fie haben ein Recht zur 

ildung eigener Namen, da Bein Gefeh die Romenclatur 
regelt. Wie weit die Willkür auf diefem Gebiete gebt, 
mag mit wenigen Beifpielen dargefhan werden. Einige 
Kormationsnamen find dem Sefeine entiehnt, welches 
in ihnen charakteriftifh oder vorherrfchend auftritt, fo- 
Daß Kreidegebirge nach der weichen, weißen Schreibkreide, 
der bunte Sandftein nad) dem vorberrfchenden bunfges 
färbten Sandfteine, die Braunfohlenformation nach den 
darin lagernden Braunkohlen, der Dolitb nach der ooli- 
thifhen oder roggenfteinartigen Structur feiner Haupt: 
gefteine gebildet worden. Nach dem pars pro toto ift 
Diefe Benennungsweife ganz annehmbar, allein da die 
petrographifche Drannichfaltigkeit der conftituirenden Se 
fteine in der Kormationsreihe nur eine geringe ift, bun« 
ter Sandftein, Braufohlen, Dolith auch in andern For⸗ 
mationen ald in den nach ihnen benannten auftreten: fo 
führt fie leicht zu WVerwirrungen und Misverftändniflen 
und ift mindeftens nicht beflimmt genug. Gar nicht zu 
“ billigen iſt es, wenn ein nach diefem Princip gewählter 
und angenommener Name durch einen neuen gleichen 
Urfprungs verdrängt werden fol, wie alfo Geinig z. B. 
das Kreidegebirge Quaderfandfteingebirge nennen will, 
während in diefem Falle nicht einmal der Quaderſand⸗ 
flein geographifch ſoweit verbreitet ift, ald der weiße, 
fohreibende Kalk, den der Geognoft unter Kreide begreift. 
Ein anderes in neuefter Zeit vielfach angewandtes Prin- 
cip wählt die Formationsnamen aus der Geographie und 
Völkergefchichte. Keferftein fchlug ſchon vor, den bunten 
Sandftein Nebraformation zu nennen, nad einem klei⸗ 
nen Städtchen in Thüringen. Das Juragebirge wurde 
am geographifchen Sura zuerft, wenigftens auf dem Con- 
tinent, näher erfannt, und die Benennung bat ſich in 
Zeutfchland und Frankreich feſtgeſetzt. Nach dem Gou- 
vernement Perm benannte Murchiſon die permifche For- 
mation, welche den alten teutfchen Namen Kupferfchie- 
fer« oder Zechſteingebirge faft zu verdrängen fcheint. 
Bäufiger ind von England aus die alten Volker in der 

eognofie verberrliht, fo die Cambrer, Eilurier, Des 
vonen, die Senoner, Zuroner u. a., welche mit lebhaften 
Beifall aufgenommen worden find, obwol fie nur längft 
eingeführte und allgemein befannte Benennungen ver: 
Drängen. So vorzüglich ift dieſes Princip keinesweges, 
daß man feinetwegen vorhandene befannte und gar ge⸗ 
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eignetere Namen verftoßen dürfte Wir können ed nur 
da anerkennen, wo wirklich Neues danach bezeichnet wird. 
Ein dritter Srundfag, der gleichfalls nachdrückliche Gel⸗ 
tung bat, fihreibt die Benennung nach charakteriftifchen 
Verfteinerungen vor, ald Muſchelkalk, Pofidonienfchiefer, 
Sypridinenfchiefer, Palaͤotherienkalk, Gryphitenkalt u. ſ. w. 
Die in dieſen Ausdrücken gewählten Petrefacten find zwar 
keineswegs fcharf bezeichnend, ja es find fogar fehr zwei- 
deutige Namen darunter, die ihre Bedeutung wechfeln. 
Smmerhin mag man fie da gelten laflen, wo fie, wie 
bei Muſchelkalk, allgemein anerkannt find. Sobald klei⸗ 
nere Schichtenſyſteme befondere Namen verdienen, ift 
diefed Princip der Nomenclatur vielen andern unbedingt 
vorzuziehen, 3. B. die Schichten mit Gryphaea cym- 
bium, grogprenfanbflein u.f.w. Doch folte man in 
fprachlicher Beziehung bei dieſer Namenbildung vorfich⸗ 
tiger fein ald Quenſtedt, der im fhwäbifchen Jura dieſes 
Princip mit großer Confequenz durchführen konnte. Er 
bedient fit) nämlich nur der Speciesnamen und läßt die 
Gattungsnamen weg, alfo [Terebratula] Numismalis» 
mergel, [Terebratula] Impreffafalfe, [Ammonites] Zur- 
neritbone, [Ammonites) Parkinſonithone. Die Adjectiven 
und Genitive ohne Weiteres in der angegebenen Weiſe 
zu verwertben, läßt fich fprachlich nicht rechtfertigen. 
Duenftedt verfuchte noch eine andere ihm ganz eigen- 
thümliche Bezeihnungsmweife, die für Gebiete mit fehr 
regelvolem Gebirgebau, wie ihn der ſchwäbiſche Jura 
bietet, ganz geeignet erfcheint, aber eine allgemeine An⸗ 
wendung nicht geftattet. Er bezeichnet nämlich die Glieder 
des Juragebirged mit den Buchſtaben des griechiſchen 
Alphabets unter Vorfegung des Yormationsnamens, 
mit der Reipenfolge der Buchftaben die Lagerungsfolge 
ausdrüdend, aljo Lias «a By deL, brauner Jura a etec., 
weißer Jura a etc. Gegen die allgemeine Aufnahme 
dieſer griechiſchen Buchſtaben fpricht der veränderliche 
Charakter der Glieder, denn der fhwäbifche braune Jura e 
ift z. B. in England nicht in gleicher Bedeutung nach⸗ 
weisbar. Hierfür dürften die Ausdrücke unterer, mittler, 
oberer und bei weiterer Gliederung die von petrogra- 
phifchen und paläontologifchen Eigenthümlichkeiten ent« 
lehnten Namen immer nody die geeigneiften fein. Noch 
andere Namen find aus der Volks⸗ und bergmännifchen 
Sprache entlehnt, deren urfprüngliche Bedeutung oder 
vielmehr Ableitung zum Theil ratbfelhaft iſt; fo Zech⸗ 
fteingebirge, Graumadengebirge, Keuper, Pläner. Viele 
Diefer Namen haben cine fo beftimmte Bedeutung in ber 
Geognofie erhalten, daß ihre Verdrängung ungerecht 
und gefährlid ift. Die einmalige Anwendung der Far- 
ben bei der Formationsbeſtimmung, nämlich bei Dem 
fhwarzen, braunen und weißen Jura, fowie bei dem 
bunten Sandftein dürfte als ganz geeignet erfannt werden, 
obwol die Engländer und Franzofen ihr faſt gar Feinen 
Beifall gefchenft haben. ei untergeordneten Forma⸗ 
tionsgliedern lag die Wahl der Gefteinsfarbe näher, und 
wenn diefelbe charafteriftifch perug ift, wie bei den bun⸗ 
ten Mergeln des Keuperd, bei dem Flammenmergel u. a., 
können die darnady gebildeten Namen auch allgemeine 
Aufnahme beanfprudyen. Endlich mag noch die. von 
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VOrbigny verfuchte Benennungsweife nach verdienftvol- 
im Männern, wie Murdifonien nah Murdifon, er- 
wähut werden, der wir nach den Erfahrungen in den 
übrigen Theilen der ſyſtematiſchen Naturgefchichte Feine 
wätere Berüdfihtigung in der Geognofie wünfchen kön⸗ 
nen. Unter den wenigen ſchwachen und misglüdten 
Berfuchen ein beflimmtes Princip der Romenclatur in 
die Geognofie einzuführen, erwähnen wir nur des hoch⸗ 
verdienten Brongniart's Tableau des terraias (Paris 
1829.), welches unfered Wiflens gar keine Berudfichti- 
gung gefunden hat. 

* Bei der ungemein großen, auf unbefchränkter Will- 
für beruberden Mannichfaltigkeit der Namen entſteht nun 
die Frage, welche von denfelben gewählt werden follen, 
welche den größten Beifall verdienen und deshalb aufs 

en werden müflen. Das Prioritätsrecht ift bier 
wie in der Zoologie und Botanif ein heiliged. Der 
ältere Rame muß ſtets dem fpäter eingeführten vorge 
gen werden, wenn diefer denfelben Begriff bezeichnet, 
nd auch in dem Falle noch, daß der ältere in gewifler 
Beziehung minder paflend erfcheint. Kommt die Prio- 
ritat nicht in Frage bei der Wahl, fo kann nur noch 
der allgemeinere Beifall und die mehr charakteriftifche 
Bezeichnung entiheiden. Namen, deren Ausfprache nur 
anem Volle möglich ift, wie foldhe von den Englän- 
dern eingeführt worden find, müflen gänzlich vermie- 
den werden. Die Anwendung der lateinifhen Sprache 
Mm, fobald die allgemein angenommenen teutfchen, engli« 
[hen und franzöfifhen Namen ohne Gefahr Iatinifirt 
werden, wol durdführbar, ob fie aber bei den der ge 
lehrten Sprache im Allgemeinen fehr wenig geneigten 
Geognoften die wohlverdiente Zheilnahme finden würde, 
möchte fehr zu bezweifeln fein. 

Die Reihenfolge, in welcher die Formationen auf- 
geführt werden, ift eine doppelte, nämlich die, in wel⸗ 
her diefelben dem Beobachter gegenwärtig erfcheinen, 
alfo von Dben nad) Unten, oder von den jüngern zu 
den ältern fortfchreitend, oder die nad) der Bildungs- 
wi, D- h. von den ältern zu den jüngern. Die letztere 

d 
auch 





nung iſt ohne Frage die natürlichere, und darum 


der erſtern vorzuziehen, indem dieſe nur in gewiſſen 
Gallen für den Unterricht die geeignetere zu fein ſcheint. 
Defienungeachtet ift fie in beffern Xehrbücdhern, deren 
wiffenfchaftlicher Standpunkt fie nicht erwarten ließ, ges 
wahlt worden. Indem wir die Bildungszeit ald das 
Beftimmende für die Anordnung binftellen, beantworten 
wir zugleich die Frage über die Stellung der Vulkani⸗ 
fhen und Plutonifchen Gebilde, die häufig, ja allermeift 
von den gefchichteten Formationen in gefonderter Reihe 
durchgeführt werden, und mit diefen in fo innigfter Be⸗ 
ziehung ftehen, daß die Trennung gewaltfam, völlig 
unnaturlich ifl. 


IH. Syſtematiſcher heil. 


Die fuftematifche Seognofie führt das Gebäude der 
ſeſten Erdrinde auf, vom Grundftein beffelben beginnend 
Lnpil.2. 20.0.8. Erfe Seien. LIX. 
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alle Stodwerke mit ihren kleinern Abtheilungen hinauf 
bis aufs Dad) auffteigend. Jede größere und Heinere 
Abtheilung dieſes Baues muß nach den im präparativen 
Theile dargelegten Rüdfihten vollſtändig charakterifirt 


werden, ſodaß man ihre Natur ſtets ficher erkennt, überall 


in dem Niefenbau fich zurecht finden fann und die Geo⸗ 
logie darin die Entwidelungsgefchichte des Erdballd nach⸗ 
weifen kann. Es find alfo die petrographifchen und pa» 
läontologifchen Charaktere, die Lagerungsverhältniffe, die 
geographifche Verbreitung, die Verhältniffe der conſtitui⸗ 
renden und untergeordneten Gebirgsglieder zu erörtern 
und darnach die Schichten, Schichtenfyfteme, Formations⸗ 
glieder, Kormationen, Formationsgruppen oder «Reihen 
du begründen. Indem wir nun den Plan diefes Gebäu- 
es nach dem neueften Stande der Wiſſenſchaft darzu⸗ 
legen verfuchen, Tönnen wir bier nicht auf alle Einzeln- 
beiten eingehen, fondern denfelben nur in Umriffen zeich- 
nen und die wefentlichen Eigenthümlichkeiten hervorheben. 


A. Primitive Kormationen. 


Unter den primitiven oder Urformationen werden die 
ihrer Lagerung nach tiefften, ihrer Entſtehung nad) älte- 
ften Sebirgsmaflen begriffen. Ihre Sefteine find kryſtal⸗ 
linifche, ſowol gefhichtete, ald ungefchichtete, verfteine- 
rungsleere, Dagegen reih an Erzen und überhaupt zus 
fälligen Beimengungen. Ihre Zagerungsverhältnifie find 
verworren, vielfach geftört und oft ſchwierig zu ermit- 
teln. Die Verbreitung ift eine unbefchränkte, über die 

anze Erde gleihmäßig ausgedehnte, und wenn auch 
jegt in vielen Gebieten nicht nachweisbar, fo erheifchen 
doch theoretifhe Gründe diefe Annahme. Die Ubgren- 
zung der einzelnen Urformationen ift wegen der oft un» 
deutlichen Zagerungsverbältniffe und der innigen Bezie- 
bungen der conftituirenden Gebirgsglieder zu einander 
mit großen Schwierigkeiten verfnüpft.e. Doch laſſen ſich 
drei: die Urgneißformation, die Urthonfchieferformation 
und die diefen beiden parallele granitifche Eruptivforma- 
tion, mif großer Sicherheit feftftellen. 


1) Urgneißformation. Ä 
Ihren Namen erhielt diefe ältefte aller Formationen 


von dem wichtigften ihrer conftituirenden Gefteine, dem - 


Gneiß, und binlänglich begründet durch eine ausführ- 
lihe Darftelung wurde fie erft ganz neuerdings von 
Naumann (Lehrbuch der Geognofie II, 75). In frübern 
Zeiten war fie mit der granitifchen Formation vereinigt 
in dem Urgebirge, fpäter wurde fie zwar fihon von dem 
legtern sgeichieden, aber mit einem Seile der Urfchiefer- 
formation in Das progoifche, azoifche oder bypozoifche 
Syſtem verwanbelt. 

Das conftituirende Geftein, der Gneiß, tritt in den 
vielfachen Varietäten auf, welche die Petrographie von 
bemfelben kennen lehrt. In diefer Hinfiht auf den Ar⸗ 
tifel Gneiss verweifend, heben wir bier hervor, daß 
vorzüglich der Glimmergneiß und Hornbiendegnäß die 
bedeutendfte Role fpielen. Der Quarz und Feldſpath, 
die nie fehlenden Gemengtheile des eiges ‚ Tcheiden 
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Urfchieferformation unmittelbar und gleihmäßig auf ihr. 
Hinfichtlich ihrer untergeordneten Glieder verdient Er- 
wehaung, daß Diefelben in manchen Diftricten gan 
fehlen und daun der Gneiß in feinen verfchiedenen Va⸗ 
rietäten die Formation allein bildet. In andern Gebie⸗ 
tem dagegen wechſeln die Geſteine vielfach mit einander 
e&, fo oft in Skandinavien. Eine eigenthümliche Lage⸗ 

der Kormation ift Die Fuppelförmige, in wels 
der der mittlere Theil der Formation eine horizontale 
eder unbeflimmt fchwebende Schichtenlage, die vielfach 
veranderlichen Ränder dagegen eine nady Außen bin ab» 
felende haben. So ift es bei dem großen erzgebirgifchen 
Gaeißterrain, im Gneißgebiete um Bergen. In andern 
Gegenden aber bildet die Kormation fehr mächtige, weit⸗ 
hin ſich erfiredende Zonen mit fehr ſteiler Schichtenftel« 
kung und bäufigem Wechſel der Geſteine. Nimmt die 
Urfhieferformation an ſolchen Zonen Theil, fo entftehen 
Schichtenſyſteme bis zu 20 und mehr Meilen Breite und 
atfprechender Zängsausdehnung, deren Sciditen wie 
Rauern neben einander ftehen und ficlenweife die wun⸗ 
derlichſten Verbindungen, Krümmungen und Windun- 
gem zeigen. 

In den angeführten Beifpielen ift bereits gelagt 
worden, baß die Urgneißformation in den verfchiedenften 
Gegenden der Erde auftritt, und Daß fie aus theoreti- 
ſchen Gründen eine allgemeine, nirgends unterbrochene 
Kerbreitung urfprünglicy gehabt hat. Cine nähere und 
ausführliche Aufzählung der Gebirge und Länder, in 
denen fie gegenwärtig an der Oberflache erfcheint, dürfte 
hiernach überflüffig ſein, iſt aber auch, da vicle Gneiß⸗ 
maflen in ihrer Lagerung und ihrem Alter noch nicht 
genau erforicht worden find, mit vielen Schwierigkeiten 
verfuupft. 


2) Urfchieferformation. 


Nah Bildung der Urgneißformation folgte die Ab⸗ 
legerung weit auögedehnter, mächtiger Maflen von Slim» 
merſchiefer, Thonſchiefer, Chloritſchiefer und ähnlicher 
Geſteine ũber den primitiven Gneiß und vor oder unter 
den älteſten verſteinerungsführenden Schichtenſyſtemen. 
Raumann faßt dieſe Producte der zweiten Bildungsepoche 
indgefammt in der Urfchieferformation zufammen, und 
wenn auch einzelne Glieder derfelben ſchon von andern 
Geognoſten gründlih unterfuht und richtig erkannt 
werden find, fo gebührt doch dem fcharflinnigen ſächſi⸗ 
hen Geognoften das Verdienft, die Formation zuerft 
nah allen Seiten bin fcharf beflimmt und im Zuſam⸗ 
menbange dDargeficlt zu haben. Wir folgen daher auch 
bier wieder dem Lehrbuche der Geognoſie Il. S.114— 160. 


Die conflituirenden Geſteine der Urfchieferformation 
ſind wiederum fchieferige und gefchichtete Silicatgefteine, 
dadurch jedoch von der Urgneißforniafion verfchieden, daß 
die Schiefer und feldfpathfreien vorherrſchen, der Gneiß 
unb die feldfpathreihen Gefteine nur untergeordnete 
Glieder bilden, jene meift kryptokryſtalliniſch, dieſe das 
genen meift phanerofruftallinifch find. Indem dicfe Un⸗ 
lerſchiede nicht fcharf in der Ratur durchgreifen, müffen 
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häufige Uebergänge zwiſchen beiden Sormationen beob⸗ 
achtet werden, die in der gleihmäßigen Lagerung noch 
eine befondere Stüße finden. Die kryſtalliniſche Structur 
des Urgneißes verliert fi Durch Den überlagernden Glim⸗ 
merfchiefer allmälig im Zhonfchiefer, dem fie völlig ab⸗ 
gehen fann, fodaß er als ein vollkommenes ſedimentäres 

ebilde, ald im Waſſer abgefette feine Schlammſchich⸗ 
ten erfcheint. Für dieſe bleiben dann von den gleichen 
böbern Thonfchiefern nur die tiefere Lagerung und der 
Rang an Verfteinerungen charakteriftifch. 

Das crfte der conftituirenden Geſteine ift der Glim- 

merfchiefer, aus Quarz und Glimmer gebildet, und da⸗ 
er fehr geneigt, in Quarzit und reines Glimmergeftein 
berzugeben. Der Glimmer variirt in oryftognoffiktper 
Anh mehrfach, und an zufälligen Beimengungen er 

einen Granat, Zeldfpath, Hornbiende, Schörl, dem⸗ 
nachft Magneteifenerz, Eifenfies, Eifenglanz, Piſtazit, 
Apatit, Andalufit, auch Graphit, Flußfpath, Kalkſpath, 
diefe jedoch felten. Die Schichtung ift fletd ausgezeich⸗ 
net, meift ebenflädhig, doch auch, wie der Ur 5 wel⸗ 
Ien=, ſattel⸗, muldenförmig, gewunden, in Zickzack ge⸗ 
bogen. Andere als die bereits erwähnten Uebergänge 
find die in Gneiß und Zhonfchiefer, in Chlorit⸗, ., 
Hornblendeſchiefer, in Kalkglimmerfchiefer und Eiſen⸗ 
glimmerfchiefer.. Die Verwitterung greift das Geſtein 
aur Ianglamı an, wenigftens in den feftern und quarz- 
reihen Varietäten, während die weichen fich fehneller 
mechaniſch auflodern. Die Bergformen ded Glimmer- 
ſchiefers find fanft und wellig, nur in den Zhälern bis⸗ 
weilen ſchroff und fleil. Seine horizontale Verbreitung 
ift eine fehr bedeutende, fo in dem Erz- und Riefen- 
ebirge, in den Sudeten, den felzburger, tyroler und 
chweizer Alpen, in Norwegen und Schottland, in Spa⸗ 
nien (Sierra nevada), im —*t* Ural, in Nord⸗ und 
Sũüdamerika. 

Der Thonſchiefer entſteht haͤufig allmaͤlig aus dem 
kryſtalliniſchen Glimmerſchiefer und geht andererfeits in 
den ohne Zweifel fedimentären Shonkhiefer über. Geine 
Farben find vorberrfchend grünlichgrau und bläulichgram 
in verfchiedenen Zönen, demnächſt rötblich, braun, violett 
und fhwarz, auch bunt geftreift, gefledt, wolfig. Von 
den zufälligen Beftandtheilen des Glimmerfchiefers if 
der häufige Granat und Schoͤrl bier völlig zurüdge 
drängt, Körner von Feldfpath, Radeln von —* , 
auch Magneteiſenerz ſtellen ſich an einzelnen n reich⸗ 
lich ein, kryſtalliniſcher Quarz in Knoten, Neſtern, Adern, 
und Lagen. Die Structur iſt ſtets ſchieferig in ver⸗ 
ſchiedenen Graden der Vollkommenheit, ſelten tritt auch 
transverſale Schieferung auf, wie in den Ardennen und 
in Norwegen. Hinfichtlich der Schichtung gleicht der 
Thonfchiefer dem Glimmerfchiefer. Webergänge in Gneiß, 
in Chlorit-, Hornblende- und Grünfteinfchtefer werden 
bier und da beobachtet. Se nach dem Gehalt der Kies 
felerde wirkt die Verwitterung fchneller oder langfarner. 
Das Geſtein zerblättert oder zerfällt in flengelige Stüde, 
die fi weiter verfleinern und endlih ganz auflöfen. 
Die Bergformen gleichen denm des Glimmerfchiefere, 
nur pflegen die Zhäler rauber und wen zerrifien zu 
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fein. Die horizontale Verbreitung iſt ebenfalls eine fehr 
anfebnliche; fo herrſcht der Urtbonfchiefer in den Arden⸗ 
nen und Gevennen, im Zaunus und Hunderüd, fpielt 
auch im Erzgebirge, im Frankenwalde, in GSchlefien, 
Mähren, den Alpen, Rorwegen, Irland und Schott: 
land, im Kaufafus, Altai u. a. D. eine nicht unwich⸗ 
tige Rolle. 

In den falzburger und oberfärnthner Alpen, in 
Bündten, Veltlin und Wallis, in Toscana, auf Elba 
gewinnt der Chloritfchiefer für diefe Formation eine be⸗ 
trächtlihe Entwidelung und gemeinfchaftlid mit dem 
Zalkfchiefer im Ural, in Nordamerika, in Brafilien. 
Licht gefärbte Erpftallinifche Duarzite treten häufig und 
bisweilen in bedeutender Mädhtigfeit auf, das Gebirge 
mit fleilen, ſchroffen, zadigen Helfen und ſcharfen Grä- 
ten zierend und der Verwitterung gewaltig trogend. Der 
ihm ähnliche Itacolumit, in Portugal, dem füdlichen Ural, 
Georgia untergeordnet, wird in Brafilien für die Forma⸗ 
tion fehr wichtig. Einlagerungen von Kiefel- und Alaun⸗ 
fhiefer finden Ki in den höhern Regionen des Urthon- 
Schiefer. Als ganz untergeordnete Glieder erſcheinen 
Gneiß im Glimmer⸗ fowol ald im Zhonfchiefer, Amphi⸗ 
bolite und Diorite, Diabas häufig im Thonfchiefer, Ser⸗ 
pentin im Chlorit= und Zalffchiefer, zumal des Urals, 
auch bei Reichenftein in Schlefien. Der Kalkglimmer⸗ 
ſchiefer und Kalktalkfchiefer dehnen fi oft zwifchen 
Olinmer- und Chloritfchiefer zu bedeutenden Maſſen aus, 
fo bei Aofta, in Rauris, am Ufer des Connecticut, am 
Matterhorn, der ähnliche Kalkthonſchiefer oder Flyſch der 
ſchweizer Geognoften in den Alpen, der Kalkftein weiß- 
licht und fehr kryſtalliniſch, oder grau, feinfürnig bie 
dicht in Lagern und Stöden häufig, in näherer Ver⸗ 
bindung mit Eifenerzen, Grünfteinen und kohligen Schie⸗ 
fern, Alaun⸗ und Sraphitfchiefern, ebenfo Dolomit und 
viel feltener Gyps. 

Die Hauptglieber der Urfchieferformation find reich 
an Erzlagern. ingefprengt in das Geftein, wie in den 

Mbändern des Urgneißes erfcheinen Diagnetsifenerg, 
iſenkies, Kupferkies, Zinkblende, Bleiglanz, Arſenik⸗ 
kies, Glanzkobalt, Zinnerz, Gold (in Quarzitlagern). 
Lager von Magneteiſenerz führt der Glimmerſchiefer bei 
Ehrenfriedersdorſ in Sachſen, im Bannat, von Glanz⸗ 
eiſenerz und Rotheiſenerz derſelbe in Oberſchleſien, Un⸗ 
arn, auf Elba, von filberhaltigem Zraglan bei Berg⸗ 
Habt und Landeck, von Eifenfied, Kupferkies, Zinkblende 
bei Geyer, in den venetianer Ulpen, in Norwegen, von 
Zinnober, Queckſilber und Fahlerz im gömörer Comitat. 

Hinfichtlich der Lagerung der Glieder gilt, daß der 
Slimmerfchiefer das untere, der Thonſchiefer das obere 
Glied bildet, welch letztern Talk⸗ und Chloritſchiefer ver- 
treten. Die untergeordneten Glieder laſſen diefe Folge 
bisweilen nicht gleich deutlich erkennen, zumal wenn mit 
ihrem Yuftreten ein Hauptglied fehlt; doch hat die forg- 
föltige Prüfung bis jest fletö jenes Geſetz beftätigt. 
Die Schichten erfcheinen meift in fehr fleiler oder ver- 
ticalee Stellung, in der Nähe des Granites nicht felten 
mehr weniger umgewandelt, mit dem unterliegenben 
Gneiß * innig verbunden. 
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3) Granitiſche Eruptivformation. 

Diefe dritte Urformation begreift den größten Theil 
des eigentlichen Hrgebirged der alten Geognoften, foweit 
daſſelbe nicht ſchon in den vorigen beiden Formationen 
aufgenommen worden iſt. Sie ift eine Eruptioforma- 
tion, weil ihre Glieder die Urgneiß- und Urthonfchiefer- 
formation durchbrochen haben und in deren Gebiete 
lagern. Wir würden fie ald ein blos untergeorbnetes 
Glied derfelben betrachten können, wenn nicht die un- 
gebeure Ausdehnung und Verbreitung ihr die Bedeutung 
einer felbftändigen Formation zuficherte. Die gleiche 
Entftehun Sweite, die übereinflimmenden Lagerungsver⸗ 
bältniffe, die häufige innige Verbindung, bie voße pe⸗ 
trographiſche Aehnlichkeit der Glieder veranlaſſen uns, 
bit eben nur als Glieder einer und derfelben Formation 
darzuftellen und nicht jedes derfelben zu einer eigenen 
Formation zu erheben, wie ed von Naumann Eehrbuch 
der Geognofie II, 189 fg.) gefchehen if, dem wir im 
Uebrigen auch bier wieder folgen. 

Die conflituirenden Glieder der Formation find der 
Granit, der Syenit und der Granulit. Ä 


I) Sranitgebirge. Der aus Glimmer, Duarz 
und vorwaltendem Zeldipath (Orthoklas und Dligoflas) 
beftehende Granit ift das herrfchende Geftein, deſſen 
pefrograpbifche Charaktere in dem befondern Artikel 
Granit ausführlich gefchildert werden. Hier nur die 
vorläufige Bemerkung, Daß der Glimmer häufiger zu- 
rüdtritt, ald daß er vorberrfcht, ja er kann Retlenmeife 
anz fehlen (Aplit). Roſe bat nach den Varietäten bes 

limmers das Geftein in Granit und Granitit gefchie- 
den, ebenfo Delefle in Pegmatit und Protogin. Doch 
ſcheint dieſe Trennung für die Geognofie Feine befondere 
Wichtigkeit zu haben. Won den $eldfpathvarietäten 
herrſcht der Dligoflas, und der Orthoklas iſt unter- 
geordnet. Aus denfelben Gemengtheilen ald der Gneiß 
gebitbet, unterfhheidet fih der Granit von diefem nur 
urch die richtungslofe Structur. Der gern paralleli- 
firende Glimmer —*— Uebergange zwiſchen beiden Ge⸗ 
ſteinen her, die als Granitgneiß oder Gneißgranit be⸗ 
ichnet werden. In dieſen an den Grenzen auftretenden 
—— — nimmt der Granit Schichtung an, wäh- 
rend er ſonſt völlig ungeſchichtet, maſſiv iſt und höch⸗ 
ſtens durch horizontale Klüfte in mächtige Bänke abge⸗ 
ſondert iſt, welche gewöhnlich wieder von verticalen 
Kuüften durchſchnitten werden, und die mehr weniger 
polyebrifche Abfonderung hervorrufen. Außer in Gneiß 
und Glimmerfchiefer geht der Granit auch in Syenit, 
in Schörlquarzit und einige andere Geſteine über. 


Als untergeordnete Glieder des Granitgebirges tre⸗ 
ten die eben erwähnten, durch Uebergaͤnge verbundenen 
Gefteine auf. Der durch Parallefftructur und Schich⸗ 
fung aus dem Granit unmittelbar bervorgehende Gneiß 
muß ohne Zweifel zu derfelben Zeit und unter denfelben 
Bildunzeverhältniffen als der Granit entflanden fein. 
Ein Gleiches gilt von den porphyrähnlichen Gefteinen, 
welche fih an den Grenzen oder in den Verzweigungen 
des Granits gar nicht felten bilden. Der Syenit ge 
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Aufftelung erſt durch die Berudfichtigung der verfchie- 
denartigen Charaktere und durch die vergleichende Be⸗ 
trachtung entfernter Gegenden möglihd wurde. Wenn 


auch größere Kändergebiete und zum Theil noch völlig 


unbefannt, zum Theil nur erft ganz oberflächlich bekannt 
find, fo dürfen wir doch jegt ſchon mit. aller Zuverficht 
behaupten, daß das gegenwärtige Formationsſyſtem voll- 
fländig ift und Feine Xüde mehr enthält. Die neuen 
Entdedungen in noch nicht erforfchten Ländern dürften 
und nur noch locale, untergeordnete Formationsglieder 
kennen Ichren. Die Reihenfolge der befannten Schich⸗ 
tenfyfteme ift eine fo gefchloffene, durch allmälige Ueber: 

änge fo innig zufammenhängende, wie ſchon aus ber 
Shmierigkeit Tcharfe und unverrüdbare Grenzen zwifchen 
den einzelnen Kormationen feftzuftellen erfichtlich ift, daß 
darin die ununterkrochene Entwidelung der Erdrinde, 
der ftetig fortfchreitende Bildungsproceß der Gebirge: 
maffen über den primitiven Kormationen unverkennbar 
dargelegt ift. Ebendiefer ganz allmälige Uebergang jedes 
ältern Schichtenfuftemes in das nächft jüngere, verbun- 
den mit den mehr weniger fcharf hervortretenden localen 
oder geographifchen Eigenthümlichkeiten erſchwert Die Ber 
grenzung und Parallelifirung der einzelnen Glieder und 
binfichtlich erfterer auch der Kormationen ungemein, und 
rechtfertigt Die vielfach verfehiedenen Anfichten der Geogno⸗ 
ften über ‘die Gliederung der einzelnen Formationen. 
Wir nehmen in unferer Darftelung zunächſt für Die 
ganze Reihe der fedimentären Kormationen jene drei Die 
geologifhen Entwidelungsftufen des Organismus bes 
grenzenden Haupfgruppen, Formationsſyſteme oder Ges 
birge im weitern Sinne, nämlich das primäre, fecundäre 
und tertiäare, auf. Die einzelnen Formationen und deren 


Glieder ftelen wir nad) den gründlichften Unterfuchungen - 


derfelben in ihrem verfchiedenen Auftreten feft, fowie fie 
und am natürlichften begründet zu fein ſcheinen. Die 
hinſichtlich ihrer Bildungszeit den fedimentären Forma⸗ 
tionen parallelen Eruptivformationen, mögen fie rück⸗ 
fichtlih ihrer Ausdehnung als felbftändige Kormationen, 
oder nur ald untergeordnete Parallelglieder jener aufs 
treten, finden ihre Stellung im natürlichen Syftem da, 
wo die Zeit ihrer Entftchung fie bin verfeßt. Jede an« 
dere Einreihung ift eine unnatürliche und gewaltfame, 
wie oben bereits hervorgehoben wurde. 


a) Primäres Gebirge. 


Das primäre Gebirge umfaßt drei Formationen, 
weldye den primitiven nady einander aufgelagert find. 
Die organifhe Welt, die fie in ihren Schichtenſyſtem 


‚bergen, trägt den Stempel großer Unvollkommenheit und 


Dürftigfeit. Die fpäter immer mehr hervortretenden Ei- 
genthümlichfeiten der Localfloren und Saunen find bier 
auf ihr Minimum rebucirt, die Gefege der geographi« 
[hen Verbreitung der Pflanzen und Thiere von den 
gegenwärtig berrichenden durchaus verfchieden. Die Man⸗ 
nichfaltigkeiten der Typen ift auffallend gering, ganze 
Claſſen des Pflanzen» und Thierreiches fehlen noch, an« 
dere werden nur Durch einzelne Familien oder gar Gate 
tungen repräfentirt, noch andere durch unvollfommmere 
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Typen nur angedeutet. Die Zahl der Individuen iſt da⸗ 
gegen eine größere. In petrographifcher Beziehung un- 
terfcheiden ER die primären Bormationen von den pri» 
mitiven durch das auffallende Zurüdtreten Erpftallinifcher 
und das alleinige Vorwiegen der Flaftifchen und dialyti⸗ 
fchen Geſteine. Kalkſteine und Duarzite nähern fi in 
beiden Syftemen am meiften, demnächſt die Thonſchiefer, 
Dagegen fehlten in den Urformationen Gonglomerate, 
Sandſteine, Gefteine organifchen Urfprungs oder mit 
charakterbeſtimmenden organifchen Beflandtheilen völlig. 
Die Vorkommniſſe von Erzen und nutzbaren Zoffiliem 
überhaupt find noch fehr reiche und mannichfaltige, viel 
mehr ald im fecundären Gebirge. Hinſichtlich der Lage⸗ 
rung nimmt das primäre Gebirge feine Stelle ſtets über 
den Urformationen und unter dem fecundären Gebirge 
ein, die Schichtenftelung weicht meift, doch keineswegs 
immer von der der erftern ab, ift zwar über einzelne ums 
fangöreiche Gebiete bisweilen nody die urſprüngliche ho⸗ 
rizontale, häufiger jedoch eine vielfach und gewaltfam 
geflörte. Eruptive Gebirgsmaſſen find aud in der That 
im Gebiete diefer älteften febimentären Kormationen noch 
eine fehr häufige Erfcheinung und von größerer Bebeu- 
tung ald in den höheren oder jüngeren Formationen. 
Hinfihtlih ihrer Verbreitung und Mächtigkeit nehmen 
dad Srauwaden:, Kohlen» und Kupferfchicfergebirge im 
diefer auffteigenden Reihenfolge ab. 


4) Die Uebergangsformation. 


Die Mebergangsformation oder das Grauwacken- 
gebirge wurde ſchon von den ältern Geognoften erfannt 
und mit feinem bezeichnenden Namen belegt, der im 
neuerer Zeit leider nur noch wenig Beifall Endet. Die 
erfte wirkliche Gliederung der Formation gab Fr. von 
Hövel im 3. 1801, indem er diefelbe in 1) Grauwacke 
mit Kalflagern, 2) das Kalfgebirge im Dach der Grau 
wade und 3) das Kiegende der Steinkohlen mit Alaun—⸗ 
fhiefer ſchied. Eine befondere Beachtung fand indeffen 
Diefe Eintheilung nicht, das Uebergangsgebirge blieb viel⸗ 
mehr faft unbeachtet eine Reihe von Jahren liegen. Erſt 
Boue gab wieder in feinem Memoire über Zeutfchland 
(1822) eine Glaffification des Uebergangdgebirges, im 
der er daffelbe in vier Gebiete, naͤmlich in Thonſchiefer 
und quarzig talkige oder glimmerige Gefteine, in ältere 
Sraumade, in rothen Uebergangsfandftein und endlich 
in jüngften Uebergangoͤkalk oder Bergkalk eintheilte. Mit 
letzterem greift er aber bereits in die Koblenformation 
hinauf, wie er mit dem erflen Gliede nicht aus der Ur- 
ſchieferformation beraustritt. De la Beche grenzte in 
feinem Handbuche der Geoanofie die Formation ähnlich 
ab, denn ald unterfic Glied führt er die untern vor 
fteinerungsleeren Schiefer auf, reiht daran die unterften 
pefrefactenführenden Schidhten, dann bie Grauwacke 
und den alten rothen Sandftein, zu dem er die jüngere 
Graumade, den jüngern Uebergangsfalt und die Haupt 
ſteinkohlen zählt. In England und demnädft in Bel⸗ 
gien wurde die Gliederung der Formation feit Begian 

er dreißiger Jahre forgfältig verfolge. Murchiſon un- 
terfchied zuerft in Shropſhire und Öereforbfbire (Pro- 


end. geol. soc. 1833. 470; 1834. 83) fieben Glieder 
im folgender Ordnung: 1) rothes Conglomerat, Sand» 
Kein und Schiefer; 2) ſchwarze Zrilobitfchiefer mit Asa- 
phes Buchi; 3) plattenförmige Sandfteine mit Kaffe 
lagern ; A) untere Ludlowſchiefer; 5) Wenlock- oder 
Dubtegkall; 6) obere Ludlowſchichten (Graumade); 7) al⸗ 
ter rother Sandſtein. Durdy weitere Unterfuchungen 
des Grauwadengebirges gelangte er bereit 1836 zu 
Uufſtelung feines filurifhen Syſtems, deſſen untere 
Abtheilung er in Llandiloplatten und Garadocfandftein, 
deſſen obere in Wenlock Rode und Ludlow Rode fchied. 
Gleichzeitig befehäftigte F Zument mit dem belgifchen 
Uebergangögebirge und fheilte daſſelbe in zwei gleich 
werthige —2 das Terrain ardoisier, für welches 
ick bald darauf den Namen cambriſches Syſtem 
rerſchlug und das ſich auf die Urſchieferformation be⸗ 
icht und das Terrain anthraxifere mit dem systeme 


— — inferieur, welches den Llandilo und 
dyichten entfpricht, syst. calcareux inferieur, 
den Wenlockkalk parallel, syst. quarzoschisteux su- 
perieur, den Zudlowfchichten gleich und syst. calca- 
X ieur oder der gigentliche Kohlenkalk. End» 
lich trat iſon im J. 1839 mit dem Prachtwerke The 
bilerian System (London 4.) hervor, in welchem er das 
Greuwadengebirge bis ind Speciellfte glicderte und mit 
nößter Ausführlichkeit ſchilderte. Diefe claſſiſche Arbeit 
WM die Bafis aller folgenden Unterfuchungen der Ueber 
ation geworden und bat diefelben nicht blos 
— — ſondern aller Orten auf das Lebhafteſte 
refördert, ſodaß die Kenntniß des lange Zeit hindurch 
affigten Grauwackengebirges ſehr ſchnell eine der 
den ũbrigen Formationen gleich gründliche und umfangs⸗ 
reiche geworden. Wenn auch die zehnjährigen im ſilurian 
Gufteme niedergelegten Unterfuchungen ſich nur auf ein 
— — ſehr beſchräänktes Gebiet beziehen, fo 
erheiſcht Doch deren hohe Wichtigkeit die Mittheilung 
der RAeſultate. Das frühere liebergangsgebirge erhielt 
namlich folgende Gliederung: 

L Cambriſches Syftem. Zum größten Theile 
der Urſchi ation angehörend und die drei von 
Wiliams als Snowdongefteine, Balakalkftein und Plyn⸗ 
Iyunmongefteine unterfchiedene Glieder umfafjend. 

NL Gilurifhes Syftem. 

a) Llandiloplatten: harte, dunkele, oft glimmerbal- 
tige, meiſt e, ſeltener ſandige Platten mit unter⸗ 

d Kalklagern und den Leitmuſcheln: 
tenuistriata, Spirifer alatus, Orthis ra- 
dens, Asaphus tyrannus, A. Buchi, Graptolithus 
follaccus u. 0. 

b) Goradocfandftein, der fich wiederum gliedert in 
1) dunkeirsthe, ſchmutzig gelbgeftreifte, Dünngefcyichtete 
Gendfkeine wit untergeordnetem Mergel und Thon. 
Sandige und kieſelige Grauwacken mit Fucusab⸗ 
ĩ wach Unten mehr kalkig und mit gefleckten Syir 
Örthis anomala, Pentamerus oblongus, 
fihwosa führend. 3) Mächtige feinkörnige, 
Gandfteine, Hart zerklüftet und mit Kalkſchich⸗ 


















{ 
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ten wechfelnd, mit Orthis pecten, Orbicula 

lata und Avicula obliqua. 4) Glimmerhaltige, ſehr 
feinförnige Sandfteine, unten mit ſchwachen blauen 
Kalflagern wechfelnd, Orthis actonia und Trinucleus 
fimbriatus einf&licßend. 5) Wenig mädtige, dünn ge- 
fhichtete Sandfteinfhiefer, unten noch glimmerreich, mit 
weißlihem Pfeifentbon und fandigem Kalk. — Für die 
ganze Carabocabtheilung find charakteriſtiſch: Spirifer 
radiatus, Sp. laevis, Orthis vespertilio, O. gran- 
dis, Atrypa orbicularis, Pentamerus laevis, Bei- 
lerophon acutus, Lituites, Trinucleus radiatus, I- 
laenus perovalis, Calymene punctata. 

c) Wenlodbildung mit 1) Wenlodfchiefer ohne 
Glimmer und fparfamen Kalfconcretionen enthaltend 
Leptaena laevigata, Spirifer sinuatus, Orthis hy- 
brida, Terebratula sphaerica, Euomphalus alatus, 
Orthoceras fimbriatum; und 2) Wenlockkalk, kryſtalli⸗ 
nifch, felten gefchichtet, meift maffig und flodförmig, 
böhlenbildend, von Kalkfpathadern durchzogen und fehr 
reich an Werfleinerungen, darunter befonderd wichtig: 
Aulopora serpens, tromatopora conceutrica, Ca- 
lamopora gothlandica, C.fibrosa, Astraea ananas, 
Cyathophyllum caespitosum, C. turbinatum, Le- 
ptaena -depressa, Terebratula lacunosa, Calymene 
macrophthalma, Asaphus longicaudatus u. v. a. 

d) Ludlowbildung zerfällt in 1) untere Ludlow⸗ 
fhichten, ein thoniged, glimmerarmes, dunkles Geftein 
mit fchwarzen Kalfconcretionen, nah Oben in Platten 
abgefondert und cdharakterifirt Durdy Orthoceras grega- 
rium, O. annulatum, Cyrtoceras laeve, Phragzmo- 
ceras arcuatum, Lituites giganteus. 2 Aymeſtry⸗ 
kalk, wenig kryſtalliniſch, thonig, mit Pentamerus 
Knighti, Terebratula Wilsoni. 3) Obere Ludlom- 
fhidhten, Dünngefchichtete, glimmerarme Sandfteine, bald 
thonig, bald kalkig, zuweilen auch Graumaden und 
Conglomerate, mit Terebratula lacunosa, Spirifer 
trapezoidalis, Leptaena lata, Homalonotus Knighti, 

ymene Blumenbachi, Asaphus caudatus. 


IH. Devoniſches Syftem, dem frühern Old red 
sandstone entfpredhend: 

a) Siegetfleinbilbung, Dünnfhieferige, harte, glim- 
merhaltige Sandfteine. 

b) Kornfteinbitdung, Mergel in Wechfellagerun 
mit plattenförmigen, glimmerreihen Sandfteinen un 
unreinen Kalkfteinen. 

ce) Quarzconglomerate und Sandfteine. 

Die Keitmufcheln find Terebratula nucula, Or- 
this lunata, Leptaena lata, Bellerophon trilobatus, 
B. globatus, B. striatus und Fifche. 

Bon diefer Eintheilung wurde aldbald dad cam⸗ 
brifche Syſtem als unhaltbar aufgegeben, weil es in 
der That der Urfchieferformation zugewiefen werden muß 
und in einzelnen Partien in dem filurifchen Syſteme 
Platz findet, doch ift es in der neueften Zeit wieder de 
Geltung gebracht worden, aber nicht mit Erfolg. Die 
beiden Abtheilungen, das filurifche und devoniſche Sy 
ftem, dagegen find zwei fehr natürliche Glieder der For⸗ 
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mation, die zwar petrographifh wenig ſcharf gefchieden, 
aber deren paläontologiihe Charaktere überall unver- 
kennbar find. Wie fehr dagegen die von Murdifon ge. 
gebene weitere Gliederung diefer beiten Syſteme eben 
nur für die von ihm zur Unterfudung graogenen Ge: 
biete Sültigkeit haben, das zeigt das Auftreten der 
Formation Ichon in Devonfhire und noch mehr auf dem 
Sontinente und in Nordamerika. Phillips gliederte die- 
felbe im nördlichen Devonfhire in 1) Xintongruppe, 
dünngefchichtete Sraumade und Schiefer, petrefacten- 
führend; 2) Martinhoegruppe, ebenfalls Grauwacke und 
Schiefer, petrefactenleer; 3) Ilfracombegruppe, thonige 
Schiefer und Kalfe mit zahlreichen Korallen, 4) Sand: 
fteine und Schiefer mit untergeordneten Kalkſchichten; 
im füdlichen Devonfhire unterfchied er nur die Plymouth⸗ 
und SPetherwingruppe, erftere mit fieben Unterabthei- 
lungen. 

Zeutfchland nimmt das Uebergangsgebirge einen 
von dem englifhen ganz abweichenden Charakter an und 
nur die organifhen Einfchlüffe geftatten eine Verglei⸗ 
hung der einzelnen Abtheilungen beider Gebiete. Am 
volftändigften entwidelt ift das untere Glied oder das 
filurifhe Spyftem in Böhmen, deflen genauere Kennt- 
niß wir dem unermüdlidhen Eifer Barrande’d verdan« 
ten. Derfelbe üunterfcheidet über der au zwei (A und B) 
Abtheilungen beftehenden azoifchen oder Urfchieferforma- 
tion das untere und obere filurifche Syftem. Das un» 
tere Silurium begreift die Etagen C und D. In C 
herrſchen glimmerbaltige Thonfchiefer, zumeilen mit ſphä⸗ 
roidifchee Structur und der älteften drftigſten Fauna, 
in welcher Paradoxides spinosus, P. Bohemicus, 
Ellipsocephalus Hoff, Conocephalus Sulzeri, C. 
striatus, Agnostus integer die haufigften Formen find. 
Die zweite Etage D bilden unten vorzüglich Quarzite, 
die nach Oben mit Schiefern wechfeln. re orgenühen 
Einfchlüffe laffen fünf Zonen unterfcheiden, welche Barrande 
mit d’d’d’d’d? bezeichnet. Die Schiefer d’ find arm 
und führen Amphion Lindaueri, die Quarzite d? da: 
gegen fehbr reih, mit Acidaspis Buchi, Calymene 
pulchra, Cheirurus claviger, Trinucleus Goldfussi 
u. dv. a., die fchwarzen bläfterigen Schiefer d’ enthalten 
Aeglina, Dionide, Pugiunculus, die glimmerreichen 
Grauwackenſchiefer d* theilen viele Arten mit d? und 
bergen no Asaphus nobilis, Calymene incerta, 
Conularia parva, Nucula bohemica, Leptaena 
aquila, die „peblich grauen Schiefer d? endlich liefern 
Ampyx Portlocki, Remopleurides radians, Dalman- 
nia Philippi, Asaphus nobilis, Illaenus Hisingeri 
u. a. Diefe fünf Zonen entfprecdhen dem englifchen Ca⸗ 
radoc und Llandilo. Die obere Silurabtheilung nimmt 
in Böhmen nur ein Meines Zerrain ein und befkcht faft 
nur aus Kalkftein mit (ehe wenig Schiefer; dennoch 
laſſen fich vier Etagen EFGH darin unterfcheiden. Die 
untere Kalffteinetage E beginnt mit Grünftein und 
araptolitbeufibrenbem Schicht dann folgen fchwarze 

raptolithenfchiefer mit Kalffteinconcretionen in Lagern, 
die endlih das Uebergewicht gewinnen und einen dun⸗ 
fein, von Kalkſpathadern durchſchwärmten, eiſenkies⸗ 
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reichen, beim Anſchlagen ſtinkenden Kalkſtein bilden. Die 
reiche Fauna deſſuben lieferte 220 Arten, darunter 86 
Trilobiten, 26 Terebrateln, 95 Orthoceren, 65 Cyrto⸗ 
ceren. Von den Arten ſelbſt ſind * erwähnen Calymene 
diademata, Illaenus Bouchardi, Ampyx Rouaulti, 
Cheirurus insignis, Harpes ungula, Lichas scaber, 
Proetus decorus, Bronteus planus, Orthoceras an- 
nulatum, Phragmoceras Broderipi, Lituites simplex, 
Terebratula linguata, T. reticularis, T. tumida, 
Spirifer trapezoidalis, Orthis elegantula, O. pecten, 
Lepiaena depressa, L. transversalis, Calamopora 
gothlandica, C. fibrosa, C. spongites, Catenipora 
escharoides u. v. a. Die mittlere Kalkfteinetage F be⸗ 
ſteht aus einem nicht flinfenden Kalkfteine von lichter, 
meift weißer Farbe, ohne Nierenbildung, Fiefelig und 
bisweilen mit Hornfteinnieren. Auch bier häufen fi 
die Zrilobiten auf 74 Arten, Ortboceren nur etwa 10, 
Cyrtoceren 3, einige Nautiliten, Goniatiten, 48 Zere 
brateln und 18 2eptänen. Unter den wichtigeren Arten 
verdienen Beachtung: Phacops breviceps, tus 
bohemicus, Acidaspis vesiculosa, Cheirurus Stern- 
bergi, Bronteus umbellifer, Euomphalus eximius, 


Natica gregaria, Terebratula reticularis, T. prin- 
ceps, Pentamerus galeatus, Leptaena bohemica 


u.f.w. Die obere Kalteinetage bildet mächtigere 
Schichten, meift aus nuß= bis Fopfgroßen, durch Thon 
verbundenen Partien zufammengefegt. Thonſchieferlager 
frennen die Kalffteinfei t. Die Zrilobiten finfen auf 40 
Arten herab, darunter Calymene interjecta, Dalman- 
nia Hausmanni, Phacops Bronni, Cheirurus gibbus, 
Bronteus Brongniarti; ferner Terebratula reticularis, 
Spirifer superstes, Leptaena depressa. Endlich die 
Etage der culminirenden Schiefer H „ ein weicher, . leicht 
verwitterbarer Schiefer von grauer bis fehwarzer Farbe 
und mit unreinen Quarziten abwechſelnd. Die Trilo⸗ 
biten darin find Phacops foecundus, Pro&tus super- 
stes, Cheirurus Sternbergi und außerdem einige wenige 
Mollugren b & < 

n den übrigen Zheilen Teutſchlands tritt das filu⸗ 
rifche Syſtem ganz zurüd und das devonifche oder obere 
Uebergangögebirge bericht. Für Sachſen und die an 
grenzenden Ränder gliedert Geinitz in feiner eben erſchie⸗ 
nenen Monographie die filurifchen Schichten in a) un 
tere, wohin 1) Naumann’d alte quarzige Grauwacke, 
ein fefter, feintörniger Grauwadenfandftein mit Nereo- 
grapsus tenuissimus, 2) Grauwadenfchiefer mit N. 
cambrensis, 3) Sraptolithenfchiefer, Kiefel- und Alaun⸗ 
fhiefer, und b) obere, die in Sachſen gänzlich fehlen. 
Das devonifche Schichtenſyſtem zerfällt in 1) Tentaku⸗ 
litenſchichten, Grauwadenfchiefer zum Theil mit Kalf- 
Inollen, 2) Kaltftein von Wildenfeld, Plauen und 
Schleiz, 3) Planihwigerfhichten mit Grünfteintuffen, 
Kalktnollenfchicht oder Knotenfalten, 4) Münfters 
menienkalk, 5) jüngfte Grauwadenfciefer mit C 

tes transitionis und Noeggerathia Rückerana. Fauna 
und Flora des ganzen Gebietes iſt eine verhältnißmäßig 
fehr dürftige. Das nahe, von Richter in einer befon- 
dein Monographie bearbeitete thüringifche Uebergangs ⸗ 
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de, abenteuer« nig eigentfih leitende Arten für bie einzelnen Schlchten- 
chen. Der. — Mon | n find dagegen aus allen bier auf: 
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der Schichten, wovon unter andern das Innerſte⸗, 
ieber» und Oderthal, auch der Thonſchiefer zwifchen 
ippra und Binfenrode im Harze ganz ausgezeichnete 
Beifpiele liefern. Auch ſchließen die Grünfteine haͤufi 
Fragmente der durchbrochenen Gefteine ein. Chemift 
en fie auf die Färbung, auf die Structur und die 
Zufammenfegung ihres Nebengeſteines ein, wovon jedoch 
Die fehr haufig in Begleitung auftretenden Kalkſteine 
eine Ausnahme machen, indem fie von diefen Einwir- 
fangen meift ganz verfchont blieben. 
Serpentin, Sabbro und Hyperſthenit, mit einigen 
umtergeordneten Gefteinen die Ophiolithformation 
büldend, gehören gleichfalls großen Theil in das 
Gebiet der Sraumadenformation. Der Serpentin durch. 
feßt in einem über 300 Fuß mächtigen Gange den Alten 
Rothen Sandftein in Korfarfhire und lagert in einem 
angartigen Stode im Uebergangskalk von Willendorf 
Bei Srandagı. Die Einwirkungen auf dad Nebengeftein 
find im Algemeinen nicht ſehr auffallend, wie denn auch 
Die. Epoche ded Durchbruchs nur von wenigen Serpen⸗ 
tinen erſt mit Sicherheit fich feftftellen ließ. Der Gabbro 
erfgeint in märhtigen Gtöden 5 B 
Granitgängen durchfegt, aͤhnlich auch der Hyperſthenit, 
der aber 5 uftg jüngern Kormationen angehört. 
Schließlich ift noch des Vorkommens der Gefteine 
der Uirformationen ald zum Uebergangdgebirge gehörig zu 
gedenken. Raumann befchreibt dergleichen Erfcheinungen 
aus Sachſen. Gneiß z. B. lagert weftlich von Freiberg 
- über den Schichten des filurifchen Gebirge und unter 
den Conglomeraten der devonifchen Steinfohlenformation 
von Haimichen und Eberödorf in zwei oder drei mäch⸗ 
tigen Stöden; Glimmerfchiefer im wildenfelfer Weber 
angögebirge füböklih von Zwidau; beide Gefteine 
en unter ähnlichen Verhältniffen im Zichtelgebirge 
vor, in Weftfinnm bei Zalvig, im Gebiete des 
Miöfengebirges u. a. D. Einige diefer jüngern Gneiße 
usb. Glimmerfchiefer mögen eruptiver Natur fein, andere 
feinen metamorphifchen Urfprungs zu fein. 


9 Die Gteintohlenformation. 


Usber dem Schichtenfofteme des Graumadengebirges 
lagert die zweite febimentäre Bormation, das Steinkoh⸗ 
lengebirge, im geringerer verticaler und horizontaler Aus⸗ 
dehnung von andern Gefleinsmaflen conftituirt, in eigen 

ider Gliederung und Oberflächenbildung,, mit ganz 
thumlicher Flora und Sauna und von nicht gerin- 
gerer techniſcher und ökonomifcher —— 

Ihren Namen hat die Steintoptenft nformafion 

Schw lenformation, terrain houiller, etage car- 

—— — carhoniferous system, auch Kohlengebirge 
ins engern Sinne) von den uͤberall in ihr auftretenden 
Steinteblenflägen, welche dad Schichtenſyſtem ganz be 
ſenders auszeichnen. 

Die weſentlichen und conflituirenden Gefleine der 
Vormation find Kalkſtein, Sandſtein, Gonglomerate, 
Schieferthon und Steinkohlen, die untergeordneten Do⸗ 





. im Harze, von 





lomit, iefer, ieſelſchi ‚D it und ⸗ 
Pan, Brent ua Wlounfhie, Khenfrin und Ophi 
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tofiderit, Sußwaſſerkalk und Gyps. Eine zwiefach ver- 
fgiedene Entſtehungsweiſe des Koblengebirges, als Süß⸗ 
waſſer⸗ und als Meeresbildung (limniſche und parali⸗ 
ſche) iſt ſchon in den petrographiſchen Eigenthümlichkeiten 
nicht verkennen. 

er Kalkſtein, gewöhnlich auch Kohlenkalk oder 
Bergkalk genannt, ähnelt zumeiſt noch den Altern Kaffe 
fteinen, von welchen ihn aber der geübte Blick meift 
ficher unterfcheidet, wie er denn auch in feinem maflen- 
baften Auftreten nicht zu verkennende Eigenthümlich⸗ 
keiten befigt. Im Ullgemeinen trägt er graue Karben, 
bald mehr ind DBläuliche, bald mehr ind Schwarze 
fpielend, und in letzteres felbft ſowol als in Weiß über» 
gehend. Das tiefere Golorit rührt theild von Bitu⸗ 
men, theild und nad) Bouesnel's Unterfuchungen haupt⸗ 
fachlich von Kohlenſtoff oder AUnthracit her. Diefe Im⸗ 
prägnafionen find bisweilen fo reichlich, daß der Kalk⸗ 
flein brennt und Anthracit auf Klüften ausgefchieden 
ift, oder nad) dem Schlagen und Reiben ſtinkt, was 
nah Bouesnel weniger von Bitumen, als vielmehr 
von beigemengtem Schwefelwaſſerſtoff berrühren fo. 
Durch Glühen verliert der Kalkftein diefe Beimengun- 
gen. Andere als die erwähnten Farben treten nur un- 
tergeordnet auf. Rothe, durch Eifenoryd gefärbte Va⸗ 
rietäten fommen 3. B. bei Briftol vor, gelbe und weiße 
ähneln den Kalkfteinen viel jüngerer Sormationen und 
find am verbreitetiten in Rußland. Meift ift der Kalk⸗ 
ftein homogen, compact, nach jeder Richtung mit einerlel 
Bruch, welcher Pantig, feinfplitterig, oft ſchillernd ift, 
letzteres durch die Neigung zum Kryſtalliniſchen und durch 
häufige Adern und Nefter von Kalkfpath, oder durch 
beigemengte Trpftallinifche Krinoideen« und Schalenrefte. 
Es ſtellen ſich auch deutlich kryſtalliniſch⸗körnige Varie⸗ 
täten ein. Dolithiſche Abaͤnderungen fpielen zwar keine 
bedeutende Rolle, werden doch aber an vielen Orten 
beobachtet, fo z. B. in Ratingen und Hefel, im brifte 
lee Kalkfteinzuge gegen Zortworth bin, bei Wales, bei 
Moskau, Illinois, Kentudy, Teneſſee u. a. D. Bei- 
mengungen von Thon find äußerſt felten, ebenfo Im- 
rägnatıon mit Kiefelerde. Letztere erfcheint in Irland, 
indem zugleich Hornfleinconcretionen in dem Kalkſteine 
eingefchloffen find. Auch Breccien bildet das Geftein 
bisweilen, Brudftüde von Kalkſtein durch Kalkſtein⸗ 
cäment verfittet. Die Schichtung ift meift deutlich, die 
Schichten bald ald plattenfürmige Lagen, bald bie zu 
mächtigen Baͤnken verdidt, bier ohne fremdartige Zwi⸗ 
Ihenlager vielfach über einander, dort durch Schiefer⸗ 
tbon, Kiefelfchiefer oder dünne Sandfteinfchichten gefon- 
dert. Auch ſchieferige Schichten fommen z.B. bei Moskan 
vor. Bei größerer Mächtigfeit erfcheint der Kalkſtein 
vielfach zerflüftet, von großen Höhlen durchzogen. Die 
meiften Höhlen Englands und Irlands treten in ihm 
auf; auch Belgien, Ilinois u. a. —2 find reich ar 
derartigen Höhlen. Die berühmte fech6 Meilen Tange 
Mammuthhöhle in Kentudy liegt gleichfalls im Kohlen 
kalkſtein. Die Zerkiüftung im Sunern macht fih ſchon 
in den. edigen, fchroffen Formen an der Oberfläche be 
merflih. Bon. engew Thälern und tiefen Schluchten: 
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Im Innern erfheinen fie meift zerborften, in den Klüf- 
ten tryftalifirter Quarz, Kalkfpath, Braunfpath, Eifen- 
Schwefelkies, Zinkblende und Kupferkies führend. 
ſpalten fie gern in der horizontalen Mittelebene, 
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Gonglomerate iſt deutlich und wechſeln gewöhnlich Schich⸗ 
ten von fehr verfihiedenem Korne mit einınder ab. Das 
Bindemittel ift thonig, Fiefelig, fandig, oder auch Dies 
felbe feingeriebene Maffe, aus weicher Die Befchiebe bes 


in welcher haufig ein Fiſch, ein Pflanzenreft oder an⸗ ſtehen 


Derer organifcher Körper ausgebreitet liegt. Die Lager 
ändern Einfichetich ihrer Mächtigkeit vielfach von einan- 
der ab, von wenigen Zollen bis mehre Fuß, gewöhnlich 
in mebrfacher Anzahl, ja bis 30, 50 und mehr über 
Schieferthonſchichten getrennt. Diefe 
maffenhafte Anhäufung des Sphärofideritö bildet eine 
der widhtigften Quellen der Eifenproduction, und Pu 
reihe Hohöfen werden von derfelben gefpeifl. Roth⸗ 
efenerz und Brauneifenerz, mit den Ephärofiberitia ern 
in näherm Zuſammenhange ftehend, wurden im faarbrüdi- 
fhen und belgifchen, im füdruffifhen und einigen nord« 
amerifanifchen Kohlenbecken nachgewiefen. 

Da Sandflein ändert in feinen Eigenfchaften zwar 
mannichfach ab, pflegt jedoch wefentli aus Quarzkoör⸗ 
nern und einem thonigen Bindemittel zu beſtehen. Die 
erſtern find fein, klein bis groß, allmalig fo groß wer⸗ 
dend, daß der Sandſtein ald Conglomerat bezeichnet 
werden muß. Ebenſo ift das Bindemittel bald reicher, 
bald ärmer; überwiegend verwandelt es den Sanöftein 
in fandigen Schieferthon und verfhwindend in Quarz⸗ 
fandftein. Seine Slimmerblättchen erfcheinen gewifien 
Varietäten reichlich — Außerdem finden ſich 
and Stückchen fremdartiger Geſteine, fo von Grauwacke, 
Thonfihiefer, Kiefelfihiefer, Quarz, Granit, Gneiß, Por- 

bpr: Die Schichtung ift ſtets deutlich, Die ichten 
R ft vom Scieferigen bis zu fehr mächtigen Bänken 
audgebildet. Erze treten gangförmig, in Schnüren, La⸗ 
gern, Neftern, eingefprengt auf, fo Blei⸗, Eifen», Zink: 
und Quedfilbererze, — Kobalt, Kupfer, Nickel, Ar⸗ 
nz Man unterfcheidet den Kohlenfandftein und den 

othliegenden. Erſterer ift von herrſchend grauer, ſchmutzi⸗ 
ger Barbe, die ind Schwärzliche und Gelbe übergeht, 

in bis fehr feinförnig, letzterer tief braunroth, auch 
elblich, weiß, Tichtgrau, eifenfchüffig, mit häufigen 
Bruhfüden anderer Gefleine, bisweilen auch mit Tal 
figem oder quarzigem Bindemittel und großer Reigung 
in grobförnige Songlomerate überzugehen. Verfteinerun- 
en find im Allgemeinen felten, ie beiweitem nicht fo 
— erhalten als in den Schieferthonen, in denen die 
——— zarter Fiederblaͤttchen deutlich erkennbar 

en. 

— Die Conglomerate des Kohlengebirges beſtehen aus 
Geſchieben kryſtalliniſcher und Uebergangẽgeſteine, fo aus 
Granit, Gneiß, Porphyr, Thonſchiefer, Kieſelſchiefer u. a. 
Sie ericheinen gewöhnlich da, wo das Tohlenführende 
Schichtenfoftem unmittelbar, ohne Unterlage des Koh⸗ 
Ienfalffleined unmittelbar auf jenen Felsmaſſen aufge 


Die Anordnung der eben betrachteten conflituiren» 
den Befteine ift im emeinen der Urt, daß der Kohlen⸗ 
kalk ein befonderes ichtenfoftem für fi, der Koh⸗ 
lenfandftein mit den Steinfohlen und Schieferthonen in 
inniger Verbindung unter einander ebenfalls ein ei 
Schichtenſyſtem bilden und der —— Sandſtei 
mit ſeinen Conglomeraten in glei iſe ſich conſti⸗ 
tuirt. Untergeordnet tritt dann das kohlenführende Sy⸗ 
ſtem im Kalkſteine und Rothliegenden, der in im 
Kohlenſyſteme und dem Rothliegenden, dieſes neben dem 
Kohlenführenden auf. 

Die Lagerungsform der Steinkohlenformation iſt 
Ar bedenartige und — — die marinen 

ungen eine un rößere nung gewinn 
als —— —— —— erſtern die A * es 
tung bisweilen zwei werden fünnte, inbem 
Schichten auf ungeheuer weite Streden bin in faft ho⸗ 
rigontaler, oder nur fanft undulirter Lagerung ſich aus- 
dehnen. Rande pflegen jedoch die Schichten ſich 
ſtets mehr weniger herauszuheben und bekunden dadurch 
die Beckenform. Wo Gebirgsketten die Becken begren⸗ 
zen, ſteigen die Schichten in der Regel ſteiler bis ver⸗ 
tical auf. Das große Steinkohlenterrain Nordamerika's 
breitet fi) in den wehtlihen und innern Staaten über 
Zaufende von DMeilen mit faft volllommen hori⸗ 
zontalee Schichtung aus, hebt ſich aber allmälig ger 
gen die Alleghanykette heraus. Das appalachiſche Koh⸗ 
Ienfeld bat eine Ansdehnung von 150 Meilen Länge 
und 40 Meilen größter Breite und nimmt alfo einen 
Hlächenraum von mehr als 3000 OMeln ein und 
feine horizontalen Schichten find vom Ohio, dem Al⸗ 
— und der Monongahela durchfurcht. Anch im 
miltlern und nörbliden Rußland laufen die Schichten 
über Zaufende von OQMeilen faft horizontal, bis fie 
am weftlihen Abfalle des Ural in einer fleil geneig- 
ten Zone unter dem Kupferfchiefergebirge bervortreten. 
Auch in kleinern Territorien wird noch eine horizontale 
Lagerung beobachtet. &o bildet die nur 60 Mei⸗ 
len umfaffenbe pfälzerfaarbrüder Formation im Ylge 
meinen eine ganz flache Mulde, deren Schichten an 
der von Metlach bit Bingen mıter 18-38 
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gänge mit demfelben verbunden. Beides ift Schiefer- 
thbon, der Hangende gewöhnlich mit zahlreiyen Pflan- 
zenreften und geradfchieferig, der Liegende befonders mit 
Stigmarien erfüllt. Unmittelbare Auflagerung der Koh⸗ 
lenflöge auf Sandftein, Kalkſtein, Conglomerat, ebenfo 
Bededung durch diefe Gefteine ift wol fchon beobachtet 
worden, bleibt aber doch immer nur eine feltene Er⸗ 
fheinung. Unter den fecundären Störungen, weldye die 
Flötze und die fie begleitenden Schichten erlitten haben, 
zeichnen ſich ganz befonders die Sprünge und Verwer- 
fungen aus. v. Carnall hat diefelben ausführlich und 
ründlich erörtert in einer Abhandlung in Karften’ 6 
Hedhio. 1836. IX. Ihre Dimenfionen und Anzahl ift 
ſehr verſchieden, Heinere Sprünge jedoch viel häufiger, 
als große von 20, 30 und mehr Fuß Höhe. Auch die 
Richtung ändert vielfach ab, ift jedoch im Allgemeinen 
entweder dem Streichen der Schichten parallel, oder 
faft rechtwinfelig auf daffelbe geſetzt. 
Ihre gefegliche Lagerung hat die Steinfohlenfor- 
mation unmittelbar auf der obern Abtheilung des Ueber⸗ 
angsgebirges oder dem devonifchen Syſtem und gibt 
ch dadurch ald die zweite Neptunifhe Kormation zu 
erkennen. Beide befinden ſich nicht felten in fo völlig 
concorbdanter Zagerung, daß zwifchen ihrer Bildung an 
ſolchen Stellen Feine Störung irgend einer Art flattge- 
funden hat und fpätere Veränderungen beide gemeinfam 
betroffen haben. So erfcheint das weftfälifche und bel- 
gifche Koblengebirge als eine ununterbrochene Fortbil⸗ 
dung des Uebergangsgebirges, von welchem ed nirgend® 
durch eine fcharfe markirte Grenze gefchieden if. Auch 
in Oberfchlefien findet ein folher inniger Anſchluß flatt 
und nur die Steinkohle felbft feßt bier den unzweifel- 
baften Anfang der zweiten Formation. Nicht anders 
iſt es in Devonfhire, in Nordrußland und Nordame 
rifa. Dagegen ift bei Zwickau, Wildenfels und Würſch⸗ 
nig die Steinfohlenformation ungleihmäßig den ältern 
Schichtenſyſtemen aufgelagert. Bei Ronchamps in den 
Vogefen breiten fih ihre Schichten in fehr fanfter Nei⸗ 
gung über die faft verticalen der lebergangeformation 
aus, ebenfo lagern die pfälzifch-faarbrüder Kohlenſchich⸗ 
ten mit 15—20 Grad füdlihem Kallen auf den faft 
ſenkrechten Schiefer: und Grauwackenſchichten. Da fer 
ner dad Uebergangsgebirge nicht gleichmäßig über die 
ganze Erde verbreitet ift, fo wird auch bier und da das 
oblengebirge ältern Formationen unmittelbar aufge- 
lagert fein Fönnen und Beifpiele davon bieten und das 
auf Gneiß gelagerte niederſchleſiſche Kohlenbecken bei 
Sharlottenbrunn, das auf Gneiß, Glimmerfchiefer und 
Granit gebettete Beden von St. Etienne, dad auf Gra⸗ 
nit ruhende thüringifche, raftatter u.a. Discordante Las 
gerung zwiſchen den Altern und jüngern Schichten ded 
ohlengebirges ift eine feltene, doch nicht fehlende Er- 
fheinung. So liegt dad Heine Beden von Minieres 
zwiſchen Doue und Concourcan abweichend und über: 
greifend auf der Kohlenformation von St. George Cha» 
telaifon. Am bäufigften erfcheint das Rothliegende in 
discordanter Lagerung auf dem Pohlenführenden Syſtem, 
fo bei Zwidau, Shemnig, in doͤhlener Becken. Im 
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pfälzifhfaarbrüder Beden ift die Auflagerung des Rot 
liegenden theild gleichmäßig, theild abweichend. 

An Bezug auf die Oberflächengeflaltung gewinnt 
befonderd der Kohlenkalk und das Rothliegende eine 
größere Bedeutung. Erſterer, nur deshalb Bergkalk 
genannt, ragt, wo er mächtig entwidelt ift, in fleilen, 
wilden Felspartien auf und wird von romantifchen Thä⸗ 
lern durchfurcht. Doch bleiben diefe Formen, was bie 
GSroßartigfeit anlangt, weit hinter der gigantifchen Fels⸗ 
bildung der altern Formationen zurüd, indem der Berg⸗ 
kalk weder deren ungeheure Mächtigkeit, noch deren ans 
fehnliche Erhebung über den Meereöfpiegel erreicht. Das 
Rothliegende und auch der Koblenfandflein conflituiren 
gewöhnlich bergiged und hügelige& Land, weit ausge⸗ 
dehnte Wellenformen, feichte Zhäler mit fanft an 
genden abgerundeten Gehängen. Nur in größter Maͤch⸗ 
tigkeit des Rothliegenden werden die Berge fleiler, Die 
Gehänge felfig und fchroff, die Thäler ſchmal und ſchluchtig. 

Quellen find im Gebiete des Koblengebirges eine 
häufige Erſcheinung. Außer den bereits oben erwähn» 
ten Salzquellen verdienen die Däuerlinge von Altwaſ⸗ 
fer bei Waldenburg, von Galzbrunn, Charlottenbrunn, 
die Thermen von Burton, Clifton und am Kaubafus, 
Beachtung. Kalkhaltige Quellen entflrömen in reich 
licher Unzahl dem Kohlenfall. Die vielfache Zerklüftung 
im Innern des Gebirges geftattet überall den atmofpha- 
rifchen Gewäflern einen freien Zutritt, fie fammeln fich 
in reichliher Menge und bredden bisweilen mit unge 
beurer Gewalt wieder hervor. So liefert die berühmte 
Duelle von St. Winifred zu Holywell in Flintfhire in 
der Minute 84 Oxhoft Wafler und treibt auf ihrem 
balbftundigen Kaufe bis zum Meere eilf Mühlen. 

Von der Witterung werden befonders die kohlen⸗ 
führenden Schichten, die Schiefertbone und die binde 
mittelreihen Conglomerate fchnell und heftig angegrif 
fen, während die feinkörnigen Sandfleine und die fer 
ftern Kalkfteine fange Zeit den mechaniſchen und chemi- 
ſchen Einflüffen hartnädigen Widerftand leiften. Das 
Rothliegende liefert im Allgemeinen einen fruchtbaren 
Boden, der feine rothe Farbe energifch feithält. Die 
Schieferthone verwandeln ſich in einen ſchweren, naflen, 
der Gultur eben nicht günfligen Boden, die groben 
Sandfteine und Conglomerate in einen rauhen, magern, 
die eigentlichen Kohlenſandſteine dagegen tragen haäufi 
Wieſen, ergiebige Acker, Gärten, Wälder und fel 
Weinbau gedeiht bei mildem Klima auf ihnen. Der 
sanken ft der Wegetation und Gultur wieder um 
günftig. 

Obwol ſchon feit dem Ende des 12. Jahrh. ber 
Bergbau auf Steinkohlen begonnen, zuerft in Belgien, 
fpäter in England, Frankreich und Zeutfchland, fo iſt 
doch die Gliederung der Kormation erft in unferm Sabre 
hundert richtig erfannt worden. Die erfte ausführlicyere 
Darftellung des Steinfohlengebirges lieferte Strachey in 
den Transact. philos. soc. of London vom Sabre 
1719 durch eine Befchreibung aller damaligen Koblen- 
bergwerke Englands. In denfelben Abhandlungen wies 
Michel 1760 und Withehurft 1778 die Selbfländigkeit 
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Beigender Drdnung: 1) Sandfteine verfchiedener Art. 
2) Weicher, leicht zerfallender Schiefer mit Eifenftein- 
nieren. 3) Keinförniger, glimmerreicher, fchieferiger Sand» 
fein. 4) Sandftein von geringer Geftigfeit mit Baum» 
Fammen. 5) Schwarzer, kohliger Schiefer. 6) Keftes, 
unbedeutende Kohlenflötz. 7) Sehr leicht zerfallende 
Schiefer mit eifenfehüffigem Sandfteine. 8) Zweites, 
fehieferiged Kohlenflög. 9) Schwarzer, kohliger Schiefer. 
10) Drittes, mächtige Kohlenflötz, durch Schiefer und 
er e Sanditeine gegliedert. 11) Schwarze, fehr 


lige Schiefer. 12) Harter, groblörniger Sandſtein. 
13) Viertes Koblenflög. 14) Schwarzer, kohliger Schie⸗ 
fer. 15) Sandftein. 16) Fünftes Koblenflüg. 17 - 


19) Schiefer, Sandftein und Schiefer. 20) Sechstes 
Kohlenflötz. 21) Sehr kohliger, weicher Schiefer. 22) 
Siebentes Kohlenflög. 23) u. 24) Schieferiger Sand- 
flein und harter Schiefer. 25) Achtes Kohlenflötz. 26) 
Wechfelnder Schiefer und Sandftein. 27) Neuntes Koh⸗ 
lenflötz. 28) u. 29) Sandftein und Schiefer. 30) Zehntes 
Kohlenflöüg. 31 — 33) Schiefer, Sandflein und Schiefer. 
34) Eilftes Koblenflög u.f.f. Im Süden der Cordil- 
lera de Sueve in den Goncejos de Langreo treten regel» 
mäßig Sandfteinbänfe zwifchen den Koblenflögen auf. 
Die Seltene Begleitung der Kohlenflöge von Conglome- 
raten wird in der Anthracitregion Pennſylvaniens beob- 
achtet. Diefelbe eröffnet ein mächtige, von rothem 
Schieferthon getragene® QDuarzconglomerat, das nad 
Rogers unter Andern bei Pottsville ſchon Anthracitflöge 
einfhließt. Nah 2. v. Buch's Mittheilungen werden 
die Flöge im Fürſtenthume Schweidnig haufig, ia faft 
unmittelbar von großförnigem Conglomerat bededt. Des 
Vorkommens der Süßwaſſerkalkſteine zwifchen den Koh: 
lenflögen ift fchon oben bei den petrographifchen Eigen- 
thümlichkeiten gedacht. 

Das Hangende der kohlenführenden Schichten, oder 
vielmehr die jüngften Schichten dieſes Syſtemes bilden 
Schieferthone, Sandfteine oder auch Sphärofideritfager, 
meift jedoch in fo geringer Mächtigkeit und fo innig mit 
den flögführenden Schichten verbunden, daß eine Zren- 
nung. von denfelben gewaltfam erfcheint. Die im pfäl« 
ifch = faarbrüdifchen und im weftfälifchen Becken vors 

mmenden Lager von Sphärofiderit find ſchon erwähnt 
worden, an andern Örten fchließt die Dilbung mit einem 
flögleeren Sandfteine ab. Sehr häufig, in Zeutfhland 


wenigftend, geht das fohlenführende Spftem fo allmälig. 


in das dritte Glied der Formation, das Rothliegende, 
über, daß eine ſcharfe Grenze zwifchen beiden gar nicht 
gen en werden kann. Bevor wir jedoch diefem legten 
fiede und zuwenden, wollen wir noch einen Blick auf 
die höchſt eigenthümliche und abweichende 
Steintohlenbildung der Alpen werfen, welche ſich 
von Dauphiné durch Wallis bis über Tyrol hinaus er- 
dt, Studer’d Mittel" und nördlicher Nebenzone an- 
gehörig. Am Baron in Savoyen bilden Koblenfchiefer 
bie tiefften Schichten der Wblagerung, darüber folgen 
Kalfbreccien, bräunliche, verwitternde, im Innern duns 
tele Kalkfteine, Sandfleine und Schiefer. Die Kohle 
ift Schwarzer, glänzender Anthracit und erfcheint in 
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Neftern in dem ſchwarzen, fettglängenden, mürben Schie⸗ 
fer, der mit den Gandfteinen und Kalkſteinen wechfel- 
lagert. Die von Studer hierin gefammelten Verſteine⸗ 
rungen: Valamites cannaeformis, C. Cisti, Astero- 
hyllites tuberculata, Stigmaria ficoides undulata, 
ind fo entichiedene Steinkohlenpflanzen, daß fie über 
das Alter ihrer Lagerſtätte Leinen Zweifel aufkommen 
laffen, fo fehr auch bier ſchon und noch auffallender an 
andern Orten (Studer, Geologie der Schweiz L_ ©. 
356 — 374) die Lagerungsverhaͤltniſſe verwidelt find. 
An der Romanche neben der von Bourg d’Difans nad) 
Briangon führenden Straße z.B. fleht ein aus Conglo- 
merat, Sandflein und ſchwarzem Schiefer mit Anthracit 
gebildetes Schichtenfuftem regelmäßig zwifchen dem con- 
cordant gefchichteten Gneiß, ſodaß ed ald integrirender 
Theil deſſelben betrachtet werden müßte. Bei Petit 
Coeur in der Zarentaife lehnt ſich eine untere, ſehr fteile 
Anthracitzone an gleihförmig gefchichtete Talkſchiefer und 
wird von gleihförmig gelagertem Liaskalk bededt. Die 
vielen Zocalitäten mit ibren ſehr verwidelten Lagerung 
a uniflen weiter aufzuzählen, würde uns bier zu weit 
übren. 

Die organifchen Einfchlüffe in den Gefteinen des 
Hauptſteinkohlengebirges unterfcheiden diefes Glied fehr 
dharakteriftifh von dem Kohlenkalke und noch mehr von 
dem Uebergangsgebirge, erftere felbft da, wo die kohlenfüh⸗ 
renden Schichten ganz in demfelben eingekeilt erfcheinen 
und eine Trennung beider nad) der Lagerung beider nicht 
zuläffig iſt. Zunachft fällt Die große Dürftigfeit der 
thierifchen Weberrefte auf, deren Zahl no nicht den 
dritten Theil derer im Koblenfalfe beträgt. Sie finden 
fih im Kohlenfandfteine fparfam, häufiger in den Schie⸗ 
ferthonen und Süßwaſſerkalken, auch in den Sphärofi- 
deritnieren. Nur die wenigften von ihnen find entſchie⸗ 
dene Meeresbemohner, Doch fehlen darunter die Korallen 
und Echinodermen faſt gänzlih; von den zahlreichen 
Brachiopoden des Kohlenkalkes finden fich gleichfalls nur 
Spuren, dagegen find Cephalopoden in einiger Anzahl 
befannt geworden. Bür den Scieferthon find die häufig 
vorfommenden unionenähnlichen Mufcheln fehr charakte⸗ 
riſtiſch. Von den Zrilobiten ift nur ein Eurypterus 
aus dem englifhen Koblengebirge und eine Griffithides 
ähnliche Form aus dem wettiner Schieferthone als legte 
Spuren diefer einft fo reihen Kamilie fehr beachtens» 
werth. Dagegen find chprisartige Cruſtaceen baufig unb 
neuerdings auch ein Arthroftracum, der merkwürdige Uro- 
nectes oder Gampsonyx des faarbrüder Bedens ge 
funden worden. Die Schieferthone von Wettin unb 
Saarbrücken lieferten die älteften SInfeftenrefte, meiſt 
Flügel von Blatta und einigen andern. Die häufigſten 
und meiften Arten diefes Schichtenfpflemes liefern Die 
Fiſche, ſowol der Scieferthon, ald der Süßwafferfalf- 
ftein, und auch die Sphärofideritnieren. Es find theils 
Knochenſtacheln aus den Floſſen der Haifiſche und Zähne 
von diefen, fo Hybodus, Cladodus, Psammodus, He- 
lodus, Oracanthus, Onchus. Won Ganoiden finden 
fih vollftändigere Refte: Elonichthys, Amblypterus 
striatus, A. latus, A. macropterus, Palaeoniscus 
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lepidurus, P. minutus, Pygopterus Bucklandi, Acan- 
thodes Bronni, —— Münsteri. Endlich ver⸗ 
dienen noch die Archegoſauren des faarbrüder Kohlen⸗ 
ſoftemes eine beſondere Beachtung. 

Die Zahl der Pflanzenarten des kohlenführenden Sy⸗ 
PBemes ſteigt auf mehr denn als auf 800. Sie bilden bie 
aller Kohlenflotze und find in derfelben zum Theil 





| noch Deutlich zu erfennen. Die die Kohlen begleitenden 





Sghieferthone find ganz von ihnen erfüllt. 
Bellen fie fih auch 2 den übrigen Gefteinen mehr weni⸗ 
ger häufig ein. Mehre Yamilien zeichnen fi durch 
Reichthum an Battungen und Arten, fowie durch 
ã it der Eremplare aus. Dahin gehören die ſchach⸗ 
igen Salamiten, die bier ihre Blüthe feiern, 
ud Die ebenfo eigenthümliche Kamilie der Aſterophylli⸗ 
ten mit den Gattungen Asterophyllites, Annularia 
Sphenophyllum. Unter den Zarren ift Die Gruppe 
der Reuropteriden durch zahlreiche Neuropteris, Odon- 
tspteris und Cyclopteris vertreten, die der Sphenopte- 
riden durch Sphenopteris, die Pecopteriden durch Pe- 
espteris, Cyatheites und Alethopteris. Hochſt eigen- 
thamlich und dharafteriftifch find die fehr häufigen Stämme 
son Gtigmarien, Sigillarien, Lepidodendren. Wenige 
Belmen und Coniferen erfcheinen ald die vollkommenſten 
Bepräfentanten der Pflanzen. Die Arten find meift fehr 
weit verbreitet und die Zahl der charakteriftifchen oder 
leitenden fo groß, daß wir hier nur eine fehr geringe 
namentlich aufführen koͤnnen: 


Calamites decoratus. 













Sphenopteris legans. 


Suckowi. istans. 
Cisti. Schlotheimi. 
cannaeformis. latifolia. 
approximatus. Alethopteris lonchitidis. 
varians. aquilina. 
Equisetites infundibuliformis.._  Cyatheites arborescens. 
Asterophyllites equisetiformis. chlotheimi. 
longifolia. Miltoni. 
temuifolia. Pecopteris Pluckeneti. 
Asanlaria fertilis. elegans. 
lengifolia. abbreviata. 
Sphesophylium Schlotheimi. aspera. 
emarginatum. Asterocarpus truncatus. 
longifolium. Stigmaria ficoides. 
Neurepteris cordata. Sigillaria. 
beterophylia. Syringodendron. 
angustifolia. Lepidodendron. 
Lobsi. Knorria imbricata. 
Odentepteris Brardi. Lycopodites Bronni. 
Schlotheimi Flabellaria principalis. 
Cydepteris orbicularis. Dadoxylon Brandlingi. 
is lactuca. Araucarites Cordai. 


Bon höchſtem Intereffe, zumal für die Bildungs» 
geſchichte der Steinkohlenfchichten, ift das gar nicht —* 
tme Vorkommen aufrechter, d. h. die Schichten ſenkrecht 
durchſezender Stänme Dieſelben ſtehen zum Theil 
uch mit erhaltenem Wurzelſtocke in einer tiefern Schicht, 
ragen, ohne im Geringſten plattgedrückt zu ſein, wenige 
oder viele bis 30 und mehr Fuß durch die nächft höhern 
Schichten hindurch, find aber fehr allgemein entblättert 
uud entäflet, der ganzen Krone beraubt, ſodaß fich ihre 
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urfprüngliche Höhe nur vermuthen läßt. Sie ſtehen 
anz vereinzelt wie ein noch wurzelnder Araucarienflamm 
im wettiner Koblengebirge, oder in Gruppen beiſam⸗ 
men, wie im Beden von &t. Etienne. Nicht felten 
wiederholen ſich mehre folcher verfteinerten Wälder in 
verfehiedenen Niveaus über einander. An den fteilen 
Küften der Fundybai Neufchottlands find in zehn ver 
fhiedenen Niveaus meift Sigillarienſtäͤmme entblößt, 
Darunter einer von 25 Fuß Höhe und 4 Fuß Dide. 
Dei Sydney auf Cap Breton fand R. Brown 30 Koh⸗ 
lenflöge mit fligmariareihem Sohlſchieferthon und 11 
mit Stigmarien erfüllte Schichten und in 18 verſchiede⸗ 
nen Niveaus aufrecht ſtehende Stämme von Bigillarien, 
Zepidodendren und Calamiten. SHorizontalliegende und 
eneigte Stämme, wild durch einander geworfene Stamm 
hide, zerfnicte, gepreßte, gebogene Stämme und Sten⸗ 
el werden in den Schieferthonen und Kohlenflögen aller 
eden beobachtet. 


Befondere Verdienfte um die Zlora ded Steinkoh⸗ 
Iengebirges haben fih erworben: v. Schlotheim, Be 
fohreibung merkwürdiger Kräuterabdrüde und Pflanzen» 
verfteinerungen (Gotha 1804. 4.); v. Sternberg, Ver⸗ 
fuch einer geognoftifch « botanifhen Darftelung der Flora 
der Vorwelt (Prag 1820—1838. Fol.); Ad. Brongniart, 
Histoire des vegetaux fossiles (Paris 1828— 1838. 
4.); H. Goepper!, Systema filicum fossilium (Bonn. 
1836. 4.) u. a. Schriften; v. Gutbier, Abdrüde 
und Derfleinerungen des zwidauer GSteinkohlengebirges 

.); Lindley a. Hutton, The fossil 

ora of Great Britain (London 1831 — 1836.); Ger: 

mar, Die Verfteinerungen des Steinkohlengebirges von 
Wettin und Löbefün (Halle 1844 — 1852. Fol.) u. 4. 

3) Das Rothliegende (Zodtliegendes, lower 
red sandstone, grès rouge, permifches Syftem zum 
heil) befteht aus den ſchon oben allgemein charakteri- 
firten Sandfteinen mit Conglomeraten, Breccien, unter 
geordneten Kohlenſchichten und Kalkfteinen. Die mehr 
weniger abgerundeten Geſteinsfragmente der Conglomer 
rate und Breccien find durchſchnittlich kopf⸗ bis nuß⸗ 

roß und geben nur einzelne über diefe Dimenfionen 
Binaus, öfter durch weitere Verkleinerung in Sandftein 
ſich verwandelnd. Ihren Urfprung findet man gewöhn⸗ 
ih in unmittelbarer Nähe, oder nur in geringer 

fernung des anftehenden Gefteined, deflen Ratur eine 
fehr verfchiedene fein kann. So kommen Bruchſtücke 
von Granit, Gneiß, Slimmerfchiefer, Thonfchiefer, Grau» 
wade, Quarzit, Kiefelfchiefer, Grünftein, fehr häufig und 
mächtig von Porpbyren vor. Bisweilen find alle Ge⸗ 
fhiebe mit einem dünnen Meberzuge von rothem Eifen- 
oxyd bededt, das durch fein allgemeines Vorkommen 
diefe Bildung ganz befonders auszeichnet. Die Feſtig⸗ 
feit der Songlomerate ändert nach der Natur des Binde 
mitteldö, welches thonig, Fiefelig und anders ift, mehrfach 
ab. Bald ift daher das Geftein fehr ſchwer zerftörbar 
und trogt in fchroff aufragenden Felſen Iahrtaufenbe 
bindurch den Einflüffen der Atmofphärilien, bald aber 
unterliegt ed diefen fchneller, oder ift von Anfang ber 
als loſe, faft lockere Maffe gebildet. Die rothe arbe 


die Verbindung ded Rotblie- die 

* "der Stein —— an 

iR a d ir braumem Jura 
B. U ), bur 

9ndehten wir auf die früher an- 

ob un . 





GEOSNOSIE 


Haft gemacht, welche Die volllommenfle Identität mit 
Der Fauna ud Flora des Koblengebirges Dazthun. Diele 
aulere Unterſuchung beflätigt Die Behaupfung, welche 
Sedgwick ſchon früher für dieſes Schichtenſyſtem augge⸗ 
ſprochen hat. v. Gutbier gelangte im feinen eina⸗ 
zungen des ſaͤchſiſchen Rothliegenden (Dresden 1849. 4.) 
‚allerdings zu einem etwas abweichenden Refultate. Er 
erfannte von 60 Pflanzenarten 40 ald dem fächlifchen 
Schichtenſyſteme eigenthbümlih, 7 mit dem Koblenge- 
birge und nur 2—3 mit dem permifchen Syſteme in 
Rußland identifh. Die größere Uebereinftimmung des 
Rothliegenden mit den Hauptſteinkohlen fällt auch hier 
in die Augen und ed handelt fih nur noch um die Ver- 
wandtſchaftsverhaͤltniſſe der AU eigenthümlichen Arten. 
Eine genaue Vergleichung diefer vermehrt aber die Zahl 
der mit dem Koblengebirge identifchen Arten um Etwas 
und läßt in vielen andern eine ungleich größere Aehn⸗ 
lichkeit mit denſelben als mit denen des Gouvernement 
Perm erkennen, ſodaß das Rothliegende auch in pa⸗ 
löontologifcher Beziehung viel inniger mit dem Kohlen⸗ 
gebirge, ald mit dem Aupferfchiefer verbunden iſt. Die 
reiche Fauna des Kohlenkalks iſt andererfeitd viel enger 
mit der des devonifhen Syſtems verfnüpft, als die 
Blora ded Rotbliegenden mit der ded Kupferfandfteing ; 
der paläontologifche Unterfchied zwifchen Kohlenkalk und 
an eben ungleich größer als zwiſchen die⸗ 
m und dem Rothliegenden. 
Das Rothliegende iſt daher das dritte Glied der 
Gteinkohlenformation innig mit dem Hauptſteinkohlen⸗ 
birge verbunden Durch feine Sauna und Flora, durch 
eine petrographifchen Charaktere, feine Kobhlenführung 
und feine agerung: Wie in der Koblenführung des 
Kohlenkalks das Schichtenſyſtem des Hauptiteintohlen- 
gebirges in das ältere Glied eingreift und ſich Diefem 
dadurch theilweife coordinirt, ganz ebenfo coordinirt wird 
das Rothliegende durch feine Koblenflöge mit Schiefer- 
thon und Sandſtein. 


Eruptive Formationen des Steinkohlengebirges. 


Wahrend der langen Dauer der Steinkohlenepoche 
traten unter mehr weniger gewaltfamen Störungen erup: 
tive Gebirgsmaſſen hervor, von welchen wir bier den⸗ 
jmigen einige Aufmerkſamkeit ſchenken müffen, die durch 
ihre Ragerung dem Schichtenſyſteme der Formation an- 

ehören und ſich als. eine gleichzeitige Bildung zu er- 
ennen geben. 

Die Bildung der granitifchen Kormationen fallt, 
wie wir früher dargethan, in die Epoche des Weber: 
gangsgebirges, ohne jedoch in diefer ihren Abſchluß er: 
reicht zu haben. Auch im Gebiete der Kohlenformation 
treten noch freilich in fehr beſchränkter Ausdehnung 
Granite auf. So haben diefelben nach de la Beche das 
Kohlengebirge in Cornwall und Devonfhire von Dart» 
moor nordwärts bi8 nad Dafhampton verrüdt, bei 


Bridford und Criſtow das Kohlenſyſtem durchſchnitten 


und im Thale des Dart ihre Adern in dem Kohlenge⸗ 
birge ausgebreitet. Auch auf der Infel Arran hat Gra- 
nit die Songlomerate und Sandſteine der Kohlenforma⸗ 
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sion aufgerichtet und verworfen. Im Beden von 2a 
liſſe hob der Granit die Ränder der horizontalen 
hichten und ein durch drei Sandſteinlagen ſenkrecht 


hindurch ſetzender Stamm wurde dabei in drei Stücke 


zerbrochen. 

—7 als Granit erſcheinen im Gebiete der 

Steinkohlen formation GBrünftein.e Un der Gübgren 
ber Kormation in Devonfhire von Boscaſtle bis * 
ſtock beobachtete de la Beche zwiſchen den Sandſteinen, 
Schieferthonen und Schiefern Grünfteine und deren 
Zuffe, welhe auf die Schichtenftellung eingewirkt ha⸗ 
ben. Der Croghan Hill bei Philipftone in Irland be» 
fteht aus einem Gonglomerat, deilen Grundmaſſe ein 
inniged Gemenge von Grünftein und Kalk, defien Ge 
fhiebe Kalkftein, Srünftein und Lydit bilden. Ueber 
lagert wird dafjelbe von Kohlenfall. Die von ebendie- 
fem bededten Grünfteintuffe bei Kildare fchließen an der 
Grenze deffen Petrefacten ein. Dufrenoy fah bei Noyant 
im Wllierdepartement dunkele Grünfteine in Wechſella⸗ 
erung mit Sandfteinen und Schieferthonen. Im ober- 
chleſiſchen Kohlengebirge haben Grünfteine die Schiefer» 
tbone roth gebrannt, in Porcellanjagpis verwandelt, die 
Sandfteinfchiefer aufgeblähet, einzelne Stüde derſelben 
glänzend überfrufte. Kin fchöned Bild der gewaltfa- 
men Schichtenflörungen durch den Grünftein bietet der 
Steinbruch bei Kallowice. 

Die Porphyre gehören recht eigentlih dem Stein⸗ 
fohlengebirge an, wie die Granite den Urfchiefern, die 
Srünfteine dem Uebergangsgebirge. Ihre Bildung fchritt 
faft ununterbrochen vr Ablagerung des Kohlenkalkes 
fort und gewann am Ende der Epoche eine ſo einfluß⸗ 
reiche Bedeutung, daß man ihr zugleich den hauptſäch⸗ 
lichſten Theil an der Ablagerung des Rothliegenden zu» 
fhreiben muß. 

In der Firfterngrube bei Altwafler in Schleſien 
drängt ſich der Porphyr ganz zwifchen die Schichten 
der Koblenformation ein. Un einer Stelle fand man 
bier dad Kohlenflöß innig mit dem Porphyr verwach⸗ 
fen, die Kohle in nächfter Berührung ungemein Dicht, 
matt, ſchwerer als fonft und ftengelig abgefondert, auf 
den Kluften bunt angelaufen oder mit dunkelgelbem 
Eifenoryd überzogen. Im Porphyr felbft kommen grag- 
mente tauber Kohle vor. Auf der Gnade Gottes Grube 
bei Reußendorf liegt zwifchen dem Koblenflög und Por⸗ 

pr, fowie zwifchen diefem und dem Kohlenfchiefer eine 

reccie aus Bruchftüden von leßterm, von fettem Let⸗ 
ten, tauber Koble und Porphyr; in der Grundfirede 
find Porphyr und Kohle gewöhnlich feft mit einander 
verwachſen, auch Kohle in die Porphyrmaſſe eingeknetet, 
der Porphyr in einen Theil des Kohlenflöged eingedrun⸗ 
gen u.f.w. In XZhüringen treten nach Gredner ſechs 
Hauptänderungen von Porphyr auf, welche mehr weni- 
er verändernd auf das Kohlengebirge einwirkten, defien 
Schichten hoben, zertrümmerten (am Zenneberg, an der 
Kniebreche), überlagerten (am Kammerberg), oder gang» 
artig durchfchnitten (bei Neſſelhof und Breitenberg am 
Winterftein). In der Gegend von Halle und im Saal⸗ 
Ereife findet fich ein Porphyr mit großen Feldſpathkry⸗ 
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rung der Gefteine. Die Petrefacten jedoch flimmen im 
Weſentlichen mit den teutfchen überein, machen es jedoch 
wahrfcheintih, daß dieſes permifche Syſtem Rußlands 
um Theil die obere Abtheilung des teutfchen Kupfer: 
* in ſich begreift. Sahlreiche Pflanzenrefte, 
efonder& Arten von Sphenopteris, Neuropteris, Odon- 
topteris, einige Polypen, mehre Brachiopoden, Mu- 
fyeln und Saurier harakterifiren zumal die Sandfleine, 
die Fifhfauna des teutfchen Kupferfchiefers fehlt fo gut 


wie ganz. 

5 Das obere Kupferfchtefergebirge zeichnet fi) vor 
dem untern durch größere Mäcdhtigkeit, unregelmaßigen, 
verworrenen und unvollfommenen Schichtenbau, durch 
ſchnellen und häufigen Wechſel der minder grell und 
intenfiv gefärbten vorherrſchend dolomitifchen Gefteine 
und Sopfe aus. Rauchwacke, Raubftein, Stinkftein, 
Aſche, Gyps und Anhydrit folgen ohne eine durchgrei- 
fende Ordnung über und neben einander. 

Sm Mandfeldifchen liegen Bänke von Rauchwacke 
und Rauhſtein in Afche gebettet, unmittelbar auf dem 
Zechftein, darüber folgt der Stinkflein und die höhern 
Regionen mit Thon gemengte lettige Aſche, oder eigent- 
fihe Lettem ein. Der Gyps bededt unmittelbar den 
Zechftein, oder ift nur durch ein Afchenlager, feltener 
duch eine Rauchmwadenbant von demfelben getrennt. 
In teilen Zelöpartien beginnt er bei Ofterode am füd- 
fihen Harzrande und zieht ind Mansfeldifhe, am nörd- 
lichen Harzrande in gleicher Weiſe bei Gernrode und 
Stedienburg entwidelt. Letztere Gypsvorkommniſſe wur: 
den von Frapolli für metamorphofirten Pläner erklärt, 
ein Irrthum, den ich fogleich berichtigte und der auch 
feine Aufnahme weiter fand. Bei Camsdorf im Thü- 
ringifchen find die Dolomite durch einen meift gelblich 
braunen, poröfen und zerfrefienen, felten oolithifchen, 
fehr undeutlich gefehichteten und außerordentlich eifen- 
reichen Kalkftein vertreten. Nach Oben wechfelt berfelbe 
mit grauen und röthlihen, fehr thonigen Mergeln, die 
alsbald rein werden und flache Stöde von Gyps oder 
Schichten eines gelblih «grauen, fandigförnigen Kalt: 
fteines einfchließen. Am Speflart gewinnt ein licht aſch⸗ 

rauer, bald fandartig zerreiblicher, bald fefter Dolomit 

—* Uebergewicht. Bei Riechelsdorf unterſcheidet Heu⸗ 
fer fieben Glieder, nämlich den Sand oder die Aſche, 
den Stinfflein und die Stinkfteinbreccie, den Gyps, die 
Letten, Rauchwade, Letten und Raubftein. In Eng- 
land conftituiren Dolomite, Stinkſteine und Afche die 
ganze Schichtreihe. Erfterer, der Dolomit, erfchernt feft 
und feintörnig fowol, ald loder, fandarfig und dicht, 
von odergelber, brauner, rother und fchneeweißer Farbe. 
Der Stinkftein bildet dünne Platten und Zafeln und 
eht in eigentliche Breccien allmälig über. Auch der 
—* erhebt ſich in plumpen, grotesken Felſen⸗ 
maſſen. 

Der von Geinitz beſonders hervorgehobene chemiſche 
Unterſchied der Gefteine des untern und obern Kupfer⸗ 
ſchiefergebirges, daß naͤmlich jene gar keine, oder nur 
Spuren von Bittererde, dieſe einen ſehr reichen Gehalt 
an Bittererde befigen, iſt neuerdings von Liebe in den 
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Unterfuchungen ded Orlathales als nicht flichhaltig na 
gewiefen worden. Auch die fcharfe Sonderung der lei⸗ 
tenden Arten bat fi) durch defln und v. & 5 
Beftimmungen ald unhaltbar Heraudgeftellt. Die haͤu⸗ 
figften und widhtigften Leitmufcheln bat der obere Do- 
lomit mit dem Zechflein gemein; es bleiben für jenen 
nur wenige und feltenere Formen eigenthümlidh. 

Die Flora und Fauna der Kupferfchieferformation 
ift bei der befchränkten horizontalen und verticalen Ent- 
widelung des ganzen Scichtenfoftemes im Allgemeinen 
eine fehr dürftige. Pflanzenreſte find aus England nur 
fehr wenige befannt; aus dem teutfchen Kupferfchiefer 
wurden einige 20 Arten unterfchieden, doch geftaftet Die 
Erhaltung der Mehrzahl Feine zuverläffige ſyſtematiſche 
Beſtimmung. Entfchiedener zeigt der ruſſiſche Kupfer- 
fandftein den Charakter der Flora, der fih in jeder Hin- 
fiht dem der Steinkohlenepoche inniger ald dem der Trias 
anfchließt. Lepidendron elongatum, Calamites gigas, 
C. Suckowi und Neuropteris tenuifolia werben ale 
mit der Koblenformation identifhe Arten aufgeführt. 
Eigenthümlich bagegen find Pecopteris Wangenheimi 
und P. Grandini, Sphenopteris incerta, Spt. lobata, 
Odontopteris Strogonovi, O. permiensis, Neuropte- 
ris salicifolia, Noeggerathia cuneifolia und N. ex- 
pansa. — Die Fauna zählt nach King 7 Gattungen 
und 217 Arten, wovon 34 England, 46 Rußland und 
35 Zeutfchland eigenthümlih, die andern weiter ver 
br find. Wenn auch die nachherigen Unterfuhungen 
dieſes Zahlenverhältniß geändert haben, fo zeigt daſſelbe 
doch immer noch die auffallenden geograpbifhen Unter: 
ſchiede. Die Polypen find meift zarte Formen, dar: 
unter bie wichtigften Calamopora Mackrothi, Steno- 
pora columnaris, Fenestella retiformis, Acantho- 
cladia anceps. Bon Ecdinodermen kennt man nur den 
Cyathocrinus ramosus, einen Eidariten und unbeflimm: 
bare Seeſterne. Die Refte der Gliederthiere beſchränken 
fi) auf wenige Wurmröhren und Eytheren. Die Brachio⸗ 
poden treten in mannichfaltigen und fehr charakterifti- 
fhen Formen auf, fo Lingula Credneri, Productus. 
horridus, Stroph osia Goldfussi, Str. excavata, 
Camerophoria Schlotheimi, Trigonotreta undulata, 
Tr. alata, Epithyris elongata, alle find weit verbrei« 
tete Zeitmufcheln. Solche finden fi auch unter ben 
Muſcheln: Pecten pusillus, Monotis spel 


uncaria, 
Gervillia keratophaga, G. antiqua, Avicula spelun- 
caria, Mytilus Hausmanni, Nucula speluncaria, 
Schizodus Schlotheimi. Auch einige Schneden ver 
dienen Beadhtung: Turbo helicinus, Pleurotomaria 
antrina, Pl. Verneuili, Natica hercynica. Gepbalo» 
poden verfchwinden merfwürdigerweife faft ganz. Da⸗ 
gegen zeichnet ſich die Fifchfauna aus, deren wichtigfte 
Repräfentanten fhon oben unter dem Kupferfchiefer 
vorgehoben find. Die Amphibien werden durch Echfen 
vertreten, durch Proterosaurus, Palaeosaurus, The- 
codontosaurus. 

Die Verbreitung der Formation in Zeutfchland, 
England und Rußland ift bereitd oben gelegentlich an- 
geführt worden, und darauf beſchränkt fich Diefelbe. 
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braune, weiße Golorite das Roth verdrängen, ober in 
ſchnellem Wechſel bunte Streeifung, Sprenfelung, Wol- 
tenfledung veranlafien. Dunfelgefledte Abanderungen 
werben Fehr a getiegerte Sandſteine ge 
aber diefem Schiätenfpfteine nicht eigenthumlich, fondern 
finden fih im Duaderfandfteine wieder. Die Flecken 
rühren von Manganoryd ber, Das bisweilen auch bie 
Mände von Poren und kleinen Zellen auskleidet und 
dem frifhen Bruce des Geſteines ein ſchwarz punktir⸗ 
tes Unfehen gibt. Auch zahlreich beigemengte Feldſpath⸗ 
sunfte verleihen dem Geftein bisweilen ein punktirtes 
nfehben. Glimmerſchüppchen mengen ſich in vielen Ub- 
änderungen bei. Die Schichtung des Sandſteines ift 
ſtets volllommen, die Schichten bilden mehre Fuß mäch⸗ 
tige Bänke bis zu dünnen Platten und Zafeln herab, 
die endlich in Schieferung übergehen. Die Zeinheit dee 
Kornes, die bedeutende Befigfeit und die leichte Bear⸗ 
beitung machen viele diefer Sandfteine zu einem fehr 
gefuchten, vortrefflichen Baufteine. Das thonige Binde: 
mittel ift in einigen Abänderungen durch ein mergeliges 
oder kieſeliges vertreten, jenes geringere, dieſes bedeu⸗ 
tende Feſtigkeit veranlaſſend. In den kieſeligen Sand⸗ 
ſteinen ſtellen ſich bier und da rundliche Quarzgeröoͤlle 
ein von Wallnuß⸗ bis Kopfgröße und bilden ein ſehr 
feſtes Quarzconglomerat. Der Thon, theils die Sand⸗ 
ſteinſchichten abſondernd, theils ſelbſtaͤndig entwickelt, 
theilt die Farben des Sandſteines, iſt bald mild und 
rein, bald ſehr glimmerreich und ſandig. Die Schiefer⸗ 
letten, die ſich aus ihm entwickeln, ſind ganz dünnſchie⸗ 
ferig, fett und zähe. Der reine Thon ſcheidet ſich auch 
in Gallen und Adern in den feften Sandſteinbänken aus. 
Der Roggenftein befteht aus Kalkkügelchen von Erbfen- 
bis zu kaum fichtbarer Größe, die durch ein kalkiges, 
felten etwas thoniges Bindemittel werlittet find. t 
grobkörnigen Abanderungen pflegen ärmer an Bindemittel 
zu fein, als die feinförnigen. it der Verfeinerung des 
Korned geht der Roggenflein in einen dichten, fehr bar: 
ten, bläulich» oder grünlich- grauen, fogenannten Horn: 
falf über. Die NRoggenkörner haben eine concentrifch 
fhalige und zugleich ercentrifch » faferige Structur. Ihren 
feineren Bau babe ih in Oken's Iſis. 1848. &. 839 
und noch fpecieller Deike in der Zeitichrift f. gef. Na⸗ 
turwiſſenſchaften. 1853. I, 188. Zaf. 5 dargelegt. Der 
Roggenftein bildet einzelne Flötze und erreicht niemals 
eine größere Mächtigkeit. Noch mehr untergeordnet fin- 
det fih ein Kalffandftein, ein inniges Gemikh von Kalk⸗ 
und Kiefelerde, ſehr feft oder fchieferig, mit blätterigem 
ae und von dunfelbläulich - grauer Barbe. Der Gyps 
tritt in blätterigen und ſtrahligen Partien auf, feltener 
als Faſergyps und Fraueneis, auch dicht in ſtockförmi⸗ 
gen, vielfach zerklufteten Maſſen. Seine Verbreitung 
und die Art ſeines Vorkommens hat v. Alberti in der 
halurgiſchen Geologie J, 449 ſpeciell verfolgt. Der Do⸗ 
lomit endlich iſt von hellgelber bis röthlicher Farbe, kry⸗ 
ſtalliniſch im Bruch, oder mergelig. 
An beſondern Vorkommniſſen führen die Geſteine 
des bunten Sandſteines Drufen mit Quarz⸗, Kalkſpath⸗, 
Braunſpath · und Flußſpathkryſtallen; ferner Schüpp 
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en von Gifenglanz, auf Kiuftflähen Ralachit und 
—X auf Gangen —— —— Kalt: 
ash, verfchiedeng Eifen- und Bleierze, auch Zink⸗ und 
pfererze. Zahlreiche Soolquellen ſprechen für haufge 
orkommen von Steinſalz, ſo die von Sulz an 
Sm, von Kreuzburg, Ealzderbelden, Dürrenberg, 
Schmalkalden, Niedernhall am Kocher, Allendorf, S 
haufen, Büdingen u. a. Außer diefen Quellen verdient 
nur noch das Borfommen von a — Säuerlingen 
und das Eohlenfaure Gas der Dunfthöhle am füdlichen 
Fuße des Bomberges bei Pyrmont erwähnt zu werben. 

Die Berge des bunten Sandſteines bilden fanfte 
wellenföürmige Yormen, abgerundete Gipfel und flart 
verflaͤchte Gehänge, flache, muldenförmi e Thaͤler. Bei 
größerer Mächtigkeit der Sandfteinmaffen nehmen Die 
außern Formen einen andern Charakter an. Sie bilden 
Bergketten und Gebirgszüge mit breitn Rüden und 
fteilen Abhängen. Die einzelnen e fteigen ſchnell 
zu bedeutender Höhe auf, die Thäler fchneiden tief ein, 
winden fich in mannichfachen engen Krünmmungen und 
find von fteilen, felfigen, oft mit Zrünmern bededten 
Wänden begrenzt. An höheren GBebirgen älterer For 
mationen angelehnt, erfcheint der bunte Sandftein ver 
mittelnd in weiten Plateaus und geneigten Abfällen durch 
enge Sun von einander gefchieden. 

ie Verwitterung greift befonderd die thonigen und 
lettigen Maſſen heftig an. Sie blättern und lo ch 
auf. Die feſtern Sandſteinbänke widerſtehen länger. 
Ihre Farbe verbleicht, die Ecken und Kanten runden 
ſich ab und lockerer Sand bedeckt allmälig die Gehänge- 
Die kieſeligen Abänderungen trogen Sabrtaufende den 
Einflüffen der Atmofphärilien, und nur fparfame Trüm⸗ 
mer fammeln fih am Fuße ihrer kahlen Felſen an. Der 
entftebente Boten ift mager, fandig, bier und da ber 
Nadelholzcultur günflig, uber mergeligen und thonigen 
Sefteinen der Vegetation im Allgemeinen günftiger, auch 
Die Rebencultur zulaffend, doch nirgends einen vorzüg⸗ 
lichen Wein liefernd. 

Die Gliederung des bunten Sandfteines zeigt viel» 
fache locale Eigenthümlichkeiten, die bei der großen Ar⸗ 
muth an Petrefacten eine firenge Paralleliftrung nicht 
geftatten. Als älteftes Glied betrachtet man den foge- 
nannten Sogelenjenbiteim, defien u lie de Beau⸗ 
mont und Bufrenoy in der Explication de la carte 
geologique de la France Tom. I. ſpeciell dargelegt 
haben. Conglomerate und Kiefelfandfteine eröffnen die 
Schichtenreihe. Erſtere beftchen aus. Duarzgeröllen von 
Hirſekorn⸗ bis Kopfgröße, ohne fichtbares Bindemittel 
und von blaffen, röthlihen Farben, letztere, in ber Zär- 
bung vielfach wechſelnd, haben ebenfalld nur cin, fehr 
dürftiged Bindemittel und find feinkörnig bis fcheinbar 
dicht. Die Schichtung beider iſt wenig vollkommen, 
undeutlich, dagegen find fie ſtark zerfläftet und bt auz 
petrefactenleer. er ihnen folgt in größerer ie ig⸗ 
keit ein grobkoͤrniger Sandſtein mit ſparſamem bis feh⸗ 
lendem Bindemittel zwiſchen den hirſekorn⸗ bis ha 
ſamengroßen Quarzkornern. Die herrſchende Farbe i 
braunroth, ſeltener violett, weiß, grün, gelblich, roſt⸗ 
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GEOGNOSIE — 
in Fetten eber Streifen. Feinkoͤrnige Sandſteine 
i ſich ir dinmen Schichten dazwiſchen. Thon und 
Leiten aus den Sandfleinen durch Ueberhandnehmen des 
rer * — en bier Ric die 
inaften ichten es, deſſen ganze ti 
Seit 1000 Fuß nirgends zu erreichen fcint. Die Sage 
rung dieſes Vogefenfandfteines unter dem bunten Sand⸗ 
feme im engeren Sinne ift von Volt in einem Stein 
feuche bei d (Mem. soc. hist. nat. [Strassb. 
1837.) IL) nachgewieſen. Derfelbe beobachtete hier einen 
eämältgen Uebergang in den feinkörnigen, petrefacten- 
weichen Buntfandfiein, der von Muſchellalk überlagert 


In Södteutſchland gliedert fi) unfer Schichtenfuftem 
nach v. Alberti, welcher die Zriad in einer claffifchen 
Mondgraphie unter dem Zitel: Beitrag zu einer Mons⸗ 
graphic des bunten Sandfleines, Mufchellalles und Keu⸗ 
yerd und die Verbindung diefer Gebilde zu einer For⸗ 
metion (Ötuttgart 1844.), zuerft begründete, in dickge⸗ 
ſchichtete Thonſandſteine, in Plattenfandfleine und in 
Schieferletten mit wechfelnden, dolomitiſchen Gefteinen. 
Der Thonſandſtein lagert gleichförmig auf dem vorhin 
erwähnten gtobkoͤrnigen Sandfteine, iſt ſchr feinförnig, 
mit chonigem, felten mergeligem Bindemittel, von dun⸗ 
fetrother Farbe, ſeltener bunt geftreift oder gefledt, ſehr 
rec) an filberweißen Glimmerſchuͤppchen, mit zahlreichen 
Thongallen, nad) Dben dunn geſchichtet. Diefer Sand- 
Rein wird reicher an Bindemittel und feine Schichten 
AMden dann fchöne Platten von 1—6 Zoll Dide. Diefe 
gehen allmaͤlig in Sandftein und endlich in Letten über, 
zwrfinen denen fich verfteinerungsreiche, Dolomitifche Floͤtze 
enftelen, um zum Muſchelkalt überzuführen. Sie find 

noch —* ſandig und glimmerreich, werden bald 















Anfangs 
der reiner. Dit ihnen verſchwindet auch die bis dahin 

rothe Yarbe und Gran tritt an deren Stelle. — 
Fu Vürtemberg nimmt Duenftedt (Flötzgebirge Wür⸗ 
ne 26) nur zwei Glieder an. Zu unterfl lagett 
ein du harter Quarzſandſtein mit rotbfarbigem Ei- 
ſeneryd als Bindemittel und roͤthlich⸗ weißen Zeldfpath- 


Rügen, aber völlig verſteinerungsleer. Darüber folgen 
thonige, glimmerreiche, plattenförmige Sandſteine, hier 
und da von blauen und grünen Thonmergeln bedeckt. 
Un der Eaale entlang und am nördlihen Harzrande 
fehlen die Eonglomerate und Tiefeligen Sandfleine. Sehr 
feinförnige, thonige Sandfteine von weißer, gelber, bräun- 
fiher und röthlicher Farbe bilden in mehre Fuß mädhtt- 
am Banken die untere Abtheilung, während plattenfür- 
mige Sandfteine mit glimmerreichen Letten und Roggen⸗ 
Heinflögen in vielfadem Wechſel die obere Gruppe 
cmftituiren 


An Petrefacten ift das ganze Schichtenſyſtem auf 
felend atm, in mellenmeiter Entblößung findet man 
feine Spur erganifcher Refte. Nur in den Vogefen ge 

es, gehlreicere Rele zu fammeln, von Denen 
—5 — e vegetabilifchen in ne Ihnen Zone» 
e onogr. des plantes fossiles ; - 
Gere de la ehaine des Vosges. [Strasb. 18%0. fo1.]) 
itete. Als charakteriſtiſche Formen verdienen von 
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den Pflanzen Aethophyliam, Echinostachys. Voltzit, 
Albertia, ferner Crematopteris, Schizoneura und der 
Calamites Mougeoti und C. remotus hervor Ä 
zu werden. Für die Sauna find vor Allem die Saurier 
von hohem SInterefie, der Trematosaurus, Odontosau- 
rus und Capitosaurus. Die unter Chirotherium be⸗ 
geiffenen uren rühren gleihfalld von Sauriern het. 

on Fifchrefien find die Zähne ded Acrodus Brauni 
wichtig. Zahlreiche Schuppen, Floſſenſtrahlen, Zähne 
und Knochenreſte erfüllen eine ganze Schicht im bern» 
burger Sandſteine und kommen auch in wnregelmäßi 
Inolligen Koprolitben von Labyrinthodonten fe 
en vor. Das Wenige, was von niederen Thier 
ch endet, nämlich in den höheren dDolomitifchen Schich⸗ 
ten, weicht nicht von den Reften des Mufchelkalkes ab. 
Mit dem Kupferfcyiefergebirge hat der bunte Sandftein 
feine einzige Art gemein. 


b) Der Muſchelkalt. 


Das zweite Glied der Trias ift ein kalkiges See 
von höchſtens 1500 Fuß Mächtigkeit, welches aus Kakl- 
fteinen mit untergeordnetem Steinfalh, Gyps, Anbyprit, 
Thon und Dolomit befteht, der Sandfteine aber und 
Gonglomerate völlig entbehrt. 

Der Kalkftein ift licht», aſch⸗, bläulich⸗, rauch: 
oder fhwärzlich- grau, je nachdem die fürbenden Stoffe, 
kohlenſaures Eifenorydb, Manganoxyd oder bitumin 
Stoffe mehr weniger reichlich beigemifcht find. Der 
Bruch gebt von dem Stahmufdheligen durchs —— 
ins Ebene und Erdige über. Bei Aufnahme von 
erde wird dad Geſtein weich und dünnſchichtig, bei Auf 
nahme von Kiefelerde Dagegen ſehr feft und Dieirg. 
Die Sichtung ift ftetd und überall vollkommen aud- 

ebildet, die Schichten von dünnen Platten bis ck 
bene 3 mächtigen Banken variirend, Dabei f 
—— ſodaß das Geſtein in rechteckigen oder rhom⸗ 
oedriſchen Stücken bricht. Die reineren Varietäten wer⸗ 
den gebrannt und als Mörtel benußt, die feflen, von 
Kiefelerde geiäwängerten liefern ein brauchbares Mate: 
rial zu Sfraßenbauten und Mauerwerk, die weicheren 
thonigen haben nur einen geringen technifchen Werth. 
Die Schichten find durch dünne Zwiſchenlagen von Then 
abgefondert, ihre obern und ımtern Flächen oft ſehr 
uneben, mit wulftigen Gonereftionen in den verfdhieben- 
fien Kormen oder auch mit Conchylien bebedt. In ein 
zelnen Schichten erfcheint der Kalkitein ganz aufgelodert, 
weiß, gelblich oder bräunlich, zerreiblich und abfa 

(Schaumfalt, Mehlbatz), in andern wird er poroß, 
feinzellig. Außer den wurmförmigen und wulftigen Con⸗ 
eretionen auf den Schichtflächen zeichnet fih der def» 
kalk noch durch ſtengel⸗ und ſtielförmige, die Schichten 
ſenkrecht durchſetzende Abſonderungen aus. Dieſe foge 
nannten Stylslithen haben die Geologen vielfach und 
lange beſchäftigt und zu den wunderlichſten Deutungen 
Veranlaſſung gegeben, bis man in neuern Zeiten an 
ihrem unten Ende Mufcheln anfigend fand, und mit 
Beruͤckſichtigung ihrer Form und Lage ihren wahren Ur⸗ 
forumg dadurch erflärte, daß fie nur die Ausfüllung der 
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Gänge feien, welche die durch ihre Schwere einfintenden 
organifchen Körper in den einft weichen Kalkſchichten 
veranlaßten. Webergänge bietet der Kalkftein in den Do» 
lomit duch Aufnahme von Bittererde, Bleichung der 
Farbe, erdigen bis Erpftallinifchen Bruch und zunehmende 
Porofität. Der ausgebildete Dolomit ift fehr porös, 
zelig, die Zellen leer, mit Kryftallen ausgekleidet, oder 
mit loderen Mineralfubftanzen erfüllt, ebenfo vollkom⸗ 
men gefchichtet ald der Kalkitein. Der begleitende Thon 
bat die Farbe ded Kalkes, bisweilen etwas lichter oder 
dunkler, und ift weich, wenn rein, feft wenn er mit 
andern Stoffen gemifcht iſt. Der nicht felten auftretende 
Gyps ift vorherrſchend licht grau, mit belleren und 
dunkleren Zönen, dicht, bisweilen thonig, mit körni⸗ 
gem, ebenem, ind Splitterige gehendem Brude. Er 
Police Nefter von Fraueneis, ftalldrufen und kuge⸗ 
lige Concretionen ftrahligen Gypſes ein. Der Anhydrit 
bat einen unvollflommen mufcheligen, unebenen, ins 
Splitterige und Körnige übergehenden Bruch, lichtgraue, 
feltener weiße, blaue oder dunkle Farben und dichtes 
‚Gefüge. Durch beigemengtes Bitumen, Thon oder Salz 
ändert er fein Anfehben. Das Steinfalz erfcheint waſſer⸗ 
der weiß, grau, Förnig, blätterig, faſerig. Salzthon, 
ergel, Stinkfleine, Dolomite begleiten das Steinfalz. 
Die Erzführung des Muſchelkalkes iſt ungleidy be: 
deutender ald die des bunten Sandfteined und Keupers. 
Berühmt find die Galmeilagerftätten von Zarnowig und 
Beutben, von Kielce und von Wiesloch in Baden. Den 
Salmei begleiten Bleiglang, Thoneifenftein, gelbe Blende. 
Braun: und Spatheifenftein flellen fi bisweilen in 
reichlicher Menge auf Klüften ein. Mehr untergeordnet 
eingefprengt oder angeflogen finden fi die Kupfererze, 
Eiſenrahm und Eifenglanz, Schwefellied, Grauman- 
genen, in Drufen, auf Kluften und Gängen Kalkſpath, 
Bitterfpath, Braunfpath, in fortlaufenden Lagen, Nies 
ren undSenollen hornfteinartiger Zeuerftein, auch Schwer: 
fpath, Cöleftin, Strontian, Mrragonit und Bergmildh. 
An Quellen ift der Mufcheltalt weder reich, noch 
monmichfaltig. Das zerflüftete Seftein nimmt die atmo- 
fphärifhen Waſſer auf und führt fie in feine Ziefen 
binab, wo fie, von ZThonfchichten aufgehalten, in der 
Sohle der Zhäler wieder hervortreten. Sie find meift 
fehr kalkhaltig, incruftirend, fehr hart. Salzquellen ge- 
bören nidht zu den Seltenheiten, dagegen —* Saͤuer⸗ 
linge, Schwefelwaſſer und andere Mineralquellen ſelten. 
Die Bergformen zeichnen ſich durch Einförmigfeit 
aus. Weit ausgedehnte Höhenzüge mit wellenförmigem 
Rüden, breite einfürmige Hochflächen, fanft geneigte, 
flache Gehänge, feihte Thäler mit langfam auffleigen- 
den Wänden charakterifircen das Zerram. Nur felten 
geigen ſich fchmale Rüden, enge Zhäler mit fteileren 
Anden, malerifche romantifche Felspartien fucht man 
vergebend. Die Erhebung über den Meeresfpiegel ift 
nirgends fehr bedeutend, in Nordteutfchland höchftens 
1 bis 1500 Zuß, in Sübteutfchland bei Villingen 
bis zu 2200 Fuß. In der Regel bildet er das hügelige 
und bergige Vorland größerer Gebirge und ruht unmit- 
telbar auf dem bunten Sandfteine, Teltener auf älteren 
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Formationen, wie auf dem Uebergangsgebirge bei Rie- 
der am Harz, auf Porpbyr bei Sale, auf Gnciß im 


Thale der Wehra. 

Der Verwitterung ſind die meiſten Geſteine ſtark 
ausgeſetzt, indem ſie ſich bald auflockern und in einen 
thonigen oder kalkigen Boden auflöfen, welcher der Ve⸗ 

etation und Cultur überhaupt wenig günftig if. Da⸗ 
er die abgerundeten Bergformen, der Mangel der Ger 
fhiebe in den Zhälern und an den Gehängen, bie 
dürftige, ärmliche Vegetation. Die Wälder prangen 
nie in großer Ueppigkeit, und einmal zerftört, find fie 
nicht wieder aufzubringen. Die Rebe gedeiht, zumal 
wenn thonige und kalkige Gefteine im glüdlichen Ver⸗ 
ip den Boden bilden, beffer ald auf buntem Sand⸗ 
ein, wenigitens find die Mufchellaltweine der Mainz, 
Zauber» und Nedargegenden gut. Die Weide ifl wegen 
der Zrodenheit und Magerkeit der entwaldeten Höhen 

dürftig bei warmen Sommern ganz ſpaͤrlich. 
ie Gliederung des Muſchelkalkes ift vollkomme⸗ 


ner, ald die des bunten Sandfteins, die einzelnen Glie⸗ 
der verfchiedener Territorien ſowol wegen der ausgezeich⸗ 


neten petrographifchen, ald der paläontologifchen Cha⸗ 
raftere leichter zu parallelifiren. Drei Hauptglieder con- 
flituiren das ganze Schichtenfoftem und erſt die einzel- 
nen Schichtreihen diefer geigen bervorftechende locale 
Eigenthümlichkeiten. Der Muſchelkalk, wie wir ihn bier 
ald mittlered Glied der Trias betrachten, ift eine fpe- 
cififch teutfche Formation. Schon in den Alpen nimmt 
er, wie wir fpäter darthun werden, einen entfchieben 
andern. Charakter an. Nach Frankreich reicht er nur 
ald ein Band an der Weftfeite Der Vogeſen, in Eng- 
land und jenfeit der Dftfee fehlt er ebenfo fpurlos, als 
jenfeit der Pyrenäen und Alpen, öftlid dringt er nicht 
über Polen und Schlefien hinaus. Merkwürdige Ver: 
fleinerungen aus dem öftlichen Sibirien, von den Ufern 
des Eismeers laſſen ihn dafelbft vermutbhen, doch fehlen 
noch die Unterfuhungen an Ort und Stelle, ob er wei⸗ 
ter in Aften, ob er in Afrifa oder Amerika irgendwo 
auftritt, ift noch durch Feine Beobachtung nachgewieſen. 
Der Mufchellalt war als felbftändige Formation 
bereitö in der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts 
erfannt worden und zog troß feiner Ginförmigkeit bie 
auf die neuefte Zeit die Aufmerkfamkeit der Geognoften 
auf fi und obwol nur eine fehr dDürftige Fauna ber- 
end und einfah in feinem Scichtenbau, ift dennoch 
eine Unterfuhung nicht abgefchloffen, ſondern befchäf- 
tigt noch fortwahrend ‚Die Tchätigfeit der Geognoften 
und Paläontologen. Die meiften Verdienſte haben ſich 
um die Aufllärung feined Gliederbaues und feiner Ver⸗ 
fleinerungen erworben: v. Alberti durch feine oben er- 
wähnte Monographie der Trias, Quenſtedt durch fein 
Blöpgebirge ürtemberge, Bronn durch feine Lethäa 
(3. Aufl. Trias), Gredner dur feine Ueberfiht der 
eognoftifchen Verhältniffe Thüringens und bes — 
chmidt und Schleiden durch die geognoſtiſchen Ver⸗ 
haältniſſe des Saalthales bei Jena, Hoffmann ſeine 
Geognofie des nordweſtlichen Teutſchlands, v. Strom- 
beck durch ſeinen Beitrag zur Kenntniß des Muſchel⸗ 
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fi befonder® in der fpeciellen Gliederung dieſes Schidh- 
tenſyſtems berausftellen, ift daffelbe doch überall Leicht 
E erfennen. Duenftebt fand in Schwaben die untern 

gen mädtig, Anfangs petrefactenerm, dann aber mit 
fpäthigen Enfrimitengliedern erfüllt und zum Theil ganz 
and ihnen beftchend, alfo den wahren Trochitenkalk bil« 
dend und mit trochitenleeren Kalten wechſelnd. Nach 
Dben ftellen fi) Lichtgelbe, weiße, doch fehr bituminöfe 
und fein poröfe Kalte, Schaumkalke ein, die ihrer Leich⸗ 
tigkeit, Zrockenheit und Zähigkeit wegen ald Bauſteine 
—* werden. Es treten damit noch wirkliche, ſehr 


nkörnige Roggenſteine in Verbindung und ein Theil 
er Schaumfalte dürfte nur durch Auflöſung der Rog⸗ 
enförner entftanden fein. Darüber nehmen aber Die 
aͤnke allmälig wieder Die rauchgraue Farbe an, wer- 
den fefter und verlieren ihre Maͤchtigkeit. Mit Ddiefen 
beginnt die mittlere Gruppe des Hauptmuſchelkalkes. 
beftcht aus thonreichen Kalffdichten von weniger 

als einem Fuß Mächtigkeit, in vielfacher Folge über ein- 
ander, auf den Schichtflächen mit großen linebenheiten 
und Mufcheln bededt, welche letztere bei der Verwit⸗ 
terung immer zahlreicher und fchöner hervortreten. Let: 
ten fondern die Schichten von einander ab. Nach Oben 
fielen fi) wieder zur Bildung des füngften Gliedes 
parte und mächtige Bänke ein. Diefe verlieren häufig 
e rauchgraue Farbe und werden lichtgrau. Stellen» 


weife, 3. B. am obern Redar, gehen fie in plumpe Fel⸗ 


ſenmaßen über, die immer reiher an Bittererde wer: 


den und endlich einen ausgezeichneten, feinförnigen und 

oröfen Dolomit bilden. In demfelben fcheiden fich 
Seuerfieinfnollen und Chalcedonkugeln aus. v. Alberti 
trennte feinen Kalkſtein von Friedrichshall in die enkri⸗ 
nitenreihen Schichten, den darauf folgenden dünnſchich⸗ 
tigen Kalt mit Palinurus Sueuri, die obern Enkrini⸗ 
tenfchichten, den verfleinerungdreihen Roggenftein, die 
mächtigen, petrefactenarmen Kalte, und endlidh den 
Dolomit. 

In Zhüringen umd dem nordweftlidhen Teutfchland 
töft fich der Hauptmuſchelkalk in zwei Schichtreihen auf. 
Die untere 150 Fuß mächtige beginnt im Braunſchwei⸗ 
gifchen nah v. Strombed mit dolomitifhen Mergeln 
ohne Petrefacten und mit ebenen Schichtflaͤchen, aber 

20 Fuß mächtige Dolomitmaffen einfchließend. Dar: 
auf folgen dünne Kalkſchichten im Wechſel mit Thonen, 
dann oolithifcher Kalk in meift fußdiden Schichten ohne 
wifchenliegenden Thon, von ſchmutzig gelblich» weißer 
bis rauchgrauer Farbe, die Roggenförner nicht concen- 
trifch und faferig, leicht auflösbar und dadurch Schaum- 
kalk bildend. Die obern Schichten bildet der eigentliche 
Trochitenkalk bis zu 10 Fuß Mächtigkeit. Die obere, 
ebenfalls 150 FJ mächtige Gruppe, beſteht aus ab⸗ 
werhfelnden Schichten eined compacten, feften, mehr we 
niger reinen „Kalkſteines von aſch⸗ oder rauchgrauer 
Farbe und Prlitterigem oder mufcheligem Brude und 
aus einem gelblidh grünen, etwas plaftifhen, nie ſchie⸗ 
ferigem Thone, beide feharf von einander geſchieden, bie 
Kalkichichten meift ebenflähig. Yür die jenaer Gegend 
nimmt E. Schmidt als unteres Glied helle, ſehr gleich: 
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mäßige Kalkſchiefer, dolomitiſchen Saurierkalk und dolo⸗ 
mitiſche Mergel mit Gyps in Anſpruch. Das obere 
Glied ſondert derſelbe vogegen in ſechs Schichtreihen, 
alſo eine ganz von der Braunfchweigifchen abweichende 
Gliederung. Zu unterſt treten belle, harte, dickſchiefe⸗ 
tige, petrefactenreiche Kalkbänfe, nach der Lima striata 
Striatakalk genannt, darüber ähnliche dicke Kalkfchiefer 
ale Aviculakalk, dann eine Zerebratulitenfchicht, ſtarke 
Kalkbaͤnke, nach Oben durch Gifenorydulfilicat grau ge- 
fürbt, deshalb glauconitifcher Kalk genannt, die Glas⸗ 
ea ‚db. 5. dumne, belle, erdige Lalkfeyiefer mit zwei 
ehr harten Kalkſchichten, endlich die zum Keuper ge 
börige Lettenkohle. Credner unterfcheidet in der Ge 
gend von Gotha, Arnfladt u. f. w. über dem Gppfe 
und Anhydrit zunächft dünn⸗ und ebenfhichtige dolo⸗ 
mitifche Mergelkalke mit einer untern Bank poröfen Do: 
lomites, darüber den autgegeichneten oolithifchen Kalk, 
dann enfrinitenreihe Kaltbaͤnke und zu oberfi einen 
— hellgrauen Kalkſtein im Wechſel mit ſchieferigem 
n. 


o 

Es geht aus dieſen Beiſpielen zur Genüge hervor, 
daß ſich der Hauptmuſchelkalk wiederum in zwei Schicht. 
reihen, eine untere und obere, auflöfen läßt, die bei 
nur einigermaßen mächtiger Entwidelung nadyweisbar 
find. Die weitere Gliederung diefer aber zeigt fo viele 
locale Eigenthümlichkeiten und erfchwert den Parallelis- 
mus fo ſehr, daß fie eben nur focale, keine allgemeine 

Br — betreffend ift der Du 

ie inerungen betr ift der eit 

frei von vegetabilifchen Reften, denn man ——— 
erſt fünf Arten von Pflanzen darin aufgefunden und 
auch diefe nur in äu fparfamen Gremplaren. Thie. 
rifhe Refte find zumal in den Schichten über der Un- 
bybritgruppe ſehr häufig, doch auch bier nicht überall, 
denn len weit durchſucht man einzelne Schichten, 
ohne auch nur eine Spur von inerungen zu fin- 
den. Die Mannichfaltigkeit it im Verhältnifte dur 
Menge eine auffallend geringe. Uns dem ganzen mäd- 
tigen Schichtenſyſteme laflen fi kaum 150 Srten auf 
führen. Ginzelne derfelben find aber fo ungemein häu- 
65 daß ſich Bänke bilden, wie die Stieiglieder von 
kriniten. Terebrateln erfüllten loſe auf einander lie 
end bei Badeborn unweit Ballenftedt in fo ungeheuren 


ſſen die Schichten, daß fie zur Wusbeflerung der 
Shauffeen abgefahren wurden. D g6zuftand 
ift Pal Ahgemeinen ehr Thledt, a yaltan fien. 


Meift finden wir nur Steinferne, Abdrücke, 
keine wirklichen Schalen und Beine innere organifde 
Otructur, daher die foftematifche Stellung vieler, troß 
ihrer Häufigkeit noch nicht ermittelt werden konnte. Die 
Rede von ae in Amphibien find zwar an ſich 
er, aber g nlich nur einzelne Theile, Schup 
Sähne, m —— deine © pen, 
ganze Fauna des chelkalkes wird nur d 
echs Thierclafſen und diefe wiederum nur durch omg 
Samitien repräfentirt. Won den Amphibien erfcheinen 
zum erſten Male die höchft eigenthümlichen Enalioſau⸗ 
rier in den Gattungen N ‚ Simosaurus, 
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rhomboedern ausgelleidet. Cine dünne Dolomitichicht 
mit zahlreichen Pofidonomyen und, Lingulen folgt dar⸗ 
über und rauchgraue Kalkſchichten, denen des Mufchel- 
Parts taufchend ähnlich, beichließen in Schwaben die 
ganze Schichtreihe. An andern Orten bildet fich über 
den Mergelfchiefern der Kohlenflöge ein Sandftein aus, 
der ſchmutzig gelblidh-grau bis weißlih, von feinem 
Korn, mir thonigem Bindemittel, voller filberweißer 
Stimmerfhüppchen und deutlich, meiſt dünngefchichtet 
oder fchieferig if. Weber ihm ſtellen ſich dunkelgraue 
Dolomite und zulegt der rauchgraue Kafkflein ein. Die 
Verfleinerungen diefer Schichtreihe find häufige Pflan- 
zenrefte, darunter Calamites arenaceus, Equisetum 
columnare, Pterophyllum longifolium, Taeniopteris 
vittata u. a. Die tbierifchen Ueberrefte flimmen zum 
Theil noch mit denen des Muſchelkalkes überein, fo die 
Gervillia socialis, die Myaciten, die häufige Myo- 
phoria Goldfussi. Dagegen fehlten im Muſchelkalke 


die feingeftreifte Lingula und die concentrifch gefaltete 


Pofidonomya. Die Labyrinthodanten des bunten Sand- 
ſteins ftellen fich wieder ein und mit ihnen zahlreiche 
Zähne und Schuppen von Fifchen, Enollige Koprolithen, 
ebenfo Schichten bildend, wie im bunten Sandfteine Bern- 
urgs. 

Fe Thüringen bildet die Grenze zwifchen Mufchel- 
kalk und Lettenkohle häufig eine ſchwache Schicht eines 
oderfarbigen, bittererdehaltenden Mergelkalkes. Wo eine 
ſolche fehlt, beginnt die Lettenkohlenreihe mit fchieferi- 
gem, bittererdehaltigem Mergelkalke, der durch Lingula 
tenuissima dharafterifirt if. Darauf folgt ein fandiger 
Schieferthon mit einzelnen Sandfteinbanfen und einem 
fchwefelfiesreichen Lettenkohlenflötz. Dielen bedeckt der 
bis 50 Fuß mächtige Lettenkohlenfandftein, ein grauer 
oder braunrotber Dergelfandftein, überlagert von braun» 
rothen oder grünen Mergeln, welche das LXiegende des 
rauchgrauen oder gelblich⸗grauen, Erpflallinifchen oder 
odergelben, mürben Dolomites mit Myophorien, Ger: 
vilien, Maftodonfauren bilden. 

2) Die Keupermergel oder bunten Mergel mit Gyps 
zeichnen fich durch den grellen Farbenwechſel fogleich von 
der Lettenfohlengruppe aus. Ihre conflituirenden Ge⸗ 
fteine find Mergel, Dolomite und Gyps. Die Mergel 
find zwar vorherrfchend roth, doc) geht die Zarbe fo 
Häufig in Braun, Violet, Blau, run, Gelb und 
Grau über, daß fie mit Recht bunte Mergel heißen. 
In einiger Entfernung betrachtet, ſchneiden die Farben 
fharf an einander ab, in der Nähe jedoch gehen fie in 
einander über. Sie zerfallen entweder in edige Stüd» 
hen, oder Löfen ſich dünnfchieferig ab, in Xetten über: 
gehend. Sie nehmen hier und da einen reichen Gehalt 
an Thon, Kalk oder Sand auf. Zahlreihe Schnüre von 
on und fchieferigem Lettengyps derfelben bunten 

arben durchſchwärmen die Mergel. Außerdem aber 
erfcheint der Gyps in Knollen, Neftern, Bänfen und 
felbft in größern ftodfürmigen Maſſen bervortretende 
plumpe Felſen bildend. In diefem Auftreten nimmt er 
een auch eine blendend weiße gabe, oft mit einem 


eihten Stich ind Rothe an. Lichtgraue Dolomite in 
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Knollen, Platten und Baͤnken theilen die Mergel und 
Gypſe und find die einzigen Gefteine, welche die äußerft 
porfamen Detrefacten dieſer ganzen Gruppe führen. 

ne regelmäßige Folge der bunten Mergel, Gypſe und 
Dolomite findet nirgends flatt; die bilden viel⸗ 
mehr die aupfmafle und die letztern beiden ftellen Wi 
überall und ohne beftimmte Ordnung in denfelben auf. 
Dadurh wird die Schichtung undeutlih, unvollkom⸗ 
men. Nur die dolomitiſchen Befteine halten ſich gern 
in mehr zufammenhängenden Schichten. Auffallend ift 
bier das Vorkommen einer feiteren Sandfteinfhicht und 
dünner, gekrümmter, graulich«weißer Duarzplatten. Mit 
der Lettenkohlengruppe verbinden fi) die bunten Mer- 
el durch einen kurzen Wechfel poröfer dolomitiſcher Ge⸗ 

eine und dunkler Xetten oder Durch einen poröfen pe⸗ 
trefactenreichen Dolomit, dem Gyps aufgelagert iſt und 
dann ein Mergel mit Saurier und Fifchreften v. Al⸗ 
berti's Reptilienbreccie folgt. Diefe Breccie iſt ſehr 
a bei Rottenmünfter und Gölsdorf und wird 
5 Fuß 


mächtig, Die ganze Zwifchenbildung erreicht bis 

. In &hüringen fehlt diefelbe völlig, aber dünne 
Schichten von Thonquarz ftellen fih in den Mergeln 
ein. Diefe fehlen in den Umgebungen des Harzes. Hier 
ruht der bunte Mergel mit Gyps und Dolomit unmit- 
telbar auf dem bunten Sandfteine, oder bäufiger auf 
dem Mufchelfalt in geringer Verbreitung und WMädhtig- 
feit, allein den ganzen Keuper vertretend. Leitmufcheln 
führt dieſe ganze Gruppe nicht, doch wird fie durdy ihre 
Dar aphi hen Eigenthümlichkeiten binläanglich charak⸗ 
terifirt. 

3) Der Keuperfandftein, in Thüringen und weiter 
nördlich fehlend, entwidelt fih in Schwaben aus den 
bunten Mergeln durch YUufnahme von Sand. Sie find 
Anfangs grün und rotbfchädig, bisweilen grau, deutlich 

efchichtet, plattenförmig bis zu 2 Fuß mächtigen Ban⸗ 
en, vertical zerflüftet, mit mergeligem Bindemittel, 
weich, zerreiblich oder feft und dann einen vortrefflidhen 
Bauftein liefernd (feinkörniger Baufandflein von Stutt- 
dert, Schilfſandſtein). Er führt Häufige Thon⸗ und 
tfengallen, fowie zahlreiche Pflanzenreſte. Inter letzte⸗ 
ren tft der Calamites arenaceus, Equisetum co- 
lumnare, Pterophyllum Jaegeri und Taeniopteris 
vittata befonders beachtenswerth. Auf diefen Sandftein 
folgen grellfarbige Xetten mit Steinmergel, beide reich 
an Bittererde, ſchwer verwitterbar, in edige Bruchſtücke 
gerbebeteind, Die Steinmergel find reich an befonderen 

orfommniffen: Schwerfpath, Strontian, Kafffpath, Bit. 
terſpath, auch) Kupferkies, Malachit, Kupferlafur. 
Eine kieſelige Sandſteinlage, die ſich in dünne, wellen⸗ 
foͤrmige Platten abſondert, bedeckt dieſen Geſteinswechſel. 
Auf ihrer Oberfläche find zahlreiche geſchobene Sandſtein⸗ 
würfel aufgewachfen. Das Korn iſt außerft fein, mit 
dem Fiefeligen Bindemittel verfhwommen, daher das 
Geſtein fehr hart. Die nun folgenden Sandfteine (Stu: 
benfandfteine), durch Mergelfchichten getrennt, find grob- 
förnig, mit graumeißem, thonigem Bindemittel, oft fo 
weich, daß die Duarzkörner ald Stubenfand benugt wer: 
den. Das Bindemittel ift verwitterter Felsſpath, der 
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Sandſtein mit einigen kohligen Pflanzenreften, Fiſchza 
nen und Labyrinthodonten. Nach Dorn nimmt hehe 
Mergelftreifen auf und wird hellfarbig ae, weäß, grau, 
grün gen und roth. Die obere Abtheilung enthält 
reiche Steinfalzmaffen mit Gyps umd Mergeln. Dar 
über folgt ein dünnfdhichtiger, ziemlich harter, quarp 
reicher, meift weißlicher, doch auch heugrang und rother 
Sandſtein, deſſen Schichten durch grüne Mergel abge 
fondert find. Den Schluß bilden rothe und gruͤne Mer 
ei mit Gyps bis zu 2V0 Fuß Maͤchtigkeit. Die Grenz 
ccie mit Schuppen, Zähnen und Knochen, ganz gleich 
der von Degerloh, ruht in england unmittelbar auf 
den Degen. In Cutch und im Connecticutthale treten 
noch feinkörnige rothe Sandfteine auf, welche gewöhn« 
lich als die entfernteftn Vorkommniſſe ded new red 
betrachtet werden, obwol azuverläffige Beweife für das 
Alter derfelben noch nicht beigebracht worden find. Als 
Repröfentanten des Mufchelfalted in England erkennt 
Murchiſon einen Streifen unreinen, verfteinerungsleeren 
Kalkſteines zwifchen dem rothen Sandfteine und den 
bunten Mergeln in Shropfbire. 

Die Vergleihung der paläontologifhen Charaktere 
endlich ſetzt ed außer allen Zweifel, daß bunter Sand- 
fein, Muſchelkalk und Keuper nur die Glieder eines 
untbeilbaren Schichtenſyſtemes bilden, wie ich died aus⸗ 
führlicy nachgewiefen habe im V. Jahresber. des natur- 
wifjenfchaftl. Vereines in Halle (1852. &. 314). Sie 
haben alle drei mit einander gemein Posidonomyia mi- 
nuta, Gervillia socialis, Myophoria vulgaris, M. 
laevigata und Turbonilla scalata. Der bunte Sand: 

theilt mit dem Mufcheltalt: Encrinites liliiformis, 

straea decemcostata, Lima lineata, L. striata, 
Pecten discites, Avicula Bronni, Natica Gaillardoti, 
Acrodus Brauni, Terebratula vulgaris; der Mufchel- 
Talk mit dem Keuper: Perna vetusta, Nucula Mün- 
steri, N. Goldfussi, Myophoria Goldfussi u. a. Die 

iſchreſte in allen drei Gliedern zeigen eine überrafchende 

ehnlichkeit, ebenfo die Pflanzen und Saurier des bun- 
ten Sandfteined mit denen des Keuperd. Die wenigen 
Sormen, welche jedem Gliede eigenthümlich find, haben 
eine beſchraͤnkte ge rapbifche Verbreitung und gehören 
je den feltenern Vorkommniſſen. Schichtenfyfteme, welche 

enfelben organifchen Charakter haben, deren Gattungen 
ym größeren Zheile, beren wichtigere und haufigſte 

rten mit einander ubereinflimmen, find nur Glieder 
einer Sormation, nicht felbftändige Kormationen. Für 
Diefe beanfpruchen wir eigenthümliche Familien und Gat⸗ 
tungen, welche charakterbeftimmend find, und eine allge- 
meine Differenz der Arten, wenn auch feine abfolute, 
wie D’Orbigny und Agaffız. 


d) Die Trias in den Alpen. 


Schon das Steinfohlengebirge trat in den Alpen 
mit gen eigenthümlichen Charakteren auf, fodaß nur 
aus den Petrefacten mit Sicherheit das Alter der For⸗ 
mation feftgeftellt werben konnte, und ganz ebenfo ver: 
Hält fi dajelbft die Zrias. Ein Hauptzug ihrer Schich⸗ 
ten beginnt in der Gegend von Glarus, —* über den 
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Rhein, begleitet den Inn eine Strecke und gewinnt in 
den falzburger Alpen eine größere Entwidelung bis über 
Admont hinaus in die Begend von Dedenburg ziehend. 
Innerhalb der Alpen erfiheinen einzelne Partien und 

dßere wieder an deren fuͤdlichem Abfalle öftlih vom 

erfee, füdlich der Drau nach Villach hin, bei Gratz, 

—8 Drau und Sau und einigen füdlicher gelegenen 

unften. 
Ueber die Gliederung des Schichtenſyſtemes in den 
öftfichen Alpen bat neuerdi Fr. v. Hauer eine auf 
wiederholte gründliche Unterfuchung geftügte Abhandlun 
in dem Jahrbuche der ?. k. geologifchen Reichsanſtalt IV. 
abgefaßt, Durch welche viele Zweifel über dieſe verwor⸗ 
rene Bildung gelöft werden. WIE unteres, den bunten 
Sandftein repräfentirendes Glied betrachtet derſelbe die 
fogenannten werfener Schichten, die bei Lorenzen in 
Dften beginnen, über Prieglig und Altenberg bie Neu⸗ 
berg ziehen, dann den Sudfuß der veitfcher Alp umſäu⸗ 
men und weiter bis Admont auftreten. in anderer 
Zug reicht von Mödling bis Zraumftein, ein dritter von 
Willendorf bi6 Mariazell, ein vierter von Solling zum 
hallſtaͤdter See u. ſ. w. Die wichtigſten Verfteinerungen 
darin find Ammonites cassianus, rectecosta- 
tas, Naticella eostata, Myacites fassaensis, Posido- 
nomya Clarae, P. aurita, Avicula striatopunctata, 
A. venetiana. Bei Berfen felbft find es aus Quarz, 
Thon und Glimmer gebildete Schiefer von rother, grü- 
ner und ſchwarzer Farbe, an andern Drten find es rotbe 
oder weiße Sandfteine, in den füdlichen Alpen zugleith 
mit Conglomeraten. Darüber folgt der guttenfleiner 
Kalt, ein dunkel fehwarzgrauer, dünnfchidhtiger, von 
weißen Kalkfſpathadern durchſchwärmter Kalkftein, 
bofomitifch, oder durch gelbe Rauchwacke vertreten, d 
werfener Schichten begleitend und Ammonites cassia- 
nus und Naticella costata führend. Das dritte Glied, 
der hallftädter Kalk, entfpricht dem obern Mufchelkafke. 
Diefer fogenannte Mufchelmarmer ift befonders reich an 
ausgezeichneten @ephalopoden und wird auch Ammoni⸗ 
tenkalk genannt. ir nennen davon nur Ammonites 
Joannis Austriae, A. Gaytani, A. tornatus, A. aon, 
A. Metternichi u. v. a., auch Rautilen, Ortbhoceratiten 
und Gafteropoden. Monotis salinaria, Halobia Lom- 
meli u. v. a. Leitmufcheln. Eine hier und da auftre⸗ 
tende Dolomitbildung bildet die Grenze gegen die liafi⸗ 
nifchen Schichten Hin. 

Nach Weften bin verlieren fich, wie aus Studer’6 
Geologie der Schweiz (2 Bde.) erfichtlich, die Triasbil⸗ 
dungen mehr und mehr. Die rofhen Shndfteine gehen 
durch Vorarkberg und Graubündten, find aber petrefac- 
tenleer. Die Kalkſteine von Innsbruck erfcheinen ganz 
ebenfo wieder im Norden des Kloflerthales, des Kia 
ton und in Mittelbündten. Es ift überall ein Deutlich 
gefchichteter Kalkftein, dunkelgrau, oft vielfach zerklüftet, 
mit afchfarbenem bis ſchwarzem Dolomit vergefellfchaftet. 
Ueber dem rothen Sandſtein und Eonglomerat des 
Vorarlbergs treten ſchwarze Schiefer, Sandſteine, mer- 

elige Kalffteine, in indung mit Gyps, auf, worin 
alamites arenaceus, Equisetum oolamnare, Ptero- 
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noch greller tritt derfelbe bei der Vergleichung der For⸗ 
mm felbft hervor. Unter den Cephalopoden ſehen wir 
am erften Male nadte, die überaus wichtige Familie 
der Belemniten und loliginenähntige Zypen. Die Am- 
moniten erfcheinen in neuen ſehr Garakteriftifhen Ge⸗ 
garten. Von den Bradyiopoden ziehen befonders bie 

ebrateln und die legten Spiriferen die Aufmerkſam ⸗ 
Teit auf fih. Mufheln und Schneden liefern für alle 
Glieder der Formation eimige vortreffliche leitende Ar⸗ 
ten. Für die Strahlthiere iſt das Auftreten freier See⸗ 
igel charakteriſtiſch, in geognoftifcher Beziehung aber 
fpielen nur die Pentacriniten eine bedeutende Rolle. Den 
Korallen, fhon in der Trias fehlend, begegnen wir au 
bier nur äuferft felten. 

Die Flora zeichnet fih durch die überwiegende Ent- 
widelung der Monocotylen und Coniferen aus. Von 
einfachen Zellenpflanzen kommen einige Zucoideen und 

e vor. Die Calamiten find verſchwunden, nur ein 

quifefites ift befannt. Die Barren werden durch einige 
Reuropteriden, zum Theil fehr eigenthümliche Pecopte: 
riden und wenige andere Gattungen repräfentirt. Dann 
aber kennt man viele Cycaditen, Zamiten, Ptero holen, 
Nüffonien, Weltvichien, einige Gupreffineen, Pinites, 
Deuce und Araucarites. Zrog mander charakteriſtiſchen 

orm unter diefen Reften eignet ſich doch keine wegen 
zu befchränkter geographifher Werbreitung zu Zeitarten. 

Bon den unbedeutenden Eruptivgebilden, welche im 
Gebiete des Lias auftreten, ift der Syenit auf der In⸗ 

Sty eins der intereffanteften. Derfelbe foll näm- 
ih nach Macculloch den Liaskalk bean und diefen 
fogar gangförmig durcfegen, bei ber Berührung aber 
dat er ihn in einen weißen fryftallinifchlörnigen Mar- 
mor umgewandelt, die Werfleinerungen und beutliche 
Schichtung größtentheild verwiſcht. Aehnliche Wirkun⸗ 
gen hat in den Pyrenäen bei Vicdeſſos der Granit auf 
den Liaskalk hervorgebracht. 


6) Brauner Ira ober Dolühgebiege. 


Die zweite Formation des juraſſiſchen —— 
ſtems zeichnet ſich durch die vorherrſchend braune arbe 
ihrer Gefteine, durch die häufige oolithiſche Bildung 
ihrer überwiegenden Kalkſteine und die Mannichfaltig⸗ 
Peit der petrographifchen Charaktere überhaupt vor dem 
Bas aus. 

Die conftituirenden Geſteine find Kalffleine, Sand⸗ 
Reine, Eifenoolithe, Mergel und Thone. 

Die Kalkfteine gleichen eined Theils täufchend den 
blauen, fehr harten Kalten des Lias und werden aud) 
wie diefe als Baumaterial gefuht. Sie bilden theile 
mächtige Bänke, theild unförmliche Platten und verun- 
reinigen fich gern mit fremden Beimiſchungen, ohne je 
"do jemals oolithifh zu werden. Sobald aber ber 
Thongehalt reicher wird und das Geſtein in Mergeftalt 
fi verwandelt, fein fi) auch bald Tinfenförmige Kör- 
‘ner von Brauneifenftein ein und führen Fra ildun 
von Eiſenoolithen. In gleicher Weiſe miſcht ſich San 
den Kaikſteinen bei bis zur Bildung kalkiger Sandſteine, 
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die ebenfo in Eifenoolity übergehen. Bedeutender als 
diefe blaum, grauen, gelben, fehr harten bis lockern 
Kaltfkeine find die Roggenfleine oder Dolithe. Die 
Roggenkörner pflegen von Hirfeforngröße zu fein, wer 
ben aber bier und da erbfengeoß und verlieren mit Dies 
fer Srößengunahme ihre runde Geftalt und werben um 
vegelmäßig. Ihre concentrifchen Schalen hüllen dann ge- 
wöhnlid ein Mufchelfragment ald Kern ein. Andererſeits 
verBleinert fi aber auch das Korn fo fehr, daß das Ge⸗ 
fein dicht erfcheint. Das Bindemittel iſt entweder ein 
Mergelkalk oder ein compacter reiner, gelblicher Kalk: 
fein. Danach ändert auch die Härte und Feſtigkeit ab. 
Die Farbe ift gelblich, grautih-weiß, ftellenweife dunkler 
und braun, bei der Verwitterung ausbleihend. Die 
Schichtung iſt immer vollkommen, in Baͤnken von wech⸗ 
ſelnder Dlächtigkeit, das Gefüge, zumal bei den mehr 
mergeligen feinförnigen Abänderungen bisweilen fihieferig 
und blätterig. Verticale Klüfte durchiegen die Bänke 
und fülen 1 mit dunfelgelbem Thon aus, oder beklei⸗ 
den ihre Wandungen mit Kalffinter. Auch Kalkſpath⸗ 
adern durchſchwaͤrmen bier und da das Geſtein und bil. 
den Heine Kryftaldrufenräume Die Sandfteine haben 
eine intenfiobraune Farbe, feltener eine graue ober gar 
grüntiche, ein Falfiged oder mergeliges Bindemittel, fei- 
ned Koen, oft einen reichen Glimmergehalt und vie 
Brauneifenften. Gie lagern in Bänken über einander, 
weiche an fleilen Behängen leicht der Verwitterung er 
liegen und zufammenbreden. Mit diefen Gandfleinen 
verbinden fi gern Eifenerzflöge mit Gifenoolith. Der 
felbe beſteht aus feinen, zierlich gerundeten Koͤrnern, 
die ohne Bindemittel zu feftem Geftein verbunden find 
und bei der Verwitterung zu einem Pulver zerfallen. 
Diefe Eifenerze bilden bis mehre Fuß mächtige Floͤtze 
im Wechſel mit dunkelbraunen Sandfteinen und Letten 
und werden in manchen Gegenden, Ri DB. bei Waſſer⸗ 
alfingen, bergmännifch abgebauet. Andere Eifmoolithe 
entwideln fih aus den kalkigen und mergeligen Stra⸗ 
ten. Ihre Eifenkörner find durch das chen genannte 
Bindemittel verbunden, von Hirſekorn⸗ bis feltener Lin- 
fengröße, kugelrund oder comprimirt, concentrifhfchalig, 
von intenfiv ocdherbrauner Farbe, während das Binde 
mittel gewöhnlicdy Lichter gefärbt if. Die Thone treten 
hier und da in anfehnlicher Mächtigfeit auf, find dun⸗ 
, bläufih, braun oder felbft fchwarz. Sie ſchli 
bisweilen barte, ſchwarze, mit Bitumen imprägn 
Kalfnergeifugein ein. Häufig werben fie ganz mergelig 
oder kalkig, damit zugleich Lichter. Die Mergel ändern 
in der Farbe mehrfach ab und zeichnen fidh oft durch 
bedeutenden Kalkgehalt aus, werden aber auch fandig. 
An zufälligen Vorkommniſſen find die conftituiren- 
den Gefleine arm. Zhoneifenfteine und Schwefelkies er⸗ 
feinen minder häufig als im Lind. Kalkſpath, Schwer⸗ 
fpatd, Quarz, Syps finden ſich kryſtallifirt, doch auch 
nur fparfam. In technifher Beziehung find nur bie 
fhon erwähnten Eiſenerze von befonderer Wichtigkeit. 
Kohlen fehlen zwar nicht gan , doch erfcheinen fie nur 
hoͤchſt untergeordnet. Salz if außer den alpinen Vor⸗ 
fommnifien, deren Alter noch immer nicht außer Zweifel 
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erfte durch ganz Burgund fich hinziehende Kalkbank ift 
wegen ihred Reichthums an Krinoideengliedern Calcaire 
& entroques, oder nady Zaedo, wo fie ihre größte Mäch- 
tigkeit erreicht, Calcaire laedonien genannt worden. 
Darüber folgen mächtige Kalkbänke mit Korallen und 
ebenfalls fehr weithin ausgedehnt. Sie find anderwärts 
noch nicht nachgewiefen und entfprechen den blauen Kal⸗ 
ten Schwabend. Thurmann nennt fie Calcaire à Po- 
Iypiers. Endlich fommen die Marnes vesouliens, gelb- 
graue bis blaue Thonmergel, ohne die fchwäbifchen Am⸗ 
moniten und den größten Belemniten, aber fonft mit 
vielen gleichen Nufe 
Die Eifenoolithe mit den fhmwäbifchen Leitmufcheln auf, 
ohne jedoch eine fpeciellere Gliederung zu zeigen. Stu⸗ 
der trennt als befondered Glied davon den bräunlichen, 
elblich⸗ grauen, oft dunkelblau gefledten, oolithifchen 
alfftein (Calcaire laedonien), der ſchon Ammonites 
Parkinsoni führt und nad) Oben mit Korallen fich füllt, 
ebenfo die gelblich⸗ grauen oder blauen Mergel (Veſul⸗ 
mergel, Didcoideenmergel, DMergel mit Ostraea acumi- 
nata), welche bei Bar, Yarau und im Canton Bern 
Trigonia costata, Terebratula spinosa, viele Edini- 
ten u. a. führen. Yud in Savoyen und an der Stod: 
bornkette liegen in einem dunkelgrauen und ſchwarzen 
Kalkfteine mit rauchgrauen Roggenfteine die erwähnten 
Leitmufcheln. 

In der Normandie lagern gleich über dem jüngften 
Lias petrefactenreihe, 3 — 4 Fuß mächtige Bänke eines 
gelben, bald fein», bald groboolithifchen Kalkes, der eine 
weitere Gliederung nicht geftattet und ben ganzen unteren 
braunen Jura reprafentirt, und deshalb Oolithe inferieur, 
Oolithe de Bayeux, terrain bayocien von den frangöfi- 
ſchen Seognoften genannt wird. In demfelben find vereinigt 
Ammonites Murchisonae, A. coronatus, A. Humphre- 
sianus, A. Parkinsoni, A. triplicatus, A. macroce- 
phalus, A. Brongniarti, A. bullatus, Belemnites 

iganteus, B. canaliculatus, Terebratula bullata, 

rigonia costata, Ostraea Marshi u. v. a., welche in 
Schwaben zum Theil entfchiedene Leitmuſcheln für höhere 
Schichten find. Eine ganz ähnliche Wermifchung der 
unteren und mittleren braunjuraffifchen Leitmuſcheln bietet 
Römer’d Dogger in Nordteutihland, ein Anfangs tho- 
niger, brauner, grobförniger Sandftein mit blauen Thon⸗ 
maffen und tief braunen Koggenfteinen und Eifenoolithen. 
England dagegen fchließt fih Schwaben und dem Jura 
enger an. Ueber den braunen Sandfteinen ftellen fich 
zunächſt harte Eifenfteine (Ferruginous beds, Dogger) 
mit Trigonia costata, Ostraea Marshi u.f.w. ein, im 
füdlichen England fehlend. In Yorkfhire folgt dann eine 
anz eigenthümliche, Lohlenführende Sandfleinbildung 
wer Moorlandsandstone, shale, coal) mit Pflan- 
zenreften, im füdlichen England dagegen der inferior 
oolithe mit Ammonites Humphresianus, Trigonia 
costata, Pecten personatus u.f.w. Ihn bededen die 
thonigen und fandigen Schichten der Walkererde (ful- 
lers earth). In Rußland fehlt der untere und mittlere 
braune Jura, fowie der Lias wahrfcheinlich gänzlich. 
Der mittlere braune Jura, das zweite Glied der 
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ein. Im fchweizerifchen Jura treten 
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Formation, ift der Haup enftein (great oolite, bath 
oolite, grande 3 —A— In England glie⸗ 
dert fich derſelbe am vollkommenſten, daher auch die 
dortige Nomenclatur auf Teutſchland und Frankreich 
übertragen worden. In Vorkfhire wird das oben er⸗ 
wähnte Kohlengebirge des unteren braunen Juras zu⸗ 
nahft von blauen, harten Kalkfteinen bedeckt. Dieen 
folgen blaue XThone, dann nochmals Sandfteine und 
Schiefer mit Landpflanzen und endlich der feinkörnige, 
gelbe bis braune Dolith. Die Leitmufcheln diefer Schich⸗ 
ten find der Ammonites Blagdeni, Melania Hedding- 
tonensis, Trigonia costata, Ostraea Marshi, Astarte 
minima, Terebratula spinosa. Ueber dem Ironstone 
liegt das fogenannte obere Pohlenführende Sanbfteinger 
bilde von Skarborough mit Equifeten, Zarren und Cy⸗ 
cadeen, und ald Schluß diefer Gruppe tritt der Corn⸗ 
brafhlimeftone auf, ein loderer, grauer oder gelber, oft 
dünnfchichtiger bis fchieferiger, bisweilen auch oolithifcher 
Kalkftein, welcher dur Ammonites Herwegi, Pho- 
ladomya Murchisoni, Trigonia clavellata, Tr. co- 
stata, Ostraea Marshi, Terebratula digona, Nu- 
cleolites clunicularis, Holectypus depressus ı. a. 
ausgezeichnet. Im füdlichen England nimmt diefe ganze 
Schichtenreihe ſchon einen etwas veränderten Charakter 
an. Die höoͤchſt eigenthümlichen Schiefer von Stones: 
field mit ihren Beutelthieren, Amphibien und Fifchen 
werden in die tiefften Regionen diefes Formationsglie⸗ 
des verfeßt werden müflen. Die Baupfbilbung über der 
Walkererde ift der Dolith von Bath, ein mächtiger, 
fchneeweißer, weicher, oolithifcher Kalk faft ohne Binde 
mittel, aber mit zahlreichen Mufcheln und deren Trüm⸗ 
mern. Er ſetzt über den Kanal und ift in der Gegend 
von Caen wieder vortrefflich entwidelt, daher die Be 
nennung Bathoolith auch in Frankreich Beifall gefunden 
bat. Die Verſteinerungen find Terebratula digona, 
T.biplicata, T. concinna, mebre Edhiniten und Aktien, 
Mäandrinen, Lithodendren, Madreporen u. a. Den 
Bathoolith bededt eine in Yorkfhire Fehlende Thonſchicht 
von 50 Fuß Mächtigkeit, blau und mergelig, fett, mit 
Petrefacten von fchönfter Erhaltung. Diefe fogenannten 
Bradfordthone führen Apiocrinites intermedius, A. 
rotundus, A. elongatus, Terebratula concinna, T. 
digona, Avicula costata u.a. Dann ftellen fi wie 
der Kalffteine ein, graublaue, compacte, marmorartige, 
auch dünngeſchichtete, ſwieferige in Wechſellagerung mit 
kalkigen Sandſteinen. Auch dieſer forest marble reicht 
über den Kanal und erſcheint ohne Bradfordthone bei 
Ranville wieder ausgezeichnet. Als Leitmuſcheln gebö- 
ren ihm Apiocrinus Partkinsoni, A. elegans, Pen- 
tacrinus vulgaris u. a. Der Cornbraſh endlich weicht 
nicht von dem in Vorkſhire ab. Das Bathonien der 
Normandie beftebt außer den fchon erwähnten charakte⸗ 
riftifchen Dolithen von Luc und Ranville noch aus ſchwar⸗ 
en Mergeln, welche ald Vertreter des englifchen Corn⸗ 
raſh betrachtet werden fünnen. Am Jura in Frankreich 
fowol als der Schweiz bededt der Great Dolith die 
früher erwähnten Vefoulmergel, und wo dieſe fehlen, den 
Hauptroggenftein, von welchem er dann nicht ſcharf ab⸗ 
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gugrenzen if: Seine oolithifche Structur ift Deutlich, 
doch treten bisweilen die Roggenſteinkörner auffallend 
zurud, die Farbe ift hellgrau mit rofenroth verwaſchen, 
auch dunkelblau gefledt oder unrein weiß mit blaßrothen 
Sieden. Diefer calcaire roux sableux vertritt jedoch 
nach Thurmann nur den Bradfordthon und Foreftmarbie, 
nad) Marcou den Great Dolity. Im berner Jura er 
ſcheint er al& unreiner, fandiger oder mergeliger, grau« 
ich bis bräunlich und bochrother, auch violetter und 
blauer Kalkftein mit meift fchlecht erhaltenen Petrefacten. 
Rad, Baſel hin befteht er aus einem Wechſel von Mer- 
8 und oolithiſchem Kalkſtein. Die Petrefacten dieſer 

erftätte bedürfen noch einer genauen Prüfung. Den 
Cornbraſh fcheint Thurmann's Dalle nacree und Zhir- 
tia’d calcaire à oolithes oviformes zu vertreten: ein 
danngefchichteter, in Platten fpaltender Kalfftein von 
blaßbräunlicher oder ifabellgelber Karbe, mit ſchimmern⸗ 
den Epatbtheildhen, Dolithkörnern, Petrefactentrümmern 
und einzelnen Uebergängen in Hornftein oder löcherigen 
Quarzfels. Auch feine Petrefacten machen eine gründ⸗ 
liche Prüfung wünfchenswerth. Im Breisgau ift nad 
Fromherz' Unterfuhungen die Schichtenreihe noch ganz 
vortrefflich entwidelt. Weber der Walkererde tritt der 
Great Dolite und darüber der Bradfordbthon auf. Letz⸗ 
terer beſteht aus plaftifchen Thonmergeln von belloder- 
gelber oder gelbbrauner Farbe und aus grauem, merge- 
Iigem Kalkfteine. Neben den auögegeichneten Leitmuſcheln 
ſchießt er jedoch ſchon einzelne Arten höherer Schichten 
en. Im ſchwäbiſch⸗fränkiſchen Jura verfchwindet der 
eigentliche Great Dolite und der zu dem untern braunen 
Jura gezogene Eifenoolith erfcheint ald Vertreter des In- 
ferior und great oolite zugleih. Auch in Nordteutich- 
land ſah fi) Römer genöthigt, den untern und mittlern 
braunen Jura ald Dogger zufammenzufaffen. 

Der obere braune Jura beginnt nach Quenftedt in 
Schwaben mit fetten Thonen, in denen verfiefte Mu- 
fheln vorfommen. Da Ammonites Parkinsoni, Pho- 
ladomya Murchisoni, Trigonia costata die wichtig⸗ 
fen Leitmufcheln find, fo möchten diefe fogenannten 
Parkinſonithone viel natürlicher noch dem mittlern Gliede 
der Formation zu parallelifiren und erft mit den nun 
folgenden petrefactenreihen oberen Eifenoolithben das 
dritte Glied zu beginnen fein. Petrographiſch gleichen 
diefelben den früber betrachteten tiefen Eifenoolithen, 
aber ihre Fauna fcheidet fie fcharf von denfelben. Am- 
monites macrocephalus und Terebratula varians 
find die wichtigſten LXeitmufcheln, neben diefen noch 
A. triplicatus, Belemnites canaliculatus und einige 
andere. Die Mächtigkeit diefer fogenannten Macroces 
phalenſchicht fteigt auf höchitens 20 Fuß. Darüber fol« 

en dunkele Thone bis zu 40 Fuß mädtig und mit 
chwarzen Kalkmergelkugeln. Rad) Oben werden fie 
grau, falfreiher und sche Mergelbänke fcheiden ſich aus 
und fliegen die ganze Formation gegen den weißen 
Jura ab. Die leitenden Arten für diefe Ornatenthone 
und Krebsfchichten find Klythia Mandelslohi, Ammo- 
nites ornatus, A. Jason, A. Lamberti, A. hecticus, 
Belemnites semihastatus. In Baden folgt über dem 
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Hauptroggenftein und den neuerdings alb Pugnaceen⸗ 
mergel aufgeführten Bradfordthonen obere Roggen 
ftein, braunrothe eifenfchüffige Mergel und gelblich⸗braune 
Eifenzoggenfteine mit Ammonites macrocephalus und 
A. triplicatus. Die Ornatenthone fehlen, flatt deren 
bezeichnet Fromherz Pholadompenmergel, graue, zum 
Theil fandige Mergel mit Einlagerungen von Mergel- 
fhiefern und mit Zwifchenlagern von mergeligen grauen 
Kalkfteinen, die den ausgezeichneten Ammonites cor- 
datus, zahlreiche Pholademyen, fo Ph. exaltata, Ph. 
parcicosta, Ph. ampla, ferner Gryphaea dilatata, 
Gr. gigantea, Terebratula impressa, Belemnites 
hastatus u. a. führen. Im ſchweizeriſchen und franzöd- 
fifhen Jura gliedert fih die Schichtenreihe des oberen 
braunen Jura in zwei Gruppen. Marcou nennt die 
untere Fer oolithique sousoxfordien, Studer mit dem 
englifchen Namen Kelloway und legt mit einigen an⸗ 
dern Geognoſten auf dieſe Bildung ſchon den Anfang 
des weißen Jura. Es find graue, gelbe, braune, mer⸗ 
gelige Kalkiteine, die leicht verwittern, zumeilen auch 
bläulich- oder rauchgraue Mergelkalke mit mufcheligem, 
Iharflantigem Bruce. Sparfame oder dicht gedrängte 
Feine, meift flache Eifenkörner machen das Geftein dem 
Hauptroggenfteine täufchend ähnlich, aber der Ammo- 
nites macrocephalus, A. coronatus, A. Jason, A. 
hecticus u. v. a. Petrefacten bezeugen auf das Unzwei⸗ 
deutigfle das jüngere Alter diefer nur wenige Meter 
mächtigen Dolithe. Weber ihnen lagern die Orforbmer- 
gel ald dunkelblaue, weiche, ſtark aufbraufende, an ber 

uft zerfallende, zuweilen ſchwarze und bituminöfe Mer: 
gel mit zahlreichen, oft verkieften Petrefacten, unter des 
nen Ammonites hecticus, A. Lamberti, A. denta- 
tus, Belemnites hastatus ſich auszeichnen und die Al⸗ 
teröbeftimmung fihern. Die Mächtigkeit fleigt bis auf 
50 Fuß, ift aber meift geringer. b’Orbigny wendet für 
den frübern untern und obern Orford jeßt die Namen 
Callovien, die Schichten mit Ammonites macroce- 
phalus, A. calloviensis, A. Jason, A. hecticus, Be- 
lemnites hastatus bezeichnend und Oxfordien (Ar- 
giles des Dives) an für die Thone mit Amm. cor- 
datus, A. perarmatus, Gryphaea dilatata u.a. Diefe 
Bezeichnung iſt von der parallelen Schihtenbildung Eng- 
lands entlehnt, wo fchon frühzeitig Die Kellowayroks 
(ferruginous orargillaceous Sandstone in Vorkſhire) 
und der Oxfordclay unterfchieden wurden. Auch im 
nördlichen Zeutfchland laſſen fich beide noch trennen, 
indem der braune thonige Kalkftein von Geerzen dem 
GSallovien, die dunklen blaufhwarzen Thone dem Drfor⸗ 
dien parallel gehen. In Rußland endlich ift der ganze 
braune Jura allein durch die Orfordbildung einfchließlich 
des Callovien vertreten. Bei Moskau, Selatma an der 
Dfa, am nördlidhen Ural, Simbirsk, Drenburg u. a. 
finden fi die wefteuropäifchen Leitmufcheln wieder. 
Weiter nach Oſten zeigen fie fi wieder im Himalaya 
im Lank Cut, an der Mündung des Indus. Schhft 
im füdlichen Afrika am Orangefluffe find fie von Smith 
gelammeit worden. Ueber Amerifa dagegen find bie 

nfichten noch getheilt. 2. v. Buch traf entfchieben 
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jedem Verfuche Lied, braunen und weißen Jura dafetbft 
nach palaͤontologiſchen gen nachzuweiſen, ent⸗ 
gegen. Queuſtedt dagegen glaubte ſchon 1835 Ammso⸗ 
diten aus der Familie der Planulaten auf fihwargem 
Schiefer in Chili für echt juraſſiſch — me müſſen. 
Keuerdingd haben Bayle und Goquand (Mém. soc. 
—* 1851. IV. p. 1) die von Domeyko in Chili ge⸗ 

mmelten Petrefacten unterfucht und in denfelben lia⸗ 
finifche Belemnitenmergel und Kalke fomol als braun- 
und weißiuraflifhe Bildungen erfannt. Auch ich konnte 
Gahresber. des naturw. Vereins in Halle. 1852. IV. 
©. 246) den echt juraffifhen Ammonites bullatus, der 
vom Gipfel der Gordilleren, weftlich von Mendoza dem 
mineralogifhen Mufeum in Halle eingefendet worden, 
befchreiben und dadurch das Auftreten von Juragebil- 
den mit Beſtimmtheit dartyun. Die braunjurafftfchen 
Gebilde in den Alpen werden wir mit dem weißen Jura 
daſelbſt fpäter anführen. 

Aus den angeführten Leitmufcheln der einzelnen 
Slieder gebt bereitd zur Genüge hervor, daß der braune 
Jura feine eigenthümliche von der des Lias beftimmt 
unterfchiedene Fauna befitzt. Sie beweifen uns aber 
auch) relie. daß die verticale Wertheilung der leiten- 
den Xrten für die drei Glieder und noch mehr für de 
ten einzelne Schichtreihen keine fo ſcharf begrenzte ift, 
wie einige Geognoften annehmen zu müflen glaubten. 
Nur für den untern, mittlern und obern braunen Jura 
laſſen füch bezeichnende Arten aufſtellen, bei weiterer 
Zeripaltung zeigen die verſchiedenen Localitäten fogleich 
eine Vermifhung der wichtigften Formen, die den Pa- 
rallelismus der Schichtreihen nicht blos erfchweren, fon- 
dern oft gar nicht durchführbar erfcheinen laflen. 

Der allgemeine Charakter der braunjuraffifchen Flora 
fehließt ſich Der liafinifchen ziemlich eng an. Yuloibeen, 
wis Gaulerpites, Chondrites und einige andere kommen 
bier und da maflenhaft vor, doch bleibt dieſes Auftre⸗ 
ten nur local. Bon den acotylifchen Gefäßpflanzen find 
— nur —A , die eine ka re 

m mannidfaltigften unter ihnen zeigen e Gat⸗ 
tungen Neuropteris, Cyclopteris, $ henopteris, Hy- 
menophyllites, Alethopteris, Pecopteris und Tae- 
niopteris, deren meifte Arten die kohlenfuͤhrenden Schich- 
tenreiben in Yorkfhire liefern. Die ſchon im Lias fich 
bervordrängenden Eycadeen werden bier in den Gattun- 
gen Zamites und F serophyllum mannichfach vertreten, 
obere, wie Nilssonia, Pachypteris treten zurüd. Eine 
Siliacee, Bucklandia, und eine Pandanee, Podocaria, 
verdienen Beachtung. Won ben Goniferen find Pinites, 
Peuce und Taxites zu erwähnen. Die Gefammtzahl 
Der Pflanzenarten in der Formation beläuft fi auf 
nicht viel über hundert. 

Die Yauna des braunen Jura wirb auf mehr denn 
400 Gattungen mit über 2000 Arten gefihägt, wovon 
mindeſtens ein Drittbeil auf die Mollusten fällt. Die 
Korallen häufen ſich in einzelnen, jedoch nur — 
weten Schichten, fo bei Ranville im Calvados, bei Cha⸗ 
riez im Departement Haute Saone, bei Salins im Jura 
fo maſſenhaft an, daß fie wahren Korallenkalk bilden. 
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Bon den Unthogoen mögen mer Montlivaltia caryo- 
ehylita, Thecophykia decipiens, Mierosolena po- 
zosa, Eunomia radiata werden. Unter den 
Beyozoen fpielm Cricoporen, Dieftoporen, Idmoneen, 
Neuroporen und einige andere eine bedeutende Rolle. 
Bon den Strahlthieren iſt zunächſt der ſchon im Lias 
ſehr wichtige Erinoidee Pentacrinus auch hier noch Der 
bezeichnendite. Zu ihm gefellt fih Apioerinus. Dage⸗ 
gen gewinnen bier zum erflen Male die Seeigel eine 
feeiere Entwidelung, Clypeus, Nucleolites, Holecty- 
pus, Polycyphus, Hemicidaris u. a. liefern charakte⸗ 
riftifhe Arten. Die Wichtigkeit der Muſcheln, Zere 
brateln, Ammoniten und Belemniten erhellt aus den 
früher angeführten Leitmufcheln. Sie find für den 
Geognoften von ganz befonderem Interefie und haben 
für den Paläontelogen foviel Eigenthümliches, daß er 
die Sauna diefer he durch fie allein ſchon fcharf 
charakteriſiren kann. Ganz anderd verhält es ſich mit 
den Sliederthieren. Würmer, Spinnen und Inſekten 
verfteden ſich ganz, nur Krebfe gieben die Aufmerffam: 
feit auf ſich, befonders Clythia delslohi, Cl. ven- 
trosa, Giyphea pustulosa, Eumorphia gracilis u. «a. 
Fiſche werden zwar in größerer Anzahl aufgeführt, doc 
reizen fie den bachter weder durch Häufigkeit, noch 
durch ausgezeichnete Formen. Es find Zähne und Sta- 
cheln von Hybodus, Pycnodus, Ganodus und einigen 
andern. Nicht reicher erfcheinen die Amphibien, yon 
denen Thaumatosaurus eleosaurus cadomensis 
enannt werden mögen. Ein höchſt intereffantes Vor⸗ 
mmen ift endlich das von Säugethieren in dem ſtones⸗ 
fielder Jura. Drei Unterkiefer dreier verfchiedener didel- 
phißartiger Beutelthiere werden ald die erftien Spuren 
er Claſſe der Saugethiere bewundert. 


7. Weißer Zura oder oberes Dolithgebirge. 


Die hervorftechenden localen Eigenthümlichkeiten des 
beaunen Jura fleigern fi in dieſer Formation noch 
mebr, während ihr allgemeiner Charakter, fowol der pe⸗ 
trographifche ald der paläontologifche, feharf von jenem 
und dem auffolgenden Kreidegebirge gefchieden iſt. Lichte 
bis weiße Kalkiteine, Mergel und Dolomite conflituiren 
das Schhichtenfuftem, nur bier und da gewinnen Sand» 
fteine, Zhone, Kohlen und Eifenerze eine gewifle Be 


n 

Die wichtige GBeftein der Yormation, der Kalk 
kein, variirt fo mannichfach, daß er allein fchon Die 
Veranderlichkeit des weißen Jura repräfentirt. Häufig 
iR er dicht und zwar weiß oder bellfarbig überhaupt, 
als Marmor brauchbar, vielfach von Kalkſpathadern 
durchzogen oder mit Kalkfpatblürnern burchfprengt, auch 
wol mit Knollen, Reftern, Lagen eines grauen, brau⸗ 
nen oder fchwarzen Hornſteins erfüllt. Der Brud ik 
eben oder mufchelig, ütterig, die Schichtung vol» 
Damen, * dünn a eg umd 
m diefem Kalle außerordentlich Duünngeſchich⸗ 
tet bilden fie Plattenkalkſteine und —— — de⸗ 
sen reinſte Varietäten zur Li bie verwandt wer⸗ 
den, wie die Solenhoſer. Auch dunkelgraue bis ſchwarze, 
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theils ein lichtfarbiger, äußerft homogener Kalkftein, der 
fi) als Marmor verarbeiten läßt, theils zuderkörniger 


Kalt, weiß, lichtgelb bis tief gelbbraun, von grobem, 
kryſtalliniſchem Korn. Dazu gefellt fih dann noch grau⸗ 
lich⸗ weißer, feinkörniger Dolomit. Alle drei Gefteine 


treten neben, über und Durch einander auf und bilden 
ein unzerfrennbared Ganze. Kugeln und Knollen von 
Feuerſtein oder Chalcedon fcheiden ſich aus, Petrefacten 
führt mit wenigen Ausnahmen nur der Marmor. Den 
Schluß der Reihe bildet wieder ein ausgezeichneter Do⸗ 
lith bis zu 100 Fuß Mächtigkeit und ganz dem Dolith 
des braunen Jura glei. Die Spongiten= und plum⸗ 
pen Kelfenkalte mit dem Dolomit find in Franken noch 
ebenfo ausgebildet. Im Breisgau dagegen fehlt der Kalk 
mit Terebratula impressa gänzlih, ebenfo der Dolo- 
mit, ed ift nur der eigentliche Korallenkalk entwidelt. 
In der Zopei und dem franzöfifhen Jura tritt die 
legt erwähnte Leitmuſchel fchon in den obern Zhonen 
des braunen Jura auf, und über diefen ftellen fi An⸗ 
fange kalkige, höher hinauf fanbige, bläulich» oder gelb⸗ 
lichgraue Thone mit wechfelnden Bänken von bläulicdhem 
Mergellalt ein. Kiefellnollen fehlen darin nicht, und 
nach ihnen nannte Thurmann die Schichtenreihe Ter- 
rain à chailles, während fie Marcou ald Argovien 
aufführt. Der typifie Korallenkalk tritt Darüber in mehr 
denn Fuß Mächtigkeit auf, oft innig mit jenem 
Gebilde verbunden, ftellenweife mit etwas verändertem 
etrograpbifchen Charakter. Die Leitmufcheln find die 
—* Von dieſen häufen ſich einzelne in Bänken 
maflenbaft an, und daher rühren die Benennungen Neri⸗ 
nenkalk, Strombitenkalk u. a. Im nördlichen England 
ift die Korallenbildung wieder fchärfer gegliedert. Weber 
den Drfordthonen lagert zunäcdhft der Lower calcareous 
grit, der Feine Korallen führt, fonft aber paläontolo- 
iſch am meiften mit dem Terrain à chailles überein- 
—34 Als leitende Arten werden für ihn bezeichnet: 
Echinus germinans, Discoidea depressa, Terebra- 
tula ornithocephala, Ammonites perarmatus u. a. 
Bedeckt wird dieſe Bildung von dem Coralline oolite, 
deſſen Korallen und Petrefacten überhaupt auffallend mit 
den teutſchen übereinſtimmen. Die dritte Abtheilung 
endlich bildet der Upper calcareous grit mit zahl⸗ 
reichen kleinen Mufcheln und Duſcheift agmenſen Im 
füdlihen England fehlt ſchon der Lower calcareous 
it gänzlich, der Coralrag erfcheint ald ein nur wenige 

ß mächtiger, barter, blaugrauer Kalk, erfüllt mit 
ftern, Gidariten, Korallen und Mufcheltrümmern, und 

u oberit tritt der Calcareous grit mit Melania hed- 
ingtonensis auf. In der Normandie walten ähnliche 
Verbältniffe. Hier breiten fi jedod nur in geringer 
Mächtigkeit Die weißgelben Dolithe des Coralrags weit 
aus. D’Orbigny faßt die ganze Schichtreihe in fein ter- 
rain corallien zufammen. Für Nordteutfchland endlich 
bat Römer die kalkigen, braunen, oft eifenfchüffigen 
Sandfleine mit dunkeln Kalkfteinen und untergeorbneten 
Roggenſteinen charakterifirt durch Melania heddingto- 
nensis, Ammonites cordatus, A. perarmatas, A. 
biplex al® unterer Coralrag begriffen, darüber folgt ein 
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heller, gelblicher, dichter Kalkſtein voller Korallen und 

grauer oder röthlicher Dolomit mit Mergeln, endlich der 

—* Korallenkalk als helle Kalke und Dolithe mit 
ornſtein. 

Der mittlere weiße Jura iſt ein Syſtem von Tho⸗ 
nen, Mergeln und Kalkſteinen, deren locale Eigenthüm⸗ 
lichkeiten die Paralleliſirung minder erſchweren als im 
vorigen Gliede. In Schwaben beſteht dieſes Syſtem 
aus dünnſchichtigen bis plattenfoͤrmigen, thonigen Kalk. 
ſteinen, die zu einem vollkommenen Mergelthone verwit⸗ 
tern und oft mit dunkeln, pentakrinitenfuͤhrenden Thon⸗ 
mergeln wechſellagern, nach Oben aber in gelbe Kalk⸗ 
platten übergeben und wegen zahlreicher Krebsſcheeren 
von Quenſtedt Kreböfcheerenkalf genannt werden. Ihre 
Mächtigkeit fteigt auf 100 Zuß, ihre Verbreitung geht 
durch Die ganze fhwäbifche Alp. Aptychen, Pentakrini« 
ten, Zerebrateln u. a. liefern Leitmuſcheln. Hieran 
reihen fi die berühmten lithographifchen Kalkfteine So⸗ 
lenhofens und der Umgegend. Die mehr denn 200 Ar» 
ten von Pflanzen und Kbieren find diefem Gebilde ganz 
eigenthümlich; denn die fehr wenigen, mit andern L2oca» 
Iitäten gemeinfchaftlihen Arten bedürfen noch fehr der 
forgfältigen Bang Erft neuerdings iſt es gelungen, 
einen gleichen Schiefer und Kalkftein in Frankreich nach⸗ 
zumweifen, über deflen Fauna Zhiolliere fo eben eine 
prachtvolle Monographie unter dem Zitel: Description 
des poissons fossiles provenant des gisements co- 
ralliens du Jura dans le Bugey (I livr. Paris 1854. 
fol.), begonnen bat. Im Breisgau ift Die ganze For 
mation nur allein durch den Korallentalt, dem ſchwäbi⸗ 
fhen glei, vertreten, dad mittlere und obere Glied 
fehlt gänzlih. In der Schweiz dagegen, zunächft im 
Jura, entwidelt fich der mittlere weiße Jura vortrefflich 
in den Vorhöhen, am Rande des Gebirges und in mul 
denförmigen Anlagerungen in den Längsthälern bis zu 
700 Fuß Mächtigkeit. Die Petrefacten find von denen 
des Korallenkalkes leicht zu unterfcheiden, und geftatten 
auch innerhalb der Schichtenreihe eine weitere Abftufun 
Thurmann bezeichnet die erfte Stufe ald Astartien (n 
Marcou Sequanien, nah) Greßly Portlandien infe- 
rieur) und theilt diefelbe in unteren Aſtartenkalk (Hy- 
poastartien), in Aſtartenmergel (zone astartienne) 
und oberen Aſtartenkalk (Epiastartien). Der untere 
Aſtartenkalk ift ein meift dichter, bellgrauer oder blaß 
rauchgrauer, petrefactenarmer Kalk, zuweilen mit Kiefel- 
fnauern, die mächtigeren Mergel find bläulichgrau, fan« 
dig, mit Einlagerungen von feftem Kalkftein oder fehr 
feinförnigem andflein, mit zablreicheren Petrefacten, 
worunter Astarte gregaria, Apiocrinites Meriani, 
OÖstraea multiformis, Phasianella striata u. a. Der 
obere Kalk fondert fidy in dide Bänke ab. Die zweite 
Stufe heißt die Pterocerenftufe (nad Marcou Kimme- 
ridien, früher nad) Thurmann sousgroupe strombien). 
Sie beginnt bei Porentruyg mit hellbraunen fandigen 
Kalkbänken (Rougelave), den untern Pteroceren 
(Hypopterocerien) darftellend, cdharakterifirt durch Nan- 
tilus giganteus, Ammonites. Achilles, Pygurus ja- 
rensis, Hemicidaris Thurmanni. Darüber folgen gelbe 
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& Gerwetion. Das SKreivegebirge. 
Die Kreideformation (Quadergebirge, cretaoeons 
. - ion, formation cretacee) hat 
Kamen von der weißen Schreiblreide, welche in 
en Gegenden ein weſentlich Glied bildet. Sie 
iR Die jüngfle Formation der fecrundären oder meſozoi⸗ 
fihen Gebirgsreihe und ift ein Sandflein- und Kalkſtein⸗ 
— ahnlich der Trias, doch nicht fo ſtreng, nicht fo 
iell gegliedert als dieſe mit einer viel reicheren Yaune 
und localen Eigenthümlichkeiten. 
ie conftituirenden Geſteine find Sandfleine, Kalk 
Reine, Mergel und Thon in verfhiedenen Varietäten, 
denen fih Kohlen, Eifenerz, Steinfalz, Feuerfleine u. a. 
ald mehr weniger untergeordnete zugefellen. 

Die Sandfleine variiren nad Korn, Bindemitte 
Seftigkeit, Farbe und Structur vielfah. Die Farbe i 
vorherrſchend licht, und zwar rein weiß oder gelb, nicht 

braun oder grün, Dagegen find rothe und 
andere Karben außerft felten. Die Duaderfanbfteine des 
Eſelſtalles bei Quedlinburg find getigert, wolfig, ge 
fledt, punktirt, geftreift, gefhädt in den mannichfaltig- 
Ren Karben, ſodaß faft jedes Handftüd ein anderes An- 
fehen befigt. Die ehigfeit ai gt it Dem —ã 
in zu gehen. nz loſer Quarzſand bildet 
Br fd Sg 
Bänte 


ihten und Lager, oft Goncretionen oder 

feften Sandfteines einfchließend. Das Korn die 

fed Sandes gr von dem fehr feinen in das grobe über. 
Die reinen rzfandfleine beſtehen aus dicht an einan⸗ 
der gedrängten Beinen, weißen oder durchſichtigen Quarz⸗ 
Ternern, die bidweilen noch vollſtaͤndige Kryftalle find. 
Gie gehen in kieſelige Sandfteine über, die ungemein 
feinfornig, bornfleinahnlicy werden und von Ehalcedon- 
abern durchzogen find. Die mauerförmig aufragenden 
Segenfleine und Teufeldömauern am nördlichen Harzrande 
Sub von ſolchem feiten Kiefelfandfteine gebildet. Häufig 
denmen auch thonige Sanditeine vor. Sie haben ge 
wöhntidy ein feines, feltener grobes Korn, belle Karben, 
zuweilen feine Glimmerfchuppen, auch fparfame Glaufo- 
nitkõörner. Sandfleine mit kalkigem oder mergeligem 
Bindemittel non fehr verfchiedenen Härtegraden, doch 
meiſt weich und did» oder dünnfchichtig, ebenfalls glim- 
merig und glaufonitifch, treten in der Berührung mit 
Salfteinen haufig auf. Letztere, die thonigen und kal⸗ 
Fam Sandfleine, enthalten bisweilen fo zahlreiche Glau⸗ 
itkörner, daß fie als glaukonitifche Sandſteine, als 
wahre Grünfendfteine unterfchieden werden. Ihre weise 
veranfaßte die geognoftifhe Benennung 

Sränfend. Endlich kommen auch eifenfchäfftge Sand» 
feine vor von gelber, brauner, bis ſchwarzer Farbe, 
mũrbe biö ſehr ech. ganz von Eiſenoxydhydrat durchdrun⸗ 
ga und ftellenmweife fo reichlich, daB Dad Geſtein als 
am unreines Brauneifenerz zu betrachten ift und verhüttet 
werden Faun Die groblörnigen Sandſteine entwideln 
Sch bier und da aus Gonglomeraten, deren Duarzgerößle 
jedech nur muß: bis höchſtens fauftgroß find. Das zweite 
csaftituizende Geftein, die Zhone, pflegen in einge nähe 
von Dezichung zu den inen zu ſtehen, indem fie 
mit denfelben wechſellagern oder eingelagert find, aber 
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auch diefelben unmittelbar bideden. Gewöhnlich finh die 
Thone grau, felten bunt und grellfarbig (im Quader⸗ 
fandfteine der Altenburg bei Quedlinburg). Meiſt Lig 
fern fie ein vortreffliches Material zu Toͤpfer⸗ und Zie 
elhütten, die fehr feinen und fetten werden auch als 
Üporkerde benugt. Zuweilen find fie glaukonitifh und 
führen audy Nieren non Eifenfied, Kaltphosphat, Thon- 
eifenftein. Solche Thone nennen die Engländer Salt ober 
Gault. Die Schieferthone find grau, mürbe und zer⸗ 
brödeln Leicht, Doch Eommen am Kaufafus, in —— 
auf dem Feuerlande auch feſte, dunkle Thonſchiefer 
Kieſelſchiefer vor. Auch der berühmte ſchwarze Tafelſchiefer 
im Ganton Glarus gehört hierher. Sehr gemöhnlid find 
die mergeligen Gefteine in der Kreideformation, je nach⸗ 
dem fie fih aus Sandfleinen oder Kafkfleinen entwideln, 
mehr fandig oder mehr ip. mit fanften Ucbergängen 
in beide Geſteine. Ihre Farbe fpielt in grau und w 
ihr Bruch ift feinerdig und flahmufchelig. Glaukonit 
ſtellt ſich in verfchiedenen Mengen ein, feltener Glimmer, 
wie im Beden der Loire. Eine geflammte Abänderung 
wird ald Alammenmergel bezeichnet, die gewöhnlichen 
Mergel ſchlechtweg ald Kreidemergel, die kalkigen als 
Plänermergel, deren Kalkgehalt aber bis auf Sb Proc, 
anfleigt und dann den Plaͤnerkalk bidet. Die Schichten 
aller Mergel gehen von dem Scieferigen und Blätteri- 
gen durch dad Dünnfchichtige in das Dickſchichtige, im 
welchem auch verticale Zerfluftung nicht fehlt. An die 
Mergel fchließen fi an die Kalkſteine. Sie find dic 
von weißer, grauer, rother, grüner, ausnahmöweife au 
ſchwarzer Farbe, mit mufcheligem Bruch, dünn» bis dick⸗ 
fhichtig, manchen Jurakalkſteinen täufchend ahnlich. Sel⸗ 
tener find kryſtalliniſche oder deutlich fürnige und ſpo⸗ 
thige Kalkſteine, wahre Krinoideenkalkſteine, auch viele 
Hippuritenkalke neigen dazu. Noch ſeltener erſcheinen 
oolithiſche Kalke, ſo in der Krimm und dem ſüdöſtlichen 
Frankreich, im nördlichen Frankreich auch Pifolithenkalk, 
der von mehren Geognoſten indeſſen für alttertiär erklärt 
wird. Ausgezeichneter Korallenkalk tritt bis 100 Fuß 
Mächtigkeit bei Zarde und in Oſtgalizien auf. Die 
Audiften« oder Hippuritenkalkfteine fcheinen fafl ganz 
aus den Schalen diefer Mollusten zu beftchen. Die 
Kreide ift ein feinerdiger weißer Kalk, flellenweife, aber 
keineswegs überall, ſieht man fie ganz erfüllt von Scha⸗ 
Ienflüdchen der Koraminiferen. Die reinfte und feinfle 
Abänderung dient als Gchreiblreide, die feftere unreins 
als Baufleine und Mörtel. Letzterer wird zugleich go 
gelb und roth. ine noch andere Vartetät if die * 
kreide: ein zerreiblicher, kruͤmeliger, gelber, mit zahl⸗ 
reihen Schalen erfüllter Kall. 

WE untergeordnete Geſteine verdient der in der 
Kreide vorkommende Feuerftein zunächſt ermähnt zu wer⸗ 
den. Gr findet fi) in Knollen von ber verfchiebenflen 
Seftalt, ſammetſchwarz, feltener grau und ſtets mit 
weißer Krufte übergagen, entweder einzeln und zerftreut 
in den mächtigen Kallbaͤnken, oder die Knollen häufen 

zu weithin ausgedehnten Lagen auf. Go djarakte 

er die jün i ber Formation, mährend 
Den ältern dar feiner unreine Liefel- und Hornſtein⸗ 
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reich an Arten umb ungemein zahfreih an Individuen. 
Bon den zartern Bryozoen fällt nur Geriopora mit eini⸗ 
en Arten auf. Die Önaarfterne liefern in Pentacrimes 
sobteres, P. eingulatus, Apiocrinus rosaceus, A. 
mespiliformis, Rhodocrinus erhinatus, Eugeniacri- 
nus caryophyllatus leitende Arten. Zahlreicher als 
diefe treten hier die Geeigel auf: Cidaris coronata, 
C. Binmenbachi, C. glandifera, Echinus sulcatas, 
E. nodulosus, Diadema subangulare, Hemicidaris 
crenularis, Disaster carinatus, D. granulosus. Die 
Molusten entwickeln in ihren Hauptgruppen wieder einen 
Reichthum an intereſſanten Formen. Die Gattung Te⸗ 
rebratula liefert zahlreiche ausgezeichnete Leitmuſcheln. 
Unter den Mufcheln zeichnen ſich Afträen, Epogyren, 
Pecten, Zrigonien, Pholadompen befonderd aus, unter 
den Schneden Nerinea, Pteroceras, Natica, Turbo, 
Pleurotomaria, die Ammoniten Übertreffen noch die Te⸗ 
rebrateln an Reichthum wichtiger und intereffanter For⸗ 
men. Krebfe und Inſekten fpielen nur in den lithogra⸗ 
phifchen Kalten eine bedeutende Rolle, indem fie bier 
eine früher nicht dageweſene Mannichfaltigkeit zeigen. 
Diefe Lagerftätte ift zugleih wegen ihrer Fiſche und 
Amphibien von höchſtem Interefie, während aus andern 
Schichten nur äußerft fparfame Hefte der höhern Thier⸗ 
claffen befannt find. 


Brauner und weißer Jura der Wlpen. 


Schon bei der Darftellung des Lias begegneten wir 
in den Alpen eigenthümlichen, in petrographifcher und 
paläontologifcher Hinfiht von allen übrigen abweichen⸗ 
den Gebilden, in nody höherem Grade ift dieſes für den 
braunen und weißen Jura ber Fall, fobaß wir der Deut: 
lichkeit halber deren Darftellung von ben betreffenden 
Formationen zu trennen genöthigt find. 

In Savoyen zunächft treten Kalkſchichten und graue 
Mergelkalke auf, deren Petrefacten auf braunen Sara 
deuten, jedoch noch einer genauen räfung bebürfen, 
bevor das Alter näher feftgeftellt werden Tann er 
Gipfel von Chamoſſaire bei Vevais noch ſicherer über 
dem Lias von Bex und der waadtlaͤnder Alpen wurden 
von Eſcher und Lardy Schichten mit Ammonites Hum- 

hresianus, A. hecticus, A. macrocephalus, Tere- 

ratula coneinna und T. decorata nachgewieſen, die 
dad Alter außer allen Zweifel ſetzen. Dieſe und andere, 
wie Belemnites maximus, Ammonites Blagdeni, A. 
discus, A. Deslongchampsi, A. bullatus, A. Her- 
wegi, A. coronatus, A. tripartitus, Pecten demis- 
sus, weifen das Vorkommen des braunen Sura der 
Stockhornkette (Blumenftein) nah. Die Eifenoolithe 
fehlen hier ganz, das Geftein ift vielmehr ein dunkel⸗ 
grauer, fplitteriger oder koͤrniger Kalfftein, bier umd ba 
mit Roggenftein verbunden. Eifenoolithe und Roth: 
eifenfteine mit Ammonites Humphresianus, A. hecti- 
cus, A. macrocephalus und andere vortrefflihen Leit⸗ 
mufcheln verbreiten fih vom Nordrande der Snfteraar- 
bornmafle bid nach Glarus. Ueber diefen Bildungen 
lagert der fogenannte Chatelkalk, ein hell⸗ bis dunkel⸗ 
grauer, zuweilen grüner oder rother, dichter Kalk mit 


106 


— GEOGNOSIE 
mufchefigem Bruche, durchzogen von vwellenförmig ⸗ge⸗ 
frümmten, fettglängenden, rauen, * ben 


Thonblättern, 10 an den Voirons bei Lucigne, am M. 
veau oberhalb Vevay, bei Chatel St. Denis, der 
migeffette u. a. D. Die Petrefacten find bier Be- 

lemnites hastatus, Ammonites plicatilis, A. pol» 

tms, Galerites d sus, Hemicidaris an 
s. Ein Theil des g eckten oder grauen Gtodhorn- 
kalkes führt Diefelben Zeitmufcheln, während der andere 

Theil Kreideverſteinerungen einſchließt. Studer's Hoch⸗ 

gebirgskalk in den Altels, der Blümelisalp, dem Wet- 

terhorn, Titlis, Jungfrau u. ſ. w., didfchieferig und gram, 
bisweilen alabafterähnlich, Feinfrpftallintfch «Porn , wird 

durch Belemnites hastatus, Ammonites plicatilis, A. 

perarmatas, A. pol gyratus, A. Lamberti, Terebra- 

tula lacunosa charakteriſirt. Die weißiuraffifchen Schich⸗ 
ten, denen des Portland und Kimmeridgethon entfpre 
hend, verbreiten fih im Gebiete der Simmen⸗ und 

Saanethäler und des Chablais. Es find meift Kalk: 

fteine, am nörbdfichen Fuße der Gornettes ein Steinkoh⸗ 

lengebiſde mit baumürdiger Kohle. As charakteriftifie 

Urten werden erwähnt Nerinea suprajurensis, 

ceras Oceani, Nerita hemisphaerica, Mytilas ja- 

rensis, Pecten subtextorius, Terebratula trilobata, 

T. inconstans u. a. 


Für die nordöftlichen Alpen bat v. Hauer den Jura 
in zwei Abtheilungen gebradyt. Die untere befleht aus 
den Klausfchichten: braun« oder ziegelrothe, oft ooli» 
thifche Kalkfteine auf der Klausalpe bei Hallftadt mit 
Ammonites tatricus, A. zignodianus, A.tri 
Terebratula Bouei u. a., theils dem Gallovien, fheils 
dem Bayocien angehörig. Daran reiben ſich die Vilſer⸗ 
fhichten vom Gnußberg bei Windifchgarften aus weißem 
Kalkſtein gebilbet und mit Terebratula antiplecta, 
T. pala, T. senticosa. Diefe Abtheilung entfpricht 
den weftalpinifchen Schichten bis zum Hochgebirgskall 
hinauf, in den venetianifhen Alpen den Soft 
Schichten von Rogo und zum Theil Dem berühmten —** 
Ammonitenkalk. Für die obere Abtheilung des Jura 
nimmt v. Hauer die rothen hornſteinreichen Kalkſteine 
zwiſchen St. Veit und Hitzing bei Wien, die w 
hydrauliſchen Kalke und rothen Schiefer im Gebiete 
wiener Sandſteines, die hellgrauen Kalkſteine des Kren⸗ 
kogels in der Groſſau und dem Pechgraben, die gleichen 
Kalke der Vorderlegſtätte bei Auſſee und als jüungſte 
Bildung die Kalkſteine des Plaſſee bei Hallſtadt. 


In den bairiſchen Alpen unterſcheidet Emmeridy zwei 
weißjuraflifche Stufen: die untere von lichtem Kalfftei 
Dolomit und grauem Krinoideenkalkftein, die obere von 
Aptychusſchiefer und Wegfchiefer gebildet. 

Eruptive Formationen treten als folche im Gebiete 
des Jura nidht auf. Zu erwähnen möchte bier nur fein 
der rothe Porphyr auf dem Gipfel der Meinen Wind 
gel im Uri, der nach Studer nicht älter als der Iuye- 
alk iſt; ferner Die augitreichen Geſteine des Faffafhales, 
die von Verneuil unterfuchten Melaphyre der Krimm, 
der Sranit von Vicdeſſos und Lacus 
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toncretionen vorfommen. Ebenſo wichtig und durch alle 
Stufen des ı wefeielige Eli von €i ift der 


Glaukonit, ein waſſerhaltiges Silicat von Eifenorydul 
und Kali. Er ftelt fih bis zu 90 Proc. in manchen 
Sandfteinen und Mergeln ein und bildet fo wahren 
Gtaufonitfand und Glaukonitmergel, der ein ganz aus⸗ 
ezeichnetes Düngmittel ift und Die ödeften Sandflächen 
& reihe Kornfelder verwandelt. Dolomit fpielt in der 
Kreideformation eine ganz untergeordnete Rolle, in der 
Türkei und in Algerien Speint er feine größte Bedeu⸗ 
tung gefunden zu haben. Gyps findet ſich kryſtalliſirt 
in Zhonen und Mergeln, in kleinen Stöden auch im 
Hilsthon bei Alfeld, in größeren bei Cognac, Rochefort 
u. a. D. In Algerien tritt in Begleitung Des Sup 
er! Steinfalz in anfehnlichen Mengen auf. Die Koh 
(enflöge, von Schieferthonen begleitet, lagern befonders 
im Duaderfandftein, fo in Schlefien, Sachſen, am nörd⸗ 
fichen Harzrande, aud in ben öfterreihifchen Alpen, wo 
dei Srunbady 2i Flötze bekannt ſind, unter denen drei 
von 2A Fuß Mächtigfeit bauwürbig find, während 
fonft die Ylöge minder zahlreih, minder mächtig und 
nur auf geringe Strede gute Kohlen führen, Daber fie 
nicht baumürdig find, foviel und fo oft auch die Spe- 
eulation fie ug und aufgefchloffen hat. Won Erzen 
fheinen nur Eifenerze in beachtenswerther Dienge in dem 
Kreidegebirge aufzutreten. Bohnerze und Zhoneifenfteine 
fommen lagerartig in dem Kreidezuge von Hildesheim 
nad) Immenrode vor, andere bei Narcy, Departement 
der obern Marne, und im Departement der Dife. Braun. 
eifenftein bäuft fich, wie ſchon oben erwähnt, auch im 
Duaderfandfteine und andern Sandgebilden an. Schwe⸗ 
felfied, Göleftin und wenige andere Mineralien kommen 
als zufällige Beimengungen vor. 

In technifcher Sin ht bieten die Gefteine mehr: 
faches Intereſſe. So werden die Zeuerfleine zur Glas⸗ 
fabrication, zu Slintenfteinen und als Straßenbauma- 
terial verwandt, die reineren Kalle werden zu Mörtel 
ebrannt, die unreinen und feften, fowie die Sandfteine 

efern ein ſchätzbares Baumaterial, letztere koͤnnen fogar 
zu Kunftwerken verarbeitet werden. Die Mergel dienen 
ur Verbeflerung der unfruchtbaren Aeder. Auch die 
fenerze, Kohlen und Salz werden da, wo fie auftre⸗ 
ten, ausgebeutet. Der Vegetation und Cultur iſt Die 
Hormation im Allgemeinen ung Nur wo der Kalt 
den Boden beherricht, Tann bie Vegetation nicht_aufe 
kommen und die Cultur macht nur fehr langſame Fort 
ſchritte. Doch find ſchon deffen Gehänge und Thaler, 
wo mergelige Zwifchenfchichten mit dem fterilen Kalt 
fih mifhen und die Quellen pervortreten , fruchtbar und 
oft mit fchönen Waldungen bededt. Die fandigen und 
thonigen Geſteine liefern in der Regel einen fehr frucht⸗ 
baren Boden, der durch die thonigen Kalkſteine noch 
fegensreicher gemacht werden kann. Lockere QDuaderfande 
eugen bier und ba fterile Streden, doch nicht von 
le r Bebeutendem Umfange, da &hon« und Kalkgefteine 
efelben unterbreden. Wegen der in allen Niveaus 
der Formation auftretenden thonigen Schichten find Quel⸗ 
len, befonderd an den Gehaͤngen und in den Thaͤlern 
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nicht felten, die Höhen aber gewöhnlich waſſerarm 
und Dürr 


An der Geftaltung der Oberfläche haben ſowol die 
Sandfleine, als bie Kalkfteine, fobald fie mächtig ent 
widelt find, einen erheblichen Antheil. Wir dürfen nur 
an die viel befuchte fächfifche Schweiz, an die fubher 
yniſchen Höhen bei Quedlinburg, Halberftadt und Blan⸗ 
fenburg, an die Kreidefelfen Hügens erinnern, um bie 
Felfen» und Zhalbildung der Formation zu bezeichnen. 
Die Mächtigkeit des angen Schichtenſyſtems erreicht in 
einigen Gegenden weit über 1000 Fuß. 

‚ Die Kreideformation wurde bereitö von den Geogno» 
fien des vorigen Jahrhunderts als eine jelbftändige Bil⸗ 
dung erkannt. v. Charpentier feßte in feiner mineralo⸗ 

ifhen Geographie der Eurfächfifhen Lande 1778 den 
—* Pläner und Quaderſandſtein über den Mu⸗ 
ſchelkalk, an welcher Stelle auch Voigt und Lafius in 
Ihrer praftifhen Gebirgskunde die Kreide aufführten. 
inmal erfannt, wurde auch bald die ſpecielle Gliede⸗ 
rung verfolgt, da der häufige und grelle Wechfel der 
Sefteine fowol, als der Reichthum an organifigen Re 
ften die Aufmerkfamteit feffelte und den Eifer der Un- 
terfuchung lohnte. Es wandten in unferm Jahrhunderte 
fo viele Seognoften und Paläontologen ihre Thaͤtigkeit 
bem Kreidegebirge zu, daß daſſelbe zu den am häufige 
ſten uud am gründlichften unterfuchten Formationen zu 
zählen ift und eine fo umfangsreiche Literatur aufzu- 
weifen bat, daß wir bier in unferer überfichtlichen Dar⸗ 
ftelung der gefammten Geognofie nur einige der wich⸗ 
tigſten Schriften hervorheben Fönnen. Won den äftern 
rbeiten verdienen noch heute eine befondere Beachtung: 
Faujas St. Fond's Histoire nat. de la mo 
de St. Pierre de Maestricht, Paris an VII; 
noyers, Mémoire sur la craie etc. (Paris 1825.); 
Cuvier et A. Brongniart, Description geologigue 
des environs de Paris 1825; de la Böche, e 
chalk and sands beneath it, in the vicinity of 
Lyme regis, Dorset etc. (London 1826.) Aus den 
dreißiger Jahren mögen nur erwähnt werden: A. G. 
Mantell, Geologie of the South t of En 
1833 und früher 1822 und 1827 Illustrations of the 
Geology of Sussex; Fitton, Observations on some 
of the strata between the chalk and the oxford 
oolite 1836; und aus den vierziger Jahren: A. d’Or- 
Ligny, Paleontologie franc. terr. cretac. Paris; H. B. 
Geinitz, Charakteriftit des fächfifchen Kreidegebirges 
(Dresden 1839 — 1843.); Reuß, Verfteinerungen des 
böhmifchen Kreidegebirged (Stuttgart 1844.); U. Rö⸗ 
mer, Verſteinerungen des nordteutfchen Kreidegebirges. 
(Hanover 1840.) Yerner die Monographien von De» 
bey und Müller über Nahen, F. Kömer über WBefl» 
falen, Hagenom über Rügen, Zefeli über die Go 
au, Kner über „emberg, Dieter über die Perte du 
bone, 8. Römer über Texas, d'Orbigni über Süd» 
amerifa, von Leymerie, Archiac, Duboiß, eyin 
Murdhifon, Phillips, Ewald, 2. v. Bud, Stu- 
der u. v. 9. über einzelne Kocalitäten. Die umfaſſendſte 
Darftellung des ganzen Kreidegebirges lieferte d' Ar⸗ 
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fand der Perte du Rene) mit Belemnites minimus, 
Ammonites splendens, A. mamillatus u. a. aufzulö- 
fen. Die Uptmergel können jedoch nicht als felbitän- 
Dige Bildung von dem Gault oder Albien geſchieden 
werden, denn von ihren am meiſten charakteriſtiſchen 
31 Gepbalopoben fommen 16 zugleich in dem untern 
und 11 im obern Gault vor. Diefe Uebereinflimmung 
ber Petrefacten und die innige Verknüpfung des argile 
teguline mit dem obern Gault im Yubebepartement 
nöthigte auch Leymerie beide nur ald eine untheilbare 
Schichtenreihe zufammenzufaffen. 
Die untere Kreide der weftlichen Schweiz löſt Stu- 
der (Geologie der Schweiz II, 277) in ſechs Stufen 
auf. Weber den juraffifihen Bildungen lagern blaulich: 
raue Mergel mit Kalkfleinen, die häufig oolithifche 
Eifenfteine führen und nad Oben ochergelben oolithi- 
fhen Kalt aufnehmen. Sie bilden das untere Neoco⸗ 
wien mit Pterocera pelagi, Pholadomya elongata, 
Terebrirostra neocomiensis, Caprotina sulcata, Py- 
rostratus u. a. Darüber folgen ald mittleres 
eocomicn blaulichgraue, nad Oben gelblihe Mergel 
mit Knollen von Schwefellies oder Zhoneifenftein und 
mergeligem oder oolithifchem Kalte bis zu 140 Zuß 
Racztigreit Unter vielen andern Arten enthalten ſie 
die Exogyra Couloni, Trigonia carinata, Toxaster 
complanatus. Sie werben von einem dickgeſchichteten, 
oolithifchen oder dichten, gelben Kalkſtein bedeckt, der 
das obere Neocomien vertritt. Diefer Kalt wird auch 
rün, roth oder blau und liefert den Bauftein für Die 
Gegend um Neuenburg. Als vierte Stufe, der Rudi: 
ftenfal! (Neocomien superieur nad Stier, calcaire 
blanc nad) Marcou, Urgonien d’Orb., erfte Rudiften- 
zone Favre's, Caprotinentalf), wird ein vorherrfchend 
weißer, verwachfen fehuppiger bis Dichter Kalkſtein mit 
äthigen Theilchen betrachtet. Stellenmeife wird der⸗ 
(be volithiſch, oder auch weißer Marmor, führt flod- 
fermige Nefter von Asphalt. Caprotina ammonia und 
diolites neocomiensis laffen über feine Beftimmung 
feinen Zweifel. Hierauf laßt nun Studer die Aptmer⸗ 
l der Perte du Rhone folgen und dann den breiglie- 
erigen Gault von nur 50 Fuß Mädtigkeit. In den 
berner und angrenzenden Alpen wird das Neocomien 
durch den Spatangenkalk und Rudiſtenkalk vertreten. 
In Nordteutichland ift dad untere Kreidegebirge 
am vwenigften entwidelt und auch am fpäteften erfanut. 
Im teutoburger Walde wird daffelbe durch einen gelben, 
braunen . und weißen Sandftein gebildet, der von Der- 
Iinghaufen über Bielefeld bis 1% Bevergern zieht und 
Exogyra Couloni, Toxaster complanatus u. a. führt. 
Sr Eanover und Braunfchweig iſt dad Neocomien als 
zeigliederige Hilsbildung entwidelt. Die erſte Stufe 
bildet der Hilskalkſtein, ein gelblicher oder bräunlicher, 
bisweilen conglomeratifcher, harter Kalkſtein, nad Oben 
oft in thonige, oolitbifche oder fandige, ne ge 
ergel übergehend; die zweite, ber ha ein did)» 
ter, felten fhleferiger, bis 1000 Fuß mächtiger Thon, 
zeich an Gifenergen und Gypsflöden; die dritte, ber 
Hilaſandſtein, ein gelblicher aber weißer, meiſt feinkor 
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niger Sandſtein mit Ghelceboncoucretionen. Am noͤrd⸗ 

lichen Harzrande fehlt die aͤlteſte Schichtreihe des Kreide⸗ 

ebirges ‚ denn was darauf gebeutet wird, entbehrt * 
er zuverlaͤſſigen Beweiſe, auch Sachfen, Bö 

en * * land * leichfalls noch 
ault im nördlichen Teu a 

auf I: —E— Thatſachen. F. —* 

einem Flammenmergel bei Goslar Ammonites 

ranus und A. inflatus gefunden, Die fonft im Gault, 

aber doch nicht ausfchließlich darin vorkommen. Etwas 

ficherer deutet — Ammonites auritns, den v. Strom- 

be in einer Thonſchicht über unterm Duader bei Bor 

denflein und &. Römer am teutoburger Walde fand. 

Die untern Kreibefhichten find nicht auf die bis⸗ 
ber angeführten Localitäten beſchraäͤnkt, die Exogyra 

ouloni iſt von Santa Be und aus dem füblichen Ein, 
Toxaster complanatus aus Peru, Ammonites inter- 
ruptus und A. Mejorianus and Venezuela bekannt 
allein der fpeciele Schichtenbau bietet, ſoweit er bi 
jegt in jener fernen Gegend unterſucht worden, Beine 
abweichenden Eigenthümlichkeiten. 

Das obere Kreidegebirge ift im mittlern Zeutfchland 
vortrefflich entmwidelt, daher wir vom dieſem ausgehen. 
Nah den Unterfuhungen von Raumann, Cotta und 
Geinitz befteht dafjelbe im Königreiche Sachſen aus dem 
untern Duader, dem Pläner und obern Quader. Der 
untere Quader beginnt bisweilen mit Duarzconglomerg 
ten, oder mit fehr Erpftallinifchen Sandfteinen, befteht 
aber hauptfählih aus einem feinförnigen, graulich ober 
gelblich: weißen bis lichtgelben, bald rein quarzigen, bald 
thonigen Sandfteine, der in den untern Schichten mehr 
weniger glaufonitifch und grün ift, auch untergeordnet 
Thon, Schiefertbon und fchmale dlob⸗ ſchlechter Kohle 
einſchließt. Außer Mflanzenfragmienten führt er ald wi 
tige Arten Fungia coronula, Exogyra columba, Pe- 
cten aequicostatus, Inoceramus striatus, Cardium 
Hillanum, Nautilus elegans und Ammonites Man- 
telli. Der ihn bedeckende Pläner gliedert ſich in Plaͤ⸗ 
nermergel und Plänerkalt. Erſterer iſt ein mehr we 

er thoniger, an der Luft fchülferig verwitternder, Licht 
äulich» grauer Kalkmergel, oder ein mergelget gelblich⸗ 
rauer, feſter Sandſtein. Feine Glaukonitkoͤrner ſtellen 
ch ein, auch glaukonitreiche Kalkconcretionen. Die bei⸗ 
weitem meiſten ſeiner Verſteinerungen gehen auch in die 
hoͤhern Schichten über, und wenn nicht in Sachſen, fo 
doch am Harze. Der Plänerkalkftein iſt ein lichtgrauer, 
eliger, fat immer glaufonitfreier, in Platten ober 
mächtigen Bänken auftretender Kalkftein, der fih meiſt 
vortrefflih zum Brennen eignet. n ben zahlreichen 
Leitmuſcheln des Plänerd mögen nur genannt werben: 
Terebratula octoplicata, T. carnea, Exogyra ce- 
nica, Spondylus spinosus, Lima Hoperi, Pecten 
quadricostatus, Inoceramus Cuvieri, ites 8 
qualis, Nautilus elegans, Hamites ellipticus, Am- 
monites peramplus. Der obere Quader gleicht im 
Welentlihen dem untern, fiheint jedoch frei von Glau- 
fonit zu fein und wird oft groblörnig. Un Verſteine⸗ 
zungen if er ärmer als dee untere, und iſt noch Beine 


GEOGNOSIE 


&nzige ihn befonders qarakteriſtrende Beitmufchel bekannt. 
Die böhmifche Kreideformation flimmt nad den Unter 
— von Reuß mit der ſächfiſchen überein. Der 

Duaber erreiche bier eine Mächtigkeit bis über 
1500 Zub. Er theile ſich in finf Stufen: a) Der 
ägentlicye untere Duader, ein weißer, gelber, brauner, 
Moniger, fein bis ſehr — Sandſtein mit Thon⸗ 








gallen. b) Der Epogyrenfandftein, licht gelblich oder 
anlich grau inte ſehr feft, mit Falligem Binde: 
Sitte, ei Bimmerblättchen umd gränen Eifen- 
Hifatlörnern columba , E. haliotoidea 





‚ gyra 
w v. a. c) Der Grünfandftein, von feinem oder mitt: 
lerem Korn, fehr feft, mie kalkhaltig, mit großen, grü- 
wen Duarzlörnern, einzelnen ®limmerblättchen, in regel: 
mäßige Platten abgefondert. d) Der Plänerfandftein, 
bad Loder und abfärbend, bald feft, lichtgelb, blaͤulich 
sder grau, ſtets Balfig, fehr feinkörnig, glimmerreich. 
e) Die wenig mächtigen Hippuritenſchichten, ſandige 
Kealkſteine von veränderfichem Anſehen. Der Plaͤner⸗ 
mergel und Manerkall gleicht bis auf einige ganz locale 
Eigenthümlichkeiten dem fachfifchen, und der obere Qua⸗ 
der iſt bier ebenfo ſchwierig in petrographifcher und pa- 
Logifcher Hinficht von dem untern zu trennen. Die 
ifche Kreide läßt fich, wie ich nachgewiefen habe, 
g mit der fächftfch- bohmifchen parallelifiren. In 
von Duelinburg, Halberftadt und Blan⸗ 
der untere Duaderfandftein nur durch feine 
rmmth an Petrefacten und durch feinen oft ſehr 
then Eifengehalt von dem fächfifchen verfchieden. Leber 
folgt der Grünfend, dann der lichtgraue bis weiße, 
ilen (am Galgenberge bei Quedlinburg) $euerftein- 
infchließende Plaͤnerkalk, über diefem wieder ein 

Mergel (am Galzberg, Sudmerberg, Platten- 
i —2 blend, aber in Böhmen bei Kreibitz, 
‚ in Schlefien bei Kiedlingswalde, in Hanover 
brden, ferner bei Aachen der Luisberg) und end» 
obere Quader mit unbauwürdigen Kohlen und 
auffallend petrefactenarm, aber einen vortrefflidhen Bau⸗ 
in liefernd. Die Verfteinerungen in den zwifchen 
bern und untern Duaderfandfleine liegenden Schichten 
ſind diefelben als in Sachſen und Böhmen, und wenn 
wc die Srünfande, der Plaͤnerkalk und fandige Plaä⸗ 
sermergel je ihre eigenen Arten befigen, fo ift die Zahl 
dieſer doch fo gering, die der gemeinfchaftlichen Arten 
ir roß, daß Feine dieſer Abtheilungen für 

Is ein felbfländiges Formationsglied betrachtet wer- 
den Darf, wie ſie denn auch durch die Einteilung zwi⸗ 
(den beide Duaderfandfteine zu einem untheifbaren Gan- 
en vereinigt find’). 

5) So einfach und Mar auch die Lagerungseverhaͤltniſſe der 
Kribcbiidumgen im ſubhercyniſchen Beden auf Durchſchnitten 
kiden Zeiten des Botetbales von der NRoßtrappe bis zum Hakel 
von Blankenburg bis Halberftadt hervortreten, fo find fie 
democh auffallend v t worden. Fr. Römer nimmt in feinen 
Berfeinerungen des nordteutſchen Kreidegebirges nur einen Qua⸗ 
ww em und bält den obem für übergelippt. Auf diefen läßt er 
kan Srünjand (grüne, fandige Mergel, Thonmergel, Flammen⸗ 
wergel) folgen, Darüber den Planer (Kalkftein und —— 
dem die untere Kreide, beſtehend aus unterem Kreidemergel (Lem⸗ 
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Das obere —— Englands wird in zwei 
Gruppen mit je zwei fen gegliedert, die untere mit 
apper greensand und chalk marl, die obere mit dem 
lower chalk without flints und dem upper chalk with 
flints. Der obere Grünſand, höchſtens bis 100, mei 
aber weniger Fuß mädtig, befteht vorherrſchend 
Sand, Sandflein und Mergel, alle glantonitih aber 
von fehr veränberlicher Mächtigkeit. &o find auf Wighe 
nach Unten ih-graue Sandfteine mit Hornſtein⸗ 
lagern, nach Oben Kalkmergel mit Hornfteinconcrefionen 
berrfchend, bei Folkſtone ein weicher, glaufonitifcher Mer⸗ 
gel. Fungia coronula, Galerites subuculus, Arba- 
cia granulosa, Pecten quadricostatus find Leite 
mufcheln. Der Kreidemergel ift bei Domer ein grauer, 
fandiger Mergel mit untergeordneten Lagen feften Sand» 
fteined, nach Oben ein weicher, eifenfießreiher, dann 
er barter, Fiesfreier Mergel mit fparfamen, grauen 
ellenſtreifen, und endlich unreine, feuerfteinfü ende, 





förde, Haldem, Sudmerberg) und aus unterer weißer Kreide, 
endlich die obere Kreide folgen, leßtere in oberen Kreibemergd 
(Gehrden, Münchenhof bei Quedlinburg, Salzberg, Plattenber 
Sudmerberg), mäftrichter Kalk und obere weiße Kreide ( 5 
auflöfend. Schon eine flüchtige Betrachtung mußte die Un 
barkeit diefer Gliederung darthun, wie id) es für Quedlinburg in 
meiner Diss. de geognostica septemtrionalis Hercyniae consti- 
tutione (Halae 1848.) nachwies. Geinig nahm in feiner 1848 
erfhienenen Schrift das Quaderſandſteingebirge in Teutſchland, 
die beriehtigten Lagerungsverhältnifie auf, ebenfo auch Beyric, 
der jedoch unter nachheriger Annahme der d'Orbi yſchen Benen⸗ 
nungen Cenomanien für die unter dem Plänertalf Legenden olam 
konitiſchen Mergel, Turonien für den Plänerkalk und Senonien . 
für das Über dem Plaͤnerkalk folgende Schichtenfoftem dieſes tage 
tere wieder ſpecieller zu gliedern fi gensthigt fah. Er tweunt 
nämlich die Salzbergmergel vom Plänerkalt und betrachtet fie als 
untere Stufe des Senonien, den eigentlichen bberen Quaderſand⸗ 
ein nimmt er als die mittlere und den loderen grünlichen oder 
lichen Sand am Münchenhof als obere Stufe. Diefe drei 
Stufen bilden aber erfi das untere Glied des Senonien, das zweite 
conftituiren die Kreidemergel bei Heimburg, Wernigerode, en: 
burg, Goslar (Sudmerberg) und das dritte der Ueberquader, wel 
cher wiederum in unten (Efelöftal bei Wefterhaufen, Teufels⸗ 
mauren) und obern Ueberquader (Altenburg bei Quedlinbur 
aufgelöft wird. Wir haben uns, trog der fehr genauen Kenn 
des ſubhercyniſchen Beckens, nicht von der Ratfirlichkeit und 
wendigfeit eines fünfftufigen Senonien überzeugen Tonnen. Die 
Petrefarten des Salzberges, feiner Fortſezungen und feiner Wie⸗ 
derholungen bei Kiedlingswalda, am Luisberg bei Aachen u. f. w. 
ftimmen fo fehr mit dem Pläner Überein und weichen fomwelt von 
dem bedeckenden Duater ab, daß und die Trennung von 
und die Bereinigung mit legterem fehr gewaltfam erfheint. Die 
Stufen des Ueberquaders aber find fo innig mit dem obern Qua 
derfandftein verbunden, horizontal fo unbedeutend entwidelt, * 
wir bei dem völligen Mangel palaͤontologiſcher Charaktere die 
Selbſtaͤndigkeit derfelben in Äbrede ftellen müffen, wie denn B 
rich ſelbſt fie fon als ganz unbedeutende Leralbildungen } 
net. Dad obere teutſche Kreidegebirge ik durch feinen unteren 
und oberen Duader ein fo volllommen in 2 abg enes umd 
in fi fo ſtreng und beftimmt gegliederte® Ganze, daß wir eine 
Zerfplitterung defielben zu Gunften ausländifher Ramen und zur 
Verdrängung der ganz paſſenden und Überdies durch Alter md 
Brauch Heheiligten teutihen Benennungen für unzulaͤſſig erflären 
müflen. Ganz anders verhält es fi mit dem Reocomien une 
Gault in Zeutfchland, deren Uebereinflimmung mit dem eng pen 
und franzöfifchen ungleich größer, ja vollkommen ift und die längfb 
nal jenen nachgewieſen worden iR. 
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Preideähnliche Geſteine. An mehren Orten bedecken ben 
Gault Kalkfteinfgichten mit Ammonites rhotomagen- 
sis, A. Mantelli, darüber bellgrüne Sandſteine mit 
Plicatula inflata, die immer kalkiger werden und in 
bar Gehen Kreidemergel und in weiße und graue kal⸗ 


e Gefteine übergeben. Die zweite Gruppe ift von der 
en nicht ſcharf gefchieden. Bei Dover beginnt fie 
mit grauer Kreide, welche von der weißen, feuerftein- 
reichen bededt wird. In Yorkfhire lagert diefelbe un- 
mittelbar auf dem Gault. Die Faunen der flintleeren 
und flintreichen Kreide ftimmen fo fehr mit einander über- 
ein, daß eine Trennung nicht gerechtfertigt ifl. 
d'Orbigny bat neuerdings die Schichten über dem 
Gault in Cenomanien, Turonien, Senonien und Da- 
nien getheilt, welche Namen, wie fhon erwahnt, auch 
von mehren teutfhen Geognoften fehr beifällig aufge 
nommen worden find. Ueber dad Cenomanien bat ung 
Gueranger aus der Gegend von Mans die fpeciellfte 
Stiederung mitgetheilt, indem er Die dortigen Mergel, 
Thone und Sandfteine in 15 Schichtenreihen auflöft 
und für jede derfelben die LZeitmufcheln anführt. Die 
Sandfteine find röthlih, braun, grünlih, weiß, meift 
feintörnig, mergelig ober kalkig, meift loder, feltener fehr 
ef Die Mergel und Thone Pielen in denfelben Farben. 
18 Leitmufcheln führen wir nur an: Exogyra co- 
lumba, Pecten quinquecostatus, Inoceramus stria- 
tus, Scaphites aequalis, Ammonites varians, Tur- 
rilites costatus, Nautilus elegans, Belemnitella vera, 
alfo Arten, die für die Srünfande unter dem teutfchen 
Plaͤnerkalk charakteriftifch find. Das Zouronien oder die 
glauconie crayense befteht im Aubedepartement zu 
unterft aus fichtgrauen, feften Mergeln mit Ammoni- 
tes Mantelli und A. rhotomagensis, A. varians, 
darüber aus mehr Freideahnlihen Mergeln mit Micra- 
ster cor anguinum, Terebratula carnea, Spondylus 
spinosus. Im Departement der Aisne treten unten 
gleichfalls hellgraue, zum Theil fandige und glaufoni- 
tifche Kreidemergel, darüber aber bläulicher Mergeltbon 
auf. Hier wird das Senonien von einer unteren, mehr 
mergeligen, aber feuerfteinreihen Stufe und von einer 
obern feuerfteinleeren Stufe weißer, erdiger, fehr homo⸗ 
gener, undeutlih gefchichteter Kreide gebildet. Diefe 
weiße Kreide und die Zufffreide erfcheinen faft überall 
mit demfelben Charakter. Am Südweftrande des Cen⸗ 
tralplateaus von Frankreih und im Beden der Rhone 
ewinnt das obere Kreidegebirge eine audgezeichnete 
widelung: Die erfte Stufe beginnt Hier mit grauem 
Thon und Schiefertbon bededt von gelben oder grauen, 
mergeligen Kalkſteinen und Falkigen, glaukonitifchen Sand» 
fleinen, endlich aus weißen, loderförnigen, aus gelblichen 
Dichten, aus gelblidh-grauen harten, mit Quarz» und 
Glaukonitkornern verfebenen Kalkfteinen, voll von Rudi» 
fin. Die zweite Stufe nehmen unten bellgelbe, etwas 
fandige und glaufonitifche Mergellalffteine ein, in der 
Mitte weiße und grauliche, oben ein weißer oder gelber, 
veränderliher Kalkftein, der die zweite Rudiftenzone 
bildet. In der dritten Stufe erfiheinen barte, etwas 
fandige und glaufonitifche, undulirt plattenförmige Kalf- 
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fteine, die nad) Oben mächtiger, mehr ſandig, —— 
und glaukonitiſch werden, —** nnieren ren 
guleet in weiche, Treideähnliche vengene übergeben. In 
er vierten Stufe endlich treten faſt nur lich⸗weiße 
und hellgelbe, harte oder zerreibliche K ne auf, die 
dritte Rudiſtenzone repräfentirend. Das Danien errich⸗ 
tete d'Orbigny für den Piſolithenkalk von Meudon und 
den Faxoekalk. 

Das belgiſche Kreidegebirge iſt in das systeme 
Ancheuten, & i — S. Nervien 


. Hervien 
gere Zourtia von Mond und Mergel mit Kiefelnieren), 

. Senonien (weiße Kreide mit unb ohne Feuerftein), 
S. Maestrichtien getheilt worden. 

In den Schmweizeralpen wird Die obere Kreide nur 
durch den fogenannten Severkalk repräfentirt, der ein 
Deutlich gefdhichteter, Dichter, oft thoniger Kalkftein mit 
mufcheligem Bruch und von hell» bis dunkelgrauer, zw 
weilen rother Farbe ift. Er bildet unter Anberem den 
Gipfel des Mythen, des Rautifpig und der Oberfeealp, 
fowie mebre der appenzeller Gebirge. Geine wenigen 
Verfteinerungen find: Ammonites peramplus, A. lewe- 
siensis, Inoceramus Cuvieri, Ananchytes ovata und 
Micraster cor anguinum. In den öſtlichen Alpen fpielt 
die Gofaubildung ein Schichtenfuftem aus mergeligen, 
falfigen und fandigen Gefteinen mit höchſt eigentbüne 
liher Sauna eine Hauptrolle. Die Gefleine wechfeln 
wiederholt mit einander ab, und die Fauna entfpricht 
nach Zekeli's Unterfuchungen der des Touronien und 
Senonien, oder der teutfchen Plänerbildungen. 

In Rußland breiten fi) Kreidefchichten über große 
Streden aus, und beftchen aus demfelben Geſteinswechſel 
ald im weftlihen Europa, fiheinen aber nit in einer 
gleich fpeciellen Gliederung der untern und obern Ab» 
theilung entwidelt zu fein, wie aus den Unterfuchungen 
von Murchiſon hervorgeht. 

In den vereinten Staaten Nordamerika's dehnt 
fi) außer kleineren Ablagerungen ein großes Kreideter 
ritorium von Alabama aus nad) Weſten jenfeit des Miſſi⸗ 
fippi an den Ufern bes Arkanſas entlang aus. Die Ge 
fteine find wiederum wefentlich diefelben als in Europa, 
und die Sauna entfpricht der der Plänerbildungen. Die 
oftindifchen und afrifanifchen Kreidebildungen bieten nad) 
den bisherigen Unterfuchungen Feine neuen Eigenthüm⸗ 
lichkeiten. 

Die organische Welt des Kreidegebirges entfaltet 
einen Reichtum an Zormen, der alle früheren Forma⸗ 
tionen übertrifft und ein beſonderes Intereſſe noch de» 
dur erhält, daß mit ihm der Charakter der zweiten 
oder fecundären Periode abfchließt. Die —— — 
der Gegenwart fo fremdartigen Geſtalten von den Äm⸗ 
phibien abwärts erſcheinen bier zum letzten Male, und 

die den Typ 

pen der tertiären und Iehtzeit angehören. Alle Glieder 
und Gtufen bergen zahlreiche Arten, und von biefer 
ebt die größere Mehrzahl aus der einen in je nächſt⸗ 
(gende über, fodaß nur fehr wenige Arten einer jeben 
Stufe oder Schichtreihe ausſchließlich eigenthümfich find 
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hack eigenfhämliche, viel⸗ 
i iſt Grebueria, über deren vtematifche 
Srelung dir ähten mach ehr gefheilt fin. 
Die Hauna laht ſich auf etwa 508 Gattungen mit 
hagen, wovon die Mehrzahl wie früher 
zielt. Von den Polypen zunachſt be» 
i inen wichtig, obwol auch andere Familien 
—— — —— an & | 
ten ſehr zahlreich Cidaris, Galerites, Miicraster, 
Reben unter den leitenden Urten oben an. 
Gesguofien gleich wichtig. Aftraa, Epogyra, Perten, 
Lime, Spondylns, Rucula, Mytilus, Zrigomia, The 
lademya u. v. a. zeichnen fih amd. Einige, wie bie 
Zrigonien und Pholadomiyen, entfalten hier zum letzten 
Wale eine größere Mannidyfaltigkeit, andere, wie Die che 
wichtigen yo Bas ui arg Aa 
nicht wieder. Bon den Bradyinpoden iſt bie —* 
Der Rudiſten auf dirfe Formation beſchränkt, und ihre 


Derthieren fehlen 
mehre befannt, doch von fehr untergeordneter Bedeu- 
tung, ebenfo bie häufigen Burmröhren. Die Fiſchfauna 
idet fih auffallend von der der frühern Formatio⸗ 

nen, um fich in gleichem Srade ber jegigen zu nähern 
Durch die plötliche Mannihfaltigkeit ber echten Knochen- 
und das Zurüdtreten der Ganoiden. Barfche, 
unfifche, Hechte, Halecoideen treten in mehren Gat- 
tungen auf, dagegen bleiben von ben Ganoiden nur 

£. Engl... 0.u 8. Ehe cin. LIX. 


g° 







Autkophyliom explanatum. Ostraea 
Texaster Perna 
Pyrima pygaea. Trigenia caudata 
Discostdea Srioceras Duval. 
Terebratula diphya. jtes radiatus. 
— faba, — semistriatus. 
— sehe. _ Ast; 
— depresse. Belemaites subquadrates. 
— t — düntatus, 
Exsgyra 
Sa Gault: 
Restellaria Parkinsemi. Ammonites muummilntun. 
— carinata. — interraptss 
Ammenites Lyelli. . — inlatze. 


Pücatula 
Thetis minor 
Corbula 
Sm obern Kreidegebirge 

Fungia corenula. Pecten 
Ananchytes ovata. Lima Hoperi. 
Galerites albogalerus. Inoceramus Cuvieri. 

- su 
Micraster cor anguinum. Cardium Hifenum. 
Holaster Actzeon ovum. 
Hippurites corau vacciaum. Turritella granulata. 
Terebra . Baculites ancepe. 

— carnea. Ammonites varlans. 

Exogyra columba. — Mantelli. 
Spondylus spinosus. — 

— atriatus. Nautilus simplex. 


Cidaris granulosus. 


Der untern und obern Kreideformation find Am 
monites splendens, Hamites rotandus, Avellana in- 
crassata, Natica clementina u. v. a. identifh. Die 
einzelnen Stufen des obern Formations ——— 
gleichfalls einige durch Häufigkeit autgezei wnete tinu⸗ 
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haben, dach insgefamme derſelben ungen angehö⸗ 
Sande, Thone und Kohlenflötze conſtituiren die 
Schichtenreihen. Im Magdeburg⸗ Halberſtadt pflegt cin 
feinkörniger brauner Sand das Liegende der Schichten⸗ 
reihe zu bilden, feltener ein Brauner oder grauer Then. 
Sand oder Thon von weißer, grüner, brauner, gramer 
oder fehwarzer Farbe, ſandiger Thon oder thoniger Sand 
trennen die über einander folgenden Brauntohlenflöße 
von einander und bilden auch dad Hangende derfelben. 
Die Thone find bald mehr fett, bald mehr mager, Inet- 
bar, bituminös oder kohlig, die Sande reine Quarzkor⸗ 
ner oder mit wenig Thon gemifcht, auch mit Pleinen 
Feldſpathſtückchen, —** Glimmerblattchen, Glau 
konitkörnchen. In den Thonen und der Kohle kommt 
nicht ſelten Schwefelkies, demnähft Gyps vor. Die 
Kohlenflötze folgen bis zu ſechs über einander und Die 
Mächtigkeit einzelner fteigt bie über 40 Fuß. Spar 
fam treten in diefen Beden, fehr gewöhnlich aber in 
der Gegend um Halle die fogenannten Knollenſteine auf. 
Mit diefem Namen belegte v. Veltheim unregelmäßige 
knollige Duarzfandfleine, deren Korn fo fein wird, daß 
fie dichtem Duarzit gleihen. Da fie indeffen nicht blos 
in folchen Stnollengeftalten, fondern oft auch in zuſam⸗ 
menhängenden Schichten und mächtigen Bänfen auftres 
ten, fo heißen fie paſſender quarziger Sandftein, Süß⸗ 
waſſerquarz oder Braunfohlenfanpftein. Schr gewöhn- 
lich fielen fie fih am Ausgehenden der Kohlenbeden 
ein und find das einzige Geſtein, welches, die Hölzer 
in den Kohlenflögen felbft abgerechnet, deutliche Pflan⸗ 

tefte felbft in großer Anzahl führt. Die Blätter ge: 
Sören Dombeyopfis, Daphnnogene, Ceanothus, Weiden, 
Ahornen u. a., harren jedody noch der fpeciellen Unter: 
fuhung. Im der Kohle felbft wurde bieher nur die 
Anodonta lignitum gefunden, in den fandigen Zwi⸗ 
fhenfchichten Flabellaria rhaphifolia. Die Dede der 
Kohlenbecken bildet theild ein Thon mit Klumpen feften 
Kalkmergels, danach Septarienthon genannt, theils ein 
grüner, fein oder großförniger loderer Sand mit Talk: 
baltigem Brauneifenftein. iefe Dede, höchſtens nur 
einige Fuß mächtig, breitet ſich keineswegs gleichmäßig 
über die Beden aus, fie fehlt oft völlig und greift an⸗ 
dererfeitd über Bedenränder hinweg und lagert auf 
Zriasfchichten. Wenn fie fhon dadurch als eine von 
der Kohlenbildung wenig abhängige Schicht fih charak⸗ 
terifirt, fo geichieht Died noch mehr durch ihren Reich⸗ 
thum an Petrefacten ausfchließlich von Meeresbewohnern. 
Diefe Petrefacten finden fi) wieder in den nördlich auf- 
tretenden Septarienthonen. Für Brandenburg gibt Plett- 
ner folgenden Schichtenbau an: Kohlenfand, liegendes 
Kohlenflög, Kohlenfand, Letten, hangendes Koblenflög, 
Formſand, Septarienthon mit Meeresconchylien. Außer: 
dem.möchte nur noch der verfleinerungsreihe Sandftein 
von Sternberg in Dediienburg (flernberger Kuchen) und 
die verfteinerungführenden Schichten über den Schich⸗ 
ten mit Bernftein bei Königsberg zu erwähnen fein. In 
dem Sepfarienthon und dem magdeburger Sande finden 
fih als Zeitmufcheln Astarte Kikxi, Nucula Deshayes- 
ana, Arca decussata, Axinus unicarinatus, Rostella- 
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ria Sowerbyi, Fusus multisulestus, F. Desha vonlı 
Pleurotoma Selysi, Pl. Waterkeyni,: C 
eveisa, Nautica glaucinoiles u. v.a. Xen den 188 
Arsen überhaupt find nur El neit dem mainzer, 20 mit 
dem wiener Beden identiſch, eiwe ungleich größere Uns 
geh! Dagegen mit den awferteutfchen eocenen Bildungen. 
enn dadurch nun auch Der Geptarientbon jenen edce⸗ 
nen Straten als gleichaiterig ober faft gleichalterig er⸗ 
fcheint, fo find zugleich die unterliegendes Braunfohlens 
fchichten offenbar ald ältere charakterifirt, die ſich durch 
den völligen Mangel der Saͤugethierreſte und die ganz 
eigenthümliche Bernfteinfauna von dem parifer und lon⸗ 
doner Beden entfernen und der Nummulitenbildung 
nä 


Die eocenen Bildungen im Beden der Seine und 
Loire theilen fih nah Archiac in ſechs Gruppen von 
Unten na Oben: 1) unterer Meereöfand. 2) Grob» 
kalt, 3) Mittler Meeresſand. 4) Süßwaſſerkalk und 
Gyps. 5) Oberer Meeresfand. 6) Oberer Süßwafler 
fell. In den einzelnen Theilen des umfangsreichen 
Bedend ändert der Charakter diefer Gruppen mehr wer 
niger ab. Die Eruppe des untern Meeresfandes glie⸗ 
dert fich wieder in ſechs zum Theil nur locale Etagen. 
Unmittelbar über der Kreide liegt faft überall ein blaw 
lich » grauer, feinförniger Quarzſand, mehr weniger 
eifenfhüffig, glimmerig, glaufonitifh mit Lagern von 
Thon und Feuerſtein. Stellenweife wird er von einem 
mergeligen Süßwaſſerkalk mit Physa gigantea über 
deckt. Die folgende Etage begreift plaflifchen Thon, 
Sand und Braunfohlen und bier treten Anthracothe- 
rien, 2ophiodonten u. a. Säugethiere auf, auh Mus 
ſcheln find Häufig. Die dritte Etage befteht aus Sand, 
Sandftein und Conglomerat, eine entichiedene Meeres⸗ 
bildung mit leitenden Conchylien. Darüber folgen ver 
fhiedene Sande in mehr denn 100 Zub Mädhtigkeit, 
eifenfchüffige, glaufonitifche, mit Eoncretionen von Sand⸗ 
fteinen und Quarzit, faft petrefactenler. Die fünfte 
Etage bilden Conchylienbaͤnke: Duarzfand, gemengt mit 
Kalt, Thon oder Glaufonit und mit Conchylien erfüllt 
(fehr fhön bei Soiſſons und Laon entwidelt). Endlich 
ſchließt glaufonitifher Sand und Thon diefe Gruppe 
Die Gruppe ded Grobkalkes befteht aus vier Etagen. 
Die erfte derfelben, der untere oder glaufonitifche Grob» 
Falk, ift ein Gemenge von Quarzlörnern und Glauko⸗ 
nit, loder verbunden durch ein Falfiged Bindemittel. 
Der darüber folgende mittlere Grobkalk ift ein gelblich 
weißer bis gelber Kalkftein von fehr veränderlicher Be 
fchaffenheit, fehr reih an Conchylien. Der obere Grob» 
kalk oder Cerithienkalk ift dünnſchichtig, oft plattenför⸗ 
mig, gelblichweiß bis gelb, feſt oder locker, durch zahl⸗ 
reihe Cerithien ausgezeichnet. Die vierte Etage neh⸗ 
men meift weiße FTreideähnlihe Mergel und gelbliche 
Kalkiteine mit Hornfteinnieren (im Departement ber 
Aisne und der Dife). Die dritte Eruppe, der mittlere 
Meercsfand (gres de Beauchamp), wird zufamnenge 
fegt aus weißem oder hellfarbigem Duarzfand und Ban» 
fen oder Blöden von Sandftein, bis zu 150 Fuß Mäch⸗ 
tigkeit, mit zahlreichen Leitmufcheln. Die Gruppe des 
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Süũßwaſſerkalkſteins und Gypſes, bis 300 Fuß mächtig 
gieet fi fünf größtentheild jedoch nur locale Etagen. 

ie erfie berfelben beginnt mit grünlichen weißen und 
rothen Dergeln, beftcht hauptfächlih aus graulich ⸗ oder 
geiblichweißen, hellgrauen, gelben, weichen, mergeligen, 
umdeutlich gefchichteten Kalkfteinen, die in den Depar⸗ 
tements der Beine und Marne hart, dicht, gelb, bis⸗ 
weilen braun, zellig, röhrig werden. Süßwaſſerſchnecken, 
Paläotherien und Unoplotherien zeichnen fie aus. Die 
zweite Etage bildet ein gelber oder weißer, feinkörniger 
oder dichter reiner Gyps oder Gypsmergel (am Mont⸗ 
martre in Paris mit von Menilitknollen erfülltem Kleb⸗ 
ſchiefer wechfellagernd). Er ift die eigentliche Lagerftätte 
der Paläotherien, Anoplotherien, Paloplotherien, Zipho- 
don, Ghäropotamen, Dichobune u. f. w. Die dritte 
Etage umfaßt mergelige Kafkfleine und grüne Mergel 
mit den Süßwaſſerſchnecken der erfien Etage. Ihnen 
folgen Kiefelkatkftein und Mergel und endlich Mühlſtein⸗ 
quarz und Thon. Die fünfte und fechöte Gruppe wird 
von einigen Beognoften fchon zu den miocenen Stra⸗ 
ten verwiefen und beide haben auch nicht die weite Ver: 
breitung der vorigen. Zwifhen Parid und Chateau 
Landon find es ergel mit Auftern und andern Con 
chylien und darüber der obere Meereöfand, wozu auch 
der Sandflein von Fontaineblau gehört. Die wenigen 
Conchylien find von denen des Grobkalks verfchieden. 
Dbwol die erwähnten Säugethiere, befonderd aus der 
Familie der Vielhufer fehr charakteriftifch für das eocene 
parifer Beden find, müflen wir doch auch aus der gro⸗ 
Sen Anzahl von Mollusten einige leitende Arten na⸗ 
mentlich aufführen, wobei wir die betreffende Gruppe 
mit römifchen, die Etage des Vorkommens mit arabi- 
ſchen Ziffern bezeichnen: 


Cypriaa scutellaria 1. 1. 3. 


Cerithium turbinatum I. 2. 


Physa gigantea I. |. — acutum |. 5. 
Ostraea bellovacina I. 2. 3. — giganteum II. 2 
— _ cymbula II. 2. — cristatum II. 3. 
Cyrena antiqua I. 2. — pleurotomoides II. 
sulcata I. 3, 3.4. 1. 
— ponderosa I. 5. — denticulatum IL 3. 
II. 2 — echidnoides II. 3. 4. 


Melania costellata II. 2. 
Turritella sulcata II. 2. 
Pleurotoma brevicauda II. 2. 
— ulata II. 2. 

Natica epiglottina IL 2. 
Marginella eburnea II. 2. 
Fusus subcarinatus III. 
Limnaeus longiscatus N 1. 


Cucullaea crassatina ]. 3. 
Cytkerea nitidula 1. >. 
Cardita planicosta II. 2. 
Lucina gigantea Il. 2. 

—  sazxorum VI. 
Pecten plebejus II. 2. 
Venus solida III. 

Paludina lenta I. 2. 
— pusilla II.4. IV. L. 3. 


Die eocenen Straten bes ſüdlichen Englands, wie 
fie am ausgezeichnetſten in den Becken von London und 
Hampfhire (Infel Wight) entwidelt find, weichen von 
den eben dargeftellten franzöfifchen zumal in petrogra- 
phifcher Din ht erbeblid ab. Preſtwick und Forbes 
(Quarterl. journ. geol. soc. II. VI. VII. IX.) ba» 
ben jedoch auf die große paläontologifche Uebereinftim- 
mung geflügt, den araleiömus beider Gebiete nachge⸗ 
wiefen. Hiernach laſſen fich für England fünf den fran- 
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zöfifchen entiprechende Gruppen unterfcheiden. Die erfte 
den untern Sand repräfentirende, befteht gleichfalls aus 
Sand und Then und gliedert fih in vier Stufen. Der 
die Kreide unmittelbar bedeckende Thanetſand bis nahe 
zu 100 Fuß Mäctigkeit iſt ein weißer, unten thoniger 
und glaufonitifcher, felten Talkiger Quarzſand mit ein⸗ 
zelnen Seuerfteinen und arm an Verfteinerungen, darun⸗ 
ter Cucullaea crassatina, Corbula longirostris, Cy- 
therea orbicularis, die audy aus Franfreidy befannt 
find. Der plaftifche Thon des parifer Beckens erfcheint 
ald eine Abwechfelung von Thon, Sand und Feuer 
fteingeröll, bier und da mit Braunkohlen. Ostraea 
bellovacina, Cyrena cuneiformis, Melania inqui- 
nata find auch bier die Leitmufcheln. Die dritte Etage 
bildet die Baſis des Londonthons, höchſtens 5 Zuß 
mächtig, ein eifenfchüffiger glaufonitifcher Sand mit 
Beuerfleinen, oft auch durch kalkiges Cäment verfittet. 
Die vierte Etage ift der Londonclay und die Bognor- 
beds. Jener if ein brauner oder bläulichgrauer Thon 
mit Lagern von Mergelnieren (Geptarien), bäufigem 
Schwefellied und Gypskryſtallen. Die forgfältige Prü- 
fung der Fauna dieſes Thones hat erwiefen, daß der⸗ 
felbe keineswegs dem partfer Grobkalke, fondern viel- 
mehr dem untern Meeresfande entfpricht. Im hampfhi⸗ 
rer Beden vertreten ihn die Bognorbeds: dunkelgraue 
kalfige Sanbfteine und fandige Kalkſteine. Die zmeite 
Gruppe, den Grobkalk, repräfentirt der Bagshotfand, 
fowie die Schichten von Braklesham und Barton. Er- 
fterer bededt als dürre fterile Sandablagerung vielerorts 
den fruchtbaren Londonthon und gewinnt bei Bags 

500 Fuß Maͤchtigkeit. Der Sand ift gelb, in den mitt- 
lern Regionen grün mit Zagern von Schieferthon und 
bunten Zhonen. Die Schichten der Brakleshambay in 
Sufier beftehen aus Sand und Thon bis 700 Yuß 
Mächtigkeit und fehließen in Hampfhire drei Lager von 
roßen Sphärofideritnieren ein. Ron den 193 Petre 
actenarten bei Braklesham find 140 mit dem parifer 
Grobkalk identifh, von den 209 bei Barten 100, wo» 
durch der Synchronismus zur Genüge dargethan. Auf 
der Infel Wight werden die Bartonbeds von 200 Fuß 
mächtigen Sandfchichten (Headonhillsand) mit denfel- 
ben Conchylien bededit und diefe von einem Süßwaſſer⸗ 
Falkftein und Sandftein (Headon series) mit Cyrena 
obovata, Melania muricata u. a. überlagert, der in 
der Mitte auch Cytherea incrassata, Nucula deltoi- 
dea u. a. marine Conchylien führt. Die Gruppe des 
mittleen Meereöfandes bilden nad Forbes auf Wight 
die St. Helensbed: 100 Fuß mächtige Mergel, Schie⸗ 
fertbon, Sand und Sandftein mit Suͤßwaſſertonchylien; 
die Gruppe des Süßwaſſerkalkes der Bembridgekalk und 
Bembridgemergel mit Süßwaſſerconchylien und Paläo« 
therium, Anoplotherium, Chäropotamus u. a. Die fünfte 
Gruppe endlich befteht bei Varmouth auf Wight aus 
limnifchen und brafifchen Mergeln mit Melania muri- 
cata, aus ähnlichen Gefteinen rei an Melania fa- 
sciata und Paludina lenta, aus Mergel und Fohligen 
Zhonen mit C. plicatum, C. elegans, Paludina lenta 
u.f.w., endlich aus Sand und Thon mit Corbula pi- 
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sum, Cerithium subcostellatum uw. a., alle vier Eta- 
gen von Korbes ald Hempftead feried aufgeführt. 
Bevor wir dieſen wichtigften Eocengebilden einige 
andere Kocalitäten anreiben, wollen wir die von dem 
Aummulitengebirge in das parifer und Iondoner Beden 
binaufreihenden Leitmuſcheln aufzählen. Diefe find: 


Trochocyathus sinuosus. Pileopsis cornucopiae. 
Nummulites laevigata. Neritina conoidea, 
— elegans. Natica aigaretina. 
— scabra. — mutabilis. 
Pygorhynchus scutella. — hybrida. 
4 Pholadomya Puschi. Voluta ambigua. 
Corbis lamellosa. Trochus agglutinans. 
— pectunculus. Turritella imbricataria. 
Corbula rugosa. Rostellaria fissurella. 
Venericardia multicostata. Melania costellata. 
— imbricata. Fusus longaevus. 
———— nitidula. 
a gl 
—*& 


— intortus. 
Terebellum convolutum. 
Pleurotoma clavicularis. 
Ostraea gigantea. Cypraea elegans. 


Bon dem Dumont’fchen vielgliederigen Zertiärfyftem 
entfprechen dad Landenien superieur und Ypresien 
dem unteren Mecereöfande, das Paniselien (untere Num⸗ 
mulitenfchichten) und Bruxelien (mittlere Nummuliten- 
foihten) dem Grobkalk und Bagshotfande, das Lae- 

enien (obere Nummulitenſchichten) dem mittlern Sande 
und &t. Helensbed, das Tongrien inferieur (untere 
Schichten von Limburg) dem Süßwaflerfalt, dad Ton- 
grien superieur (die mittlere von Zimburg), dad Ru- 
pelien (rüpelmonder Schichten) dem obern Sande. 

Im ſüdlichen Teutfchland werden den eocenen Ge⸗ 
bilden, in&befondere den fäugethierreihen Schichten des 
parifer Beckens die Bohnerze von Fronftetten und eini« 

en Nachbargegenden Würtembergs gleichgeftellt, da die⸗ 
—* nach den Unterſuchungen von Fraas u. A. dieſel⸗ 
em Arten von Paläotherium, Anoplotherium u. a. 
führen, aber Feine Refte aus jüngeren Schichten und 
von älteren nur juraffifche auf augenfcheinlich fecundärer 
Lagerftätte. Im Gebiete des Jura, wo Nummuliten 
und Flyſch fehlen, lagern auf dem jüngften Jurakalk 
und in deſſen Spalten bei Solothurn, Egerfinden und 
am Nordabfalle des Mormont bei Laſarraz Gebilde von 
Mergel, Bohnerz, Kalktrümmern, feiter, braunrother 
Thon und Sandſtein mit Knochen von dem parifer 
Lophiodonten, Paläotherien, Anoplotherien, welche über 
Das eocene Alter Feinen Zweifel laſſen. Weiter nad 
Dften werden entfchieden eocene LXagerftätten bei Rzys⸗ 
kow und Butſchak am Dniepr und in der Ukraine auf- 
geführt, jenfeit de& Dreanes in größerer Ausdehnung in 

labama, Florida, Georgien und Carolina. 

b) Mittlere Zertiärbildungen. 

Die mittlern oder miocenen Zertiärgebilde beftehen 
aus Sand, Thon, Kalt und Braunkohlen, meift im 
Wechſel von Meeres: und Sußwaflerfhichten, wie fie 
im mainzer, wiener und madriber Beden, in dem füd- 
lihen Frankreich, den Alpen und Rußland ausgezeichnet 
entwidelt find. Mit ihren tiefften Schichten fchlicßen fie 
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fi) den jüngften eocenen innig an, ja fie find Denfelben 
bier und da gleichalterig, fodaß eine fcharfe Grenze ge 
gen das Eocen nicht gezogen werden kann. Der Paral⸗ 
lelismus ber einzelnen Gtufen der verſchiedenen Locali⸗ 
täten ift bier noch ſchwieriger durchzuführen, als im 
Eocen, da die localen Eigenthümlichkeiten immer greller 
bervortreten. Wir ftellen die am Gründlichften ch⸗ 
ten Becken in unſerer Darſtellung voran und verſuchen 
die übrigen Localitäten damit zu paralleliſiren, ſoweit 
die vorliegenden Unterſuchungen es geſtatten. 

Das mainzer Becken, neuerdings von Walchner 
(Geognofie. 2. Aufl.) und von Fr. Sandberger (Unter 
fuchungen über das mainzer Zertiärbeden. 18593.) aus 
führlich dargeftellt, um defien Kenntniß ſich aber auch 
Bronn, v. Klipftein, Kaup, v. Meyer, U. Braun, 
Genth, Thomä, Volg, Ludwig u. U. große Verdienfte 
erworben haben, erftredit fih zu beiden Geiten des 
Rheines von Landau längs der Haardt und des Hunds⸗ 
rücks bis Bingen, und von Geifenheim längs des Tau⸗ 
nus bis in die Gegend von Gießen, während die öſt⸗ 
fihe Grenze vom rechten Rheinufer von Manheim über 
Darmftadt nah Hanau bis Gießen läuft, ſodaß alfo 
die Braunkohlenlager der Wetterau, des Vogelsberges 
und Habichtöwaldes in ihm liegen. Die mannidfalti- 
gen Schichten laſſen fich in eine untere und obere Gruppe 
ordnen, deren einzelne Stufen eine mehr weniger um⸗ 
fangsreiche Verbreitung haben. 

Die untere Gruppe beginnt mit dem befonders an 
der weftlihen Seite des Beckens mächtig entwidelten 
Meeredfande, deſſen petrographifche Charaktere mehrfach 
abändern, da er fein Material von den jedes Mal zu- 
nächft anftehenden Gefteinen entlehnt hat. So befteht 
er bei Eſchbach, unweit Landau, aus einem Conglomerat 
von Mufchellalffragmenten der Hardt, bei Neubamb 
aus Falfiger Porpbyrbreccie, zwiſchen GBeifenheim un 
Nüdesheim aus eifenfchüffigem Conglomerat von Tanu⸗ 
nusfchiefer und Quarziten, bei Alzei aus petrefacten- 
reichem rotben, gelben und graulichen Sande und Sand⸗ 
ftin mit Brudftüden von Melaphyr und buntem 
Sandftein, bei Edelöheim aus feinem hellgrauen Sand 
mit kalkigem Bindemittel und einer Bank von dichtem 
Kalkſtein. Die Petrefacten vertheilen fich keineswegs 
gleichmäßig durch alle diefe Bildungen, und find dieſel⸗ 

en auch nicht völlig gleichalterig, indeſſen find Die Un⸗ 
terfchiede fo gering und fo fchwierig feftzuftellen, daß es 
natürlicher ift, fie alle in einer Stufe vereinigt zu laſſen. 
Als leitende Arten gelten: Ostrea callifera, Pectun- 
culus arcatus, Cytherea splendida, Cyprina rotun- 
data, Lucina tenuistria, Dentalium Kikxi, Trochus 
rhenanus, Cerithium laevissimum, C. dentatum, 
Pleurotoma belgicum, Voluta Rathieri, Lamna cu- 

idata, Halianassa Collini. Wahrſcheinlich (äuft Diefe 

dung dem Dumont’fchen Syfteme rüpelien parallel, 
mit dem magdeburger Sande darf man fie nicht paral» 
lelifiren. Weber dieſer entfchiedenen Meeresbildung lagerte 
weithin ausgedehnte blaue untere Braunkohlenletten oder 
Cohrenenmergel, beftehend aus Sand, fandigem Thon, 
Letten, Mergel von vorberrfchend blauer, aber auch 
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öbere Schichtreihe, jene vormwaltend aus blauen Thon⸗ 
mergeln, diefe aus gelbem Sande gebildet, bald arm, 
bald fehr reich an Petrefacten. Die Mergel haben eine 
bläulich- graue oder braune Farbe und beftehen aus Thon, 
feinem Quarzfand, zarten Glimmerfchuppen und etwas 
oblenfaurem Kalk, find meift weih und zerreiblich, 


felten feft und hart, bier Dünnfchichtig bis fchieferig, dort. 


dickſchichtig oder undeutlich gefchichtet, ftellenweife bis 
2000 Fuß mächtig. Zufällige Vorkommniſſe find ein. 
eine Kryftalle und Lager von Gyps und von Braun⸗ 
Dobte. Die Conchylien find vortrefflich darin erhalten. 
Der fubapenninifhe Sand beftebt weſentlich aus ifabell- 
gelbem, röthlichgelbem oder odergelbem Sande, bald 
von fehr feinem, bald von grobem Korne, jener glim- 
merreich und hell, diefer glimmerfrei und dunkel, haufig 
mit beigemengtem Kalk, auch mit feften Sandſteinknol⸗ 
len. Bei der ungeheuren Mächtigkeit der Ablagerung 
beobachtet man von Unten nad Oben ein allmäliges 
Verſchwinden der eigenthumlipen Arten und eine Äh 
nad) und nach auf bis 90 und-mehr Procente ſtei⸗ 
gernde Zunahme noch lebender Arten; allein eine Grenze, 
ein fcharfer Horizont läßt fi) in der Schichtenreihe in 
feiner Weife aufftellen, Unter den außgeftorbenen Arten 
find folgende charakteriftifche zu nennen: Terebratula 
grandis, Pecten cristatus, Perna Soldanii, Venus 
rugosa, Solarium simplex, Actaeon semistriatum, 
Niso terebellum, Cerithium trieinctum, Cancellaria 
ampullacea, Pleurotoma turricula, Conus Brocchiü 
u. a. Unter 40 Proc. finft die Zahl noch lebender Ar- 
ten auch in den tiefften Schichten nicht herab, gemöhn- 
lich aber beträgt fie über 60 Proc. Die Tertiärbildun⸗ 
en von Osnabrück, Bünde, Caſſel, Hildesheim haben 
ie größte Anzahl von Arten mit den Subapenninen- 
fhichten gemeinfam, wir führten fie aber dennoch unter 
den miocenen Bildungen auf, weil die Zahl ihrer Ieben- 
den Arten nur 22 Proc. beträgt. 

Den dritten Typus pliocener Ablagerungen bildet 
der Crag Englands. Obwol von viel geringerer Mädh: 
tigkeit ald die Subapenninenbildung, untericheiden die 
Engländer doch drei Stufen im Crag. Die erfte ift der 
Corallinen⸗ Crag: ein weißes, kalkiges und mergeliges, 
mit Conchylien und Meinen Corallen crfülltes Gebilde, 
mit nur 60 Proc. noch lebender Arten. Der rothe Crag 
beftcht aus eifenfchüffigem, rothbraunem oder gelbem 
Quarzſande mit meift abgerollten und zerbrocdhenen Con» 
hylien. Er führt 230 Arten, von denen 150 mit denen 
(345) des corallinen Crag identifh find, von allen aber 
70 Proc. noch eben. Der Crag von Norwich in Nors 
fort ift eine fluviomarine Bildung von Sand, Ketten 
und Geröllen mit Meered- und Süßwaflercondpylien, 
davon 79 Proc. noch leben. Dem Crag entfprechen in 
Belgien der Sand von Dieft mit Mufchelternen und 
Eifenfand (Diestien) und der antwerpener Mufchelfand 
(Campinien, Scaldesien). - 

Auf Sicilien breitet ſich eine fehr junge Zertiärbil- 
dung bis zu 3000 Fuß Meereshöhe aus. Ihre Geſteine 

nd Berölle und Eonglomerate, Sand und Falfiger Sand⸗ 
ein, verfchiedene Kalkfleine, Mergel und Thon. Won 
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den zahlreichen Conchylien leben noch 75 Proc. gegen- 
wärtig um Meffina, doch find dieſe Procente nicht an 
allen Xocalitäten gleich. &artorius v. Waltershauſen 
fondert die Ablagerung daher auch in drei Stufen, in 
den foraßufer Kalkitein, in den Kalktuff, Mergel und 
Mufchelbreccie und in den Thon. Im füdlihen Kußlarıd 
tritt ein blauer Mergel und Thon auf und darüber ein 
elber Muſchelkalktuff, deſſen zahlreiche, meift zerbrochene 

onchylien fämmtlic) mit denen des Taspifchen Meeres 
übereinftimmen. Diefer fogenannte Steppenkalk hebt fid 
bei Odeſſa 180 Fuß hoch uber den Meereöfpiegel empor 
und wird bei Kertfch und Theodofia von einem beinahe 
100 Fuß mädhfigen, harten, weißen, bellgrauen ober 
braunen Kalkftein bededit, der beinahe nur aus Eschara 
lapidosa sufanmengefest iſt. Mit diefer Ablagerung 
find wir an das Ende der Tertiärepoche angelangt und 
vielleicht fehon über diefelbe hinausgerathen. Bevor wir 
aber zum Diluvium übergehen, wollen wir noch einen 
Blick auf die organifche Welt der tertiären traten 
werfen und die in deren Gebiete auftretenden eruptiven 
Formationen. 

Die Pflanzen« und Xhierwelt der tertiären For⸗ 
mation übertrifft an Reichthum und Mannichfaltigkeit 
die aller früheren Formationen. Man fchägt die Zahl 
der Pflanzengattungen auf 250 mit 800 Urten, die ber 
Zhiere auf 1800 mit 14,000 Arten. Der wefentliche 
Unterfchied von den ältern Schöpfungen liegt in ber 
Repräfentation der volltommneren Typen beider Reiche, 
in der großen, durch Zurüdtreten eigenthümlicher Typen 
unterflügten Aehnlichkeit mit der gegenwärtigen 
und Fauna. Wir haben ſchon bei den einzelnen Stufen 
von den Conchylien die Procente noch lebender Arten 
dargethan und daraus erkannt, daß mit Beginn ber ter 
tiären Epoche die Morgenröthe der Gegenwart berein- 
brach und bis and Ende derfelben fi) mehr und mehr 
verbreitete. Mögen jene Procentredhnungen auch meifl 
noch auf unzureichenden Beobachtungen beruhen, mögen 
fie je nach dem verfchiedenen Standpunkte der PYaläon« 
tologen mehr weniger auffallende Correctionen erfahren, 
im Allgemeinen gewähren fie ſchon einen fichern Anhalt 
für die Wergleichung. 

In der Flora überwiegen durchweg die Dikotylen 
an Gattungen und Arten, die Zellenpflanzen und 
togamifchen Gefäßpflanzen treten auffallend zurüd, auch 
die Monokotylen liefern nur fparfame Reſte. Beſonders 
harakteriftifche Formen, eigentlich leitende Arten, finbet 
man nur unter den dikotylen Blättern, höchftene no 
unter den Palmen. Die fpecielle foftematifche Beſtim⸗ 
mung der tertiären Pflanzenrefte ift erft in ber neueften 
Zeit von Unger, Braun, Göppert, Gttingebaufen, Heer, 
Weber durchgeführt worden; allein die Refultate diefer 
foftematifhen Arbeiten verdienen noch lange nicht das 
Vertrauen, welches Euvier für die foffilen Thiere erweckt 
at. Schon der Umftand, daß die Blätter, die wichtig⸗ 

en und zuverläffigften Foſſilreſte, bei den lebenden 
ten fo auffallend variiren und von den Botanikern nur in 
fehr feltenen Fällen zur Feſtſtellung der fpecififhen und 
generifchen Charaktere gewählt werden können, erwedt 
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farmationen. zu unterfepeiben, nämlich Die t- und 
Die —— we awar eine te en 9 
unter einander zeigen, aber doch als verſchiedene be 
tnedhtet werden mü 


a) Die Xrachptformation: 


Die Trachptformation befteht fowol aus kryſtallini⸗ 
ſchen, als aus Baftifchen Gefteinen, zu welch erftern der 
Trachyt, Trachytporphyr, Done. auch der Perlit, 
Obſidian und Bimsſtein, zu letztern die trachytifchen 
Gonglomerate und Zuffe gehören. 

Der Trachyt bat eine vorwaltend aus Albit und 
GSanidin beftehende, theils körnige, theild dichte, com⸗ 
pacte oder poröfe und blafige, meiſt matte Grundmaſſe 
von meiſt weißer und hellgrauer, aber auch grüner, * 
ber, rother, brauner bis ſchwarzer Farbe. Von den 
eingewachfenen Kryſtallen erſcheint der Sanidin in Tafel⸗ 
oder Säulenform, die Hornblende in ſchwarzen Nadeln 
oder Säulen, der Blimmer in dunkeln Safeln oder 
Schuppen. Pyroxen ift felten, Pleine gelbe oder braune 
Zitanitkryſtalle häufiger, ebenfo Körner und Detaẽder 
von Magneteifenerz. Die Varietäten des Trachytes wer- 
den als granitifcher, flaferiger, fchieferiger, feldfpath- 
reicher, hornbiendereicher, thonfteinähnlicher, porphyraͤhn⸗ 
licher, einfacher und halbglaſiger unterſchieden. Gewoͤhn⸗ 
lich bildet der Trachyt ifolirte, über ihre Umgebung hoch 
emporragende Berge, oft von kuppel⸗ oder domförmiger 
Geftalt, auch in Reihen oder Gruppen geordnet, ji 
weilen füllt er Krater aus und ragt auch wol aus der 
Mitte empor, wie in den phlegräifchen Feldern bei Nea⸗ 
pel, oder aber er breitet fih in Strömen und Deden 
wie die Lava aus, wie am Fuße der Solfatara, im 
Yuy de Dome, am Pic von Teneriffa u. a. D., dringt 
auch nicht felten gangförmig in andern Trachyt, Bafalt 
und andere Gefteine ein, wie im Giebengebirge, auf 
Iſchia, am Gantal und Griou. In der Regel ift der 
Trachht ungefchichtet und maffig, bisweilen jedoch banf- 
förmig, auch fäulen» oder plattenförmig abgefondert. 

Der Trachytporphyr unterfcheidet fih von dem 
Trachyt durch gänzlichen Mangel an Amphibol, Pyroxen 
und an eigentlichen fehladigen Bildungen, und läßt fi 
nach feinem Duarzgehalte in quarzführenden und quarz⸗ 
freien trennen, beide jedoch vielfach mit einander ver- 
bunden. Der quarzführende Zradhytporphyr ift perlit- 
ähnlich, porös, rundblafig, cavernds oder thonfteinähn- 
ich, der quarzfreie fpielt in ähnlichen Wbänderungen. 
zuf den Ponzainfeln bildet er Meine, Gebirgäfetten dar⸗ 
ſtellende mächtige Gänge, auf den lipariichen Infeln 
©treöme, an vielen andern Drten find feine Lagerungs⸗ 
formen und Verhältniffe noch nicht erforfht. Die po- 
Inebrifche Abſonderung ift viel häufiger ald bei dem 
t. 


Phonolith oder Klingftein iſt zwar petrogra- 
phiſch dem Trachyt näher verwandt ald dem Bafalt, 
allein in feinem Auftreten zeigt er häufiger eine nähere 
Beziehung zu letzterem. Geine Grundmaſſe befteht aus 
einem innigen Gemenge eines feldfpathartigen (Sanidin) 
und eines zeolithartigen (Mefotyp) Minerales in fehr 
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ſchwankendem Verhaltniß. Ei tafel 

mige Sanibinfrykake, mabelfönnige Fomktenbe er 

a, ae m sin 
a eine 

8 in Böhmen, in der Rhön, im Welay u. DE 


bonalithe Bilden ebenfalld ifolirte Muppen mit fchroff 


auftagenden Felfen, einzeln oder gruppirt, auch Deden 
und —* Ablagerungen, ſehr häufig Gänge. 
Die plattenförmige Abſonderung ift die gewöhnliche, 
bemnächft die pridmatifche oder fäulen ge, feltener 
die bankfürmige. Wie bei dem Trachyt fcheint auch bier 
bie Structur mit den Lagerungsformen in einem näheren 
Zuſammenhange zu ſtehen. In Begleitung der Phono⸗ 
lithe treten übrigens bier und ba pBonolit ifche Gonglo- 
merate und Zuffe auf, 3. B. im Hegau, in ber Rhön 
u. a. D. Im Allgemeinen unterfcheidet man hinſichtlich 
des Alterd oder der Bildung zwei Eruptionsepochen der 
Phonolithe, die ältere für den gemeinen, bie jüngere für 
den trachytaͤhnlichen Phonolith, ohne daß grade Diefe 
petrographifche Verſchiedenheit als ein allgemeines und 
fihered Zeichen des Alter betrachtet werben dürfte. 

Die Perlite oder Perlſteine fchließen fi den Tra⸗ 
chytporphyren ziemlich eng an, erſcheinen aber mehr als 
ein untergeorbneted Glied der Zrachytformation. Ihre 
verfchiedenen „Abänderungen, wie porphyriſche, Törnig- 
fhalige, Iphärolithifhe u. f. w., haben nody geringern 
geognoftifhen Werth ald die der Trachyte, indem fie in 
ein und derfelben Ablagerung neben einander auftreten. 
Die gewöhnlichen Lagerungsformen find Deden, breite 
Ströme und Bänge. Merkwürdig ift die Parallelftruce 
tur und Gchichtung, die fih im Wechfel des Kornes, 
in der gebänderten Barbenzeichnung, in der Spaltbarkeit 
und Abſonderung zu erfennen gibt. Die ausgezeichnet- 
fen und bedeutendften Perlitoorfommniffe finden fich in 
Ungarn und Merico. 

Der Obſidian bildet firomartige Ablagerungen meift 
von Bimsſtein begleitet am Abhange oder in der Nähe 
der Trachytberge, feltener Lager oder Gänge. Ein fol- 
her Strom kommt vom Krater des Gampo Bianco auf 
Lipari herab, zahlreiche am nördlichen Abhange des Pic 


von Zeneriffa; dünne Lager finden fi im Trachytpor⸗ 


—F be Gerro de lad Rabajas in Merico, Gänge am 
nta 
Als gewöhnliche Begleiter der Trachyte i 

deren GConglomerate und Zuffe: Scheine di kg: Mit 
wirfung ded Waſſers zu fehr verfchiebenen Zeiten gebil⸗ 
det worden und geſchichtet find. Theils find es eruptive 
Neibungsgebilde, indem das mehr weniger erflarrte WRa- 
teriol bei der Hebung zertrümmert unb von flüffiger 
Maſſe eingehüllt worden, theils find die Trümmer durch 
feineren Trachpytſchutt verkittet, oder es iſt ein ſehr fein- 
geriebener, vom Waſſer bearbeiteter Trachht. Die Bil 
dung ging ben Trachvyten voraus oder folgte ihnen, unb 
bat ſich in manchen Gegenden mehrfach w olt. Im 
Siebengebirge, am Gantal u. a. D. beobachtet man 
dieſe mannichfaltigen Erſcheinungen. Auch Bimsſtein⸗ 
conglomerate und Zuffe treten im Bereiche der Zrachnt- 
formation auf, nicht felten in großer Verbreitung le 


% 


wnb da Berfleinerungen führend, fo in Ungarn, um 
a. 





db) Die Bafaltformatien. 
Auch diefe Formation beflcht aus kryſtalliniſchen 
ber urfprünglichen und aus Baflifchen oder ſeeundaͤren 
inen, beide aufs Innigſte mit einander verfnüpft. 
Die kryſtalliniſchen Geſteine find Baſalt, Dolerit, Ana⸗ 
meſit, Mandelſteine und ſchlackige Geſteine, die klaſti⸗ 
ſchen wiederum baſaltiſche Conglomerate, Tuffe, Brec⸗ 
am u. ſ. w. Von den erſtern herrſchen zwar einige auf 


dagegen 
zerück, allen alle greifen fo vielfach in einander, daß 
De einzelnen nicht als felbftändige Glieder der Forma⸗ 
tion betrachtet werden Tönnen. 

Der Dolerit ift, um zunädhft die petrographifchen 
Charaktere überfichtlic, darzulegen, ein kryſtalliniſchkoör⸗ 
niges Gemenge aus Labrador, Augit und etwas titan- 
Yaltigem Magneteifenerz, zu welchem fich öfters kohlen⸗ 
feures Eifenorydul und Kalk gefellt. Als zufällige Bei⸗ 
mengungen finden ſich Melanit, Nephelin, Glimmer, 
Divin, Hornblende und andere Mineralien. Als wich⸗ 
igere Varietäten werden der körnige und porphyrartige 
Dolerit und der Doleritmandelſtein mit Blafenräumen 
unterfchieden. Der Anamefit, haufig unter dem unbe- 
fimmten Namen Zrapp begriffen, if eigentlih nur ein 
finförniger Dolerit, deſſen mineralogifche Beftandtheile 
des bloße Auge nicht zu unterfcheiden vermag. Aus 
denſelben Mineralien gebildet fcheint doch der Augit 
mei ſehr zurüudgutreten und der Dlivin wird nur ſehr 
kiten beobachtet. Als befondere Abanderungen betrach⸗ 
tt man die einfachen, porphyrartigen, mandelfteinartis 
gm und fchladigen Anameſite. Der Bafalt ift ein in- 
niges Gemenge aus Labrador, Augit, Magneteifenerz, 
einem zeolithifchen Mineral, bäufigem Dlivin, Eifen- 

und Kalkipath mit 2,5 Procent Waſſer. Die zu- 

igen Beimengungen find Ddiefelben ald im Dolerit 
nebſt zahlreichen andern. Die Abanderungen werden 
als einfacher, porphyrartiger, mandelfteinartiger, fchladi- 
ger Bafalt unterfchieden. Sobald an Stelle des Labra⸗ 
ders als wefentlicher Beftandtbeil Nephelin tritt, erhält 
der Bafalt den Ramen Nephelindolerit, oder Leucit, 
den Namen Leucitophyr. 

Die Bafaltformation bat eine ungleicd) größere Ver: 
freitung, ein mächtigered Auftreten ald die Zrappfor- 
mation, aber in ihren Lagerungsformen und Verhält⸗ 
niſſen große Aehnlichkeit mit derfelben. In Deden oder 
mächtigen Schichtenſyſtemen dehnen fich bie bafaltifchen 
Gefteine bisweilen uber Flächenräume von hunderten, 
je von taufenden von Duadratmeilen aus. In diefer 
großartigen Entwideung gliedert fi) die Formation 
gewöhnlich in mehre Etagen, die theild aus verſchiede⸗ 
nen Geſteinen beftehen, theild durch Conglomerat⸗ und 
Auffichichten von einander gelondert und nicht felten von 
Bafaltgängen von einer Etage aus durchfeßt werden. 
Eine folche Bliederung in —8— durch baſaltiſche Con⸗ 
gomerate geſchiedene Etagen bat Reuß in den 16 
Meilen bedeckenden Baſaltmaſſen des leitmeritzer Krei⸗ 
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ſes in Böhmen nachgewieſen. Die Mafle des 
1350 Fuß hohen fe be 


berges mit ihrem 3 flachen Gip 
tet fih über 40 OMeilen aus. Aehnliche 
tende Bafaltgebiete find der Wefterwalb und die 
In Centralfrankreich ftehen große Baſaltdecken mit 
faltflrömen in Werbindung, fo ausgezeichnet am Mont 
d'sr. Auch in Schottland und Ireland, auf Island 
Teneriffa, in Abyffinien, Worderindien, Rordmerico if 
die Bafaltformation ausgezeichnet entwickelt. In Js⸗ 
land nimmt fie 1800 O Meilen Raum und hebt ſich gu 
2500 — 3000 Fuß mittler Mecreshöhe empor. Dabei 
ift fie in ihrer ganzen Ausdehnung fehr regelmäßig ge 
fhichtet, Horizontal, wie Mauerwerk in hunderten von 
Zagern über einander gelegt mit terrafienförmigen Ge 
hängen fowol an den Küften, als im Innern 
birge. Zahlreiche Gänge ſetzen fenfrecht durch die hori⸗ 
ontalen Schichten hindurdy und enden bald in tieferem, 
Id in böherem Niveau. In Xorderindien fol die. 
Bafaltformation über 12,000 OMeilen ausgebreitet 
fein. Vom Meeredfpiegel bis zu A000 Fuß Höhe ſtei⸗ 
en die Zerrafien im Wechfel von Bafalt- und Mandel» 
einlagern auf. — Für die Baſaltſtroͤme laffen fi gar 
oft noch die Krater nachweifen, aus denen fie hervor: 
getreten find. So liegt der Anfang eines Stromes von 
poröfem olivinreihem Bafalt am Mofenberge in der 
Eifel deutlich in einem Schladenkrater. Im Herault 
departement fteht auf dem Plateau Rogue baute zwi« 
[hen Ugde und Beziers ein erlofhener Wulfen, von 
welchem ſich zwei große Bafaltftröme herabziehen. — 
Die meiften größeren Bafaltgebiete tragen an ihren Gren⸗ 
zen hervorragende Bafalttuppen und ähnliche in ihrer 
Umgebung, die als ſolche aus der Ziefe hervorgebro- 
hen find, wie dies unter Anderm von dem Bafaltberge 
bei Stolpen in Sachen, vom Druidenftein bei Siegen 
direct nachgewiefen if. — Die fehr häufigen Baſalt⸗ 
gänge find augenfcheinlihe Ausfüllungen von Spalten 
und Riffen, deren Dimenfionen von wenigen Zoll bis 
einige hundert Fuß wechfeln, fenkrecht oder wenigftens 
fteil auflegen, bald einzeln, bald zahlreich auftreten, 
[eibftändig, oder in Verbindung mit andern Lagerungs⸗ 
formen. Sie bieten die mannidfaltigften Erfcheinungen, 
von denen bereit im Artikel Gang (f. d.) die Rede 
ewefen ift. Zablreih beifammen auf Meinem Raume 
eht man fie am Iinfen Elbufer oberhalb Auſſig im 
Braunfoblenfandftein auffegend und mit ber aufliegen- 
den Bafaltdede in Verbindung ſtehend. Auf der Jufel 
Sty zählte Macculloch auf einer Breite von 150 Fuß 
fieben Bafaltgänge von zufammen 70 Fuß Mächtigkeit, 
auf Arran finden ſich 30 Gänge dicht beifammen. Das 
Geftein ändert in ein und demfelben Gange nach ben 
verfhiedenften Richtungen bin ab. 

Höchft ausgezeichnet für die Gefteine der Baſalt⸗ 
formation ift die volllommene fäulenförmige Abfonde⸗ 
rung, welde in gleicher Vollendung in feiner andern 
Formation vorfommt. Die Säulen variiren in Dicke 
und Länge auffallend, find gegliedert oder kin fpal« 

ver 
Are der Säulen pflegt im Allgemei⸗ 
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nen ſenkrecht auf der Abkühlungsfläche des Geſteins zu 
fiehen. Außer der horizontalen und verticalen Gruppis 
zung wird noch die kegelfoͤrmige, kugelförmige, radiale u. a. 
beobachtet. Viel feltener als die fäulenfürmige ift Die 
plattenförmige Abfonderung, fowol in Verbindung mit 
der faulenförmigen, als für fih allein, minder felten 
dagegen die Fugelige Abfonderung, die oft erft in Folge 
der Verwitterung bervortritt. 

Das Hervortreten der Baſalt⸗ und Trachytforma⸗ 
tion fällt, wie bereitd erwähnt, in die Xertiärepoche 
und nimmt man im Allgemeinen an, daß die Bafalt- 
eruptionen etwas fpäter eingetreten find ald die Tra⸗ 
chyteruptionen. Allgemeine Eruptionsepochen für Diefe 


Formationen aufzuftellen, ift noch nicht gelungen, fie 


ſcheinen vielmehr nach und nach bis nach Verlauf der 
Zertiärzeit erfolgt zu fein. Ueberdies liegen viele im 
Gebiete älterer Kormationen, obwol Fein Zweifel über 
die tertiäre Entſtehungszeit geltend gemacht werden kann, 
fo ift doch deren nähere Beflimmung in vielen Fällen 
anz unmöglih. Wir wollen die Beziehungen der Ba⸗ 
alte zu den übrigen $ormationen vom Diluvium ab» 
wärts nur durch einzelne Beifpiele erläutern. 

Durch den jüngften Süßwaſſerkalk brach der Ba⸗ 
folt des Gergovia in der Auvergne hervor, denn in 
feiner Umgebung find die weiter davon entfernt borizon- 
talen Kalkfchichten und Bänke gehoben, aufgerichtet, 
geftört, gewunden, über denfelben lagern Dlafige und 
verfchladte Baſalte, baſaltiſche Zrümmergefteine und 
Zuffe, darüber bier und da wieder dichte Baſalte, in 
der unmittelbaren Berührung ift der Kalt gebleicht, 
oder dunkel bis fchwärzlich gefärbt, kryſtalliniſch gewor⸗ 
den, fäulenartig abgefondert und anders verändert. — 
Die Molaffe am Steinberg unfern Müngenberg wurde 
durch Baſalt geglüht, buntgefärbt. Am Monte Poftale 
di Altiffimo im Wicentinifhen dringen Bafaltgäange in 
den Rummulitenfalt und haben denfelben in förnigen 
Kalk verwandelt. Im Val di Noto auf Sicilien findet 
fi) eine mit Bafalt erfüllte Spalte im Mufchelfand» 
ftein, der in nächfler Berührung in weißen Marmor 
umgeändert if. Am Meißner trennt plaftifcher Thon 
die Braunkohlenlager von ihrer Bafaltdede, welche min- 
deſtens in heißem Zuftande fih ausgebreitet hat, denn 
der Thon und die Braunkohle haben flengelige Abfon- 
derung, die Stengel fenkrecht gegen die Bafaltdede ges 
richtet. Die gleiche Erfcheinung zeigt ſich bei Laubach 
am Vogelöberge. Bei St. Satumin im Puy de Dome 
bat ein über Thon ſich ausbreitender Baſaltſtrom die 
in dieſem befindlichen Pflanzenrefte verkohlt und den 
Thon felbft erbärtet. Am Meißner wurde felbft die 
Braunkohle in verfchiedener Weiſe verfohlt. Die braus 
nen Nuancen werden von graulich«, pech⸗, fammet- oder 
eiſenſchwarzer Farbe verdrängt, auch von buntangelau- 
fener, der Bruch ift vollfommen groß- oder flachmus 
fchelig, der Glanz ein Bett: oder Metallglanz, die Holz- 
fiructur völlig zerftört, der überlagernde olaifche Thon 
hat ſeinen Bitumengehalt verloren. Der Habichtswald 
und Weſterwald liefern ähnliche Thatſachen. — Der 
Kreidekalk Irlands iſt von durchſetzenden Bafaltgängen 
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in einen dunkelblauen oder graulichweißen kryſtalliniſchen 
Kalk, in wahren Marmor, vom Urkalk nicht unterſcheid⸗ 
bar verwandelt. Die Plänerkalkſchichten von Daubitz 
im leitmeritzer Kreiſe ſind von einer Baſaltkuppe durch⸗ 
brochen, aufgerichtet, dunkelblau gefärbt, eines Theiles 
ihrer Kobfenfäure beraubt. Um goben Neuffen in der 
ſchwaͤbiſchen Alp find Jurakalkſtücke in eine gangartige 
Bafaltmafle eingeknetet, auf Sky ift der dichte Kiaskalk 
in der Nähe des durchgebrochenen Trapps Erpftallinifche 
Förnig geworden und weiß gefärbt, am Hüſſenberge bei 
Sroß-Eder find Stüde des Keupermergeld in den durch⸗ 
brechenden Bafalt eingefchloffen, hart gebrannt, in Por⸗ 
cellanjaspis verwandelt, am Krazzenberge der Mufchel« 
kalk durdy einen Bafaltgang in Farbe und Gefüge ver 
ändert, am Wildenftein bei Büdingen der bunte Sand⸗ 
fein, an vielen Orten Onglande die Schichten des Stein⸗ 
kohlengebirges und der Uebergangskalk, Zhonfchiefer und 
Grauwacke. Die Einwirkungen des Bafaltd auf kry⸗ 
ftallinifche Gebirgsmaffen, in Deren Bereich er gleichfalls 
bervortritt, find je nach der Beſchaffenheit diefer von 
fehr verfchiedenen Erfcheinungen begleitet. &o bat ein 
Doleritgang im Quarzfels auf Anglefen diefem das kry⸗ 
ftallinifche Gefüge genommen, der Serpentin dafelbft 
ift in dunfeln Thon umgewandelt; der Sranit ift in 
der Gegend zwifchen der Xoire und Allier vielfach ver- 
ändert, der Chloritfchiefer auf ainglefen ‚ der Glimmer⸗ 
fhiefer am Kammerbühl unfern gr der Gneiß im 
Erzgebirge und Vivarrais u. ſ. w. Ausführliches findet 
man über dieſe Verhältniffe und den Baſalt überhaupt 
in er geonhard's Baſaltgebilde. (Stuttgart 1832. 
e. 


40. Formation. Diluvium. 


Nach Ablagerung der vielen und verſchiedenartigen 
localen Schichtreihen der Zertiärformation ſchloß eine 
gleihmäßig über die ganze Erdoberfläche verbreitete 
lodere Sefteinsbildung die Reihe der. geognoftifchen For⸗ 
mationen ab. Dan begreift diefe allgemeine Geröll«, 
Kies», Sand⸗, Thon⸗, Mergel⸗ und Kalfablagerung 
unter der Benennung Diluvium, weil die ältern theo⸗ 
logifirenden Geologen ihre Entftehung der Sündfluth 
qulchrieben: Neuere Seognoften wollen den Sündfluth- 
egriff verbannen durch die Ausdrüde poftpliocen, plei⸗ 
ftocen oder quartär (wofür faſt in der Regel das gar 
nicht zu rechtfertigende quaternär gebraucht wird). Wir 
behalten indeflen den Namen Diluvium bei, weil er der 
ältefte und am weiteften verbreitete ift und die biblifche 
Sündfluth heut zu Zage keinen Geognoſten mehr flört. 
Die Diluvialbildungen find über die ganze Erde ver- 
breitet, alfo allgemeine, fie verdanken einer allgemeinen 
und großartigen Kataftrophe ihre Entftehung, daher 
trennen wir fie von der Zertiärformation als eine felb- 
fländige Formation ab. Ihre Fauna beftätigt diefe Tren⸗ 
nung. Damit ift aber keineswegs behauptet, daß bie 
Diluvialgebilde fcharf von der Zertiärformation gefchie- 
den feien, daß fie von der gegenwärtigen Bildung ftreng 
abgefondert, daß fie in fidy eine einzige untheilbare Stufe, 
das Product ein und berfelben Urfache, derfelben Kraft 


kim. Wie in andern Sormationen treffen wir auch) 
nach Unten und Oben, vermittelnde Abla- 
gegen das Zertiäre und das Alluvium bin, 
eber beſtimmten Abgrenzung trotzen. 
Die weiteft verbreiteten Diluvialgebilde find Lehm, 
Sand, Mergel und Gerölle. Petrographiſch 
von gewiflen tertiären und befonderd von ge⸗ 
oder alluvialen Bildungen nicht zu unter 
aber die eigenthümlichen Saͤugethierknochen und 
rd bis zu welchen fie fih binaufziehen, gewäh- 
ven fihere Altersmerkmale. 

Die Geröllablagerungen verbreiten fich über große 
Ebenen, an der Sohle und den Wänden der Thäler, 
Fuße der Gebirge bis zu nicht unbedeutenden Hö⸗ 

inauf. So eigentlich das Zerrain ausgleichend, 
ſchroffen ar Reilen agormen mildernd, der Bar, fie 

g nur bügelig nd, langgezogene oder Purze, 

aber abgerundete Hügel, Serffen und Plateaus, 
fie alte Zlußbetten, Seebecken, oder bil 
die Meerestüften, in folcher rntfernung den 
beutigen und in fo bedeutender Höhe und Mädh- 
igleit, daß die heutigen Gewäfler fie nicht mehr er- 
oder bededen. Dad Korn der Gerölle wechſelt, 
Die Lager mit fehr Pleinen Geröllen von Hirſekorn⸗ bis 
nennt man Grus und Kies; Kopfgröße ift 
burchfchnittlich das Marimum, denn noch größere Ge⸗ 
töe find fehr felten. Ihre Abrundung ift volllommen, 
die Kanten und Eden abgefchliffen, die Geftalt nähert 
Eh der Kugelform, oder H: unregelmäßig rundlich, oval, 
elliptiſch bis ganz flach. Das Material ift den näd- 
km oder entfernteren Gebirgen, oder auch der unmit- 
telbaren Unterlage entiehnt. Im nördlichen Zeutfchland 
beftehen fehr bedeutende Kies- und Berölllager vorherr- 
fhend aus Geröllen von Thon» und Kiefelfdhiefer, ge 
mengt mit folchen von Duarziten, Graniten, Gneiß und 
einzelnen von Porphyren, Melaphyren, Syeniten. Die 
elten Ufer von Gebirgsbächen und Zlüffen laſſen fich 
weit in die Ebene hin verfolgen und ihre Gerölle befte- 
lediglih aus Trümmern der Feldarten des Gebir- 
Erft weiter hin, wo die Zuflüffe von andern Ge⸗ 
gen binzutreten, wird eine Mifchung der Gerölle 
bachtet. Wenn Palkhaltige oder eifenbaltige Gewäf- 
eine längere Zeit die Gerölle durchdrangen, find Die: 
dben zu Songlomeraten verfittet, deren — * — bis⸗ 
weilen ſehr bedeutend iſt. An allen kleinern und grö- 
fern Flüſſen, an der Saale, Elbe, Dder, am Mein, 
Rhein mit ihren zahlreichen Zuflüffen, an vielen nord» 
teutfchen Seen, am Bodenfee u. f. w. kann man die 
ganze Mannichfaltigkeit der Geröllbildung der Diluvial- 
epoche fludiren. Der Boden über diefen Gerölllagern 
a einig und unfruchtbar zu fein, dagegen liefern 
in den größern Geröllen Material zu Straßenbau 
und Mauerwerk, in dem Grus und Kied cin vortreff- 
liches Material zur Unterhaltung und Ausbeſſerung der 
Straßen, in dem noch feinern, durch ein Sieb gewon⸗ 
nenen Kiedfand einen nothwendigen Zufag zum Kalte 
mörtel._Die Verſteinerungen in dieſen Gerölllagern 
find forgfältig zu prüfen. Entweder gehören fie ältern 
L Ercytli.d. B.u. 8. Vrſte Section. LIX, 
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Formationen an, denen dad Material der Gerölle ent- 
führt ift und von diefen fagt man, fie befinden fich rl 
feeundärer Lagerftätte, oder aber fie flammen wirft 

aus der Diluvialzeit und dieſe find in der Regel abge⸗ 
rieben, zerbrochen, überhaupt in einem fchlechten Erhal⸗ 
tungsiuftanbe. Um meiften Beachtung von diefen ver 
dienen die in der Regel ganz vereinzelt vorkommenden 
Knochen und Zähne von Säugekhieren, von Elephas, 


Rhinoceros, Hirfh, Stier, Pferd u. a. Gcharflantige 


Sefchiebelager, welche dieſer Gerölbildung gleichgeftellt 
werden müſſen, find felten. Um falzigen See bei Eis⸗ 
leben ſteht ein ſolches Lager aus Geſchieben von bun- 
tem Sandftein, in welchem ich den Stoßgahn eines Ele- 
phas primigenius beim Nachgraben fand. 

Den Geröllbildungen fließen fich die diluvialen 
Sandablagerungn an, die fowol mit jenem als mit 
Lehm⸗ und Xhonlagern in nähere Verbindung treten. 
Sie breiten fi in der nordteutfchen Ebene weit bin 
aus und bilden auch wellenförmige Hügel, die man fehr 
wohl als alte Dünen betrachten darf. Der Sand ift 
reiner loderer Duarzfand von fehr feinem bis grobem 
Korn, zuweilen mit Lehm, Mergel, Thon mehr weni⸗ 

er gemengt, bier und dba auch fefte eifenfchüffige Sand⸗ 

Beinbänte einfhließend. Kleinere Gerölle von Quarz, 
Kiefelfchiefer u. a. Gefteinen finden ſich vereinzelt darin. 
Die Verfteinerungen find Ddiefelben als in den Geröll- 
ablagerungen. 

Mergellager treten bier und da in Verbindung mit 
Sand» und Zhonlagern, oder auch felbfländig in grö- 
Berer Entwidelung auf, meift an diluvialen Fluß⸗ und 
Seeufern, body über dem heutigen Waflerftande. Sie 
führen Concretionen eines feften Kalfmergeld und die 
gewöhnlichen Säugethierknochen nebft Lande und Güß- 
waſſerconchylien. Man kennt diefe Mergellager wie in 
der nordteutfchen und ungarifhen Ebene, fo auch an 
den Ufern des Miffiffippi und in andern Erdtheilen. 

Eins der am weiteften verbreiteten und wichtigſten 
Diluvialgebilde ift der Lehm. Derfelbe lagert in Ten 
Ebenen fowol, als in Thälern, an den Gehängen und 
auf den Plateau und Kuppen der Berge, bald in mäch- 
tigen Mafien, bald nur in ganz dünnen Lagen. Sein 
Hauptbeftandtheil ift Thon, innig gemengt mit feinem 
Duarzfand und Kalt oder Mergel. Diele Mifhungen 
wechfeln in ihrem gegenfeitigen Werhältniffe und bilden 
fehr fandigen Lehm, Falkigen Lehm u.f.w. In man 
chen Lagern bat der Lehm eine rein dunkelgelbe Farbe, 
in vielen andern eine gelbgraue und fehmugige. Als 
zufällige Vorkommniſſe führt er Knollen und Concretio⸗ 
nen von Mergel, einzelne Pleinere und größere Gerölle 
von Duarsfeld, Granit u. a. Feldarten, auch Blöde und 
Fantige Gefteinstrünmer. Die Lehmablagerungen find 
die wichtigften und reichften Lagerftätten diluvialer Säu⸗ 
gethiereefie. Viele derfelben fo bei Egeln, Quedlinburg, 

ernrode, Thiede, Rordhaufen u. a. D. ruhen auf Gyps. 
Der Lchm bededt die unregelmäßige zerriffene Ober- 
flähe der Gypsſtöcke, füllt deren Spalten und Klüfte 
aus und rundet den Gipfel und Abhang des Berges 
völlig ab. An den Schluchten und Ba des Gypfes 
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fanden die mit Lehm und Gäugethierfnochen belafteten 
Diluvialgewäfler ein Hindernig und fenften ihre Bürde 
zu Boden. So lagert der Diluviallehm auf dem Se: 
veckenberge bei Quedlinburg bis zu 50 Fuß Mächtigkeit, 
bald mehr, bald weniger fandig, eng oder mergelig. 
Stellenweife fchließt er bis erbſengroße uarngeröll ein 
und fußgroße Fantige und edige Muſchelkalkſtücke, außer: 
dem einzelne Iinfenförmige Gypskryſtalle, fauftgroße Dru- 
fen folcher Kryſtalle und vollkommen ausgebildete bie 
6 Linien lange Ditterfpafrhombote einzelne Knochen 
find von einer feften Mergeltrufte überzogen, Bruchſtel⸗ 
len der Knochen bisweilen durch Yinfenförmige Gypskry⸗ 
ſtalle verfittet. Die Knochen tiegen maflenhaft über 
einander, von den verfchiedenften Thieren die verſchie⸗ 
denften Stelettheile bunt durch einander, bisweilen felbft 
die zarteften Knochen von Vögeln und Na ethieren voll- 
kommen erhalten. Diefe Lagerflätten des Seveckenberges 
lieferten mir während zehnjähriger Ausgrabungen Die 
Reſte von Felis spelaea, Canis lupus, Hyaena spe- 
laea, Sciurus priscus, Hypudaeus major, Lepus 
‚ timidus, Bos taurus, Cervus, Equus caballus, Ele- 
phas rimigenius, Rhinoceros tichorhinus, von Vö⸗ 

en Otis, Fringilla, Corvus, Larus, Hirundo, Gal- 
dus und einige in dortiger Gegend nicht mehr beimifche 
Land» und Süßmwaflerfchneden. Fügen wir, den 
Ienbären noch hinzu, fo haben wir die wichtigften e 
der oben genannten Lagerſtätten, denen weiter die bei 
Kanſtadt, im Arnothale und einige andere nicht an 
Reichthum nachſtehen. Uebrigens And fnochenführende 
Lehmlager aus den entlegenften Ländern aller Welttheile 
befannt. 

Ein dem Lehm fehr ähnlidhes Diluvialgebilde ift 
der Löß des Rheinthales mit feinen Nebenthälern und 
des Donauthales. Bei Bafel fleigt derfelbe bis zu 
1100 Fuß Meereshöhe und 300 Fuß über den Spiegel 
des Rheines empor. Obwol er ftellenweife bis 200 
Fuß Mächtigkeit gewinnt, zeigt er doch weder Glicde⸗ 
rung, noch deutlihe Schihtung. Er ift ein gelbes, fel- 
tener graue, bald mehr fandiged, bald mehr tHoniged 
oder kalkiges Mergelgebilde, das auf Diluvialgeröllen, 
auf Kalktuff und auf verfchiedenen ältern Formationen 
aufliegt. Von Säugethieren find am häufigften in ihm 
Elepbas primigenius, Rhinoceros tichorhinus, Equus 
caballus. Viel häufiger aber ald in andern Diluvial- 

ebilden finden fi in ihm Land⸗ und Supmafler- 
thneden von Helix, Bulimus, Pupa, Clausilia, Li- 
mnaeus u. 0. An fich liefert der Löß grade keinen 
fruchtbaren Boden, aber er wird für die Sultur wich⸗ 
18, indem er völlig fterilen Sand⸗ und Geröllgrund 
überdeckt und einen lodern, leichten Boden bildet, der der 
Cultur fähig ift und durch diefe in gar nicht langer Zeit 
in fruchtbringendes Aderland verwandelt werden Fann. 

Thon» und Lettenlager in nicht bedeutender Aus⸗ 
behnung, fommen häufig an den Ufern diluvialer Seen 
und Flüffe, in Thälern und Schluchten, am Grunde 
von Zorfmooren vor. Sie find mehr weniger rein und 
werden 8 Ziegelſteinen, Toͤpferwaaren u. ſ. w. verar⸗ 
beitet. Verſteinerungen finden ſich ſelten. 
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Noch mehr vereinzelt find die diluvialen Muͤſchel⸗ 
bänfe. Sie beftchen aus zertrümmerten und einzelnen 
volftändigen Conchylien noch jeßt lebender Arten mit 
(oderm Sande gemengt. Ein ſolches Lager liegt auf 
Gneiß 200 Fuß über dem jeßigen Meereöfpiegel bei Ud⸗ 
devalla in Schweden, ja weiter hinauf figen am Felſen 
noch Balanen und Mufcheln an, die an diefer Stelle 
einft lebten. Aehnliche Mufchellager kennt man in 


‚Schottland, bei Nizza, auf Sicilien, am Cap, in Bra: 


flien und auf vielen Infeln. Ihre Bildung fcheint in 
den Ausgang der Diluvialzeit zu fallen, in welcher die 
Gewäſſer auf den gegenwärtigen Stand berabfanfen. 
Als eine befondere Diluvialbildung betrachtet man 
allgemein die Knochenhöblen. Größere und Bleinere 
Höhlen befonderd im Kalk verfchiedener Formationen 
mat des Uebergangs⸗ und des Juragebirges find zum 
het mit Lehm, Thon, Kied und Sand erfüllt, in 
welhen Knochen diluvialer, bisweilen aber auch nod 
lebender Zhiere und von Menfhen vorfommen. Die 
Zahl der bis jetzt unterfuchten Knochenhoͤhlen ift über 
aus groß, einige der am längften befannten und be» 
rühmteften find die Baumanns⸗ und Bielshöhle im 
arz, Die muggendorfer, gaylenreuther und fundwicher 
öblen, die adelöberger Grotte in Krain, die Lünel 
vieiller Höhlen, die Firfdaler Höhle, die Mammuthöhle 
in Kentudy, die durch Lund ausgebeuteten Höhlen in 
Minad Geraes. Die Ausfüllung der Höhlen ift wie 
die Diluvialgebilde überhaupt eine fehr verſchiedenartige 
und Ddiefelbe gro auch nicht überall zu derjelben Zeit. 
Nur einige Beifpiele mögen dies belegen. 
In der Baumannshohle wurde von Erman die den 
Boden bededende Zropffteinfhiht von 2 Fuß Dide 
durchbrochen und dann ein gelblihgrauer, an einzelnen 


Stellen ſchwarzer und bituminöfer Letten aufgefchloffen, 


der ganz mit Knochen von Ursus spelaeus, Canis 
spelaeus, von Equus und einigen Wiederfäuern er« 
fült war. Einzelne Knochenſtücke find ganz in Tropf⸗ 
fein eingehüllt. Bed fand in einer Höhle im Thale 
der Lenne die Hauptausfüllungsmafle aus Thon befte 
hend. Derfelbe ift von rothbrauner Farbe und fehich- 
tenweife rein und fein, mehr mit Sand-, Mergel- und 
Kalkſtückchen gemengt, getrennt durch Lager theild edi- 
ger, theild gerundeter Kalkfteinftüde, zwifchen welchen 
einzelne Gerölle von Grauwacke, Quarzit, Kiefelfchiefer 
und Grünftein vorfommen. Die Knochen liegen vorzüg- 
lich im &hon, fparfamer in den Geröllen und flammen 
vom Bär, Wolf, Mammut, Rhinoceros, Pferd, Stier 
und Hirſch. Die Höhle von Yealm Bridge unweit 
Plymouth ift nad Mudge von Unten nad Oben erfüllt 
mit thonigem Sande, darüber rothem Thon, dann Sand, 
hartem weißlichem Thon und zu oberft mit Lehm, der 
Knochen und Gefteinstrümmer enthält. Die Knochen 
flammen von den ebengenannten Thieren nebft Hyänen, 
—8 und Hypudäen. In einer Höhle bei Nabrigas im 

zeredepartement liegen Bärenfnocdhen unter, zwifchen 
und über den wahrſcheinlich von der Dede der Höhle 
berabgefallenen Dolomittrümmern, nur feiner Sand und 
röthlihbrauner Lehm ift darunter. Geroͤlle fehlen gänz« 
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Außer Baͤrenknochen finden fih noch Knochen von 
und Eulen, aber auch künſtliche Zöpferwaaren. 
fand Schmerling in einer Höhle in Luxem⸗ 
burg am linken Ufer der Aisne den Boden unter der 
Gtalectitendede mit einer mächtigen Lage von Lehm, 
Gefchieben, Steinſtücken und Knochen erfüllt und in dem 
Lchme fürllenweife eine ſchwarze, fett anzufühlende Erbe. 
Die Kochen gehören dem Hoblenbäar, Höhlenwolf und 
emer großen Katze. Aus diefen und zahlreichen andern 
Unterfachungen gebt hervor, daß viele Höhlen von Dis 
mwialmaflen ganz nach Art der oberflädhlichen Spalten 
uud Schluchten ausgefüllt find und nur Reſte von ent» 
ſchieden diluvialen Thieren führen, andere dagegen Raub⸗ 
tieren befonderd Bären und Hyänen während der Di⸗ 
Inwialzeit zum Aufenthalte dienten, noch andere erft nach 
der Diluvialepoche ausgefüllt find, oder wenigftend ihr 
Boden erhebliche Veränderung erlitten bat, durch weldye 
die dilmwialen Hefte mit entfchieden neuern, mit Men⸗ 
ſhenknochen und Kunftproducten vermengt worden find. 
ichzeitig mit der Ausfüllung der Rnochenhöhlen 
bildeten fi die Knochenbreccien während der Diluvials 
yit bis in Die gegenwärtige Periode hinein. Die be: 
rupeıteften Diefer Breccien ziehen fih in der Umgebung 
des Bittelmeerd bin, doch kennt man fie auch im In- 
sen des Zeftlandes, fo bei Goslar, Paris u. a. D. 
Sie bilden von Oben her ausgefüllte Spalten und Mul⸗ 
m. Die Ausfüllungsmaſſe 4* kalkigſandig, auch kalk⸗ 
feinartig, meiſt durch Eiſenoxyd roth gefärbt, mit Ge⸗ 
keindtrummern und zahlreichen Knochenfragmenten er⸗ 
fallt. Die Zwifchenräume des Gefteind, fowie die Höh⸗ 
langen der Knochen find mit Kalktuff und Sinter er⸗ 
nit. Auch Land-, Süßwaſſer⸗ und Sumpfcondylien 
Immmen eingeichlofien vor. Die Knochen, zuweilen maf- 
ſenhaft angehäuft, ſtammen ganz befonderd von Pflan: 
enfrefieen von Antilopen, Ehiten, Hirfhen, Pferd, 
Stier, Kaninchen, ae, Mäufen, Hypudaͤen, auch von 
Bögeln, Zledermäufen u. ſ. w. Die meiften diefer Kno⸗ 
den laſſen ſich nicht von noch lebenden Arten unterfchei- 
den, von andern ift das verwandtfchaftliche Werhältnig 
ſchwierig zu ermitteln, aber auch jene wirklich identi- 
ſchen Knochen gehören zuweilen Tchieren, die nicht mehr 
en Ort und Stelle leben. Berühmt find unter allen 
Be Breccin von Gibraltar, von Cette, Nizza, Anti⸗ 
bed, Corfica, Cagliari und die dalmatifchen. Die Brec- 
ae bei Goslar findet fi in Spalten des Kreidemergeld 
auf dem 1077 Zuß hoben Sudmerberge. Die geogno- 
ſtiſchen und petrographifchen Berhältnifte find bier ganz 
dieſelben wie am Mittelmeere, die von mir unterfuchten 
Anodyen flammen von Fledermaus, Bär, Haſe, Ham- 
hr, Waflerratte, His, Huhn, Taube, Repphuhn, 
Lerche, Sperling. Die betrachtliche Höhe ded Berges, 
die ungeheure Menge, beſonders der Nagerfnochen und 
andere Umflände, ſprechen gegen die Bildung diefer Breccie 
in gegenwärtiger oder biftorifcher Zeit. 

Die Diluvialformation befigt theild einen urfprüng- 
fihen, theild einen aus ältern Kormationen entlehnten 
Metallreichthum von nicht geringen Werth, den wir 
in Kürze bier erwähnen müflen. Als der Diluvialzeit 
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anz angehörig find gewifle Bohnerze zu betrachten. Die 
obner; örner don Erbſen⸗ bis Wallnußgröße mit con⸗ 
centrifchfchaliger Structur oder dicht, find durch eifen- 
fhüffigen Thon, Ketten, Kalt oder Sand verlittet ober 
loder in die Maſſe eingeftreut. Fremdartige Gerölle 
und abgeriebene zerbrochene Knochenfragmente liegen da⸗ 
schen. Solche Erzlager erfüllen Mulden und keſſel⸗ 
örmige Vertiefungen, Höhlungen, Spalten und Klüfte 
zumal des Jurakalkes aus und find nur von Adererde, 
lodern Alluvialgebilden, Lehm und Mergel bevedt. € 
find dieſe Bohnerze nicht mit den tertiären zu ver 
wechfeln, in welchen diluviale und lebende Säugethier⸗ 
refte gänzlich fehlen. Andere diluviale Eifenerzlager be 
ſtehen aus Geröllen von Brauneifenftein, Rotheifenftein, 
Eiſenkieſel, deren einzelne mehre Fuß Größe befigen und 
faum entkantet und entdedt, alfo wahre Geſchiebe find.. 
Viele dieſer Lagerflätten befonderd im füdweftlichen 
Zeutichland fpeifen Hohöfen. Wichtiger als fie find aber 
die fogenannten Seifengebirge (Brongniart’s plufiaftifche 
Diluvialgebilde). Diefelben beftehen aus lofen und ſchüt⸗ 
tigen Maffen, aus Sand, Grus, Geröllen, zumal Duarz« 
fand und in diefen find mehr weniger reichlich einge- 
mengt Blättchen, Körner und Klumpen von Gold, Pla⸗ 
tin, Blei, Kupfer, Zinnerz, verfchiedenen Eifenerzen, 
außerdem aber auch Körner und Kryftalle der gefchäßte- 
ften Edelfteine, wie Diamant, Zopad, Korund, De 
Chryſoberyl, Spinell, Zirfon, Granat u. a. Diele Mi⸗ 
neralien find nicht in jedem Geifengebirge beifammen, 
vielmehr unterfcheidet man nach dem häufigiten und 
wertbuollften Vorkommen Diamant, Platin, Gold» 
u.f.w. Seifengebirge. Sie lagern in Thälern, Schluch⸗ 
ten, an Gebhängen und am Fuße der Gebirge. 
Soldführende Diluvialfchichten find zwar gar nicht 
felten, indefien Peineswegs überall fo reih, daß fie die 
Wäſche lohnen. Führen doch die teutfchen Flüſſe in 
ihrem Sande faft fammtlih Gold, wenigftens ift «6 
aus der Elbe, Saale, Striegis, Elfter, Goͤlzſch, Rhein, 
Sfar, Inn, Eder, Mofel u. |. w. nachgewiefen, Doch 
iſt es in der Saale 3.9. fo wenig, daß ein thätiger 
Arbeiter bei zwölfftündiger Wäfche nur für einen Sil⸗ 
bergrofchen Goldftaub gewinnt, während der Rhein 
geilihen Kehl und Philippsburg jährlih bis 15,000 
ulden werth liefert. Fuͤr die reicheren Goldfeifenge- 
birge ift die Anweſenheit von vielem Magneteifenerz- 
fande cdharakteriftifh, fo am Ural und Altai, in Oſtin⸗ 
dien, auf Borneo und Sumatra, in Spanien, Frank⸗ 
reich, DBrafilien, Chile, Peru, Californien. Die reich⸗ 
fin Wöäfchen Südamerika's befinden fih in der Pros 
vinz Minad Geraes, wo dad Gold in Blättchen, Kry⸗ 
ftallen, Körnern und Stüden in einer aus rothem Thon, 
Sand und Geröllen beftehenden Geröllſchicht. Die ber 
rühmte Goldregion Obercaliforniend Tiegt zwifchen dem 
Fuße und Kamme der Sierra nevada. Sand, Thon, 
Grus und Gerölle bededen unmittelbar das Schieferge⸗ 
dirge und QDuarzblöde und Gerölle verbreiten fi) uber 
die ganze Region. In Aften find fehr ergiebige Gold⸗ 
wäfchen am öftlichen Abfalle des Ural, wo bei Miask 
einft ein 24 Pfund fchwerer Kiumpen i gefunden wor- 
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von mehr ald 50 geograpbifchen OMeilen bededen. Die 
Gletſcher Haben durch die Unterfuhungen von Hugi, Agafia, 
orbed u. v. U. in neueſter Zeit eine fo hohe en 
eit für Die phyſikaliſche Geographie und Geologie er⸗ 
langt, daß wir ihrer Darſtellung einen befondern Artikel 
(f. Gletscher) widmen müflen und bier in größter 
Kürze über fie binweggehen können. Das Gletſchereis 
fleigt in den Alpenthälern etwa bis zu 3000 Fuß Mee- 
reshöhe hinab und bat feine obere Grenze in 7600 Fuß 

öhe. Es beſteht aus unregelmäßigen yolyedrifchen 

tuden von 1 bis 2 Zoll Größe mit rauber Oberfläche, 
die dicht in einander gefügt find. Einzeln find fie durch⸗ 
fihtig und farblos, während die Eismaſſe, befonders in 
den zahlreichen Spalten, welche ihr Inneres öffnen und 
die Paffage über fie beſchwerlich und gefährlich machen, 
vom lichteften Himmelblau ind Smalte⸗ und reinfte 2a» 
furblau übergeht und nicht felten mit Grün fi mifcht. 
Die Mächtigkeit des Gletfchereifed fteigt auf 600 Zuß. 
Schuttwälle (Morainen, Gandeden) ziehen fich zu bei- 
den Seiten des Gletfcherd herab und umfäumen auch 
wol das vordere Ende defielden. Wo das Gletfchereis 
nad) Oben endet, beginnt der Firn oder gefürnte Schnee, 
der etwa 2000 Zuß höher hinaufreicht als jened. Er 
führt Beine Felsblöcke und bildet Feine Morainen. Seine 
Oberfläche ift einfürmig. Ueber ihm bekleiden glänzend 
weiße Schneefelder die hohen Firften. Die Schnee: und 
Firnfelder bilden gemeinfchaftlich die Eismeere, ald deren 
Ausflüffe die Gletfcher zu betrachten find. Die Höhe 
der Schneelinie ſenkt fi von den Zropen bis in die 
Polargegenden herab, bier unter das Niveau ded Mee⸗ 
red dringend hebt fie ſich allmälig bis zu 18,000 Fuß 
in den Gordilleren empor. Das ewige Eid reicht in- 
deffen über die gegenwärtige Zeit hinaus bid in die 
Diluvialzeit. 

Wie in den Eidgebilden dad Waſſer die Hauptrolle 
fpielt, fo in den Dünen der Wind. Unter Dünen ver 
ſteht man nämlich durch den Wind an der Seeküſte 
zufammengewehte und veranderliche, beweglihe Sand» 
hügel. Heiner Quarzfand, fogenannter Flugſand, der 
entweder fortwährend vom Deere ausgeworfen, oder im 
Inneren des Landes in ungeheuren Maſſen angehäuft ift 
wird vom Winde fortgeführt und in der Richtung die- 
ſes in Hügelketten abgelagert. In einzelnen Gegenden 
gewinnen Die Dünen eine jchredenerregende Ausdehnung, 
verfchütten die üppigften Waldungen und Dörfer, um 
fo gefährlicher, wenn fie landeinwärts fortrüden, fo im 
Departement der Gironde und des Landes, während fie 
gegen dad Meer vorrüdend Sandbänfe aufmwerfen und 
der Schiffahrt gefährlich werden, wie an der Weſtküſte 
Afrika's von der Sahara aus. In der Nähe des grü- 
nen WBorgebirged liegen Dünen von 600 Fuß Höhe. 
Indeffen hat man in cultivirten Gegenden glüdliche 
Verfuche gemacht, durch eine Wegetationsdede die be 
weglihen Sandhügel zu firiren. 

ie organifche Welt nimmt gegenwärtig Theil an 
‚ber Schichtenbildung durch Korallenriffe und Korallen» 
infeln, durch Mufchelbänke, Zorfmoore und Anhäufun- 
gen von Floßhölzern. Die Korallenriffe werden von den 
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Polypen und zwar baupsfächlich den Authozoen (Aſträen, 
Mäandrinen u. f.w.) am Grunde des Meereh aufge 
ißrt. Generationen folgen auf Generationen, zwiſchen 
den mafligen Korallköden fiedeln ſich zartere Bryozoen 
an, Muſcheln und Seeigel und Seeſterne ſuchen zwi- 
ſchen ihnen und in ihnen ihre Nahrung. Die Thiere ſter⸗ 
ben ab, ihre kalkigen Gerüſte häufen ſich auf, Sand 
und Schlamm verbinden ſie zu einer zuſammenhängen⸗ 
den Felsmaſſe. So erreicht das Riff endlich den fe 
ferfpiegel und wird nur noch von der Fluth bedeckt. 
Pflanzen fiedeln fih darauf an und der Boden hebt 
fi) endlich auch Über den Stand der Fluth. Die Mu- 
fihelbante befichen hauptſächlich aus Aufterfchalen, die 
auch Generationen auf Generationen über einander ger 
baut find und durch andere Conchylien und Gchalen- 
thiere überhaupt in ihrer felfenbildenden Thaͤtigkeit un⸗ 
terftügt werden. Richt felten häufen auch die Wogen 
des Meeres die Kalfgerüfte ihrer Bewohner fchichten- 
weife am Ufer auf, wo fie durch Sand und Schlamm 
firirt werden. Selbft die mikroffopifchen Koraminiferen 
und Fiefelfchaligen Bacillarien vermehren ſich an einzel- 
nen Stellen in fo flaunenerregender Menge, daß fie ge- 
fährlihe Sandbänte bilden und die fehönften Häfen der 
Schiffahrt unzugänglih machen. Won nicht minderer 
Bedeutung find die aus vermodernden Pflanzen entfte 
benden Zorflager. Land⸗ und Sumpfgewächfe, je nach 
den klimatiſchen Werhältniffen der Localität verfchieden, 
nehmen gemeinfchaftlich an der Zorfbildung Theil und 
je weiter der Proceß vorgefchritten ift, deſto mehr ver- 
fhwindet die Structur der Pflanzen. Die Sobe der 
Zorflager über dem Meeresfpiegel ift wie ihre Mächtig⸗ 
keit und ihr Unfang, fehr berfihieben. Das Treibholz 
beſteht hauptfächlih aus Stämmen von ‚Nadelhölzern, 
welche von größern deren Waldungen durchſtrömenden 
Flüſſen bei Weberfhwemmungen und Uferzerftörungen 
fortgeführt werden und ſchon vor der Mundung ins 
Meer abgeſetzt werden, oder ind Dieer gelangen und 
von diefem an den entfernteften Küften abgelagert wer⸗ 
den. Ungeheuer find die Maffen des Zreibholzes, welche 
jährlih von dem Miffiffippi, Amazonenftrom und Dris 
noco dem Feftlande entführt werden. Sie lagern ed an 


ihren Mündungen in mächtigen Schichten ab, die von 


Sand und Schlamm bededt werden und dann der wei« 
tern Zerftörung entzogen find, oder fie führen cd dem 
Golfſtrome zu, der es nad Island, Spigbergen und 
die Nordküſten Aſiens bringt. 

Auch die Durch alle Formationen verbreitete Eifen- 
erzbildung treffen wir in den neueften Schichten an. 
Die Roafeneifenfteine in niedrigen fumpfigen Gegenden, 
auf Wiefen, in Zorfmooren, Moräften u. f. w. find Pro⸗ 
ducte der noch jetzt thätigen geologifchen Kräfte. Sie 
bilden theils Meine Lager und dünne Schichten im Mechfel 
mit Sand, Torf u. f. w., oder weithin ausgedehnte Klöße, 
die in fonft an Eifenerz armen Gegenden ausgebeutet 
werden. 

Die Adererde endlich, auch Dammerde oder fchlecht- 
weg Boden genannt, ift dad Verwitterungsproduct der 
Sefteine aller Altern Formationen, vermifcht mit orga- 
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niſchen durch Dünger und abſterbende Pflanzenreſte her⸗ 
beigefũhrten Sf. Ihre Zufammenfegung zeigt Daher 
die größte Mannichfaltigkeit, die man unter gewifle 
Hauptrubrifen, je nach dem vorwaltenden Beftandtheile, 

vertheilen gefucht hat, nämlich unter Sand», Lehm⸗, 
Ehen, Mergel-, Kalle, Humus⸗, Gyps⸗, Torf, Marſch⸗ 
boden, von welchen jeder einzelne aber felbft wieder eine 
veränderliche Zufammenfegung hat. Die Wichtigkeit des 
Alerbodens für die menfchlidhe Dekonomie bat zu einer 
forgfältigen Unterfuhung feiner Zufammenfegung und 
zur genauen Prüfung feined Werthed, d. h. feiner Er- 
tragsfähigkeit geführt, die für den Landmann und Forſt⸗ 
mann ein ungleich höheres Intereſſe ald für den Geogno⸗ 
Ken hat. Wie hier der Menfch verändernd auf die Erd» 
oberfläche einwirkt, fo auch durch feine Bauten, duch 
Bergwerke, Landftraßen, Eifenbahnen, Waflerbauten, 
Städteanlagen u.f.w. Der Einfluß der menſchlichen 
Zhärigkeit auf die Beſchaffenheit der Erdoberfläche tritt 
grell genug bei dem Vergleiche einer völlig cultivirten 
Gegend mit einer noch unbewohnten hervor, bei dem 
Vergleiche der Zeit vor der Cultur und während der 
Blüthe derſelben. Welche gewaltigen Umänderungen bat, 
um nur ein Beifpiel zu erwähnen, der Boden Roms 
feit der Gründung der Stadt bis gegenwärtig erfahren; 
wie oft nöthigen die Eifenbahnen zu Ausfüllung von 
Thaͤlern und Ziefland, zur Abtragung oder Durchbre- 
hung von Bergen, zur Einzwängung der Gemwäfler. 
Denn auch die großarfigften Anftrengungen der Men- 
hen Sahrtaufende hindurch noch Feine neue geogno= 
ſtiſche Formation fehaffen, fo wirken fie doch nachhaltig 
auf die Phyfiognomie der Oberfläche ein und verdienen 
um deswillen die Aufmerffamkeit des Gcologen. 

Die Producte der gegenwärtigen Vulkane, deren 
frecielle Darftellung wir für den Artikel Vulkane auf 
fparen, find die Lava, Schladen, Lapilli, Aſche, Bims⸗ 
fan und Schlamm. Lava beißt Alles, was in feuri- 
gem, flüffigem Zuftande aus dem Krater des Vulkans 
beroordringt. Ihre Zufammenfegung, ihre Struckur, 
ihre Lagerung ift nach diefer Definition verfchieden. Sie 
bidet Ströme, Schichten, Bänke und Gänge von fehr 
verfchiedener Größe. Die Schladen, Lapilli und Afchen 
häufen fich in felbftändigen Kegeln auf, wechlellagern 
mit Lavafchichten, oder verbreiten fi) in ausgedehnten 
Deden und Schichten über Land und Mer. Die 
Schlammſtröme der Vulkane, erzeugt durch plößliche 
Echmelzung von Schnee: und Eismaflen, durch Wol⸗ 
kenbrüche oder Eröffnung unterirdifcher Waflerbeden, be: 
fihen aus Sand, Schlacken und Lavablöden, welche 
die Gewäſſer von den Gehängen in die Thäler und 
Ebene hinabführn. Die vulfanifchen Producte find 
übrigens die großartigften von allen, welche die Jetztzeit 
aufzumeifen bat. 

Rückblickend auf den eben dargelegten Stand der 
Geognofie läßt fich nicht verkennen, daß diefelbe, obwol 
erſt feit hundert Jahren ernftlich genfiegt‘, in ihrer gg 
en Ausbildung jedem andern Zweige der Na⸗ 
furwiſſenſchaft gleichſteht. Das Syſtem des Gebirge: 
baues, auf die Entwidelungsgefchichte des Erdförpers 
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begründet, ruht auf fo umfaffenden Unterfuhungen, daß 
ed in feinen Hauptabtheilungen als vollendet betrachtet 
werden kann. Nur einzelne Glieder deſſelben bebürfen 
noch der weitern Prüfung. Diefe, fowie die Erforſchun 
der noch unbekannten Länder der Erbe bilden die naͤch 
Aufgabe der Geognofie.e Wir kennen gründlich erft den 
größern Theil Europa’s und einen Theil Nordamerika's. 
Der Gebirgdbau der ganzen übrigen Erde ift nur aus 
ſehr vereinzelten und zufammenbangslofen Unterfuchun- 
gen bekannt, die nicht mehr darthun, ald daß das euro» 
paiſche Sormationsfuften in feinen Hauptgliedern für 
die ganze Erde gültig iſt. Wie ſich aber die einzelnen 
Stieder zum Ganzen verhalten, wie die Glieder des 
europäifchen Kreide» und Uebergangdgebirged, der Trias 
und des Suragebirged in Afrika, Alten u. ſ. w. entwidelt 
find, wie ihre Verbreitung, achtigteit Geſteinsbeſchaf⸗ 
fenheit, welches ihre organiſchen Einſchlüſſe find, dar⸗ 
über wiſſen wir noch viel zu wenig. Die geſteigerte 
Thätigkeit der Geognoſten laßt uns aber hoffen, daß, 
ehe nochmald hundert Jahre vergehen, der Gebirgsbau 
aller Länder und Infeln erforfcht und alle Fragen, die 
wir auf dem heutigen Standpunkte der Geognofie auf 
werfen können, glüdlich gelöft fein werden. (Giebel.) 
Geogonie, foviel wie Geogenie, f. Geologie. 
GEOGRAPHENBAI (die), eine große Bai an 
der Südweſtſpitze Neuhollands in dem im 3.1622 ent⸗ 
dedten Leuwinsland. Sie gewährt den Seefahrern nur 
dann einen ficheren Anferplag, wenn der Wind aus 
Oſt, Sud oder Südweſt bläfl. Es ergießen fich in die 
felbe die Flüſſe Lefchenauft (17 Meilen lang) und Vaſſe 
(22 Meilen lang). (H. E. Hössler.) 
Geographie, f. Erde 1. Sect. 36. Th. befonders 
©. 272 — 274 und ©. 368 fg. 
GEOGRAPHIE (Geschichte und Literatur der). 
Die Methode für die Darftelung der geographifchen 
Literatur bat bei dem gegenwärtigen Standpunkte der 
Wiſſenſchaft ald leitendes Princip die Entwidelung von 
der unvollfommneren zu der volltommneren Geftaltung 
durchzuführen. Da aber diefe Entwidelung fi) in der 
Geſchichte vollzieht, fo wird die Darftellung, welche auch 
die Rückſchritte zu bezeichnen bat, im Wefentlichen dem 
gefchichtlichen Verlaufe nachzugehen haben, innerhalb 
defien gewiffe Epochen nicht blos als Ruhepunkte für 
die Betrachtung, fondern auch als Anfänge neuer, von 
den voraufgehenden charakteriftifch verfchiedener Perioden 
zur Unterfcheidung fidy darbieten. Wollte man jeden an 
der Geographie befonderd auftretenden Zweig vom An- 
fange feiner Eriftenz bis zur Gegenwart einzeln für fidh 
verfolgen, fo würden nicht blos zu langgezogene Fäden 
der Entwidelung entftehen, fondern ed würde auch die 
Ueberfiht und die Beurtheilung des Geſammtſtandes der 
Erdfunde zu einer beflimmten Zeit außerordentlich er: 
fhwert werden. Ebendeshalb und vermöge der eigen- 
thümlihen Natur der Geographie, welche ſich immer 
mehr in Specialfächer fondert und dieſe immer wieder 
zufammenzufaflen ftrebt, dürfen diefe Perioden nicht zu 
lang, aber auch da, mo ed an Material fehlt, nicht zu 
furz genommen werden; nicht zu lang, weil wo moͤglich 
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jede neue charakteriſtiſche Ausbildung ihr eigenes begrenz- 
tes Feld beanfprucht; nicht zu kurz, weil die eben an⸗ 
gedentete Eigenthümlichkeit, für deren Dafein der ganze 
rtifel den Beweis zu 

Raume ſich nicht auslebt. Abgeſehen von der apriori- 
ſtiſch⸗ pueeriſche Senden? einer logifchen Zripartition, 
läßt die Darftelung zwar die in vielen Bearbeitungen 
ber Gefchichte der Erdkunde befolgte Eintheilung in Die 
alte, mittle und neuere Geographie zu, falls nämlid) 
mit einiger Sicherheit gefagt werden könnte, wo denn 
eigentlich die Schwelle der mittlen und der neuern Zeit 
liege, und muß gugegeben werden, daß der Geſchichts⸗ 
fhreibung die Erdbefchreibung vielfach parallel gebe; 
aber wie jene dad Bedürfnig Fleinerer Abtheilungen bat, 
fo hat ed auch diefe, und zwar um fo beftlimmter, als 
ihre Entwidelungsfnoten meift Ereigniffe von einfacherer 
Natur find. 

Obgleich es fcheint, ald müßte die Literatur der 
Geographie graphifche Hauptwerke zum Anfange und 
zum Ende ihrer Perioden machen, fo darf doch nicht 
vergeflen werden, daß literarifche Producte, wie Bücher 
und Karten, erft die Refultate anderer Ereigniffe und 
Thatſachen find. Die gewaltigen Fackeln neuer Ent- 
dedungen, mögen diefe extenfiver oder intenfiver Natur 
fein, find im Wefentlihen die Anfänge neuer geogra- 
phifcher Literaturperioden, obgleich auch große Eriegerifche 
oder wiflenfchaftliche Ereigniffe die Rolle eined folchen 
Anfanges, refp. Endes, übernehmen können. Zwar 
ftrebt jede Darftellung mehr oder weniger bewußt nad) 
einer gewiflen Sleichheit in den Räumen der Zeit und 
der ſchriftlichen Aufzeichnung; aber in dem vorliegenden 
Sale muß fie darauf verzichten, Perioden von möglich 
gleicher Zeit und Ausfüllung zu machen und im Anfange 
der Gefchichte Perioden aufflellen, deren Jahrhunderte 
an Zahl die Jahrzehnde der letzten Perioden übertreffen, 
da der Stoff im Laufe der Zeit fi) immer gewaltiger 
anhaͤuft. Wir begreifen daher als erfte Periode die 
Zeit von den erflen Spuren der literarifchen Geographie 
bid zu den Eroberungszügen Alexander's des Großen 
(334 vor Chriftus). Obgleich innerhalb diefer Zeit ver- 
fhiedene Völker in geringer Abhängigkeit von einander 
die Geographie angebaut haben mögen, fo ift uns doch 
nur von den Beſtrebungen der Griechen auf diefem Ge: 
biete eine einigermaßen vollftändigere Kenntniß gewor- 
den. Die Erdkunde der erften Periode ift weſentlich 
mythiſch und mährchenhaft; erft mit Ariftoteles und ſei⸗ 
nem großen Schüler beginnt eine des wiflenfchaftlichen 
Namens würdige Suffaffung und Bearbeitung, eine 
eigentliche geographifche Literatur, ein verallgemeinertes 
erdfundliches Bemwußtfein. Hätte man von dem Urfiße der 
Menfchheit, falls ed einer geweien ift, fowie von ber 
von ihm ausgehenden Verbreitung der Menfchen fichere 
Nachrichten, fo würde die Gedichte der Geographie 
diefen Ausgang nehmen müflen, obgleih damit noch 
nicht die weitere Frage entfchieden wäre, ob der Fort⸗ 
fchritt bi8 zu dem Punkte, wo der wiflenfchaftliche oder 
literarifche Solidarfosmopolitismus in die Gefchichte ein- 
tritt, nach Jahren oder Rationen den wechfelnden Fuß 
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vorwärts zu feßen habe. — Die zweite Perio 
welcher ebenfalls die Griechen, und zwar die ägyp 
dominiren, ann, nad) einem analogen Princip, 
Schluß nur an. ein Ereigniß derfelben Art ankı 
und dieſes ift in den Unternehmungen der Araber 
ben, durch welche zugleich die erdfundliche Literatın 
neuen Aufſchwung empfangen bat, während alle 
tige Erfcheinungen vor ihnen nur matte Nachklaän 
Arbeit des griechifchen Geiftes find. Mit dem Ei 
bes Chriſtenthums in die gefhichtlihe Entwidels 
faft gar Feine geographifche Induftrie, wol abe 
Art von Reaction gegen die claflifchen Leiſtung 
Griechen verbunden, fo wenig wie der Beginn ber 
fhen Weltherrfchaft eine dergleichen nennenswert! 
beit angebahnt bat. Obgleich die Rormannen fi 
den geograpbifchen Horizont um ein Bedeutendes 
tert haben, fo haben fie es doch zunächft nicht fü 
dere gethan, und find ihre literarifchen Arbeiten 
bedeutend, ald daß fie für die allgemeine Seid 
Geographie Epoche machend fein fünnten. Ein G 
gut für die anderen germanifchen Stämme feit be 
erwanderung. Wir feßen deshalb das Ende der 
ten Periode in dad Jahr 622 nad Chriftus. 

Um den Schluß der dritten Periode zu bi 
ben, fallen die beginnenden Kreugzüge eineötheils 
mitten in die Blüthe der geographifhen Thätigkeit | 
Urabern hinein, anderntheild find fie gleich den 
ländiſchen Gefandtfchaften zu den Mongolen fei 
13. Jahrh. zu arm an literarifchen Refultaten, 
fih auf ihre fpecielle Rechnung feßen laſſen. Wi 
Deutender ift der Anfang der portugiefifhen Seef 
am Ende des 14. Jahrh., wodurch ein immer gr 
Zerrain neuer Regionen und Ideen aufgefchloffen 
Dennod ift die Zeit von 1383 bis 1492 mit fi 
fhen Productionen, ausgenommen die Zeiftunge 
Italiener, welche die Literatoren der dritten Period 
fehr dürftig ausgeflattet und, mindeftens in der 
Hälfte, Durch Fein hervorragendes Ereigniß ausgeze 
ſodaß fih erft mit der Entdedung Amerika's un 
Seeweges nah DOftindien ein Abfchnitt in der Gef 
ergibt, und zwar ein um fo markanterer, ald beit 
eigniffe nahe an einander liegen, und in der Gef 
faum eine andere Epoche aufzufinden fein dürfte, | 
für die Kenntniß der Erde und die Fruchtbarkeit 
Ideen, wenn auch nicht fofort für die Bibliotheken 
fo enorme und nach allen Seiten bin wirfende 8 
tung gehabt bat. — Das Ende der vierten, ref 
Anfang der fünften Periode legen wir fügli 
den Zeitpunft, von wo an, mindeftens zur See, 
extenfive Entdedungen nicht mehr zu machen find 
das Ende des 16. Jahrh., mit welchem der Begir 
großen, eine Zeit lang dominirenden, holländifche 
ungefähr das Ende der großen fpanifchen Seeexp 
nen zufammentrifft, während die bald nach den fpan 
anbebenden englifhen Seefahrten erft in fpätere 
eine cigenthümliche, neue Leiftung in das Bereiı 
Geographie einführen. Nach der Auffindung der £ 
meere und Hauptküſten hielten fich die Seefahrten 
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perfönlichen, unterfcheidet die verfchiebenen geographiſchen 
Thätigkeiten und Arbeiten, täpt fie innerhalb der ein- 
einen Perioden nach einer logifhen Skala auf einander 
(gen, und führt erſt innerhalb diefer Unterabtheilungen 
die chronologifche Ordnung dur, wenn auch aus Rüd- 
ſichten perfönlicher oder anderer Zufammengebörigfeit mit 
unmefentlihen Modificationen. So dürfte ed keinen 
Widerfpruc finden, wenn z. B. die fpätern Ausgaben 
eines Werkes meift fofort bei der erften notirt werben. 
Es ift zwar bei diefer Weiſe für das Auge nicht überall 
fofort erkenntlich, welche Sefammfverbientte um die Erb- 
Funde die einzelnen Perfonen haben, und ob der Ge⸗ 
ſammtſtrom der geographifchen Leiftungen fih an dem 
oder jenem beflimmten Zeitpunfte erweitere oder veren⸗ 
ere; allein die dazu erfoderliche Summation muß von 
em combinirenden Gedachtniſſe vollzogen werden; und 
wenn auch die geographifchen Heroen meift nur auf 
einem begrenzten Felde arbeiten, fo kann doch eben Die 
wiffenfchaftliche Geſchichtſchreibung, welche weder eine 
biographifihe Perlenſchnur, noch eine Kloſterchronik geben 
will, 
l 


ſich weſentlich nur an die ſachliche Gleichartigkeit 
he on das fachlich -Logifche Prindg fireng inne ge⸗ 


haften werden, fo hat man an die Spike einer jeden 
Periode der Regel nach a) die durch Reifen oder Er- 
peditionen bewirften geograpbilcien Entdedungen & ſtel⸗ 
len, und hierher gehören demnach FH B. auch die Küften- 
aufnahmen u. dgl., obgleih man fie auch bei der phyfi⸗ 
kaufen Geographie unterbringen Tann. In zweiter 
Linie folgen dann b) die Reifebefhreibungen, denen 
fih die betreffenden Sammelwerke anfchließen. IR in 
diefen beiden Rubriken die örtliche Zufälligkeit maßge- 
bend, und wird Alles das, was eben der Reifende ge- 
fehen und gemeffen hat, der Deffentlichkeit übergeben, 
um als Bauftein für die Befchreibung eines gegebenen 
Dbjectd zu dienen, fo erfcheint c) mit den allgemei- 
nen geographiſchen Schriften ein beflimmtes, von 
den Zufälligkeiten und der Willkür einer Reifetour un: 
abhängiged Princip, indem alles dad zufammengefaßt 
wird, was man über die ganze Erdoberfläche oder ein 
beſtimmtes Zerrain derfelben zu fagen hat oder fagen 
will, und zwar in ſyſtematiſcher Ordnung und Vollftan- 
digkeit. Aus der vorftehenden Kategorie ſcheidet ſich nun 
d) die Literatur der ftatiftifch-politifchen Geo» 

tapbie aus, welche es vorzugsmeife mit den Grenzen, 
Den ohnorten, den Bewohnern u.f.w. der Staaten zu 
thun bat, und was fie davon weiß oder für gut halt, 
aufzeichnet. Als eine befondere Abzweigung der allger 
meinen focialen Erdbefchreibung fann Die kirchlich + ſtati⸗ 
ſtiſche betrachtet werden. Indem die politiſch⸗ und 
kirchlich⸗ſtatiſtiſche Geographie der Unbeftändigkeit ihrer 
Objecte fih bewußt wird, fucht fie nach conflanten 
Srundzügen und bleibenden @intheilungen, welde von 
den ieh; hen Potenzen wo möglid unabhängig find, 
und bierzu bietet fi die Aſtronomie, die mathematiſch 
beftimmte Stellung der Erde unter den Geftirnen in 
Berbindung mit ihrer Geftalt im Großen und den all» 
gemeinen Fbeilfinien und Theilpunften dar. Es entſteht 
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fo e) die mathematifh-aftronomife Geogra- 
phie, welche von der Yusbildung des mathematifchen 
Calcũls, von der berechnenden Uftronomie, den Bewer 
ungsgeſetzen, den Hilfsmitteln Hierzu, ald dem Aftrola⸗ 
ium, dem Fernrohr, dem Compaß u.f.w., abhängig if. 
Die Unbeftändigkeit der politiſch⸗kirchlichen Ö 
niffe, anderntheils die Frage nach den hierin waltenden 
natürlichen Gründen und RAN Stellung der 
Erde felbft führen im weiteren Verfolge f) zu der phy⸗ 
ſikaliſchen Erdbefhreibung, welche es mit Licht 
und Schatten, mit Wärme und Kälte, mit den meteo- 
rologifchen Erſcheinungen der Niederfchläge und Winde, 
mit den Meerflrömungen, dem Magnetismus u. f.w. zu 
thun hat, deshalb von den betreffenden SInftrumenten, 
wie Hygrometer, Thermometer, Barometer, Pendel 
u.f.w., beeinflußt und auf die Unebenheiten an der Erd» 
fläche, ald auf wefentlihe Gründe vieler meteorologifcher 
und anderer Gefege geführt wird. Es arbeitet fi nun 
aus der vorigen Nummer g) fpeciell die Literatur der 
Hydrograpbie heraus, welche ſich nicht blos mit den 
phyſikaliſchen und anderen Eigenſchaften des auf der 
Erdoberfläche befindlichen Waſſers, fondern auch mit 
den Umgrenzungen des feften Landes, den Küften und 
ihrer Beſchaffenheit fi befaßt. Aus der Befchreibung 
des fo begrenzten Feſtlandes hebt fich wiederum als eine 
Ipeciell Wiffenfhaft h) die Drographie mit ber 
eognofie hervor und lehrt den auf Pflanzen, Thiere 
u. f. w. von Seiten der Zerrainbefhaffenheit und ber 
Formationen ausgeübten Einfluß. Die Gliederung des 
Feſtlandes und die mineralogifch «geognoftifchen Verhaͤlt⸗ 
niffe der Erdfläche find, in Verbindung mit meteorolo- 
ifchen und klimatiſchen Erfcheinungen, eine Hauptbe 
ingung des Unterfchiedes in der Vegetation, und hieraus 
—* i) die Pflanzengeographie, welche die local 
firirten Organismen in ihrer Vertheilung auf der Erde 
u behandeln hat, wobei wir jedoch die Kocalfloren aus⸗ 
Ühließen und dem fpeciell botanifchen Gebiete überlaffen. 
Es folgt von felbft k) die Thiergeographie, welche 
fih 1) zur Menfhengeographie, zur Beſchreibun 
der natürlichen Verhältniffe potenzirt, unter weldyen 
verfihiedenen Menfchenracen mit ihren Körperformen, 
Dialeften u. f.w. auftreten. Vorzugsweiſe ald ein Pro« 
duct der drei voraufgegangenen Factoren erfcheint m) die 
Handeld- und Gewerbegeograpbie, fofern fie dar- 
auf berechnet ift, den Zuftand zur Zeit des Gchreiben- 
den darzuftellen. 
Hatten wir es bisher mit der wörtlichen Darftel- 
lung der Erdkunde zu thun, fo fchließt ſich jetzt die 
zeichnende Darftellung, die Kartographie im engern 
Sinne an, ald deren Einleitung n) die Literatur der 
fartographifhen Methoden (Brojection, Böfchun 
u. ſ. w.) nebft den dazu erfoderlichen Hilfsmitteln (3. ©. 
der Kupferftechfunft) gelten ann. Unter den eigentlichen 
Kartenwerten nehmen o) die Karten der politifgen 
Gegenwart (des Zeichnerd) den erflen Plag ein und 
an he dürfen wir p) die geſchichtlichen Karten, 
refp. die Karten für die Darftellung der politifchen und 
kirchlichen Vergangenheit anreihen. Doch wird man Bier 
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nicht ausſchließlich politifch- und Firchlich -fociele Zu⸗ 
ſtande dargeftellt zu erwarten haben, indem 3. B. fchon 
der für Die politifchen Karten kaum zu umgebende Un» 
terſchied von Meer und Land, Berg und hal in das 
suuflaliihe Gebiet einfhlägt. Aſtronomiſch⸗ mathema- 
tifche Karten, rein als folche, bilden begreiflicher Weiſe 
fr unfern Artikel keine befondere Rubrik, da die blo⸗ 
re matbhematifchen Linien und Punkte ohne 

und Land, Berg und Strom u. f. w. feine Be⸗ 
deutung haben, wol aber q) die phyfitalifchen Kar- 
ten, auf weldyen die politifhen Grenzen den natürlichen 
erographifchen und hydrographiſchen gewichen find und 
außerdem die Verhaͤltniſſe 





fie der Feuchtigkeit, der Strö⸗ 
mungen in der Luft, des Magnetismus, der Wärme 
nf. w. zur Darftellung fommen. Wenn die pi 
phifchen, refp. nautifchen Karten nie ohne Feſtiand ge 
dacht werden fünnen und wir daher für fie eine befon- 
dere Kategorie nicht aufftellen, fo fondert fid, dafür aus 
der allgemeinen phyſikaliſchen Kartographie r) die zeich- 
nende Darftelung der mit der Drographie (Vertical⸗ 
und SHorizontaldimenfionen) verbundenen Geognofic 
aus. Ein befondered Fach bilden auch s) die plaftifchen 
Urbeiten der loben, der Relief- und Hochkarten. 
Die Rubriken der Pflanzen-, Thier⸗ und Menſchenkar⸗ 
tsgraphie bieten noch ein zu geringes Material, ald daß 
eine fpeciele Durchführung derfelben neben den übri« 
gen rathſam wäre. 

Während ebenfo die artiflifch-geographbifchen Infti- 
tute auf Beine befondere Kategorie Anfprudy machen kön⸗ 
nen, da ihre Thätigfeit vorwiegend eine technifch »indu- 
ſtrielle ift, dürfen wir dagegen t) den geographiſchen 
Geſellſchaften eine ſolche füglich einräumen, da fie 
die localen Concentrationspunfte der geographifchen Wif- 
fenfchaften bilden. u) Die geograpbifhen Zeit- 
ſchriften und Taſchenbücher ziehen neben den geogra- 
phiſchen Schriftwerken auch die Fartographifchen Arbei- 
tem in dad Bereich ihrer Aufgabe und finden daher erft 
bier den geeigneten Platz. Es folgen diejenigen Schrif⸗ 
ten, welche in die Vergangenheit — ſei es, 
daß fie v) Ausgaben älterer Schriftſteller find, 
ebwol der Artikel auf diefes weite Feld nur fehr felten 
binubertreten darf, ſei ed, daß fie w) die Geſchichte 
der Geographie, refp. der geographifchen Entdedun- 
gen, Kenntniffe und Anſchauungen in der Vorzeit darftel- 
len, entweder für den ganzen Raum der Vorzeit, oder 
nur für einzelne Zeitabfchnitte, reſp. Völker oder Indi- 
viduenz fei ed, daß fie nur Repertorien der geographi- 
ſchen Literatur find. — Den Schluß macht x) der geo- 
grapbifhe Unterricht, welcher nicht blos Bucher 
und Karten für feinen befondern Zweck producirt, fon- 
dern auch eine Literatur der ihm eigenthümlichen Metbo- 
DE aufzwweifen hat. Wenn wir bier vorzugsweife teut- 
ſche Leiftungen befprechen, fo gefchieht Died deshalb, 
weil Zeutfchland das Land der didaftifhen Wiſſenſchaft 
und Praxis ifl; und wenn andererfeits die päadagogifche 
Literatur von derjenigen, weldye die Geographie ale 
ſolche, ohne Rüdfiht auf die lehrende und lernende 
Aneignung, im Yuge bat, nicht überall fcharf getrennt 
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werden kann, fofern viele Werke beide Aufgaben ver- 
folgen, fo liegt dies in der Natur der Zharfachen und 
kann daher das eine oder das andere Werk eine wür⸗ 
dige Stelle in der einen wie in der andern Kategorie 
behaupten. — Zwar enthalten viele Encyflopädien, na⸗ 
mentlich die geößern, wie die von Zedler (1731—1754) 
und die von Erſch und Gruber (1818 1) Span: 
oder für ihre Zeit treffliche geographifche Artikel; allein 
auf diefen Zweig der Literatur können wir nur gelegent- 
lich eingehen. x 
Die dargelegte eg bat ihren Grund nicht 
allein in ihrer eignen logifhen Natur, fondern auch in 
der Geſchichte felbft, welhe, wenn auch nur im Gan⸗ 
gen und Großen, denfelben Weg bei der Entwidelung 
geographifchen Wiffenfchaften genommen bat, nur 
daB wir dabei nicht üuberfehen dürfen, wie bierin Li⸗ 
teratur und Kartographie parallel mit einander gehen, 
obgleich bei den cinzelnen Völkern, fo lange wir dieſe 
ald getrennt für die Wiffenfhaft der Erdfunde zu be= 
trachten haben, diefe jünger ift ald jene. Indeflen wird 
der Artikel Das dargelegte fachliche Princip nicht überall 
ald ein abftractes ſtarres Schema durdführen Tönnen, 
fondern vielfah davon abweichen müflen, da es im 
Grunde die volllommen entwidelte Wiflenfchaft voraus⸗ 
feßt. Die Nothwendigkeit der Abweichung ftellt fich, 
wie bereitd angedeutet, namentlich für die erften Perio⸗ 
den heraus, wo die einzelnen Zweige fich noch nicht als 
befondere, felbfländige Eriftenzen fcharf Vingeront ba» 
ben, fondern mehr oder weniger in ihrer bindung 
verhurren. Damit hängt zufammen der Mangel der 
Solidarität in der Anfchauung der Völker und Yuctos 
ren während der erften Zeiten. Das geographiſche Volks: 
bemußtfein und die geographifche Literatur haben eine 
lange Zeit hindurch viele, von einander ziemlich unab- 
er ige Mittelpunfte und Materialien; die Errungen- 
alt ded einen Volks geht nicht oder nur fehr flück⸗ 
weife, refp. fehr fpät auf die andern über, ein Um- 
ftand, der feinen Grund in den mangelhaft entwidelten 
literarifchen und Communicationsmitteln hat. Erſt nad 
dem in der Buchdruderfunft und den andern verwand- 
ten Künften der Literatur die ſchnelle Vervielfältigung 
gegeben und die Zeit der Entdedung Amerika's die 
Voͤlker und Individuen in eine Verbindung gefegt hatte, 
welche die Schäße der an irgend einem efte erzeug⸗ 
ten Wiſſenſchaft auch zu allen andern Völkern ſofort 
weiter trug, thut fih ein Zeitraum auf, für welchen 
das oben dargelegte fachliche Princip im Wefentlichen 
feine Anwendung findet, während wir genöthint find, 
für die früheren Perioden das Princip der Völker und 
innerhalb Ddiefer das der Individuen anzuwenden. — 
Im Webrigen wird der Aufgabe des Artifeld gemäß 
überall der Literarifche Geſichtspunkt, mit Einſchluß des 
tartograpbifchen, der leitende und vorwiegende fein müf 
fen, während 3. B. von den Entdedungßreifen nur die⸗ 
jenigen kurz angedeutet werden können, ohne deren Bes 
zeichnung die im Artikel behandelten literarifchen Erſchei⸗ 
nungen nicht gehörig verflanden werden können. Die 
Erweiterung des geographifchen Deren durch die 
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See» und Landreiſen bat in dem Artikel Erde ihre 
ausführliche Erörterung gefunden. 


Erfte Periode. 
Bis zu den Zügen Ulerander’s des Großen, 334 nad 
Ehriftus. 


Während aus der alten Gefchichte der Chineſen 
feine literariſch » geograpbifchen Leiftungen mit Sicherheit 
befannt find, obgleich flatiftifche a er und 
ſelbſt Landkarten fi muthmaßen laflen, finden wir bei 
den alten Sndern, deren Volfsvorftellung im Gegen. 
fage zu der des gelehrten Standes durch und durch my 
thiſch und ‚mährchenhaft iſt, unter der reihaltigen, ‚aber 
noch wenig veröffentlichten und geftchteten Literatur einige 
Schriften, welche in das fpecielle geographifche Fach 
einfchlagen, 3. B. die Iyotiſch, der Kalender der Veda's, 
worin die Kugelgeftalt der Erde gelehrt und deren Um⸗ 
fang ziemlich richtig — wol nur zufällig — beftimmt 
wir. Dagegen laffen mehre Stellen der großen Ge- 
dichte Mahabharata und Ramayana darauf fehließen, 
daß die Erde von der großen Mafle für eine Scheibe 

ehalten ward, in deren Mitte der heilige Berg Meru 
and. Indeſſen ift das Alter der betreffenden Schrif⸗ 
ten, welche vielleicht vielfache Hecenfionen erfahren bar 
ben, bis jet noch nicht Hinreichend ficher geftellt und 
kann deshalb über Die gessrapbifhe Kiteratur Diefes 
Volkes ein fiheres Urtheil nicht gefällt werden. Un 
einer gleichen Unficherheit leiden die Ungaben über die 
alten egppter. Wenn die in Griechenland verbrei- 
tete Tradition, daß der Halbgott Hermes. Zridmegiftos 


auch geographifche Schriften zur Belehrung dieſes Vol- 


kes verfaßt babe, felbft in Bezug auf eine menfchliche 
Perſonlichkeit diefes Namens, in das Reich der Fabeln 
ehoͤrt und die noch vorhandenen angeblichen Fragmente 
—** nur andeutungsweiſe einige geographiſche Data 
enthalten, aus welchen ſehr wenige Schluͤſſe gezogen 
werden können, fo unterliegt die Nachricht, daß der 
König Sefoftris, defien Zeitalter noch nicht genau be 
ſtimmt if, fein Reh auf Zafeln, alfo auf einer Art 
von Karten, babe darflellen laſſen, gewichtigen Zwei⸗ 
feln. Die Hierogiyphen mögen noch mande erdfund- 
fihe Angaben enthalten, allein fie find, abgefehen von 
dem Umfange unferes Artifeld, welcher fih auf das Ge- 
biet der Infchriften nicht begeben Tann, bis jetzt noch 
nicht hinreichend entziffert. 

Die Quellen für die geographiſchen Vorſtellungen 
der alten Juden find Iediglich die Schriften des alten 
Teſtaments, deren ältefte den weiteften Horizont zu 
haben fcheinen. Diefer reicht im Welten nur bis Ey 
pern, im Norden bid Griechenland und vielleicht bis 
zum ſchwarzen Meere, im Often bid an den Euphrat 
und Zigrid, im Süden bi Arabien und Oberägypten. 
Sollte unter Zarfchifch eine fpanifche Localität und un- 
tee Ophir Geylon, oder auch nur eine Localität am 
ſüdlichen rothen Meere zu verftchen fein, fo würde ſich 
der Kreis um ein Bebeutended erweitern. Die Namen 
in der befannten Völkertafel 1 Mofe Gap. 10 find viel⸗ 
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fach unficher, laffen aber im Ganzen auf das oben ber 
zeichnete Terrain fchließen. Die Sofa 18, 9 erwähnte 
Befchreibung des jüdifchen Landes auf einem Briefe“ 
if vieleicht fchon eine rohe Karte geweien. Die ges⸗ 
grapbifie Grundanfhauung der alten Juben ift die, 
aß die Erde eine vom Firmament überwölbte Scheibe 
fe. Ob man diefe rund, von einem Strome umflofien 
u. f. f. zu denken habe, darüber gibt das alte Teſtament 
feine Andeutung. Die Vorftelung eines Pfalms, daß 
die Berge aus der Erde emporgequolien feien, berech⸗ 
tigt begreiflicher Weife zu keiner onfequeng in 
der mit diefem Factum zufammenhangenden Verbhältniffe. 
Nirgends findet fi eine Spur von der Auffaſſung der 
Erde als einer Kugel. — Weiter dehnte fi der geo- 
grapbifche Horizont bei den Bhöniciern, welche ſchon 
während der frübeften Zeiten in das ſchwarze Meer, 
über die Säulen des Herkules, vielleiht bis in die 
Nordfee und über das rothe Meer hinauskamen. Bei 
der Unechtheit der Sanchuniathon’fchen Schriften und 
dem Mangel anderer fchriftlicher Denkmäler kann bier 
von einer geographifchen Literatur nicht die Rebe fein, 
obgleihy mit Fug angenommen werden darf, daß bie 
Phönicier zum —* ihrer weiten Seereiſen geogra⸗ 
phiſche und hydrographiſche Aufzeichnungen, wenn auch 
nicht für die Deffentlichkeit, gemacht haben. — Noch 
fehlt es an hinreichenden Anhaltepunkten, um die Erobe⸗ 
rungs⸗ und WVölferzüge der alten Aſiaten und Aegyp⸗ 
tier, fomwie die damtt verbundenen geographifcden Kennt. 
niffe und Vorſtellungen mit irgend welcher Gicherheit 
zu en ‚ obgleich hier noch gewaltige Schäge zu be 


ben find. 

Unter den griehifhen Stämmen haben zuerft 
die an der Fleinafiatifchen Küfte und auf den dortigen 
Infeln wohnenden einen erweiterten geographifchen Blick 

ehabt, obgleich die Sage erzählt, daß die erfte große 

eeerpedition, die Fahrt der Argonauten, bis zum 
Dftende des ſchwarzen Meeres (um 1250) von der euro- 
päifchen Seite ausgegangen fei. Eins der älteften, frei» 
ich feinem Alter nah durchaus nicht hinlaͤnglich be» 
ſtimmten grichifchen Schriftwerfe, die Befchreibung des 
trojanifchen Krieges und der Irrfahrten des Ulyſſes 
(von dem fogenannten Homeros) gibt (Ilias 18, wo 
der Schild des Achilles befchrieben wird) eine geogra- 
phifhe Zufammtenftellung der dem Verfaſſer befannten 
Voͤlker auf der vom Okeanos umfloffenen Erdſfcheibe, 
worin fi) wol manches Volk mit feinem Wohplage 
und Namen nah der Phantafıe und dem Versmaße 
des Dichters bat richten müflen. Homeros' Geſichts⸗ 
Preis ift etwa durch eine Linie umfchlofien, welche von 
der Spike des adriatifchen Meeres bis Sicilien, von 
da nad Afrika hinüber (wo die Säulen des Herkules 
ziemlich weit nach Oſten gerüdt find), an der Küſte 
von Afrika entlang, dann eine Strede durch Henppten 
und Phönicien, von da durch Kleinafien, etwa bis zur 
Dftfeite des fchwarzen Meered und endlich von bier aus 
in einer nad) Süden converen Linie, welche die Halb» 
infeln abfchneidet, wieder bis zum Adria läuft. Rur 
in der Gegend von Troja ift er genau orientirt. Unter 
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Landfireden, weldhe er mit den 10,000 Griechen durch⸗ 
og, gibt Zenophon in feiner „uraßaaıg,“ und an« 
e Fotzen über Geographie in feinen „eAAnnuna,‘ 
welche den mährchenhaften Charakter der frühern Zeiten 
fett ganz abgeitveift baben. Um das Jahr 366‘, nad 
ndern erft 336, lieferte Euderod aus Knidos als 
Frucht mehrer großen Reifen eine Befchreibung derſel⸗ 
ben, die indeffen bid auf wenige Reſte verloren gegan- 
en ift und von dem „zepiniovg“ ded Pytheas aus 
Maffilia, welcher um 340, nach Andern um 334, durch 
die Straße von Gibraltar bis Britannien fegelt und 
deffen Werk von Andern in eine noch fpätere Zeit, 280, 
gefekt wird, ſchon das Nordland Thule nennt und ein 
großes Weflland vermutbet, find nur noch Bruchſtücke 
weänlih, an denen fich die Kritif vielfach geübt hat. — 


8 liegt in dem Charakter der hiermit abgefchloflenen. 


erften Periode, daß eigentliche geographifche Werke faft 
aur von Golden verfaßt werden, welche Reifen ge- 
macht haben und ihre Angaben weſentlich auf Autopfie 
gründen. 
Zweite Periode. * 
Bon Alexander dem Großen bis zum Beginne ber ara: 
bifhen Herrfhaft, von 334 vor Ehriftus bis 622 
nad Ehriftus. 


Durh die Züge des macedonifhen Königs 
erweiterte ſich der geographifche Blid der Griechen ex⸗ 
tenfiv und intenfiv nach Often bin über ein großes Ge 
biet des afiatifchen Zeftlandes, welches bis zu den öft- 
lichen Nebenflüffen des Indus aufgefchloflen ward; nody 
weiter greifende Handelsbeziehungen brachten nähere 
Kenntniß von den Serern (Chinefen?), fowie von der 
großen, reichen Infel Zaprobane, ohne daß man jedoch 
mit diefen Gebieten itgenbmie eine fichere Vorſtellung 
zu verbinden wußte, Wenn fchon der Lehrer des Aleran- 
der, Ariftoteles, in feinen Vorträgen und Schriften, 
von welchen jedoch Feine fpecififch geographifch ift, durch 
bie Grundlegung der phyſikaliſchen und zum Theil aftro- 
nomifchen Erdbefchhreibung die Züge durch Aſien und 
Aegypten vorbereitet, die Kugelgeftalt der Erde als eine 
unzweifelhafte Lehre hingeftellt, auf die Möglichkeit eines 
Seeweged nad) Indien um Afrika herum, fowie auf 
das, wie er muthmaßte, nicht breite Meer zwifchen bei- 
den LZändern, an deren gegenüberftehenden Küften ia 
Elephanten getroffen würden, bingewiefen hatte, fo bau- 
ten auf diefen Grundlagen Diognetos, Breton und 
andere Geographen, welche fih im Heere des Alerander 
befanden, weiter fort, und ed ift beachtenswerth, wie 
diefe die Marfchroute und die Entfernung der Drte, 
weiche man bis dahin faft lediglich nach der Zeitdauer 
bemeffen hatte, nach aftronomifchen Berechnungen feft- 
feßten. Die Spur der fuftematifchen Thier⸗ und Pflan- 
zengeograpbie, welche ſich fchon bei Ariftoteles findet, 
verfolgte deflen Schüler Theophraſtos weiter, indem 
er namentlich für die Pflanzen in Angemeffenheit feiner 
Zeit dad Mögliche leiſtete. Der ebenfald zur Zeit 
Alerander’s Iebende Hekataoos aus Abdera zeichnete 
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nad Berichten von Strabon und A 6 eine ver⸗ 
befjerte Weltkarte, befchrieb Griechenland auf gleiche 
Weiſe und gab vervolkommmete Methoden für die Wer 
meflungen an. Leider iſt von feinen Werfen Nichts er» 
halten worden. Dagegen bat uns Arrianos dad Tage⸗ 
buch des Nearchos, der als Admiral Alexander’s vom 
Indus bid zum Eupbrat fuhr, al6 ein werthvolles Do⸗ 
cument aufbewahrt. Um 300 gab Dikäarchos eine 
Art Reifebefchreibung von Griechenland. Seleukos 
Nikator, 312 — 280, erweiterte auf feinen Zügen die 
Kenntnig Aſiens bid zum Ganges, und Megaftbenes 
wie Daimarcho® (um 310) ſtellte Die Nachrichten über 
die Uferländer dieſes Stroms zufammen, während Ti⸗ 
mäos in feiner Belöreibung von Italien und Gicilien, 
um 280, dem griedifchen Bewußtſein das bis dahin 
ſehr vernadhläffigte Weſtland auffchloß und Lukumon, 
um 260, in feinem Gedichte viele Ortſchaften des Dit 
telmeerd befang. — Die matbematifche Geographie ver- 
dankt ihre Fortbildung befonders dem Eunftfertigen Ar⸗ 
chimedes (geft. 212 zu Syrakus), welcher die erftn 
befannten und nennenswerthben Erdgloben cenftruirte. 
Bon dem hiſtoriſch⸗ geograpbifchen Werke des Polemo 
Deriegetes über Griechenland (um 200) find nur noch 
Fragmente (1838 Durch Preller herausgegeben) übrig. — 
Die Römer erweiterten zwar von jetzt ab ihre Herrfchaft 
in immer gewaltigern Yortfchritten, allein Die geogra- 
phifche Literatur uberlaflen fie noch fange Zeit dem grie 
chifchen Geifte, welcher um jene Zeit die Wiſſenſchaft 
beſonders unter dem Patronate der Ptolemäer in Afrika 
und den Nachbarländern anzubauen beginnt. 

Als der erfte dieſes Namens würdige Geograph gilt 
Eratofthenes aus Kyrene (geft. um 195), welcher die 
Erdkunde zuerft als eine für fi beftehende, von ande- 
ren abgefonderte Wiſſenſchaft behandelte. Auf dem 
Grunde mathematifcher und aftronomifcher Kenntnifle 
erbaute er feine um 220 gefchriebene „yewypayızy * in 
drei Büchern, aus welcher uns befonders Strabon Bruch⸗ 
ftüde und Citate aufbewahrt bat. Die Entfernung ber 
geographifchen Hauptlocalitäten beftinmte er aſtronomiſch 
durch die Stellung der Erde zur Sonne und zum Theil 
durch directe (Grad⸗) Meflungen, und in feinem Werke 
finden ſich bereitd mannicdhfaltige Hindeutungen auf die 
Gliederung der Continente und andere phyſikaliſche Ver⸗ 
bältniffe. Er kennt im Norden Thule, im Süden Ta⸗ 
probane, von Afrika die Zimmetlüfte, und die Ver⸗ 
muthung eines großen weftlichen Continents taucht bei 
ibm in verftärftem Grade auf, fowie die Tradition von 
ibm behauptet, daß er Karten gezeichnet habe. Auch 
von dem Werke des Agatharchides aus Knidos, wel 
her um 150, nad Anderen um 120 fehrieb, find nur 
noch Fragmente, und zwar in der Bibliothek des Pho⸗ 
tiod, vorhanden. Ihm verdankt hauptſaächlich die Be 
fhreibung von Afrika eine wefentlihe Erweiterung. 
Ungefähr um diefelbe Zeit lebte der Aftronom und Ma- 
thematifer Hipparchos aus Nifäa (gefl. um 125), 
welcher die mathematifche Geographie weientlich förderte, 
und 3.2. den größten Erdumfang zu 275,000, die Länge 
des bekannten bewohnten Landes zu 70,000, die Breite 
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vom Acquator bis Thule zu 46,200 Stadien beftimmte, 
über deren Länge freilich troß mehrfacher Eritifcher lin» 
tefachungen noch mancher Zweifel obwaltet. In feinem, 
heil auf die Forſchungen des Agatharchides ge: 
, Werke, welches wir faft nur aus Strabon's 
Citaten Tennen, und welches eine Kritik ded Eratoſthe⸗ 
nes enthält, beſchreibt er den feinen Vorgängern faſt 
gen unbefannten Iſtros, den er jedoch mit dem einen 
in das adriatifche Meer münden laßt, während er 
den andern richtig bis zum fchwarzen Meere führt. Um 
10 ſchrieb Polybios, der hauptfächlich die Rordfüfte 
wa Afrika befuchte, feine „iozoolu xaFoAıxn,““ welche 
Re Zeit von 220 bis 157 umfaßt, und von welcher nur 
sch die fünf erften Bücher vollftändig vorhanden find. 
Da er Ufien durch den Zanais und Neilos begrenzt fein 
gt, fo fcheint er das rothe Meer nicht in feiner wah⸗ 
u Beſchaffenheit zu kennen, fowie es ihm zweifelhaft 
#, ob Afſien und Lybien im Süden zufammenhangen. 
Vom Rorden fcheint er eine fehr befchränfte Vorſtellung 
haben. Etwa 100 Jahre vor Chriftus fehrieb Ar» 
temidoros aus Epheſos feinen von Strabon benußten 
„mueintovg“ des Mittelmeereö, wovon wir nur noch 
Bruchftũcke befigen. Er fol bis in den atlantifchen 
Deean, welcher lange Zeit feine Seefahrer aus dem Often 
gefehen batte, gekommen fein. Es wird übrigens auch 
ein anderer Artemidoros erwähnt, welcher 50 Jahre vor- 
ber gelebt haben fol, und welchem man ähnliche Reifen 
und deren Befchreibungen beilegt. Auch von dem geo- 
bifhen Gedicht ..nepunynors,“ welches feit zwei 
thunderten dem Skymnos, einem geographifchen 
Shriftfleler von ungewifler Zeit und Werfafler einer 
verloren gegangenen profaifchen Periegefis, beigelegt wird, 
dem fie wahrſcheinlich nicht gehört (f. Meineke's Vor⸗ 
tede zu feiner Ausgabe), eriftiren nur noch Fragmente, 
desgleichen von Pofeidonios aus Apamea, welder 
nicht blos Bogenmeflungen (zwifchen Rhodos und Alexan⸗ 
dreia) vornahm, fondern auch die Entfernung der Erbe 
von der Sonne (zu 3000 Erdhalbmefiern) zu beftimmen 
fuchte und Die Höhe der Erdatmofphäre (zu 400 Sta- 
dien) berechnete. Auch fertigte er Erdgloben und wies 
wiederholt auf die Eriftenz eined großen Zeftlandes im 
Weften hin, wo ſich ohne daffelbe ein ungebührlich großer, 
leerer Raum vorgefunden haben würde. Es geht hier» 
aus hervor, wie die Vermuthung diefes Eontinents eine 
Confequenz der jegt nicht mehr zweifelhaften Kugelgeftalt 
der Erde iſt. — Die geographiſche Thätigfeit der Rö- 
mer beginnt etwa mit 3. Cäfar, deſſen „bellum gal- 
licum“ wie fein Werk vor ihm genaue Angaben uber 
die gallifchen, germanifchen und britifhen Volker und 
Länder gibt. Unter ihm wurde von vier Bcometern eine 
Reſſung des ganzen römifchen Reich begonnen, 44 vor 
Ehr., welche erft unter Auguft, 19 vor Ehr., beendigt 
wurde, den dabei fein Freund und Schwiegerfohn Agrippa 
unterflüßte. Vgl. hierüber diefe Encyflopädie 2. Sect. 
3%. Th. ©. 260 fo. 
Das zweite große geographifche Werk nad) dem des 
Eratoſthenes ift das Buch des Strabon aus Amafia 
in Kappadocien, welcher etwa um 30 vor Chriſtus feine 
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G hie“ in 17 Büchern ſchrieb, die faſt alle noch 
„ ' 

—* vorhanden ſind, und die Reſultate des Ari⸗ 
ſtoteles, Eratoſthenes, Hekataͤss, Artemidoros, Euboros 
u. A. zur Grundlage haben. Strabon, der ſelbſt große 
Reiſen in Italien, Aegypten, Aethiopien u. ſ. w. gemacht 
hatte, ging im Unterſchiede von ſeinen griechiſchen Vor⸗ 
ängern wieder mehr auf die ſtatiſtiſche Beſchreibung 
er Erde und ihrer Bewohner ein, ohne daß jedoch das 
mathematiſch⸗ aſtronomiſche Element in den Hintergrund 
trat, indem er 3.8. ſtark auf die aftronomifche 
beftimmung drang. Das nördlichfte, ihm befannte Land 
ift Skythia oder Keltika, das öftlichfte India, das füd« 
lichſte Aetbiopia, das weftlichfte Sberia. Er kennt den 
Albis, Rhenos, Ganges und das faspifche Meer, lebte 
red ald einen Bufen des nördlichen Meered; Thule ver 
wirft er und feßt dafür Serne (Irland), von dem er 
freilich eine falfche Noritellung bat. Der Seeweg nad 
Indien um Afrika berum, deſſen weite füdlidhe Er⸗ 


firedung ihm unbekannt geblieben ift, gilt ihm ohne 
Bedenken ald ausführbar, nur daß das Meer eine be 


deutende Breite habe, und die Eriftenz des großen Lan⸗ 
bes im Welten fteht bei ihm als eine nothwendige Hy⸗ 
pothefe da. Als guter Ariſtoteliker erweift er ſich durch 
mehrfache gute phyſikaliſche Beobachtungen, .B. der Vul⸗ 
kane. Welch großen Kortfchritt fein Wert auch reprä- 
fentirt, fo blieb es doch, worauf befonders Humboldt 
binweift, bis in das 5. Jahrh. nach Ehriftus faft un- 
benugt und ohne wefentlichen Einfluß auf das allgemeine 
geographifhe Bemußtfein. In diefelbe Zeit gehört das 
viel commentirte Dichterifhe Reiſewerk „nepunynoes‘* 
von Dionyfios Periegeted aus Charar, welcher eine 
erweiterte und ergänzte Darftellung des Eratofthenifchen 
Syftems gab, fowie der „neginkovs“ des Pontos Eu⸗ 
xeinos, welcher vorher akeıros gemefen war, von einem 
Unbefannten. Beide find noch vorhanden. — Unter den 
Römern, weldye bald nad Chriſti Geburt die Geogra⸗ 
pbie anbauten, ift vor Allen Pomponius Mela zu 
nennen, welcher um 40 oder 50 das befannte Com- 
pendium „de situ orbis‘“ herausgab, dem die Arbeit 
des Eratoſthenes zum Anhalte diente, und wol nicht 
viel eigene Beobachtungen ded Verfaſſers, etwa mit 
Ausnahme des europäifhen Terrains, zu Hilfe kamen. 
Die „naturalis historia“ von Plinius dem Aeltern 
(gef 79), eine Compilation aus 2000 Werken, zum 
heil auch aus Archiven, gibt nur geographifche Notizen, 
aber Fein geographifches Syſtem, und ift im Ganzen, 
wie der von Solinus daraus gemachte Auszug, went 
fritifch und zuverläffig. Deſto wichtiger ift, wenn au 
für ein kleines, fo doch bis dahin noch wenig befanntes Ge⸗ 
biet, das Buch von Zacitus „de situ, moribus et 
pulis Germaniae ,“ gemwöhnlid, die Germania ge 
nannt, deffen Abfaffung man etwa in das Jahr 100 
fegen darf. — Schr zu beflagen ift der Verluſt der 
Werke ded Marines aus Tyros, wo damals eine 
mathematifch « aftronomifch- geographifche Schule eriftirte. 
Er fol, wie glaubhaft berichtet wird, forgfältig und 
umfafjend die Dertlichfeiten nicht blos nach der Breite, 
fondern au, was bis dahin faft gar nicht gefchehen 
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war, nach der Länge beftimmt, fehr gute Karten ent 
worfen und auf diefen Afien weiter ald bisher nad) Dften, 
Afrika weiter nach Süden ausgeftredt, die europäifche 
Norbküfte beffer als alle feine Vorgänger dargeftellt und 
felbft Borneo gekannt haben. ir befißen nur noch 
Bruchſtücke aus feinem zwifchen 100 und 150 verfaßten 
Hauptwerte. Ä 
Zum Theil auf den Leifltungen ded Marinos ruht 
die „yewypayımn apnyroıs“ des Claudios Ptole— 
mäos aus Pelufion, welcher zwifchen 140 und 170 zu 
Aerandreia an einer ähnlichen Schule wirkte, wie Die 
zu Zyros war. Seinem noch volftändig vorhandenen, 
wenn auch vielfach interpolirten Werke, das aus acht 
Büchern befteht, waren forgfältige Karten beigegeben, 
denen, vermöge feiner aftronomifchen Studien und feines 
aftronomifchen Syſtems, ein aftronomifch » mathematifches 
Gradnetz nach flereographifcher Projection zum Grunde 
lag, und deren Anfertigung er in feinem Bude lehrt. 
Die Meridiane zieht er von 5 zu 5 Graden, während 
er die Breitengrade zwar parallel mit dem Yequator, 
aber in unregelmäßigen Abſtänden von einander durch 
Hauptorte legt. Indeſſen vergrößert er noch fehr ſtark 
die Längen, indem er z. B. dad Mittelmeer um 20 Grade 
länger macht, als feine wirkliche Ausdehnung beträgt, 
fodaß Columbus, weldyer befonders auf Ptolemäifchen 
Studien fußte, den Weftweg nach Indien für viel fürzer 
hielt, ald er ſich in der Wirklichkeit erwies. Gleichzeitig 
aber dehnt er den ſchmalen Nordrand weiter nad) Nor» 
den und Afrika weiter als feine Vorgänger nad) Süden 
aus. Schweden und Norwegen kennt er nicht, und Ta⸗ 
robane zieht fich unter feinen Händen faum um ein 
erfliched zufammen. Obgleich er die Serer notirt, fo 
bat er doc von dem Oſten Afiend eine fehr unvollkom⸗ 
mene Kunde, indem er die Küfte diefed Erdtheils vom 
Ganges an fofort nördlich bis zum Tauros verlaufen, 
zugleich aber auch Afien im Süden ſich mit Lybien ver- 
binden läßt, eine Vorftellung, die, ſchwer vollziehbar, 
ihre zähen Wurzeln in der ganzen ee ar gen 
graphifchen Biftenfchaft hat. An der Dftküfte Afrika’s 
reicht fein Auge bis zum 10. Grade füdlicher Breite, 
noch nicht bid Madagaskar, während die Weftfüfte ihm 
fo unbefannt wie feinen Vorgängern bleibt. Dagegen 
gewinnen Iberien, Gallien und Albion durch ihn eine 
richfigere Geftalt, nur daß er letzteres in feiner Aus⸗ 
dehnung von Norden nah Süden zu kurz faßt. Ju⸗ 
vernia (Irland) ftellt er nicht mehr, wie Eratofthened 
und Gtrabon, nördlich, fondern weftlich von Albion, 
wenn auch mit diefem in gleicher Ausdehnung von dem 
Süden nach dem Norden, deflen Außerfted Land bei ihm 
wieder Thule, vieleicht eine fhetlandifche Infel, iſt. Die 
teutfche Nordküfte bis zum Albis flellt er richtiger als 
Plinius und Tacitus dar, aber Sfandinavien liegt für 
ihn noch in der Dunkelheit, wogegen ihm die füdliche 
Küfte der Dftfee, die er nicht ald einen Meerbufen kennt, 
ziemlich richtig vor Augen fteht. Obgleich er Die Wolga 
ın einiger Ausdehnung verfolgt, fo bleibt ihm doch das 
eigentliche Wefen jener Länder verfchloffen; aber er ftellt 
die richtige Anficht, Daß das Paspifche Meer Fein Bufen, 
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fondern, wie ſchon Ariftoteled und Herodotos wußten, 
ein Binnenfee fei, wieder her, obgleich er deſſen Hauptare 
in die weft-öftliche Richtung fallen läßt. Auch ihm iſt es 
nicht zweifelhaft, DaB man auf dem Seawege um Afrika 
berum nad Indien gelangen fonne. Die 27 Karten, 
welche fich bei den beften Handfchriften feines Buches 
befanden und jegt nur noch in Mercator’d Copien vor 
handen find, rühren höchſt wahrfcheinlich nicht von ihm, 
fondern von Agathodaimon ber. ie Bedeutung des 
Werkes von Ptolemäos zu ermweifen, genügt ed bier zu 
fagen, daß es 14 Jahrhunderte hindurch die geographi⸗ 
ſche Hauptauctorität gewefen iſt. Mit ihm ber Ai der 
geographifche Geiſt des griechifhen Stammes erfchöpft, 
und es treten von jegt ab nur noch NRachzügler auf. 
Wir nennen zunächſt die unter Hadrian und den 
Antoninen verfoßte reichhaltige Periegesis Griechenlands 
von Paufanias, den Einige für den Kappabocier, 
Andere für einen Lydier erklären; ferner Dionyſios 
von Byzanz, um 196, deſſen „araniouc“ noch im 16. 
Jahrh. vorhanden war. Die „vnorinwoıs tc yeuypa- 


guns“ von Agathemeros, welche ein Auszug aus 


Ptolemäos in zwei Büchern iſt, fällt etwa in das Jahr 
250. Bemerfenswertber find die ſchon erwähnten 27 
(nad Undern 26) Karten zur Geographie des Pole 
mäos vom Mechaniker Agathodamon zu Alerandrien, 
wo er um das Jahr 400 lebte. Später verbeflerte Ni⸗ 
colaus Donis diefe Karten und fügte fünf neue hinzu. 
Etwa 20 Jahre nach Agathodämon, gleichzeitig mit 
Palladios, welcher ein Werk über Indien verfaßte, 
ſchrieb Markianos aus Herallea einen „‚neplnAoug“ 
der ganzen Erde, worin er feine Dorgänger fleißig bes 
nugte und den Ptolemäos mehrfach berichtigte. Ihm 
folgte Feſtus Avienus, welcher eine Descriptio orae 
maritimae a Gadibus ad Massiliam und eine Bear: 
beitung des Dionyfios Periegetes, fowie der Reifebefchrei- 
bungen der Garthaginienfer lieferte, und Aëthicus, 
ein Geograph des 4. Jahrh., deffen Geographie, einen 
Auszug aus der Kosmographie des Jul. Honorius (um 
20 vor Chriftus) oder aus der Chorographbie ded Zatia- 
nus, Drofiud der Nachwelt aufbewahrt hat. — Nicht 
unmichtig find die römifchen „Itineraria,‘ eine Art von 
Drtöverzeichniffen oder Reife: und Poftkarten für Heere 
und Beamte, welche theild adnotata, naͤmlich Drtöver- 
zeichniffe mit Angabe der Entfernung in Fußen oder 
Stadien, theild picta, nämlich kartographiſche Darſtel⸗ 
lungen find. Won ihnen ift ausführlich in den Artikeln 
Itineraria 2. Sect. 26.3. &. 260 fg. und Peutinge- 
riana Tabula gehandelt 3. Set. 20. Th. ©. 14 fg. 
Bbährgnd die Römer hauptfählich die Kenntniß der 
europäifchen und unter diefen namentlich der unteren 
Donauländer fürderten, erweiterte ſich der geographifche 
Geſichtskreis durch die armenifchen Ehriften feit 430 
nach Oſten hin zu Tpeciellerer Topographie. So ver- 
danken wir namentlih dem Mofes von Chorene, um 
460, eine genauere Befchreibung der Länder öftlich vom 
fhwarzen Meere, wie dem Stephanos von Byzanz, 
um 4%, ein freilich zum großen heil nur in einem 
dürftigen Auszuge vorhandenes grammatifch-geographi« 
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ſches Wẽ , unter dem Zitel „‚2Ivexa“ oder „neol 
zölzev.“ Ebenfalls byzantinifche GSeograpben find um 
Diefelbe Zeit Hierofles und Nifephoros Blemmi- 
dat. — Das dur Conftantin zur Reichereligion er« 
e Chriſtenthum nahm wenig Antheil an der 
der geograpbifchen Wiffenfchaft und Literatur. 
Des voiffenfchaftfiche Intereffe ging in dem kirchlichen 
unter. Wenn wir dad Bud) des iſchofs Euſebios 
von Gäfarea (geſt. 340) ‚„‚örouaozıxzöv nolzum xul To- 
za Tc üylac yoapiis,“ ein biblifch-geograpbifches Drtös 
verzeichniß, kaum in die geographifche Literatur einreihen 
dürfen, fo fchen wir in Kosmas, mit dem Beinamen 
Indikopleuſtes (zwifchen 530 und 550), die thätige Reac- 
tion des chriftlichen Kirchenglaubene, von dem alten 
Yidnifhen Standpunkte aus, gegen die neuheidniſche 
Biſſenſchaft. Der Genannte, ein Kaufmann aus Aleran- 
dria, Durch vielfache Reifen mit mancherlei Ortskenntniß 
vertraut, richtete feine „zonoypagıxn xootıavızn“ haupt: 
gegen die Auctoritüt des Ptolemäos, falls naͤm⸗ 
ih das Bud von ihm herrührt. Es wird in demfel- 
ben die Anficht der älteften griechifchen und der alttefta= 
mentlichen Schriftfteller, fowie der chriftlichen Kirchen- 
väter von ber Erde, welche keine Kugel, fondern eine 
vom Firmamente überdachte und von einer Mauer, refp. 
einem erbabenen Rande (nicht vom Okeanos), umgebene 
vierfeitige (nicht runde) Scheibe fei, reftaurirt. Ienfeit 
der Mauer nach dem Abend bin legt das Paradies. 
Doch hat die Topographie, welche das geographifche 
Hauptwerk des kirchlichen Geiftes in jener Periode ift, 
unter Anderem z. B. von livila (China) richtigere Vor⸗ 
ſtellungen als alle Geograpben vor ihr. — Das Bud 
des Sornandes „de rebus geticis‘* aus dem Jahre 
550 oder 560 gi in feinen Nachrichten über die Wan» 
derungen der Gothen und Hunnen einige nicht unwich⸗ 
fige tfachen über das nördliche und öftlihe Europa, 
defien Scythen und Sarmaten ſich dadurch aus dem alten 
nebelhaften Bilde mehr in ein beflimmtes umwandeln. 
Die mehr ald ein Jahrhundert vorher, um 417, vom 
Presbyter Drofius gefchriebene Vertheidigung des Chri⸗ 
ftenthums (adversus paganos) ift erft durch die Bear- 
beitung des angelſaächſiſchen Königs Alfred (als Hor- 
mesda mundi) zu größerer Bedeutung gefommen. 


Dritte Periode. 


Bom Beginn der arabifhen Herrfhaft bis zur Ent» 
dedung von Amerika, von 622 bis 1492. 


Die Eroberungen der Muhammedaner ſchloſſen 
für das allgemeine Bewußtſein nicht blos ganz neue, 


bis dahin unbekannte Theile der Erde auf, ſondern lehr⸗ 


ten auch andere genauer kennen, und zwar hauptſächlich 
nach zwei Seiten bin: einmal nach dem Oſten und Sü⸗ 
den von Afien, dann nad) dem Süden und Welten von 
Afrika. Lebtered Ichrten fie, wenn auch nicht fofort für 
das Bemußtfein aller Culturvölker, bis zu der Sahara, 
der Südgrenze ihrer Glaubenspropaganda, erftered bie 
zu den Mongolen und Chinefen, mit denen fie fchon feit 
704 in Verbindung traten, kennen, während ihre Herr- 
A. Eqti.d. 8.8. Erſte Eectin. LIX. 


145 


— GEOGRAPHIE 
fhaft in Europa dem vorhandenen geographifchen Me 
terial nichts Neues binzufügte. Wenn fie infange Kin 
eograpbifchen Arbeiten wenig Muße hatten, fo ſte 
ch diefe fpäter um fo fruchtbringender ein, namentlich 
feitdem ihre Feldherren nicht blos erobernde, fondern 
auch ausdrudlich wiſſenſchaftliche Millionen übernahmen. 
Ihre geographifchen Werke, deren meiften noch ungedrudt 
und nie zur Kenntniß der abendländifchen Chriftenheit 
gefommen find, behandeln die Erdbeſchreibung vielfach 
in Verbindung mit Aftronomie und Mathematik, führen 
beftimmte allgemeine Kategorien, wie die fieben Klimate, 
ein, und enthalten fehr genaue Befchreibungen der ara« 
bifchen Länderherrfchaft, während fie fi) auf andere 
Territorien entweder gar nicht, oder nur fehr beiläufig 
einlaffen. Afrika beſchreiben fie bi Sofala und bie 
um Niger, von Aſien ziemlich gut die vorderen Länder, 
* die des kaspiſchen Meeres und Thibet; ſelbſt über 
Java, Ceylon und Sumatra geben ſie nicht unwichtige 
Notizen, während fie Nordaften vernachläffigen.. Mit 
den Griechen glauben fie noch an einen Zufammenhang 
zwifchen Südafien und Südafrika. Namentlich ift es 
der Khalif Almamun, deflen wir vor Anderen geben» 
fen müſſen. Er beauftragte nicht blos feine Aftronomen 
und Geometer zu wiederholten Malen mit Gradmeflun- 
gen zwifchen Rocca und Palmyra 827 und bei Kufa 
833, fondern ließ auch in den 3.813 bis 833 das Werf 
des Ptolemäos in das Arabifche überfegen. Aus den 
Keifebefchreibungen ded Ihn Wahab und des Abu» 
zeid, von 851 bis 877, Tiegen bie jegt einige Par- 
tien gedrudt vor. Um 947 blühte zu Kahiro der Geo» 
graph Maffudi, zu derfelben Zeit Iſtakhri („liber 
climatum,“ 1839 von Möller edirt) und um 970 Ihn 
Haufal, welder eine ausführliche ſtatiſtiſche Geogra- 
pbie der arabifchen Gebiete lieferte. Bald nach 1150 
ſchrieb II Zdrifi oder Abu Abd’ala Mohammed als 
Erläuterungen zu dem Globus Roger’s I. von Sicilien 
fein Buch „Nashat ul Muſchtäk“ (geographifihe Er⸗ 
göglihkeiten), welches erft 1829 vollftändig entdedt und 
836 dur Jaubert in Paris nebft anderen geographi« 
fhen Schriften der Araber herausgegeben worden ift, 
und um 1160 lieferte Ibn Chalid Bine Befchreibung 
von Aegypten. Im 3. 1232 war Hamdoullah in 
Perfien thätig, und gleichzeitig mit ihm lebte Ibn al 
Duadri. Der bedeutendfte bis jetzt bekannte arabifche 
Geograph ift der Zürft Abulfeda, welcher 1331 ſtarb. 
Sein vollfländiges Wert („Geographie d’Abulfede“) 
ift 1838 zum erften Male durch Reinaud und Macguckin 
de Slane in Paris edirt worden. Daffelbe enthält vor- 
ugsweife die ftatiftifche Befchreibung von Aegypten, 
rabien, Syrien und den angrenzenden LZändern, ohne 
jedod den Blick über weſentlich neue Gebiete zu erweis 
tern, und ift zum Theil aus der Benutzung der Vor- 
gänger, fowie alter indifchen Werke entflanden. Mit 
al Bafui um 1350 fchließt die Reihe der Notabeln 
unter den arabifchen Geographen, und es find von jetzt 
an befonders die Italiener, welche fich in der erdkund⸗ 
lichen Literatur thätig erweifen. 
Bald nah dem Beginn der arabifhen Herrfchaft 
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tauchen die Seeunternehmungen der Normannen auf, 
welche jedoch in weit geringerem Grade als die Araber 
ihre Entdeckungen und Kenntniſſe literariſch fixiren und 
zu einem Gemeingut für das geographiſche Bewußtſein 
der anderen Völker machen, ſodaß man erſt in den letz⸗ 
ten Sahrzehnden ihre Leiftungen an das Licht gezogen 
bat. Wenn ed auch eine vielleiht zu kühne 2 uth⸗ 
maßung Letronne's iſt, daß ſchon im Jahre 795 iriſche 
Miſſionare auf normanniſchen Schiffen nach Nordamerika 
ekommen feien, fo fällt doch bereits in das 8. Jahrh. 
der Anfang ihrer fühnen und weiten Reifen, durch welche 
fie eine audgebreitete Kenntniß des Nordens und Nord» 
weftend gewinnen. Um 800 befchrieben Other, und 
Wulfſtan ihre nach dem Nordcap und dem finnifchen 
Meerbufen unternommenen Fahrten, und der König Al⸗ 
fred von Dänemark (871 bis 900) überfegte ihre Auf- 
zeichnungen nebft anderen Reifeberichten feiner Untertha- 
nen in dad Angelfächiifhe. Doch mangelt diefen Werten 
die Errungenfchaft der griechifchen und arabifchen Aftro- 
nomie, und fie find deshalb in vielen Punkten fchwer 
oder gar nicht zu deuten. Nachdem um 860 Island 
aufgefunden worden war, kamen die Normannen, wenn 
nicht ſchon 932 unter Rauda, fo doch 982 unter Ari 
Marfan bis nad) Grönland und bald darauf nad) dem 
nordamerifanifchen Feltlande, welches fpäter von Leif 
um das Jahr 1000 wieder entdedt ward. Zwar haben 
die Niederlaffungen der Normannen in Sicilien (feit 
1016) und in England (1066) neue Erdregionen nicht 
aufgeichloffen, daß fie aber aud) Hier bald mehrfach mit 
eographifchen Studien, auf Sieilien im Contact mit 
den Arabern, ſich befchäftigten, gebt 3. B. aus dem 
filbernen Erdglobus hervor, welchen (100, nad) Anderen 
800 Mark ſchwer) der König Roger 1. von Sicilien 
beſaß. Nach Anderen ift ed nur ein Planiglobus ge: 
wefen. Dad Doomddayboof, weldhes Wilhelm der 
Eroberer um 1080 ausarbeiten ließ, enthält eine ge⸗ 
naue ftatiftifche Befchreibung feiner Herrſchaft in Eng- 
land, und im 12. Jahrh. hatte man hier bereit ziemlich 
gute Karten des Reihe. ine ähnliche Aufnahme feiner 
Länder veranftaltete um 1231 König Waldemar II. 
von Dänemark, nachdem fchon feit dem 11. Jahrh. islän⸗ 
difche Weltfarten entworfen worden waren. 

Bei den füdlicheren teutfchen Völkern, refp. den 
Franken und den aus ihnen entflandenen Stämmen, in 
Verbindung mit den Italienern und anderen roma- 
nifhen Völkern, find für die vorliegende Periode 
zwar nicht viele literarifche Arbeiten, aber eine bedeu⸗ 
tende Anzahl nicht unwichtiger Zandreifen zu notiren, 
u denen fih am Ende der Periode die portugieftfchen 
SG eefahrten gefellen. Um 750 fchrieb der fogenannte 
Geographus Ravennas, auch Guido von Ravenna ge- 
nannt, ein unbefannter Gothe, fein Reiſewerk, welches 
nur noch in mehren, von einem Italiener im 13. Jahrh. 
gemachten, Auszügen eriftirt. Im derfelben Zeit begin- 
nen nicht blos die häufigen Reifen chriftlicher Sendboten, 
wie des Bonifaciug, zu den Germanen, fondern auch 
die Pilgerfahrten nad) Paläftina, a; B. des Abts Ada⸗ 
mon von JVona, des Biſchofs Wilibald von Eichſtädt 
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und Anderer, welche das unterwegs Gefehene befchreiben. 
Daß am Hofe Karl’d des Großen aud bie Erbdbe- 
fhreibung gepflegt worden ift, geht nicht blos aus dem 
wiflfenfchaftlichen Sinne Des Kaiſers, fondern auch ſpe⸗ 
ciel aus der Nachricht hervor, welche ihm den Befig 
einer Karte zufchreibt. Die Karte, weldhe zu einem um 
787 in Zurin gefehriebenen Commentar der Offenbarung 
Johannis beigefügt ift, erhebt fih um einige Grade der 
Erfenntniß über die Anfchauung des Kosmas, indem fie 
die Erde ald eine Planifphäre darftellt, welche vom Meere 
umgeben ifl, und füdlid von Afrifa das Land der An- 
tipoden ſetzt. — Dbgleih die Magnetnadel, welche 
den Shincten fhon ſeit 1100 vor Ehriftus befannt war 
und feit dem 4. Jahrh. nach Chriftus von ihnen auf 
dem Meere angewandt wurde, um dad Jahr 1100 nach 
Chriſtus nach Europa fam, wo feitdem ihre Zweckmaͤßig⸗ 
feit und Anwendung, namentlih an den europäifchen 
Küften des Mittelmeered, bekannt ift, fo wird fie doch 
erft in fpäteren Zeiten die Mitveranlaffung zur Wieder: 
aufnahme der großen Seefahrten. 

Die Zeiten und Völker, mit melden wir es zu= 
nächſt zu thun haben, find hauptfächlich durch Landrei⸗ 
fen bemerkenswerth, deren Zug vom europäifchen We⸗ 
ften in das Herz von Afien, ja bis zu deflen äußerftem 
Dften führt. Cr geben theild nach) dem heiligen Grabe 
(Kreuzzüge), liefern aber in diefer Richtung wenig Neues, 
ba fie bereitd Hinlänglic bekanntes Zerrain berühren, 
theild in das Innere von Aften und vermitteln fo den 
friedlichen Contact des Abendlandes mit den Mongolen 
und andern dorfigen Völkern, über weldye fie manche 
neue Auffchlüffe bringen. Nachdem ſchon der Jude 
Benjamin von Zudela in Navarra um 1160 Theile 
von Alten und Afrifa bereift und eine Befchreibung 
feiner Reife, welche namentlich eine fehr forgfältige 2o» 
calftatiftit feiner Glaubensgenofjen enthält, geliefert hatte, 
machte fich der Sranzisfanermönd Johann de Plano 
Sarpini 1246 auf den Weg zu dem Khan der Mon- 
golen, Batu, und befchenkte die Welt mit einer mähr- 
chenhaften Befchreibung feiner Reife. Sein und feiner 
Nachfolger Zweck war eineötheild den Mongolen das 
Evangelium zu bringen, anderntheild mit dem fagenhaf: 
ten chriftlichen Könige Johann im Innern von Afien, 
welchen man noch um das Jahr 1490 und zwar dies 
Mal in Afrika fuchte, in Verbindung zu fommen. Es 
folgt, von Ludwig dem Heiligen in Frankreich abge: 
fandt, 1253 der —* iskaner Wilhelm Ruisbroek, 
welcher vielleicht bis Nordchina gekommen iſt, und im 
Jahre darauf ſendet Papſt Innocenz IV. den Domini- 
kaner Ascelin nach Aſien, wo er bis zum kaspiſchen 
Meere gelangt ſein ſoll. Von ſeiner Reiſebeſchreibung 
find bis jetzt blos Bruchſtücke in die Oeffentlichkeit ge 
langt. In der Mitte des 13. Jahrh. durchmanderte 
Ihn Batuta Afrika, China, Indien, Rußland u. f.w. 
und gibt gegenwärtig die aftafifche Gefelfchaft zu Pa: 
ris feine Berichte heraus. Wichtiger als die vorauf—⸗ 
gehenden ift die von 1270 bis 1296 währende Reife 

Venetianerd Marco Polo und feines Vaters Ni- 
colo Pole. Ihr Reifebericht, „il milione de messer,“ 
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ingetragen. Unter den Schriftwerken verdient beifpiels- 
weite der „Liber So ographicue de natura loco- 
rum,“ eine Art phyſikaliſcher Erdbefchreibung, von Al⸗ 
bertus Magnus aus dem Jahre 1250 genannt zu 
werden. Schon 1306 geiänete Mar. Sanuto auf 
feinem Planifpharium Afrika in Dreiedögeftalt, und 
1321 lieferte er eine chorographifche Karte von Aſien. 
Die um 1318 von Pietro Veßconte entworfenen 
Seekarten follen in Wien liegen. Im 3. 1367 vollem 
dete der Venetianer Fr. Pizigano eine mit der Feder 
gezeichnete Weltkarte, welche die ihm bekannten Reful« 
tate zu vereinigen fuchte. Bemerkenswerth ift, daß ſchon 
einige Karten aus diefer Zeit an der Stelle Infeln auf 
weifen, wo auf unfern Karten die Azoren liegen. Der 
„Imago mundi“ von Petrus de Alliaco aus dem 
Sabre 1410 muß ein bedeutender Einfluß auf die Ent- 
ng von Amerika zugefchrieben werden und von An⸗ 
dDrea Bianco wird berichtet, daß er auf feine um das 
Jahr 1436 entworfene Karte bereitd ein großes Weſt⸗ 
fand unter dem Namen Untilia eingetragen babe. Won 
1436 bis 1471 war der venetianifhe Geograph Bar» 
baro thätig. — Wir dürfen hier die unter der Dyna- 
flie Ming von 1368 bis 1644 fortgeführte allgemeine 
Geographie bed chinefifchen Reichs einfügen, aus wel« 
er fpäter die umfaflende Sammlung der Provinzials 
tiftiten in 260 Bänden mit vielen Karten und Pla: 
nen erwuchs. 

Nach der Mitte des 15. Jahrh. darf der große 
Einfluß nicht überfehen werden, welchen eineötheild die 
dur die Zeutfhen Georg Peurbach (1450 fg.), 
Regiomontanus (1470 fg.) u. U. weſentlich geför- 
derte aftronomifche Berechnung, anderntheild die Buch: 
druderfunft vermöge der fihnellern Vervielfältigung äl⸗ 
terer und neuerer Werke auf dad Studium und die 
Kiteratur der Erdkunde ausgeübt haben. In den funf- 
ziger Jahren erfchienen die flatiflifchen Werte „De- 
scriptio Asiae et Europae‘“ und „Cosmographia“ 
bed fpäter zum Papfte erhobenen Aeneas Sylvius; 
um 1466 gab Nicolo Tedescho anftatt der Agatho: 
Daimon’fhen neue Karten zum Werke des Ptolemäos; 
in den fiebenziger Jahren wirkte Toscanelli, welcher 
die Eriftenz eined großen weftlihen Continents entfchie- 
den fefthielt, und deffen Einfluß auf Columbus nament- 
fih dur Humboldt unzweifelhaft erwiefen ift; um 1482 
drudte 2. Hol! zum erften Male Karten von Holz ab, 
wodurd deren Verbreitung, im Gegenfage zu der müh- 
amen früheren Vervielfältigung, außerordentlich geför⸗ 
ert ward. Die „Margarita philosophica,“ eine Art 
Kosmos, des Paterd Reiſch erfhien 1486. — Der 
literariſche Abſchluß der Periode fällt in den Kartogra- 
ben Martin Behaim, der, vielleicht ein Böhme, 
Brärnberg für lange Zeit zum Hauptfige feiner Kunft 
machte. Durch mehrfache Reifen, auf welchen er na- 
mentlih die Portugiefen begleitete, ſowie Durch ausge: 
breitete gegrappif0 «terre Studien gebildet, voll- 
endete er 1484 in der genannten Stadt ein Kartenwerk, 
auf welchem er 3. B. nicht weit weftlich von Afrika das 
Mongolenland hatai anbrachte. Nach Einigen fol er 
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Antheil an der Entdedung der Azoren gebedt, nach Une 
dern fogar ſchon die Magellanifche Meerenge gekannt 
haben. lm 1492 fertigte er einen berühmt gewordenen 
Erdglobus, auf welchem die bis dahin gmahten Ent- 
dedungen der Portugiefen mit großer auigkeit ver⸗ 
zeichnet, andere Punkte dagegen nach Willkür angegeben 
waren. 


Vierte Periode. 


Bon der Entdeckung Amerika's bis zum Beginne der 
holländiſchen Seeuntetnehmungen, von 1499 bis 
1594. 


Unter den Seereifen ftehen die des Genuefen Chris 
ſtoph Columbus oben an. Die kritifchen Unterfuchun- 
gen ber neuern Zeit laſſen das große Factum von 1492, 
wie dies für die erfte Fahrt nach Dftindien ohne Wei» 
tered offen Daliegt, immer mehr ald die Krucht einer 
allmälig wachfenden Arbeit erfcheinen. Es ift nicht blos 
nachgewieſen, daß Columbus Jahrzehnde lang unermüd⸗ 
liche geographifche und beſonders nautifche Studien, na» 
mentlich unter der Anleitung des tüchtigen Zoscanelli 
und in Pavia gemacht, eine große Anzahl von Bü⸗ 
chern und Karten befeflen, böchft wahrfcheinlich Kennt» 
niß von den Zahrten der Normannen nach Amerika ge 
habt, fondern auch vorher großen Seeerpeditionen, na» 
mentlic 1464 nad) Island, beigewohnt babe. €0° 
retifch war ed hauptfächlich fein fefter Glaube an die 
Augelgeftalt der Erde, fowie an eine fehr weite Er 
firedung Aſiens nad) dem Often, was ihn in den Dcean 
binausführte. Nachdem er auf der erften Nele 1493 
San Salvador, dann Cuba, Haiti und andere Infeln 
gefunden hatte, machte er auf der zweiten, 1493 fg., 
weitere Entdedungen unter den Antillen; die britte, 
1498 unternommene, führte ihn in ber Gegend des 
Drinoco an dad Feftland, welches er als folches erfannte, 
namentlich wegen der Größe ded erwähnten Stromes; 
auf der vierten fegelte er namentlih eine Gtrede an 
ber Exrdenge von Panama hin. Indeſſen wußte es Co» 
lumbus bis an feinen Tod nicht anders, ald daß er 
Theile von Afien gefunden babe. Seine Berichte fan- 
den erft fpäter eine größere Verbreitung und Würdi⸗ 
gung. — Unter den Seefahrern, welche von jet ab 
auf Entdedungen, oder vielmehr auf die Jagd nad 
Schaͤtzen ausziehen, ift einer der erften der Venetianer 
Caboto, welchen Heinrih VII. von England 1496 ent- 
fendet und welcher 1497 nebft Neufundland das Feſt⸗ 
land von Nordamerika, wahrfcheinlich zunächft Die Küfte 
von Labrador, wieder auffindet. Ihm folgt 1497 der 
Portugiefe Wasco de Gama, der noch in demfelben 
Jahre (nach Merleder 1498) im oftindifchen Hafen von 
Salicut landet und fo zum erften Male das Problem 
zweier Jahrtauſende löſt. Wiederum nach Weſten fegelt 
unter dem Spanier Djeda der Florentiner Amerigo 
Vespucci 1497 und fieht Feſtland, welches er eine 
lange Strecke weit verfolgt. Im J. 1501 fallt feine 
zweite, 1503 feine dritte Reife dahin. Die Urfache, 
weshalb dad neue Land feinen und nicht des Golume 
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heraus und ſchon 1525 beginnen die neuern Grabmef- 
gen und zwar in dem Lande der Mathematik, in 
ankreich, Durch dem Arzt Fernel, der fich dabei frei 
noch der Radumdrehungen bedient. Nachdem 1529 
Ribero's Weltkarte, welche ald eine Zufammenfaflung 
der bisherigen Keiftungen betrachtet werden Tann, aber 
noch durch Sebaſtian Münfter’6, des Strabon's 
feiner Zeit, „ Cosmographia,‘ zu welcher auch ein At⸗ 
las gehört, obgleich fie Manches zu leichtgläubig auf 
nahm, übertroffen wurde, zum erften Male erfchienen 
war, begann mit dem aftronomifchen Weltſyſtem des 
Kopernitus ſeit 1543 die neuere wifjenfchaftliche aſtro⸗ 
nomifche Geographie, deren vorläufige Spuren in dem 
Engländer Edw. Wright zu Tage treten, welcher fchon 
Hängere Zeit vor der Mitte ded 16. Jahrh. diejenige, 
namentlich zum Zwed einer richtigeren Nautik dienende 
und in feinem „Theatrum mundi‘ zur Anwendung ge- 
brachte Methode der Kartenzeichnung vorfchlug, die bald 
nachher durch den bolländifchen Mathematiker Gerhard 
Kaufmann oder Mercator zur volftändigern Anwen: 
dung Fam. Diefer legte die Oberfläche der Erde ver 
möge der ſtereographiſchen Projection, welche ein richti⸗ 
gered Bild der Erde für die Planigloben lieferte, ale 
man es bisher hatte erreichen können, unter ein voll 
fländiges Net wachfender, refp. abnehmender Meridian- 
Diftanzen, aber noch nicht der jegt üblichen, die Richtig- 
Leit veroollftändigenden Zängengrade oder arallelkreite 
Sein großer Atlas, welcher befonders die für fein Hei⸗ 
mathland praftifche Seite der nautifchen Geographie im 
Auge hat, ift in Kupfer geftochen, obgleich die Kupfer: 
ſtichkunſt noch der Vollendung barrte, die ihr zunächſt 
Merian von Bafel geben follte. Er führte zur Be: 
geihnung der Kertenfommlungen zuerft den noch üblichen 
amen der Atlanten ein. Unter feinen Erdgloben ift 
befonders berienige der Erwähnung werth, welchen er 
für Kaifer Karl V. fertigte. — Die aftronomifche Reac⸗ 
tion des Schweden Tycho de Brahe in der zweiten 
Hälfte des 16. Jahrh. ging an der Geographie ohne 
wefentlichen Einfluß vorüber. — Eine intereffante Mo: 
nograpbie ift dad Buch des Portugiefen Lopez de Ea- 
ftanheda „Historia do descobrimento (Entdedung) 
da India pelos Portuguezes,“ 1551 in 4 Bänden. 
In derfelben Zeit, wo Philipp Apianus, ein 
Sohn von Petrus, feine berühmten „bairifchen Land⸗ 
tafeln‘ (Karten) berausgab (1566), begann der Vene⸗ 
tianer Sanſovino (um 1567) aus der Geographie Die 
Ratiftifhen Momente ald eine für fid beftehenbe MWif: 
ſenſchaft auszufondern. — Alle bisherigen Atlanten wur: 
den an Umfang, Vollftändigfeit und —— über⸗ 


troffen durch das große Kartenwerk des Holländers 
Abraham Ortelius, welches 1570 zu Antwerpen 
herauskam und 1603, mit weitläufigen Noten verſehen, 
in einer neuen, verbeflerten und umfaflenden Ausgabe 
an das Licht trat. Im 3. 1596 erfchien von demſelben 
Verfaſſer das der Zeit nad) in die folgende Periode ge: 
drende Sammelwerk, der „Thesaurus geographicus.“ 
elius ift auch in fofern bemerfenswertb, als er einer 
der Erſten war, von denen man weiß, daß fie die Ent- 
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deckung Amerika's durch Die Normannen vor 4— 500 
Jahren mit Entfchiedenheit behaupteten. — In das Ende 
Diefer Periode fallen die für die Zukunft der phyſikali⸗ 
fhen Erdbefihreibung fo wichtigen Leiflungen ded Ita» 
lienerd Galilei für die Uftronomie, das Thermometer, 
das Pendel u.f.w., etwa feit 1585, fowie des eng 
länder Gilbert für Den Magnetismus, etwa feit 1590. 

Was den geographiſchen Unterricht betrifft, 
für weldyen in den früheren Zeiten akademiſche Inſti⸗ 
tute in Tyrus, zu Wlerandria und bei den Arabern be 
ftanden, fo findet er fi bis zum Schluffe diefer Pe⸗ 
riode nur erft ald ein Zweig der chriftlichen Univerfitäts- 
wiflenfchaft, aber noch nicht ald ein regelmäßiges Glied 
in dem Organismus der lateinifchen, noch weniger der 
Volksſchule. In jenen wurde bin und wieder Geogre- 
pbie gelehrt, meift aber nur ſolche, weldye fi) auf die 
Grflärung der alten Claſſiker bezog. 


Fünfte Periode. 


Bom Beginne der holländifhen Seeunternehmungen 
bis zur Thätigkeit Newton’s, von 1594 bis 1700. 


Schließt die vorige Periode mit einem Holländer 
ald dem damaligen geographifhen Hauptfchriftfteller, 
welchem ebenfalld die wichtigen kartographiſchen Arbei- 
ten eined folchen vorbergegangen find, fo find es wie 
berum Holländer, deren Seereiſen den Anfang der fünf: 
ten Periode charakterifiren, während um diefelbe Zeit 
die Spanier und Portugieſen von diefem Felde faft ganz 
verfehwinden, die Engländer dagegen bereitö vorher mit 
einer mächtigen Concurrenz auftreten. Nachdem von 
1594 an die Eoländer Ney, Barentz, Heemskerk 
u. A. in die See geſtochen find und im Norden na 
mentlich Spigbergen (1596) aufgefunden, fowie einen 
heil der nordbamerifanifchen Küfte und Nowaja⸗Sem⸗ 
bla's näher beftimmt haben, geht 1595 der Spanier 
Don Alvaro de Mendanna zur See und made die 
nicht unwichtige Entdedung der Marqueſasinſeln. Won 
1598 an führt Dlivier van Noort als ber erfte 8* 
laͤnder eine Erdumſegelung aus, welcher ſehr bald (1602) 
die Gründung der oſtindiſchen Handelsgeſellſchaft in 
Holland folgt. Schon 1600 ift die oftindifhe Com⸗ 
pagnie in England geftifte. Mit dem Sabre 1606 
feben wir in dem Portugiefen Pebro Hernandez de 
Duiros noch ein Mal einen fühnen Seefahrer von der 
pyrenäifhen Halbinfel in das Weltmeer binaudfteuern 
und die Gefelfchaftsinfeln, namentlich Otaheiti und Die 
Hebriden auffinden, während fein Begleiter Torres 
die nady ihm benannte Straße befudhte, von welcher 
fpäter Cook vollftandig conftatirte, daß fie Neuguinea 
ald eine Infel von Neuboland trenne. Won 1607 bis 
1610, dann wieder 1616, gebt der Engländer Hud- 
fon nah dem fpecififhen Bauptziele feiner feefundigen 
Zandeleute, nach dem norbweftlichen Amerika und gibt 
nähere Beflimmungen über die Hudfonsbai. Im Ver⸗ 
folge feines Weges findet der Engländer Baffin 1616 
ben feinen Namen tragenden Theil des dortigen Eis- 
meers, dem er 1622 einen neuen Befuch abftattet. Nach⸗ 
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ann, indem die von jenen gefundenen Refultate den 
theoretifchen Thefen des Letzteren über die Abplattung 
der Erde widerfprachen. — Unter den fpeciellen aſtro⸗ 
nomiſch⸗phyſikaliſchen Schriften find auszuzeichnen der 
„Eratosthenes batavus,“ ein Werk des vorbin genann⸗ 
ten Snellius vom Sahre 1617, worin derfelbe die Er⸗ 
gebniffe feiner Meffungen an Himmel und Erde nieder 
legte und als Methode namentlich die der combinirten 
Dreiede geltend machte, zugleich auch Karten der Deffent- 
lichkeit übergab ; ferner die „Geographia universalis*‘ 
des Varenius, wahrfcheinlid) eincs une urgerd, welche 
als die erfte gelungene allgemeine phyfifalifche Erdbefchrei« 
bung bezeichnet werden kann, indem fie 3.3. ſchon aus» 
führlich auf den Unterfchied der ausgebrannten und nod) 
thätigen Vulkane eingeht. Sie ward fpäter wiederholt 
herausgegeben, unter Anderem aud von Newton. 

An die vorftehenden mögen fih die Werke über 
Die Geographie der Vorzeit, refp. die Geſchichte 
der Geographie, anfchließen, welche indeffen nicht felten 
ugleich die flatiftifch - politifche Erd» und Völkerkunde 
—* Gegenwart umfaſſen. Im J. 1617 erſchien des Hol⸗ 
länders Maginus „Geographia vetus et nova“ zu 
Amfterdam, 1625 Mofemann’s „„Geographia histo- 
rica,“ 1629 nad) feinem Tode zum erften Dale Philipp 
Cluver's (eined Zeutfchen) „Introductio in univer- 
sam geographiam tam veterem quam novam,“ welche 
noch 1678 wiederholt aufgelegt ward, nachdem im Jahre 
vorher feine „Introductio in geographiam,“ ein com= 
pendiöfer Auszug aus dem größeren Werfe, eine neue 
Auflage erlebt —* — Nachdem der ſchon 1620 ge⸗ 
ſtorbene —— Peter Berts, als einer der Erſten, 
auf die Nothwendigkeit einer innigeren Verbindung der 
Geographie mit der Geſchichte hingewieſen und in die⸗ 
ſem Sinne dad „Theatrum geographicum veterum““ 
1618 gefchrieben hatte, wobei er jedoch der Gefchichte 
das Uebergewicht gab, führte der Franzoſe Pierre d'Avity 
feit: 1635 diefe Combination zum erften Male in einer 
iemlicy gelungenen Weife dur, eine Zendenz, welche 
in Zeutfchland namentlih Conring feit 1680 verfolgte. 
— Im J. 1641 und 1642 erfhien Caroli a Sancto 
Paulo „Geographia sacra“ zu Paris, welche 1702 
und 1705 zu Amſterdam in verbefjerter Geftalt heraus» 
fam, 1646 ©. Bodyarti „Geographia sacra sive 
Phaleg,“ 1658 de8 Palmerius „Graeciae antiquae 
descriptio,“ und 1685 fohrieb 9. J. Cantelius feine 
„Metropolitanarum urbium historia civilis et ec- 
clesiastica ‚‘“ welche befonderd für den Drient gut zu 
brauchen if. Im 3. 1697 edirte der Holländer Jac. 
Gronovius feine „Geographia antiqua“ und 1698 
det Engländer Hudfon die „Geographi graeci mi- 
nores.“ 

Um die fartographifche und plaftifhe Geo» 
grapbie haben im Anfange diefer Periode nicht un» 
wefentliche Verdienfte der Zriefe Gemma, welcher fhon 
um 1595 in den Srundlinien der jeßigen Zeichnung nahe 
fam und die neuen Entdedungen, befonders in Oſt⸗ und 
MWeftindien, forgfältig eintrug, SIoh. Matth. Haas in 
Mittenberg, welcher bald nach 1600 die aſtronomiſch⸗ 
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ftereographifche Projection vervollflommnete und fo in 
Zeutichland weiter verbreitete, der Engländer Molt, 
welcher das gleiche Verdienft für fein Vaterland bat, der 
Sranzofe N. Sanfon, der Holländer Janfon Bläu, 
welcher 1634 feine „Onderwijs van de hemelsche en 
aerdsche globen“ Herausgab „u. A., fodaß namentlich 
feit 1630 durch einen Verein mehrer Kräfte die merca⸗ 
torfche Projection in wefentlich verbeflerter Geftalt Ge⸗ 
meingut der Geographie war. Etwa um bdiefelbe Zeit 
begannen Die Sramofen in Folge einer Verordnung Kö⸗ 
nig Ludwig's XI. — die damaligen Könige, hatten 
meift fogenannte königliche Geographen — den Haupt⸗ 
meridian durch Ferro zu legen und von bier an nad) 
Dften und Weſten zu zählen, eine Gewohnheit, welche 
ſich bald auch nach den anderen Ländern verbreitete. — 
Sind aud die „Zopographien’ des berühmten Kupfer- 
ftecherd Matth. Merian aus Bafel, von 1640 bis 1688, 
feine eigentlichen Landkarten, fo förderten fie dennoch 
durch die Schönheit ihrer Localbilder den Sinn für die 
Erdkunde unter dem großen Publicum ungemein, was 
auch von dem, haupffächlicy für die Kinderwelt beftimm» 
ten, „Orbis pictus“ des X. Comeniuß (erfte Auflage 
1658) behauptet werden darf. Den um das Jahr 1649 
herausgegebenen Karten des Franzofen Sanfon liegen 
{war die Ptolemäifchen zu Grunde, aber mit wefentlihen 

erbefferungen in der Technik, wie in der Situation 
nad) den neuen Entdedungen, und daffelbe gilt von dem 
„Novus atlas“ des Holländerd Janſon Blau, 1642 
bis 1655, fowie von dem reich ausgeftatteten „Atlas 
major“ feines Sohnes Johann Bläu, 1662 (11 
Bande). Die im I. 1683 durch den Venetianer Co⸗ 
ronelli und feine franzöfifchen Gehilfen, wie Claude 
Molinet, für Ludwig XIV. von Frankreich vollendete 
Erdfugel mit 14 parifer Fuß Durchmeffer übertraf an 
Größe und Sauberkeit der Ausführung alles bis dahin 
auf diefem Gebiete Geleiſtete. — Die erfte bedeutende 
Sammlung von Karten, Planen u. f. w. ift das 
1688 von Louvois in Parid angelegte depöt de la 
guerre, welches namentlich 1730 und 1798 ftarf ver: 
mehrt ward, und welchem bald andere in den übrigen 
Ländern folgten. 

Für den geographiſchen Unterricht konnten 
zwar die meiſten der angeführten Bücher und Karten 
benutzt werden, und ſind dafür benutzt worden; aber ſie 
ſind nicht aus der ſpeciellen Tendenz nach lehrender und 
lernender Aneignung für die Schulen hervorgegangen, 
und waren wegen ihres Preiſes nicht geeignet, in die 
Hände der Schuͤler überzugehen. Nachdem unter Anderen 
die „Synopsis geographiae“ von Schultes 1673 
einen der erften Verſuche diefer Urt gemacht hatte, war 
ed namentlich der (teutfche) Schulmann Chriftoph Cel⸗ 
larius, welcher einen nachhaltigen Hebel zur Einfüh- 
rung des erdfundlichen Unterricht, zunächft in den ge⸗ 
lehrten Schulen, anſetzte. Für diefen Zweck erfchien als 
bahnbrechend ſchon 1686 feine „Geographia antiqua 
ad veterum historicorum faciliorem explicationem 
apparata“ in 2 Theilen, 1692 im Auszuge ale „Nu- 
cleus geographiae antiquae et novac,“* 1701 um- 
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gearbeitet und vervollftändigt als „,Notitia orbis anti- 
qui“ ben die Bücher von Gellarius, welche fehr 
viele Auflagen erlebten, vorwiegend die alte Geographie 
und die gelehrten Schulen im Auge, wie ſchon aus der 
GSprache ihrer Abfafjung folgt, fo wirkte Johann Hüb- 
ner, der Verfafler der biblifchen Hiftorien, äußerft er- 
folgreich für die Geographie der Gegenwart in denjeni- 
gen. teutihen Schulen, welche damals etwa auf der 
inie unferer jetzigen Bürgerfehulen und befieren Volks⸗ 
fhulen flanden. Diefe fingen hauptſächlich auf feinen 
Betrieb an, die Erdkunde in ihren Plan aufzunehmen. 
Doch hatte er auch den Unterricht in den höheren Schu- 
len zum Zwede. Seine „Kurzen Fragen aus der alten 
und neuen Geographie,“ welche in der Form eined Ka⸗ 
techismus und ftatiftifcher Zabellen fehr verftändlih und 
gwedmäßig eingerichtet waren, erlebten bis zu feinem 
Zode (1731) 36 Auflagen, deren erfte in das Jahr 
1693 fallt. Auch fein „Atlas scholasticus,“ eine der 
erften Arbeiten Homann’d, war fehr weit und zahlreich 
verbreitet, und gab das erfte Beifpiel einer methodifchen 
Suuminirung der Karten. — Gellarius und Hübner, 
deren Werke vielfach auch nad) anderen Ländern ver: 
pflanzt wurden, find nicht blos für Zeutfchland, fondern 
für 
word 


ropa die erften Schulmeifter der Erdkunde ge- 


en. 
Veberbliden wir noch ein Mal die literarifchen Lei- 
lungen der Periode von 1594 bi8 1700, fo fehen wir 
Die Sratiener allmälig von diefem Gebiete verfehwinden, 
während die Holländer vorwiegend thätig find, nächft 
ihnen die Zeutfchin und Franzoſen. Die Engländer 
kommen erft in der folgenden Periode aus dem Stadium 
der Entdedungdreifen zu dem literarifch = wiffenfchaftlichen, 
wogegen die pyrenäifche Halbinfel die Fortfegung ihrer 
nie fehr bedeutenden geographifchen Literatur fammt den 
Segeln ihrer folgen Gallionen geftrichen hat. 


Sechste Periode. 


Bon der Wirkſamkeit Newton’s bis zum Beginn der 
großen wiffenfhaftliden Reifen, von 1700 bis 1760. 


Obgleich wir feit der Wirkſamkeit Newton's, 
weldhe fi etwa von 1700 an durch deſſen großartige 
mathematifch- phufifalifche Arbeiten, wodurch er nicht 
blos die Diagonale der biöherigen Leitungen zog, ſon⸗ 
dern auch dieſe auf den feften Grund fchöpferifcher Er- 
findungen und Entdedungen ftellte, in ihren weitgrei- 
fenden Folgen documentirte, eine neue Periode datıren, 
fo werden wir doch auch hier vermöge der bisher durch» 
geführten Sachordnung mit den Reifeunternehmun- 
gen beginnen, fo fehr dieſe auch gegen diejenigen der 
vorhergehenden Periode zurückſtehen. Nachdem im 3. 
1700 fg. Zournefort, meift zu naturwiffenfchaftlichen 
Zweden, in Vorderafien und dann in Japan gereift war, 
trat in den betreffenden Unternehmungen, zu welchen 
man auch die 1704 geftiftete halleſch-däniſche Miffton 
in Zranquebar und Coromandel rechnen fann, ein Still 
ftand ein, deffen Grund zun Zheil in dem fpanifchen 
Grbfolgekriege liegt, und wir haben erft wieder für das 

A. Gacyti. d. WB. u. . CErſte Section. LIX. 
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Jahr 1721 fg., wo der Holländer Roggween die Fahr⸗ 
ten feiner Landsleute aus der früheren Zeit aufluchte, 
eine folhe von Bedeutung zu notiren. Won 1725 bes 
innen die Erpeditionen Veit Behring’s, welcher 
auptfächlich Die fibirifche Nordküſte unterfucht und ver- 
mißt, 1728 die 1706 aufgefundenen Kurilen und 1741 
auch die dortige nordamerifanifhe Küfte einer neuen 
Prüfung untermwirfl. Schon im 3. 1728 conftatirte er, 
daß NRordamerifa und Nordafien auf der von ihm bes 
fahrenen Linie nicht zufammenhangen. Im 3.1734 fol 
gen ihm zu Lande nah Sibirien Gmelin, Müller 
und Delidle Im 3. 1737 reift Thunberg in Japan 
und 1738 fg. Iof. Nic. Delisle in Rußland; 1740 
bis 1744 beſucht Lord George Anfon die Infel Juan 
Bernandez, die Küften des ſüdweſtlichen Amerika, Die 
Ladronen und andere Punkte Polynefiens, und 1748 
gibt er eine Befchreibung feiner Reife. Im 3. 1745 
findet der Ruffe Nowofilzow die aleutifchen Infeln 
und 1749 wird Japan wiederholt bereift, durch Haſſel⸗ 
quift. Die wichtigeren Reifen diefer Periode baben 
demnach vorzugsweiſe das nördliche, näher das nordöft- 
liche Afien, zum Ziele, und werden meift von Rußland 
aus unternommen. 

Unter den Reifebefhreibungen nennen wir außer 
den ſchon angedeuteten den Reifeberiht des Franzoſen 
Poncet über Habeffynien, „Relation abregee d’un 
voyage“ etc., 1713, fowie die feit 1718 beraudgege- 
benen halle'ſchen Mifftonsberichte, welche bis zur Gegen- 
wart fortgefübrt werden, die „Allgemeine Hiftorie der 
Keifen zu Waſſer und zu Lande’ (Amfterdam) von 1747 
bis 1774, die „Sammlung neuer und merkmwürdiger 
Keifen zu Waſſer und zu Lande‘ (16 Theile) 1750 bis 
1764, da8 „Journal du vuyage fait par ordre du 
Roi a l’equateur‘“ von Condamine 1751, das „Me- 
moire sur les nouvelles decouvertes au nord de la 
mer du sud,“ 1752, von dem damals in ruflifchen 
Dienften ftchenden 3. N. Delisle, einem Bruder von 
Guillaume Delisle, eine Befchreibung der vorher erwähn⸗ 
ten ruffifchen Sceerpedition zur Auffindung einer Durch⸗ 
fahrt durch die Behringäftraße; ferner die „Histoire 
des navigations aux terres australes,“ 1756, von 
de Broffes, welder in der Einleitung dazu mit gros 
ßem Erfolg die Seemächte zur genaueren Durchforſchung 
des Oceans auffoderte. Er faßte, einer der Erften, die 
Infeln des großen Oceans unter dem Namen „Polyne⸗ 
ſien“ .zufammen, wogegen Mentelle und Maltebrun 
die Bezeihnung „Oceanique“ einführten, die Briten 
den Namen „Auftralafien,” die Zeutfchen ‚Auftralien,” 
mit Einfhlug Neuhollandd, vorzogen. Im 3.1757 ge 
der Engländer Shaw feinen Reifebericht über die ⸗ 
berei in den „Observations and travels““ und 1760 
der Dane Höft feine „Nachrichten über Marocco und 
Bez heraus. 

Un größeren Schriften über die Geogra- 
phie im Allgemeinen zum Behuf der Zufammen- 
faſſung überſichtlicher Refultate iſt der vorliegende Zeit⸗ 
abſchnitt verhältnißmäßig arm; es beginnt, wie nie zuvor, 
eine Arbeitstheilung für die einzelnen Srdge einzutres 
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ten. Wir führen von jenen nur an Das „Dietionnaire 
graphique universel“ von Baudrand 1701, die 
„Introducuon à la geographie“ von Claude Delidle 
1746, das „Dictionnaire de geographie universelle“ 
von Vosgien 1747 (neu bearbeitet von Parifot 
1828), die von mehren Verfaſſern herausgegebene „Reue 
Europäifche Staats» und Neifegeographie,” in 16 Thei⸗ 
Im, 1750 ji , vorzüglih aber Anton Friedrih Bü⸗ 
ſching's „Neue Erbbefchreibung ,” deren erſte Auflage 
1752 (nah Prange u. A., nach Einigen erft 1754) er 
fhien, und fpäter in erweitertem Umfange öfter wieder 
herausgegeben worden ift, beifpielöweife 1786 fg. in 11 
Bänden, und dann wieder am Ende der dreißiger Jahre 
dieſes Jahrhunderts, wo die Weberarbeitung und Weiter 
führung von Sprengel, Hartmann, Wahl, Ebeling u. 9. 
übernommen ward. Buͤſching ift, wenigften® für Teutſch⸗ 
fand, der Begründer der, zunächft auf flatiftifche Politik 
erichteten, neueren Gcograpbie in ihrem gegen früher 
Fehr vergrößerten und ſyſtematiſcher geftalteten Imfange, 
wodurd fein Wert zugleich eine Duelle für die didakti⸗ 
ſchen Bearbeitungen geworden ift. Ein füftematifches 
Merk von gleicher Bedeutung hat die teutfche Vergangen⸗ 
beit nicht aufzuweifen. Das von ihm flärker als zuvor 
in dergleichen Handbüchern berüdfichtigte ftatiftifche 
Element fand indeffen auch feine ſpecielle Pflege. Un⸗ 
ter den Zeutfihen muß Uchenwall, dem ſchon Dtto 
um 1726 auf einem ähnlichen Wege voranging, feit 1749 
als der Hauptbegründer der Statiftit angefehen werden, 
welche vorher der wiflenfhaftlihen Auffaſſung entbehrte. 
Schon um diefelbe Zeit eriftirte in Schweden die „Za- 
bellen- Commiffton” als ein officielles ftatiftifched Bureau, 
welches fpäter in den meiften anderen Ländern, nament- 
ih in England, Belgien und Frankreich, eine Nach- 
ahmung in vergrößertem Maßftabe fand. 

Einen höheren Aufſchwung nimmt in diefer Periode 
die mathematifh-aftronomifhe Erdkunde In 
demfelben Sabre, 1704, wo Sturm feine „Geogra- 
phia mathematica“ fchrieb, erfhien Newton's „Op- 
tics,“ welche fpäter wiederholt ald „Philosophiae na- 
turalis principia“ für weitere Kreife zugänglich wur 
den, und ebenfo der phyfifalifchen, wie der mathematifch 
aftronomifch meffenden Geographie einen ungeahneten 
Impuls gaben. Namentlih war ed feine Berechnung 
über die Abplattung der Erde an den Polen, welche in 
dem Wetteifer der Franzoſen deren weltgefchichtliche 
Gradmeffungen bervorrief. Diefe waren ſchon von 
dem älteren Cafſini bis in das 18. Jahrh. hinein fort- 
gefegt worden und gegen die Lchre des berühmten Eng: 
länder ausgefallen. In des Vaters Geifte maß, eben 
fans auf franzöfifhem Boden, der Sohn, 3. Caſſini, 
1720, in welchem Jahre er fein Buch „De la gran- 
deur et de la figure de la terre“ berausgab. Im 
J. 1733 und 1734 nahm er mit Maraldi die Meffun- 

en wieder auf, und zwar dies Mal im Parallel von 
Darie, während bisher faft nur die leichteren Meridian» 
meffungen ausgeführt worden waren. Ebenfalls in Frank⸗ 
reich führte 1733 der jüngere Picard feine Geometrie 
aus, und aud ihm ergab fi ein Refultat, welches 
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egen Rewton’d Theorie fprah. Da fandte die 
ſche Regierung, um dad Terrain zu ändern, 1735 bie 
Uftronomen und Mathematiker de la Sondamine (als 
Chef), Bodin, Bouguer u. U. nad Peru, wo fie 
mehre Jahre mit forgfältigen Wermeflungen b i 
waren und ſich endlich von der Richtigkeit des Newton’, 
fhen Satzes überzeugten, fodaß von jegt an Caſſini, 
de la Hire, Maraldi u. ſ. w. als widerlegt daſtanden 
Das betreffende Werl de la Gondamine’s (Journal 
du voyage, 1751) ift bereitö oben genannt. Zu dem⸗ 
felben Refultate fam tin derfelben Zeit die wiſſenſchaft⸗ 
liche Erpedition, welche 1736 mit Manpertuis, Glais- 
raut u. A., von der franzöfifchen Regierung veranftaltet, 
gm Zwede der Meridian» und anderer Dellungen nad 
appland abging. Maupertuis theilte ſchon 1738 Die 
Ergebnifle in feinem Werke „De la figure de la terre, 
determinee par les observations de Maupertuis, 
Clairaut, Camus“ u.f.w. mit. — Trotz mehrfacher, 
bis dahin gemachter Verſuche führte um das Jahr 1740, 
in welches ungefähr der Anfang der mathematifch - aflro- 
nomifchen Leiftungen Euler's fält, Doppelmayer 
nur 116 Orte auf der ganzen Erde als ſolche auf, deren 
aftronomifche Lage ficher beftimmt fei. 

Für die phyfitalifche Geographie, in Betreff 
deren wir ed zunächft mit den eigentlihen Schri zu 
tbun haben, begann man bereits um 1700 die Meeres⸗ 
flrömungen, Windrichtungen und andere damit ver- 
wandte Erſcheinungen willenfchaftlich zu erörtern, und 
bier verdient befonderd der italienifhe Graf Marfigli 
Erwähnung, deilen Schrift „Histoire physique de la 
mer“ der Franzoſe Leclerc 1725 berausgab, und deſſen 
„Danubius‘ 1726 ein prachtvolles Specialwerk ift; aber 
erft mit dem Schüler Delisie'd, mit I. NR. Buade, 
gewinnt die phyſikaliſche Seite der Erdkunde ihre eigent- 
liche, felbftändige wiflenfchaftliche Bedeutung. Er hat 
uerft die hierher gehörigen Materialien von anderen 
"härfer abgegrenzt, in dieſelbe eine foftematifche Einheit 
gebracht, und namentlidy die Lehre und Anſchauung von 
dem näheren Zufammenbange der Gebirge, auch unter 
dem Meere, begründet. Im 3. 1753 gab er feine be 
rühmten „Considerations geographiques et physiques 
sur les nouvelles decouvertes de 1a ande mer“ 
heraus, und bald darauf erfchienen feine in daffelbe Fach 
einfchlagenden Tartographifhen Arbeiten, von welden 
erft Tpater die Rede fein wird. — Die Hydrograpbie, 
fowie Drograpbie, refp. Gcognofie, hat in dieſer Epoche 
nod) Feine nennendwerthen Schriften aufzuweifen. Die 
Pflanzengeographie ift nur gelegentlich, 3.3. in Zour- 
nefort’8 Werke über Iapan vertreten, und Die durch 





Zinne und feine Schüler feit 1730 begründete Botanik 


wirkte zunächft nur vorbereitend für fpätere Werke über 
die Verbreitung der Pflanzen auf der Erde, indem 

Rocalfloren producirte, während fi) die Menfchen-, reſp. 
Ethno⸗ und Sprachgeographie, wozu Buffon die a 
ften, aber wiflenfchaftlihd wenig bedeutenden Anfänge 
gab, erft in der nächften Periode zu ihrem wahren Be⸗ 
griffe zu erheben beginnt, und die Handels» wie Ge 
werbegeographie eriftirt kaum in den roheften Verfuchen. 
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tem ben „Atlas historique et | alten und mittleren Geographi 
usgab, ließen feit 1720 Kotter, Janſon, Dan- 3.8. 1745 wieder aufgeleg 
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Zur Förderung des durch Eellarius und den älteren 
Hübner vor 1700 begründeten geograpbifchen Schul- 
unterricht& Dienen zwar mehr oder weniger alle be 
reits angeführten Bücher, Karten und Globen; indefjen 
Fönnen einige andere auch als fpeciell zu Diefem Zwecke 

earbeitet aufgeführt werden. Um 1700 finden wir die 
Geograpbie erft in fehr wenigen (teutfchen) Volksſchu⸗ 
en, während fie, wenigſtens in Betreff der Vergangen- 
beit, in den größeren Theil der Gymnaſien aufgenom- 
men iſt. Für die weitere Werpflanzung derfelben auf 
das Echulgebiet, namentlich in Südteutichland, hatte 
roße Verdienfte der „Grundriß der Erdbeſchreibung,“ 
I 10, welcher bauptfächlich politifch» ftatiftifche Data ent: 
hielt, und fpäter in einer Umarbeitung unter Beifügun 
eined Anhanges über die ältere und mittlere Geographie 
von Mag. Vol; wieder herausgegeben ward. In Chris 
ſtian Wolff's „Auszug aus den Anfangsgründen aller 
mathematifhen Wiffenfchaften‘ vom 3. 1713, welcher 
befonders bei Schülern und Lehrern eine große Verbrei⸗ 
tung fand, war auch ein Wbfchnitt über Geographie, 
namentlich mathematifche, enthalten. Den bier einge 
ſchlagenen Weg verfolgte außer Andern 3. 9. Hoff: 
mann in feinem „Unterricht von natürlichen Dingen,‘ 
einer Art von mathematifch-phyfifalifcher Geographie. Jo⸗ 
hann Hübner’s, des Sohnes, „Vollſtändige Geogra- 
phie“ erfchien zuerft 1730, dann in mehren Auflagen, 
und 1735 B. Geander's „Erde in einem Pleinen 
Raume, ober geographifche Tabellen,‘ worin nicht blos 
ftatiftifch -politifches, fondern auch mathematifch- und 
phyſikaliſch⸗geographiſches Material gegeben ift, die Mes 
thode aber, wie in allen Schulbüdhern der damaligen 
Zeit, vom Allgemeinen, vom Ganzen auögeht und zum 
Beſondern fortfchreitet, ſodaß ſich eine fpectelle didaktiſche 
Weiſe aus der wiſſenſchaftlichen noch nicht herausgebildet 
hat. Den Genannten ſchließt ſich J. P. Eberhard 
mit feinen „Erſten Gründen” 1750 an. — Um bie 
Mitte des 18. Jahrh. kam die Geographie bauptfächlich 
“durch die, meift an der Hand der Wolffi'ſchen und der 
Aufllärungsphilofophie groß gezogenen Philanthropen in 
die Bürgerfchulen, während noch in derfelben Zeit viele 
Symnaften und die meiften Volksſchulen, mindeftens auf 
den Dörfern, noch ohne eigentlichen geographifchen Une 
terricht waren. 


Siebente Periode, 


Bom Beginn der großen wiffenfhaftligden Reifen bis 
zum Beginn der franzöfifhen Revolution, von 1760 
bis 1789. 


Bon den Reileunfernehmungen, welche feit- 
dem den wiffenfchaftlichen Zweck der Einzelforfchung zu 
enauerer Beftimmung der Küften, der Zlüffe, der Ge: 
irge, der phyſikaliſchen Phänomene, der organifchen 

efhöpfe u.f.w. über den auf großartige ertenfive Ent- 
dedungen (die wenigftens zu Waſſer nicht mehr gemacht 
werden konnten, da fie in der vorigen Periode wefent- 
lich ihren Abſchluß gefunden hatten) gerichteten und 
namentlich den mercantilen fegen, tritt uns als die erſte 
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bedeutendere die däniſche nach Arabien und den an⸗ 
renzenden Ländern entgegen, welde 1761 nad ums 
affenden Vorbereitungen unternommen ward, unb untes 
ihren Matadoren auch den, zulegt allein übrig gebliebes 
nen Karften Niebuhr, einen geborenen Zeutfchen, zählte, 
deſſen Theilnahme daran für die Teutſchen von jet an 
das Vorbild zu mehrfacher ähnlicher Thätigkeit warb. 
Die Neife dauerte bis 1767. Im J. 1762 finden wir 
Gmelin und Pallas auf einer wiffenfchaftlihen Er» 
pedition in Sibirien, wodurch fie namentlich die phyſika⸗ 
liſche und organifche Beſchaffenheit dieſes Landes aufs 
klaͤren. In die Sabre 1764 bis 1766 füllt die Seereiſe 
des Engländers Sohn Byron nah dem atlantifchen 
Deean, welchen er befonderd zwifchen den Südſpitzen 
von Afrika und Amerika wiſſenſchaftlich durchforfchte, 
und in derfelben Zeit, 1764 bis 1767, unternahm Coof 
feine erſte Seeerpedition, welche indeſſen nur einen be 
fhränkten Theil vom nordöſtlichen Amerika (befonders 
Neufoundland), über welches er auf Grund forgfältiger 
Küftenvermeffungen gute nautiſche Küſtenkarten lieferte, 
fih zum Ziele ſetzte. Im S. 1766 fe. fegelte der Eng- 
länder Wallis nach Dtabeiti, den Admiralitätsinſeln, 
dem Georgöfanal u. f. f., die er refp. von Neuem ent- 
dedte und aufnahm. In demfelben Jahre fandte Frank⸗ 
reich feinen Seefahrer 2. U. de Bougainpille auf 
wiffenfchaftliche Serfihungen aus. Er richtete die Daupe 
thätigkeit feiner bis 1769 währenden Reife auf die Un- 
terfuchung des flilen Oceans, fand 1768 die fogenann- 
ten gefahrvollen Inſeln, fowie die Schifferinfeln, und 
lieferte über diefe und viele andere Localitäten genaue 
Beftimmungen. — Mit der Reife des Englänbers —* 
Bruce, 1767 bis 1778, nach dem öſtlichen Afrika (und 
dem weſtlichen Aſien), wo er namentlich die Nilquellen, 
aber vergeblich, ſuchte, beginnt der Zug der neueren 
engliſchen Zanderpeditionen nach dieſem noch wenig er⸗ 
forſchten Erdtheile in wenig unterbrochener Folge. Das 
Jahr 1769 führte wegen des dort zu beobachtenden 
Durchganges der Venus durch die Sonnenſcheibe eine 
große Zahl von Reiſenden nach Sibirien, auf deſſen 
innere Beſchaffenheit dadurch manches Schlaglicht fiel. 
In demſelben Jahre tritt Cook feine. erfte Erdum⸗ 
fegelung an, welche bis 1771 währt und auf welcher 
er zwar, außer etwa der Entdedung, daß Reufeeland 
aus zwei durch eine nach ihm benannte Meerenge ger 
trennten Hauptinfeln beftehe, nicht viel Neues * 
aber viele ſchon entdeckte Punkte weit genauer als früher 
in das Gradnetz einrangirt. Des Engländers Hearne 
Landreifen in Nordamerifa 1769 und 1771, wobei er 
den Kupferminenfluß entdedte, follten die Vorläufer an- 
derer größerer werden. Im 3. 1772 verließ Gook, in 
Begleitung der zwei Forfter, abermals die englifche Küſte, 
um feine zweite Srdumfegelung auszuführen, deren Haupt⸗ 
refultate die Auffindung von Neucaledonien und na 
lich die negativ beantwortete Frage nach einem g 
antarktifchen Continente fein dürfte. Seine dritte und 
legte Erdumfegelung (1772 bis 1777) machte er befon- 
ders in Folge der Prämie von 20,000 Pfund Sterling, 
welche das englifche Parlament für die Auffindung einer 
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nordweſtlichen Durchfahrt zwifchen Amerika und Afien 
ausgeſetzt hatte, fand dabei die Sandwichsinſeln und 
fahr durch die Behringsſtraße eine Strecke in das nörd⸗ 
liche Eismeer. Indeſſen ward ihm, refp. feinen Erben, 
da er dad Problem nur theilweis gelöft hatte, der Par- 
lamentspreis nicht bewilligt. Nach denfelben Regionen 

eite im J. 1773 der Engländer Phipps, fpäter Lord 

ulgrave genannt, nad weldem eine Gruppe von 
Snfeln den Namen trägt. Im 3. 1777 findet und be 
nennt Gordon, in holländifchen Dienften, den Orange⸗ 
Auf. Den Reifen Dalıympte'6 1779 und 1788 ver: 
danken die Küften von Brafilien mehre Berichtigungen, 
weldye in die meiften von da an gelieferten Karten über- 
gingen. Die erfte bedeutende Reife nady ihm und zwar 
zu 2ande, machte fein Landsmann Madenzie 1780 
und fand den nach ihm benannten Fluß im nördlichen 
Amerika. In demfelben Jahre bereifte der Sranzofe le 
Vaillant das füdliche Afrita, welches fpäter, von 
1791 an, wo die Engländer die dortige Südſpitze er: 
oberten, bauptfächlidh von diefen näher durchforfcht wor- 
Den ift, nachdem fie ſchon feit den fiebenziger Jahren 
Dflindien zu einem neuen Felde ihrer wifjenjchaftlichen, 
namentlich geographifchen Thätigkeit gemacht haften. Im 
J. 1782 fg. unternahm der nicht mit den beiden Zeut- 
Schen gleiches Namens zu verwechfelnde George Forſter 
aus England feine gefahrvolle Landreife von Nordindien 
Durch Perfien nah) Europa. Im 3. 1784 reifte de 
Guignes in China und 1785 (oder 1786) trat der 
Stanzofe J. F. ©. de Lapeyroufe feine Unternehmung 
nach den Gewäſſern des nordöftlichen Aſiens an, wo er 
die große Straße zwifchen den japanifchen Infeln fand 
und viele andere Küftenftrihe aufnahm. — Während 
alfo die überwiegende Anzahl der Erpeditionen in Die 
ſem Zeitraume von England ausgeht, läßt ſich nicht in 
gleicher Weife ein Theil der Erde bezeichnen, welcher 
faſt ausſchließlich das Ziel der Reifenden geweien fe; 
indefjen erfahren befonderd die nördlichen Zheile von 
Amerika und die Nordoftede von Afien eine nähere Un⸗ 
terſuchung. Mit der Gründung der englifhen Colonie 
Sidney 1788 in Neuholland beginnt für die Erforfchung 
dieſes Erdtheils eine neue Periode. 

Der Anfang der großen wiflenfchaftlichen Reifen 
ift auch der Anfang für die fich mehrenden Reiſebe⸗ 
fhreibungen und die dahin einfchlagenden Sammel» 
werte, von denen wir wegen der großen Anzahl nur die 
wichtigften nennen können. Nachdem 1764 Römer’s 
„Nachrichten von der Küfte Guinca“ und 1768 Joh. 
Chriſt. Adelung’s „Geſchichte der Schiffahrten zur 
Entdedung des nordöftlihen Weged nad) Iapan und 
China” erfchienen waren, gab Karften Niebuhr 1772 
feine „Befchreibung von Arabien‘ und 1774 bis 1778 
feine „Reifebefchreibung nad) Arabien“ heraus, weldye 
leßtere durch ihre Genauigkeit und Gewiſſenhaftigkeit be: 
fonder8 für die teutfche Literatur epochemachend wurbe. 
Ihm folgte Georg Korfter 1777 mit feiner „Reife um 
die Welt in den Jahren 1772 bis 1775” und 1778 
ließ deſſen Vater, J. R. Forſter, die weiter unten wie 
der anzuführenden „Observations‘“ erfcheinen, welche 
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um Zheil den gleichen Inhalt haben. In demſelben 
ahre gab Paterfon feine „Narration of four jour- 
neys“ (über den Drangefluß) heraus. In den Sabren 
1780 bis 1803 ward ın Berlin die „Sammlung der 
beften und ausführlichften Reifebefchreibungen‘“ im Aus⸗ 
zuge 35 Bände ſtark gebrudt. Ebenfalls von 1780 an, 
aber nur bis 1790, erfchien zu Berlin in 10 Bänden 
die „Bibliothek der neueften Reifebefchreibungen” unb 
1783 M. C. Sprengel’6 „Befchichte der wichtigften 
Entdelungen.” Mit größerem Rechte ald dieſe rubri« 
ciren wir die „Beiträge” von Sprengel und Forfter, 
feit 1781, unter die Zeitfchriften. Im 3. 1789 erfchien 
Poiret’$ „Voyage en Berberie.“ 

Während die befonderd auf die Staatenkunde ge 
richtete Statiftit in dem Holländer E. Dtto („Pri- 
mae lineae notitiae Europae rerum publicarum‘“), 
Toze, um 1777, Meufel, um 1780 und Anderen ihre 
Beförderer findet, find die größeren allgemeinen 
Schriften über Geographie, namentlich die vor 
wiegend ftatiftifch« politifchen, nicht eben zahlreich, na⸗ 
mentlid wenn wir von den Schulgeographien abfehen. 
Satterer’s Werke feit 1775 find nur zum kleineren 
Theile nad) diefer Seite gerichtet. Der hervorragendſte 
Geograph auf diefem Felde, wenigftend unter den Teut⸗ 
Then, iſt J. E. F. Fabri, deflen „ Handbuch der neueften 
Geographie” 1784 und 1785 in der erften, 1819 in 
Der aehnten Auflage erfchien. Hat daffelbe die, in ans 
deren Büchern des Verfaſſers fpeciel durchgeführte Auf⸗ 

abe, auch für die didaftifche Geographie brauchbar zu 

Fin, fo ift die „große Geographie für alle Stände,” 
welche er 1786 begann und bis 1808 fortfegte, aber 
nur die allgemeine Erdkunde und den größeren Theil 
von Teutſchland umfaßt, auf ein allgemeineres Ziel ge 
richtet. Nicht unwichtige Specialftatiftifen find das von 
dem Engländer Gladwin 1783 herausgegebene ,, Ajini 
Akbari,“ eine Statiftif des Mogulreiches in perftfcher 
Sprade und d'Ohſſon's „Tableau general de l’em- 
pire ottoman,“ 1788 bis 1824 in 7 Bänden. . 

Defto zahlreicher und wichtiger find die Schriften 
für die phyſikaliſche Erdbefhreibung, welde 
fhon damals die Anfage zu allen den Zweigen treibt, 
welche gegenwärtig ausgebildet find, während Die fpe- 
ciele mathbematifh-aftronomifhe Geographie 
nur wenige Urbeiten, wie die 1769 durdy den Franzo⸗ 
fen Picard ausgeführten Gradmeffungen findet und 
eine untergeordnete Rolle fpielt, fodaß wir bier dieſe 
beiden Gebiete zufammenfaflen dürfen. Nachdem in 
Zeutfchland etwa feit 1760 3. Kant, welcher die fpü- 
ter durch Zaplace weiter ausgebildete und im Weſent⸗ 
lichen noch jeßt bei den Vertretern einer großen Schule 

ültige kühne aftronomifch=geologifhe Theorie aufftellte, 
Fine Vorlefungen über die phyſikaliſche Erdkunde eröff- 
net hatte, fand diefe in dem Franzofen J. N Buache, 
dem Sohne von Phil. Buache, etwa feit 1769, eine um 
viele Schritte weiter führende Bearbeitung, namentlich 
in dem Specialfache der Hydrographie. Im 3. 1770 
bis 1775 erfhienen Bergmann’s „Phyſikaliſche Be⸗ 
ſchreibung der Erdkugel,“ feit 1772 d anzofen De- 
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tut Geagrophifch-meteorologifchen und geognoſtiſchen Ar 
Beten. Seit 1775 ift Dolpmieu, wenn aud ohne 
ein bedeutendes größeres Werk zu fchreiben, für Die Ged- 
logie ehätig; in demfelben Jahre veröffentliht Blu⸗ 
menbach die ‚„Raturgefchichte des Menſchen,“ worin 
er befonderd auf die geographifche Verbreitung ber Wer- 
— Stämme fein Augennierk richte. Seit 1775 


chuf 3. C. Gatterer im Gegenfage zu ber politifch- 
atiftifchen feine fogenannte reine Geographie, welche 
das Unmwandelbare vor dem Wandelbaren pointirte. In 
dem genannten Jahre erfchien von ihm der in diefem 
Geiſte gearbeitete „Abrig der Geographie‘ und 1788 
fein „Kurzer Begriff der Geographie.” Im 3. 1778 
gab J. NR. Korfter als Frucht der mit Cook gemach⸗ 
ten Reife feine „Observations made during a voyage 
round the world‘ heraus, welche befonders die geo- 
raphifche Botanik und Zoologie behandelten und 1779 fg. 
on feinem Sohne Georg ind Teutſche übertragen wur: 
den. Noch beftimmter und ſyſtematiſch umfaffender flellte 
fi die Aufgabe, Menſchen⸗ und Thierwelt, wenn aud) 
erft nur die größeren Landthiere, nach Klimaten und 
Zonen zu zeihnen, A. W. v. Zimmermann, defien 
„Geographiſche Gefchichte des Menfchen und der allge: 
mein verbreiteten vierfüßigen Thiere“ von 1778 bie 
1783 herausfam. Weniger epochemachend ift die „Phy⸗ 
fifatifche Geographie” von Wallerius 1779. — A 
die erfte vortreffliche phufifalifch -orographifche Monogra- 
bie fteben des Franzoſen Horace Benoit de Sauf: 
ure „Voyages dans les Alpes,“ 1779 bis 1786 
da, welche 1781 bis 1788 Wyttenbach teutfch über- 
ſetzte. Diefelbe brach die Bahn für alle fpäteren ähn⸗ 
lichen Werke und verbreitete ſich über die verfchiedenen, 
auf Grund einer localen Einheit zufammengefaßten, 
Gebiete der Meteorologie, Seognofie, Hypſometrie u. ſ. w., 
felbft die Pflanzengeographie. Audı Mentelle‘s „Geo- 
graphie comparee,‘* weldhe 1781 bis 1784 an das 
icht trat, ift überwiegend phufifalifh. Wir fügen noch 
Mitterpaher’s „Phyſikaliſche Geographie, 1788, 
—* — Das beſondere Gebiet der Mineralogie und 
eognofie, welches in geographifcher Hinſicht erft durch 
Saulfure eine höhere wiflenfchaftliche Würdigung empfing, 
riff Werner in Freiberg heraus, deſſen Titerarifche 
ätigkeit 1774 begann und in deflen Schule Leute wie 
v. Humboldt, v. Buch, v. Leonhard und andere gebil- 
det find. Durch ihn angeregt, traten feit den achtziger 
Jahren mehre mincralogifhe Beſchreibungen einzelner 
Länder und Gebirge an das Licht. Das Buch von 
A. F. W. Crome „Europend Producte,” ein 1804 neu 
bearbeiteter Commentar zu feiner unten zu erwähnenden 
Karte, ſchlägt in diefer Allgemeinheit der Zufammen- 
faffung eine neue Saite der Erdkunde an. 

Von den Kartographen nennen wir der Zeit 
nach zuerft den in der Homann'ſchen DOfficin zu Nürn- 
berg vielfach befchäftigten, mathematiſch und aftrono- 
mifch gebildeten Zob. Mayer, welcher namentlich die 
bisher meift vernadhläffigte Breite, vorzüglih für Die 
Nautik, näher feftftellte, wofür feine Erben einen eng- 
lifhen Preis von 3000 Pfund Sterling erhielten und 
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von den ausländifhen Hätten beſonbers die Gaffini'fchen 
in meht handlicher und fonft verbeffetter Form auf teut« 
Then Boden don Ge Die eftionomifc » flereogra- 


phifche Methode von Haas, Mol, Delisle u. 4. erfuhr 
dur) ihn wefentliche. ollkommnungen. Ihm folgte 
unter den Teutſchen hauptſächlich Guͤſſefeld, deffen 
ſehr forgfältige Karten ſeit 1770 größtentheils in dem 
geographiſchen Inftitute zu Weimar, durch welches die 
Homann'ſche Officin geiichtlih abgelöft ward, gear 
beitet find. Im diefelbe Zeit fällt die große Karte über 
die Niederlande von dem Grafen Kerrari in 25 Blät⸗ 
tern. Einer der erſten Verſuche auf dem geognoftifchen 
Felde ift Die „Mineralogifhe Karte der Turfächfifchen 
Lande,” 1778, von J. F. W. v. Eharpentier. Be 
der großen Kartirung Dänemarks, welche die Regierung 
diefed Landes feit 1780 vornehmen ließ, ift Bugge 
einer der tüchtigſten Urbeiter. Won 1781 an zeichnete 
fih der Engländer John Rennel durd feine forgfäl- 
tigen und ſchön ausgeftatteten Karten über Indien, na⸗ 
mentlich Vorderindien aus, wodurd eigentlich die 
genauere Kenntniß dieſes Theil von Aften mit genü- 
gender Sicherheit in die allgemeinen Kartenwerke über: 
ging. Im 3. 1781 erſchien fein „Atlas of India “ 
und 1788 fein neuer Atlas von Hinduſtan. Zu glei 
her Zeit begann Dalrymple feine Karten, welde 
bauptfächlih Südamerika zum Ziele haben und veröffent- 
lichte A. F. W. Crome, ein Zeutfcher, feine Producten- 
farte, ein Verſuch, welcher bis dahin faum noch ge 
macht worden war. Der „Recueil de cartes“ von 
Barbie du Bocage, 1788, enthält befonders Wlätter 
für die Geographie des Alterthums. — Die Conſtruc⸗ 
tion der Globen macht in diefer Periode feine wefent- 
lichen Fortfchritte, während auch für die Relieflarten 
noch Feine nennenswerthen Verſuche auftauchen. 

Unter den während des vorliegenden Zeitraums ent» 
flandenen geograpbifchen Gefellfhaften, welde 
für die Erdkunde von erheblichem Einfluffe gewefen find, 
darf nicht übergangen werden die durh William Jo» 
nes 1784 zu Galcutta geftiftete und noch beftehende 
„Asiatic society,“ welcher wir in jener Zeit wie kei⸗ 
ner anderen ähnlichen Unternehmung Aufhellungen über 
die innere Befchaffenbeit von Süd- und Oftolten ver» 
danken, fowie die durch Banks 1786 (nah Kämtz 
1788) zu London gegründete „ African society,“ weldye 
unter anderen die Reifenden Ledyard und Lukas, Houghton 
(zum Niger), Mungo Park u. a. ausfandte, und fidy mit 
der 1831 geftifteten geographifchen Gefellfchaft zu Lon⸗ 
don verband. Ihr Hauptzweck war indeflen die Beſei⸗ 
tigung des Sflavenhandels. 

‚ „Die geographiſchen Zeitfehriften, namentlich 
in Zeutfchland, haben den Zeitpunkt ihrer Entftehung 
vorwiegend in der Periode von 1760 bis 1789, nur 
daß fte fih zum Theil von den Sammlungen der Reife 
befchreibungen wenig unterfcheiden. Im 3. 1767 be 
—F A. F. Büſching das nach ſeinem Tode bis 1793 
ortgeſetzte, Magazin für Hiſtorie und Geographie,” in 
25 Bänden; 17851 bis 1790 gab M. €. Sprengel, 
welcher feine Studien befonder6 der Erforfhung von 


GEOGRAPHIE 


Dflindien zumanbte, mit Forſter die „Beiträge zur 
Erweiterung der Länder» und Völferfunde‘ in 14 Ban- 
den heraus. Ein ähnliched Unternehmen ift Fabri's 
„Seographifches Magazin, welches von 1783 bis 1789 
im Gange war, fodaß alfo jede von den damaligen drei 

aphifhen Hauptauctoritäten Teutſchlands auf dem 

tete der politifch » flatiftifchen Erdkunde an der Spige 
einer weſentlich gleichen Zeitfchrift fteht. Die „„Asiatie 
researches“ der oben genannten Asiatic society er- 
ſchienen von 1788 bie 1833 in 20 Bänden und ver 
wandelten fi von da an in das „Journal of the 


asiatic society.“ 

Der Dardellung und literarifchen Bearbeitung der 
Erdfunde der Vorzeit find in diefer Periode zahle 
reihe und bedeutende Kräfte geriomet. Wir dürfen 
hierher rechnen Schlözer's „Verfuch einer allgemeinen 
Geſchichte der Handlung und der Seefahrt in der ältern 
Zeit” 1761, ein Dbject, deſſen weitere und forgfältigere 
Durdführung fpäter namentlich Heeren aufnahm. Die 
Geographie der Griechen und Römer erhielt in Zeutfch- 
fand zunächſt Hauptfächlich durch Heyne, etwa feit 1763, 
eine neue, an Gründlichkeit im Detail weit über Cella⸗ 
rius binausreichende Bearbeitung, obgleih Heyne ein 

ößeres ſyſtematiſches Werk über die Erdfunde der alten 

aſſiker nicht gefchricben, fondern feinen hierher gehö⸗ 
rigen Beiträgen mehr einen gelegentlihen Ort in den 
Roten zu den Auctoren gegeben bat. — Sehr umfang» 
reich ift des Hollanderd Bachienne „Beſchreibung von 
Paläftina, welche 1766 bis 1775 in 7 Bänden von 
Maas teutſch erfchien. — Unter den franzöfifchen Schrift: 
ſtellern ift vor allen 3. N. Buache mit feiner „Geo- 
graphie elementaire ancienne et moderne,“ 1769 
bis 1772, zu erwähnen. — Auch Gatterer bat trotz 
feiner vorwiegenden Tendenz für die „reine“ Geogra⸗ 
phie manches Zrefflihe für die gefchichtliche geleiftet. 
Eine Geſchichte der Fartographifchen Arbeiten gab 1777 
bis 1779 Breitfopf in feinem Buche „Ueber den 
Drud der geographifhen Karten. — Das erfte bedeu⸗ 
tende, weil fehr umfaflende Werk über alte Geographie 
ift, nachdem feit 1780 auch I. DH. Voß auf Ddiefem 
Felde zu arbeiten begonnen hatte, die „Geographie 
ancienne abregee“ von J. B. B. d' Anville, welde 
1782 mit einem Atlas von zwölf Blättern in der 4. Auf⸗ 
lage (auerft 1768) an das Licht trat und bald wieder: 
holte Bearbeitungen, auch in teutfcher Ueberſetzung, fand. 
Schon 1786 erhielt der Atlas Danvillanus durch Bruns, 
Ditmar, Stroth, Hummel u. N. einen teutfhen Zert in 
3 Theilen unter dem Namen eines „Handbuchs.“ Die 
dritte Stufe der felbfländigen Bearbeitung durch teut⸗ 
fhen Fleiß erftieg Die alte Geographie in Conrad Man: 
nert, welcher 1788 feine „Geographie der Griechen 
und Römer aus ihren Schriften dargeftellt‘ begann 
und 1820 mit der eriten Auflage des ganzen Werke 
fertig ward, während unterdeſſen die erften Theile eine 
wiederholte Edition nothwendig gemacht hatten. Sol 
ein fpecielled Terrain bezeichnet werden, für welches er 
wefentlih Neues geleiftet bat, fo dürfte es befonders 
die alte Geographie von Afrika fein, weicher auch d'An⸗ 
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ville eine vorwiegende, weil nothwendige Sorgfalt gen 
widmet batfte. 

Während der geograpbifche Unterricht aus dem 
vorftehend angeführten Werken reihhaltige- Materialien 
entnahm, ſchuf er doch auch folche Arbeiten, welche nicht 
die wiljenfchaftliche Darlegung des Stoffes an fi, fon. 
dern vorwiegend oder außfchließlic den Schulzweck vor 
Augen hatten. Hierher gehört unter Anderem 8 Gean⸗ 
der's „Lehrbuch,“ 1763, welches hauptfächlich für die 
Lehrer (und Schüler) der Landſchulen berechnet war. 
Bedeutender noch find die Leiſtungen von Hager und 
dem jüngeren Hübner, welche als die eigentlichen 
Auctoritaͤten für Die Bürger- und Volksſchulen in dieſer 
Zeit gelten dürfen. Während Hübner’s Bücher mit den 
erften Ausgaben meift in die vorige Periode fallen und 
in dieſer nur wiederholt aufgelegt werden, fchreibt 3. ©. 
Des er 3.8. 1764 bis 1775 feinen „Geographifchen 

ücherſaal“ in 3 Bänden, eine Art von beiehrender 
und unterbaltender ggeogeaphifiher Zeitfchrift, hauptfächlich 
für die Jugend. Bon den geographifchen Schulbüchern 
Johann Ernft Ehregott Fabri's erwähnen wir wieder 
holt das „Handbuch der neueften Geographie” 1784 
und 1785 (10. Auflage 1819) und fügen diefem hinzu 
den „Kurzen Abriß der Geographie” 1786 (15. Auflage 
1817), ferner die „lementargeographie” und das 
„Lehrbuch der Geographie für Schulen.” Die Methode 
feinee Schriften, welche meift in Buͤſching's Geifte ge 
arbeitet find und fich bis in Die zwanziger Jahre diefes 
Jahrhunderts ziemlich gangbar erhalten haben, begrün- 
det gegen die frühere Zeit Beinen erheblichen Kortfchritt, . 
indem fie noch nicht die Frage nad) den Faſſungskraäften 
und ber fi) entwidelnden Anſchauung des Kindes, refy- 
bed Gchülerd der Trage nad) der fpftematifchen Richtig⸗ 
keit und Volftandigkeit der Objecte überordnet. 


Achte Periode. 


Bom Beginne der franzöfifhen Revolution bis zum 
Ende der Rapoleonifhen Kriege, von 1789 bis 
1815. 


Trotz ber vielfachen Briegerifchen Unruhen haben bie 
26 Jahre diefer Periode, wenigftens literariſch, weit 
mehr geleiftet, ald die 29 Jahre der vorhergehenden. 
Es waren vorher Keime gelegt worden, welche felbft 
unter ungünftigen äußeren Verhältniſſen fortwachfen 
mußten; aber Diefe find in der That nicht fo hemmend 
gewefen, als es beim erften Anblide erfcheint. Die Re⸗ 
publif und das Kaiferthbum der Franzoſen pflegte mit 
einem gewilfen Stolze neben dem friegerifchen auch den 
wiſſenſchaftlichen Ruhm und wedte bei anderen Rationen 
den Eifer der Nachahmung. Webrigens erfuhren viele 
der früheren Perioden durch Kriegdereigniffe ähnliche 
Hemmungen und grade die mehrfachen Zerritorialver- 
änderungen, welche dadurch herbeigeführt wurden, pro⸗ 
vocirten mindeftens die flatiftifch - politifchen geographi⸗ 
fhen Schriften und Karten. Die geographifche Arbeits⸗ 
theilung in der Zeit von 1789 bis 1815 iſt ſchon fo 


weit ausgebildet, daß wir fafl alle Rubriken der obigen 
Kategorientafel einzeln ausfüllen können. 
Die Zahl und Widtigkeit der wiffenfhaftlichen 
Beifen, forwie der damit verbundenen Ku efiun: 
u. f. w. beweiſt eine Zhätigfeit, welche mit den 
——— der Rationen faſt in directem Wider⸗ 
Ppruchsverhaͤltniſſe zu ſtehen ſcheint. Während der Eng⸗ 
länder Mackenzie 1789 fg. wiederholt Nordamerika 
befuchte, licß von demfelben Jahre bis 1794 die ſpa⸗ 
nifche Regierung die Küſten ihrer aftatifchen umd 
amerifanifchen Befigungen, namentlich der Philippinen, 
enauer als zuvor aufnehmen und in die Jahre 1790 fg. 
alt die Erdumfegelung des Engländers Marchand. 
Sein Landsmann Vancouver vermaß auf der von 
ihn ausgeführten Reife, welhe von 1791 bis 1795 
währte, die Küftenftriche des norbweftlichen Neuhollands, 
Der acht Sandwichsinſeln und namentlidy des nordweft- 
lichen Amerika's fehr ſorgfaltig. Im 3. 1792 fg. reifte 
Mungo Park zum erfien Male nad) Sapan und in 
demſelben Jahre folgte ihm Barrow nad China und 
Afrika. Im 3. 1793 geht Madenzie wiederholt nad) 
Nordamerika. Im 3. 1794 wird in England die große 
Bibel» und Miffionsgefelifchaft gegründet, deren zahl- 
reiche Sendboten nach allen Theilen der Erde ausgehen. 
Nachdem Mungo Park 1795 feine bis 1804 ausge 
Dehnte Reife nad) dem inneren Afrika, wo er die Si⸗ 
flenz des Niger wieder ald ficher erwies, angetreten 
garen unternahm 1796 Barrom die Erforfchhung des 
nnern von Südafrika. In das Jahr 1798 fg. fallt 
Napoleon's Eypedition nad Aegypten, welche fpäter 
fo glänzende Refultate für die Kenntniß diefes Landes 
und überhaupt Afrika's lieferte, das feit dem Ende des 
vorigen Jahrhunderts von verfchiedenen Seiten in An⸗ 
gri genommen ward. Yuf eine gleiche, vielleicht höhere 
inte der wiflenfchaftlihen Bedeutung dürfen wir Die 
durch Alerander v. Humboldt von 1799 bis 1804 mit 
Aimé Bonpland nad) Mittel- und Südamerika unter⸗ 
nommene Reife ftellen, welche zwar nicht wie jene Ex⸗ 
pedition durch den großartigen Hebel materieller Kräfte, 
aber deſto mehr durch umfaffende wifjenfchaftliche Beob⸗ 
achtungen und Refultate wirkte, wie fie zuvor noch nie 
in der Perfon eines einzigen Reifenden vereinigt gewefen 
waren. Humboldt ift der Schöpfer der vergleichenden 
Geographic in ihrer neuen foflematifchen, von den größ- 
ten bis zu den fcheinbar Fleinften und verborgenften Ge: 
ftaltungen, namentlich auf dem phyfifalifchen Gebiete 
des Klima's, der Meteorologie, des Magnetismus, der 
Drograpbie u. f. w., mit Einfluß der Pflanzen», Thier⸗ 
und Menfchengeographie. Durch feine zahlreichen Höhen: 
meſſungen ift er der Pentland feiner Zeit und in Ame⸗ 
rifa allein verdanken ihm an 1000 Punkte eine forgfäl- 
tige aſtronomiſche Beftimmung. 
‚„. Rahdem Nic. Baudin im Auftrage der öfterrei- 
hifchen Regierung 1800 (bis 1804) feine größere See⸗ 
jehrt und der Engländer Salt feine, 1809 wiederholte, 
zpedition nach Abyffinien angetreten hatte, fegelte 1801 
Flinders nah dem Auftralecean, wo er namentlich, 
wie vorher Baudin, die für die Schiffahrt fo gefähr: 
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liche Küfle von Neuhsland aufuchn. Im 
1802 bis 1811 fallen Geehen’s Landreifen 
und den benachbarten Ländern, in die Zeit von 
bis 1805 die Unt LZichtenſtein's im 
Gapländern und von 1 bis 1806 führt Kran 
Kern en 57 Erdumſegelung aus, durch 
die en Seccexpeditionen eröffnet 
Er —* die Orloffsinſeln, unterfuchte bie 
Küfte und gab eine für die Schiffer fehr wich 
fitionstabelle heraus. Im I. 1804 fegelte Louis 
Zorres nad) der Südfer, wo die Straße zwiſchen Reu 
guinea und Reuholland feinen Namen erhieit und 1805 
brah Mungo Part nad dem Innern von Uften auf, 
während Leopold v. Buch feit 1806 feine geognoflifcyen 
Keifen begann. Im I. 1807 bis 1814 führt Golomw- 
nin im Wuftrage der ruffifhen Regierung eine See⸗ 
erpebition, deren Ziel hauptſãchlich Kamtſchatka it. Im 
%. 1807 und 1808 bereift der Zeutihe 9. 3. Klap- 
roth, welcher ſchon vorher, 1805, zu Lande bis China 
gefommen war, unter rufftfcher YAuctorität den Kaufafus 
und Georgien und 1808 bis 1817 J. B. Burdhardt 
im Auftrage der Engländer den Orient, welchen aus⸗ 
führlich zu befchreiben ihn der Zod verhinderte. Im 
J. 1810 überfliegen die Engländer von Botany- Bay 
aus zum erften Male die blauen Berge und begannen 
fo dad bis dahin noch ganz unbefannte Innere von 
Neuholland, namentlih einen Theil der dert vorhan⸗ 
denen Stromfyfteme, der öffentlichen Kenntniß zugänglich 
zu machen. Nach dem Intermezzo der großen euro- 
päifhen Kämpfe von 1812 bis 1815 führt Otto von 
Kopebue in dem zuletzt genannten Jahre feine ruffifchen 
Fahrzeuge nach den Gegenden der Behringsſtraße, von 
wo er 1818 zurüdfchrt. Die Landreifen der Engländer 
Ziley, Piddie, Camble und Bowdid nad dem 
Innern von Afrika liefern wenig neue Refultete, find 
aber die Werbindungsglieder zwifchen ben früheren und 
fpäteren Reifen nach denfelben Landſtrichen. — Ein ein- 
facher Rüdblid auf die vorſtehende Skizze genügt, um 
u beweifen, daß die Reifeunternchmungen aller andern 
—* zuſammen gegen diejenigen der einzigen eng⸗ 
liſchen Nation weit in den Hintergrund treten. 
Der Zahl und Bedeutung der Reifen, von denen 

wir die untergeordneten ausgeſchloſſen haben, a 
chend find die Reifebefhreibungen, weldhe die Rei: 
fenden ſelbſt liefern, fowie die darauf bezüglichen, zum 
Theil in das Gebiet der älteren Erdfunde und ber geo- 
rapbifchen Zeitfchriften einfchlagenden Sammelwerke. 
Bir beginnen mit der „Neuen Geſchichte der Land» und 
Seereifen , 19 Bände, Hamburg 1789 bie 1808, von 
G. FZorfter. Im 3.1790 erfchienen James Bruce’s 
„Travels into Abyssinia,“ in demfelben Jahre ber 
erfte Band von George Forfter’s „A journey frem 
Bengal to England,“ wozu 1798 der zweite Banb 
Tom. Ebenfalls 17) begann I.R. Forſter des „Bke- 
gazin von neuen merkwürdigen Reifebefcprei wel⸗ 
ches in 36 Bänden (Berlin) bis 1822 werd 
und begann der Drud der „Proceedings o as80- 
ciations for promoting the discovery of Afrika* 
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"reifen ausziehen, und zwar hauptfächlich deshalb, weil 
ihnen bierfür die Kühnheit und die pecuniäaren Mittel 
au Gebote ſtehen, finden wir Franzoſen nur felten, fel« 
tener ald die Ruſſen, auf einer folchen Erpedition be- 
en, obgleich namentlich die Eroberung Algierd (1830) 
te Erwartung rege machte, daß von bier aus Afrika 
an den Sranzofen feine glücklichſten Entdecker finden würde. 
Den Teutſchen fällt, wie in allen Perioden, fo auch in der 
enwärtigen, die ſyſtematiſche Werarbeitung des von 
dern :aufgefundenen geographifchen Details zu. 

Es hat zwar faft jeder von den vorhin namhaft 
gemachten Reiſenden auch ſeine Reiſebeſchreibung 
verfaßt; allein wir konnen nur die als literariſche Pro⸗ 
ducte wichtigeren anführen und verbinden mit ihnen zu⸗ 
gleich die Sammlungen und Sommentare der Reifebe: 
richte, obgleich mehre derfelben vermöge ihres eigen: 
thHüumlichen archäologifchen Charakter in die Kategorie 
der gefchichtlichen Geographie, oder der geographifchen 
Zeitfchriften geftellt werden müflen oder können. Im 
3. 1817 gab Bourney die auch) in das Zeutfche über: 
tragene „Geſchichte der Reifen in dem ftillen Meere 
bis 1764” heraus. In den 3. 1817 bis 1821 edirten 
D. Keyden und M. Hugh Murray die „Vollſtan⸗ 
dige Geſchichte der Reifen und Entdedungen in Afrika“ 
(„Historical account of discoveries and travels in 
Africa“), welche von 600 vor Chrifto bie 1820 reicht 
und 1821 auch in einer franzöfifchen Ueberfegung er⸗ 
ſchien. Im I. 1818 veröffentlihte Barromw feine 
„Chronological history of voyages into the polar 
regions,“ worin er fich entfchieden für die Wirklichkeit 
einer nordweftlichen Durchfahrt ausſprach, indem es er 
wiefen fei, daß die Eismaflen nah dem Nordpol bin 
abnehmen. In daffeibe Jahr fällt Zuden’s „Narra- 
tive of an expedition“ (nad) dem Gongofluffe), im 
folgenden befchrieb 3. Ludw. Burckhardt feine Reife 
und 1820 Engelhardt die Reife v. Wrangel's. In 
Demfelben Jahre gab Mollien die „Voyage dans 
Pinterieur de l’Afrique aux sources du Senegal et 
de la Gambia“ und 1821 Dtto v. Koßebue in 3 Bän- 
den feine „Entdedungsreife in die Südfee nach der Beh: 
ringeftraße zur. Erforfhung einer nordweftlihen Durch⸗ 
fahrt in den Jahren 1815 bis 1818 mit Karten und 
Kupfern heraus. Die „Reifen im Innern Rußlanda 
von Erdmann, 1825, haben meift einen phyfikaliſchen 
Inhalt, während die „Travels in western ica ‚“ 
1825, von Gray hauptfächlich den Nigerländern gelten. 
Ebenfalls 1825 ſchrieb €. F. Jomard den „Apercu 

nouvelles decouvertes dans l’Afrique centrale“ 
und 1826 Barromw den Bericht über die erfte Reife 
Slapperton’d, Denham's und Dudney's als „Narrative 
of travels and discoveries in northern and central 
Africa in the years 1822, 1823 and 1824.“ Im 
S. 1827 fügte Somard feinem eben erwähnten Buche 
die „Be ues sur les decouvertes geographiques 
faites dans l’Afrique centrale“ hinzu. In demfelben 
Jahre begann Valdenaer die 17 Bande ſtarke „His- 
toire generale des voyages,“ welche mit den erften 
Reiſen der Portugiefen anbebt” und im folgenden gab 

A. En... u.8. Erſte Sectien. LIX. 
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Falkenſtein feine „Geſchichte der wichtigften Ent⸗ 
dedungßreifen.‘ Wir fünnen hierher auch den „Verſuch 
einer allgemeinen Miffionsgefhhichte” von Blumhardt 
1829 rechnen. Ebenfalld 1829 erfchienen €. Rüp⸗ 
ell's ‚Reifen in Rubien, Kordofan und dem peträifchen 
rabien,” und in derfelben Zeit beichrieb Iohn Roß 
feine zweite Reife in „Narrative of a second voyage 
in search of a northwest passage.“ Im. ] 
edirte Barrow in dem „Journal of a second expe- 
dition into the interior of Africa“ den Bericht über 
die zweite Reife von Clapperton und deffen Gefährten, 
fowie Cowper die „Four years in southern Africa.“ 
Im I. 1830 fg. beſchrieb Dumont d’Urville feine 
in den Jahren 1826 bis 1829 unternommene Reife als 
„Voyage de l’Astrolabe“ und gab D. v. Kogebue 
die mit Karten und Kupfern ausgeftattete und befon= 
ders für die Hydrographie der Südfee wichtige „Neue 
Reife um die Welt in den Jahren 1823 bis 1826 
heraus. Im 3. 1833 edirte Dwen feine „Voyage“ 
(nah Congo, Angola u. ſ. w.) und Ermann Fine 
„Refe um die Erde durch Nordafien. Im 3. 1834 
begann Berghaus die „Cabinetsbibliothek der neueften 
Reifen‘ und in demfelben Sabre ſchrieb Dumont 
d’Urville feine „Voyage pittoresque autour du 
monde.“ Cbenfalld 1834 erfhien Meyen's „Reife 
um die Erde und Litke's „Viermalige Reife durch das 
nördlihe Eismeerr” von Erman. Im 9. 1836 ver 
pflanzte W. Hammer auf teutfhen Boden M. La» 
barpe’& und A. Caillot's Werk als „die merkwür⸗ 
digften und abenteuerlichften Seereifen zu allen Zeiten 
und in allen Zheilen der Erde biftorifch dargeſtellt.“ 
In demfelben und den folgenden Jahren erfchten das 
Zafchenbudy der Reifen um die Welt,” deflen zweite 
Auflage Jäck beforgte. U. v. Chamiffo gab 1836 
bis 1839 in feinen gefammelten Werfen eine Befhreis 
bung feiner „Reife um die Welt,” worin er befonders 
mit der Pflanzengeographie fich befchäftigte. Im I. 1837 
veröffentlichten Zaird und Didfield die „Narrative 
of an expedition in 1832 — 1834“ (Niger) und der 
Spanier Navarette die fritifhe „Colleccion“ der 
fpanifchen Erpeditionen. Im J. 1838 erfchien die ,„„Voy 
dans l’Amerique meridionale‘ von dD’Orbigny, 1 
bis 1840 von Rüppelt feine „Reife in Habeſſynien,“ 
1840 von Burton der „African slave trade.“ . Im 
3. 1841 fg. ſtellte Elsner aus engliihen Werken die 
„Allgemeine Geſchichte der Reifen und Entdedungen‘' 
ufammen. Bon Külb's „Geſchichte der Reifen und 
tdedungen in Afrifa vom Ende des 15. Jahrh. bis 
auf die Gegenwart” erfchien 1841 der erfte Band. Der 
eteröburger Kalender enthält in den Jahrgängen 
842 bie 1 einen „Cbronologifchen Ueberbiid der 
merfwürdigften im 18. und 19. Jahrh. von Rußland 
aus unternommenen Reifen.” Im 3. 1845 erfchienen 
Eyre’s „Journals of expeditions of discoveries 
into Central- Australia.“ Im 3.1846 gab Adelung 
die „Kritiſch⸗literariſche Ueberfiht der Reifenden in 
Rußland bis 1700" heraus. — Ein Vergleich der ge⸗ 
genwärtigen mit der voraufgehenden Periche ſtellt fofort 
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die Erſcheinung heraus, daß jene an Reiſeſammelwerken 
ärmer als dieſe iſt, während die Zahl der Reiſebeſchrei⸗ 
en namentlih durch ngländer, ins Ungeheure 
wãchſt. 

Hieran reiben ſich die Werke über die Geo» 
graphie der Gegenwart, deren Allgemeinheit, jedoch 
mit vorwiegender Berüdfihtigung der politiſch⸗ſta⸗ 
tiftifhen Zuftände, nah den Friedensfchlüffen von 
1814 und 1815 in den erften Jahren eine an Zahl und 
Umfang bedeutende Xiteratur hervorrief. Wir nennen 
bier zunächft J. ©. F. Cannabich's, aud in die Ka- 
tegorie des geographifchen Unterrichtd gehöriges „Lehr⸗ 
buch der Geographie nach den neueften Friedensbeſtim⸗ 
nungen‘ 1815, wovon 1836 die 14. Auflage an das 
Licht trat. In demielben Jahre (1815) erfchien v. Ham» 
mer⸗Purgſtall's „Osmaniſches Reich“ und die 
„Geografia d'España y Portugal“ von Antillon, 
2. Auflage, nebft dem „Diccionario geografico de 
Portugal.“ In den 3. 1817 und 1818 vollendete J. ©. 
H. Haffel in Verbindung mit andern Geographen, 
B. mit Cannabich, fein „Geographiſch⸗ſtatiſtiſches 
—RE “ in 2 Bänden. Ein ähnliches eng⸗ 
Iifcheß Unternehmen ift der 1817 begonnene „Edin- 
burglı Grazetteer or geographical dictionary“ in 
6 Bänden mit einem Atlad von dem jüngeren Arrow⸗ 
fmith. Das ebenfalld 1817 begonnene Werk von Karl 
Ritter „Die Erdkunde” gehört nicht ſowol hierher, 
als vielmehr in die Rubrik der phyſikaliſchen Geogra⸗ 

bie, obgleich ed auch die politifhen und focialen Zu- 

ände nicht aus dem Auge laßt. Eine gute Special: 

atiftit lieferte 1817 Chr. ©. D. Stein in dem Ar- 
titel. ,, Europa‘ für Klügel'd Encyflopädie; 1818 ſchrieb 
er das Merk über den „Preußiſchen Staat nad feinem 
Länder und Völkerbeſtande“ und 1819 das „Handbuch 
der Geographie und Statiftif des preußifchen Staats,” 
welches T E. Wappäus 1855 in der 7. Auflage ber: 
auszugeben begonnen bat. Stein's 1818 angefangened 
„Zeitungs-, Poſt⸗- und Comptoirlericon‘‘ ward 1825 
in 10 Bänden fertig. Joh. Gottft. Hoffmann’s 
„Meberficht der Bodenflähe und Bevölkerung des preu⸗ 
Bifchen Staats” cerfhien 1815; ihr folgten 1821 von 
demfelben Verfaſſer die „Beiträge zur Statiftif des 
preußifchen Staatd. Das an Umfang noch nicht über- 
troffene ‚„„Wolftandige Handbuch der neueften Grbdbe: 
ſchreibung,“ welches Haffel mit Cannabich, Gas— 
pari, Guts Muths, Ukert u. A. ſeit 1819 erſchei⸗ 
nen ließ, enthalt 27 Bände und ward 1827 vollendet. 
Im 3. 1819 fan auch Brunn’s „Zeutfehland in geo⸗ 

rapbifcher, flatiftifcher und politifcher Hinficht” (3 Bde, 
3. uflage) beraus. Die „Länder: und Völkerkunde‘ 
von W. 13 Volger, welche 1820 zum erften Male er- 
fyien und 1833 die 3. Auflage erlebte, ift namentlich 
in den fpäteren Auflagen bis zu einem gewiflen Grade 
von Ritter's Geiſte Durchdrungen. Im * 1820 erſchien 
BWilkinſon's „Account of the principalities of 
Valachie and Moldavie.“ on 1820 bi6 1828 gab 
A. J. 8. Srome feine „Beographifch : ftatiftifche Dar⸗ 
ftelung der Staatökräfte von den ſäͤmmtlichen zum teut- 
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(hen Bunde gehörigen Ländern” heraus und 1821 Berg 
in teutfcher Heberarbeitung Waudoncourf’s „Schilderung 
des heutigen Griechenland,” fowie Haffel fein „Lehr. 
buch der Statiſtik für die europäifchen Staaten,” 

wir aus demfelben Jahre defien ‚„Wolftändige Erbbe- 
[ehreibumg, bet ruffifhen Reichs in Europa nebft Polen“ 
ſug enfalls im J. 1820 begann Müuͤttzell fein 
1825 vollendetes, Topographiſch Rare ggenti- 
ſches Wörterbuch“ (6 Bande). Nachdem U. Balbi 
feine tüchtige Monographie „Essai statistique sur le 
royaume de Portugal et Algarve,“ 1822, wozu die 
„, Varietes politico - statistiques sur la monarchie 
portugaise‘“ aus demfelben % re von demfelben Ver⸗ 
faffer gehören und Eloet die „Geographie historique, 
physique et statistique du royaume des Pays- Bas 
et de ses colonies,* 2 Bände, ebenfalld 1822, hatte 
erfcheinen laffen, gab Biffinger 1823 feine dem Erome’- 
fhen Werke fehr ähnliche ‚„„Darftelung der Grundmacht 
aller europäifchen Staaten‘ heraus. 

Von 1824 ab begann das Erfcheinen des großen 
franzöfifhen Werfs „ Dictionnaire geographigne uni- 
versel“ von Beudant, Billard, Douair, Du- 
brena, Eyries, Humboldt, Maltebrun u. 4. Su 
den 3. 1824 bie 1828 gab Maltebrun feine Haupt- 
ſchrift, den „„Precis de la geographie universelle,“ 
in S Bänden mit einem Atlas heraus. Die leßten bei- 
den Bände lieferte — welcher auch die zweite Auf: 
lage ded ganzen Werkes beforgte. Ebenfalls in das 
Jahr 1824 fällt die 11. Auflage von Gaspari's fehr 
voluminöfem ‚Lehrbuch der Erbbefchreibung,” das wir 
eben wegen feines Umfangs faum unter die Schulbücher 
verfegen können, fowie die_erfte Wuflage von 2. ©. 
Blanc’d „Handbuch des Wiſſenswürdigſten aus der 
Natur und der Gefchichte der Erde und ihrer Bewoh- 
ner” in 4 Bänden, wovon Mahlmann 1845 die 
5. Edition erfcheinen ließ und von Quetelet die &te 
tiſtit Hollands, welcher fpäter mehre ähnliche Werke, 
3.38. über Belgien, gefolgt find, während die fpecielle 
Statiftit Frankreichs für die neuere Zeit befonders im 
Ch. Dupin und Legyot ihre Bearbeiter gefunden bat. 
Im 3. 1825 erfchien dad „Dictionnaire classique et 
universel de geographie universelle“ von 9. Lan- 

lois mit einem guten Atlas und mit befonderer Rüd: 
ht auf die alte Geographie. Im I. 1826 veröffent 
lichte Mai. Gioja feine .„‚Filosofia statistica“ und 
in demfelben Jahre der Engländer Malchus die „Sta 
tiftit und Staatenkunde,“ welche unter diefem Zitel 
teutfch erfchien, fowie der Spanier Sebaſtian de Mi: 
fiano fein „Diccionario geografico -estadistico de 
Espana y Portugal in 10 Bänden. In diefelbe Zeit 
falen Valckenaer's „Becherches geographiques 
sur [Interieur de l’Afrique septentrionale,“ weldge 
übrigens zu gläden Theilen auch in dem ver 
obnffafifehen dkunde eine Stelle finden. Im J 1897 
edirte Guts Muths feine „„ Erdbefchreibung von 
ae EEE 

andwörterbuch, ug das „Zopo che Lexi⸗ 
con der Schweiz“ (5 Bände), Dirifot eine neue und 
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‚nBefchreibung von | das Jahr 1845 — 
338 erſchien. In den — 1836 veröffent ⸗ eine —— — Kuranda's, 
ichte B. E. A. v. Schlieben das „Neue geographiſch und 1847 Bolger's 
iſche Handlericon aller Länder ber » fomie —— in der 5. ‚ worin 
c Atantengeograph der Länder und Reiche von ‚ Ritter’s ier entfchie- 
h Im $. 18: ke ge id Nee mar . — nt. Im J. — 
b Geographie Statiftil uber gi „Handbuch 
iebenbürg urd Güglaff’s in meinen des preußiſchen Staats“ und g 
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heraus. Der 1848 * jetzt 





und 
erſt a iſt, 
Beat En: fih einm mehr als 


neue 
ephemeren Werth erringen werde. 

Die in Borfichendem verfuchte Ueberfiht, welche 
kaum einige Schritte uber die rg Nomenda- 


tur des Ziteld hinausgehen fann, gibt trog dieſer Eigen- 
— * den Beweis, daß die Ratikifch- - politifchen € 


Während die mathematifche Geographie viel» 
ſach in Verbindung mit der phyfitalifchen behandelt 
wird, erlangt diefe in dem vorliegenden Zeitraume nicht 
blos eine außerordentliche Vervolllommnung in der Auf 
fofjung ihres allgemeinen Begriffs, fontern audy in der 
losie Ge ihrer Zweige: der Klimatolegie, Meteoro: 

o⸗ und Magnetologie, raphie, Oro» 

—— Geognofie, Botanik, Zoologie, Ethnographie, 

u.f.w. Wir nennen zu die Hauptichriften 
aus der emeinen mathematiſchen und phyfikaliſchen 
Erdkunde. Richt blos der Zeit, fondern auch dem Werthe 
nad ſteht an ber Spitze Karl Ritter’s ‚Erdkunde 
im Verhältniß zur Ratur und Geſchichte der Menfchen, 
oder a cmeine vergleichende Geographie,” erſte Aus- 
gabe 1817 und 1818 in 2 Bänden. Das Werk, wel- 
ches ſich in den fpäteren Ausgaben nach allen Seiten 
bin, namentlich durch Hinzufügung der Specialbeſchrei⸗ 
bung von Afrika und von Afien, um ein Bedeutendes 
erweiterte, betrat eine wefentlich neue Bahn für Die 
Wiffenfhaft der Geographie, obgleich fhon vorher Gat⸗ 
terer, Humboldt, Zeune, Guts Muths und an- 
dere, ‚namentlich teutfche, Gelchrte den vorberatenden 
Grund gelegt hatten. In den Vordergrund trat von 
jetzt ab allmälig immer mehr die allgemeine Gliederung 
der Erdoberfläche nach Gewäfjern und Gontinenten, nad 
Höhen und Thälern, nad) Hoch» und Zief:, nach Pla⸗ 
teau und Stufenlandern, nach Zonen und Flußgebieten 
u.f.w., wogegen Die politifchen Grenzen faft ganz zur 
Nebenfach wurden, am meiften da, wo fie, wie in 
Afrika und Aften, ohnedies mit geringer Genauigfeit 
fi beſtimmen laſſen. Wenn nun aud auf diefe Weife 
die Grundzüge fefter Verhältniffe gewonnen waren, fo 
kann man doch nicht leugnen, daß die Ritter'fche Schule 
des Guten hierin oft etwas zu viel that und eine Mafle 
von natürlichen Beftimmungen gab, welche nicht blos 
das Gedaͤchtniß ebenfo unnöthig befehwerten,, wie es die 
voraufgehende Richtung der geographifchen Literatur ge⸗ 
than hatte, — die Wiſſenſchaft als ſolche nach einer 
erſchwerten oder erleichterten Gedachtnißarbeit nicht zu 
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fragen u unge u Bas ra ur bunnes ve und 
De Re ae De Be De BELEGE wa bes 
tem. Zroß dem ift, wei wir an Diefer Schule haben, 
das höchſte bis jcht in der Erdkunde Geldifiete. Ritter 
feibf vertieft fi mit weit mehr Liche andy in das fie- 
tiſtiſch · politifche umd hiſtoriſche Material, als es viele 
x them, und we demn 
Rd) Ges 
fonn 

i 
Geographie 


in 
3 
Hi 


gearbei tet, fodaß 3. B. der erfle Dei (3 Aufl 1834.) 
Kits als ein Ganze behandelt, während die i« 
a tie 

er onographien i voll: 
endet if. Auf die übrigen kleineren iften des be⸗ 
—— 
richten der berliner Akademie über —Seä ſche 


br 1817, in — > Esel Eule 
re af — fiher beflimmt an 
führte, ift außerdem durch U. v. Humboldt’ ; Sorift 
über die Ifothermen an. en er die 
neuere meteorologiſch⸗ klimatologiſche 
dete, welche fpäter namentlich Kamp (feit 1837), Dove, 
Keid, Sabine u. U. weite 

Im J. 1520, wo audy die 3. Aufl. von Bode’s 
„Anleitung zur Kenntnif der Erdfugel” an das Licht 
trat, erfhien Hodftetter’s „Hathematifhe Geogre- 

je," und in das Jahr darauf fallen die fehr eracten, 

im Meridian vorgenommenen, Öfterreichifch - fardinifchen 
Gradmeffungen. Yon 1825 bis 1828 gab der Portu⸗ 
giefe Cafado Giraldes in . —* ſeinen „Iratado 
completo de cosmogra e geografia 
ph sica —— Inu Im SI. 1826 und 

trat Link mit dem „Handbuch der phyftkafifchen 
Eobefhriten g“ hervor. Baldenaer'’& „Recherches“ 
von 1827 find. fhon genannt. a dad Jahr 1827 ge 
bört auh Zenore’d „ di geografia fisica e 
botanica del regno di Napoli.“ Im Jahre darauf 
gab Bremer feine „Mathematifche Geoarapbie” beranis 
und bezeichnete Coulier auf feinen Zafeln bereits 25,000 
Yunfte der Ertoberflädhe ald aflronomiih firirt, Im J 
1829 und 1830 erſchien das über den Schulfreis bin- 
ansgreifende ‚Lehrbuch der mathematiichen und 38 
ſchen Geographie” von Ed. Schmidt. J 
und 1831 edirte U. Balbi mit Baremarbilre — 
—* aus Maltebrun’s ws Poraad den, auch wielfach 

re ne „1 dementaire de 

bierher ebenfalld die „, | 
ne der —5* “von Berabaud, 150 
ziehen, fowie 8. G aumer’6 „2ehrbucd der all- 
gemeinen Geograpfie," 1832 (die 2. Ausgabe 1535), | 
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fichte Ch. Eyell feine „Principles of Geology.“ Im 
J. 1828 fchrieb &. Euvier fein Werk über die Erb- 
vevolutionen, um diefelbe Zeit Bladwell die „Intro- 
duction to geology,“ und 1829 gab Blöde Hifin- 
ger’6 „Mineralogifche Geographie von Schweden‘ her: 
aus. Im 3. 1830 bis 1834 fchrieben Elie de Beau» 
mont und Dufresnoy zu dem betreffenden Atlas als 
Zert die „Memoires pour servir A une description 
geologique de la France ‚“ die erfte umfaflende Arbeit 
Diefer Art über Frankreich, welcher wir die „„Memoires 

our servir à la description geologique des Pays- 
Bas« von D D’Halloy an die Seite ftellen fünnen. 
Im 3. 1832 gab U. Eaton das „Geological text- 
book“ über Rordamerifa und v. Efhwege die „Bei- 
träge zur Bebirgäfunde Brafiliens“ Heraus. Im 3.1835 
- erfhien ©. v. Leonhard's „Lehrbuch der Geognofie 
und Geologie; 1836 gab Raumann die „Erläuterun- 
gen’ zu feiner geognoflifhen Karte von Sachſen. In 
demfelben Jahre erfchien der Zert zu Litke's hydrogra⸗ 
phifhem Atlas der nördlichen Geſtade des alten Conti⸗ 
nentd, fowie Budland’s „Geology.“ Im 3. 1840 
fhrieb 2. v. Buch feine „Beiträge zur Beflimmung ber 

ebirgdformationen in Rußland,‘ wobei wir zugleich 
der Geologie von Rußland von Murchiſon erwähnen 
wollen. — Seit diefer Zeit ift in der allgemeinen Lite 
ratur der phyfikaliſchen Erdkunde, namentlich was die 
umfaflenden geognoftifchen und bybrographifchen Werke 
betrifft, unverkennbar eine Wendung eingetreten. Zwar 
erſcheinen von den betreffenden aͤlteren Werken hier und 
da neue Auflagen, aber die Forſchung wendet ſich, wie 
auf dem Gebiete der Naturwiſſenſchaft überhaupt, mehr 
den Detailſtudien zu, bis eine Zeit kommen muß, wo 
einzelne Geiſter aus den neu behauenen Bauſteinen wie: 
der größere Werke zuſammenfügen werden. Wir erwäh- 
nen daber bier nur noch die „Sailing directions,“ 
welche der Nordamerifaner Maury zum Zwecke der Er- 
forfhung der Meere, befonders des atlantifchen, feit 
1842 herausgibt, ein Prachtwerk, welches für die Schif: 
fahrt bereitd die wichtigften praßtifhen Refultate (Ab⸗ 
fürzung der Fahrten durch richfige Benugung der Winde, 
der Strömungen u.f.w.) geliefert bat. Das Werk ift 
noch nicht vollendet, und gehören zu ihm felbftoerftänd- 
lich Karten, die wir weiter unten erwähnen. Wir brau- 
hen wol nicht ausdrudtich zu erwähnen, daß die Ad⸗ 
miralitäten der größeren Staaten fortgehend mit ähnlichen 
Arbeiten befchäftigt, und daß auf dieſem Gebiete die 
fchriftlichen Urbeiten von ben Fartographifchen faum zu 
trennen find. 

Was die Pflanzen-, Thier-, Menſchene, Ge⸗ 
werbe- und Danbelögeogr an die ft, fo fon- 
dern wir auch hier nach Möglichfeit von den Karten Pie 
Schriften. Schon feit 1816 finden wir den Dänen 3. 
F.Scheuw mit feinem HYauptflubium, ber Pflanzengeo- 
graphie, literarifch befchaftigt. Im I. 1822 bis 1824 
gab er die „Grundzüge v einer allgemeinen nzen⸗ 
geographie“ mit einem Atlas heraus. Eine Sprach⸗ 
geographie lieferte 1823 H. J. Klaproth in feiner 
„Asia polyglotta,“ welcher ein Atlas beigegeben if, 


174 


GEOGRAPHIE 


während zu dem Die ganze Erde ähnlichen 
Atlad von U. Balbi 1826 der flatiifhe Zert die, 
wenn auch reichhaltige, Beigabe bildet. Hauptfächlich mit 
der lebenden Ratur befaßt fich das 1832 und 1835 edirte 
‚Wert von J. F. Schouw „Europa, eine phyſikaliſch⸗geo⸗ 
graphifche Schilderung.” Im I. 1836 erſchien Meyen’s 
„Grundriß der Dlanzengeographie ‚ in bemfelben Jahre 
des jüngern Decandolle „Distribution des plantes 
alimentaires.“ Im 3. 1836 bis 1847 ließ Prichard 
fein wichtiges, aud die Sprachgeographie berüdfichtis 
gende Werl „Researches into the physical history 
of mankind“ in 5 Bänden erfcheinen, weiches R. Wag⸗ 
ner und F. Bill feit 1840 als „Raturgefhichte des 
Menſchengeſchlechts“ ind Zeutfche ubertrugen. Im 
1839 erfhien v. Reden's „Handels⸗ und Gewerbe 
geographie,‘ 1842 die 2. Auflage von P. J. Schaffa⸗ 
rik's „Slowansky Narodopis“ (Slawiſche Ethnographie, 
ein Seitenſtück zu Fenye's Statiſtik von Ungarn), und 
1843 folgte in einer zweiten vervollkommneten Ausgabe 
die „Handelsgeographie und Dandeisgeihichte” von 
Niſchwitz; in demfelben Jahre und I v. Reden's 
„ Allgemeine vergleichende Handeld- und Gewerbegeogra- 
phie und Statiftik.“ Im I. 1845 veröffentlichte Ba⸗ 
jaty die „Handels⸗ und Gewerbegeographie von Un» 
arn;“ 1850 fchrieb der Rordamerifaner Pidering feine 
enfchengeographie „Ihe races of man;“ 1852 er⸗ 
[dien Rudolph's zwar urfprüungli für den Schul: 
unterricht beftimmte, aber auch für höhere Zwecke brauch 
bare Pflanzengeographie nebft einem Atlas und 1853 2. 8. 
Schmarda's dreibändige „Geographiſche Verbreitung 
der Thiere,“ der erfte umfajlende Verſuch diefer Urt. 
Die Kartographie, welche während diefer Periode 
der politifhen Gegenwart gewidmet ift und in Zeutfch- 
land erft jegt ihren Hauptreihthum entfaltet, wird, ab- 
gefehen von den für jede Karte unerläßlichen Elementen 
der Küftenzeihnung, der Hydrographie und Orographie, 






mehr und mehr von der Rüdficht auf die Darftelung 
der phyſiſchen Verhältniffe beeinflußt und in den Dinter- ' 
grund gedrängt. Die Zechnif der zeichnenden und illu⸗ 


minirenden Kartenarbeit hat neue wefentlidhe Fortfchritte 
gegen früher nicht aufzuweifen, wenngleid die Sauber⸗ 
it, die Schnelligkeit in der Vervielfältigung u. |. w. 
bedeutend gefördert worden if, und einige die Thevrie 
—— Made ch wie ee der 
raphi etze oder der Proiection elfläche,” 
1818, und Rieſe's „Zeichnen der —ã— 
ſofern es ſich nicht um die für den Schüler beim Kar⸗ 
tenzeichnen erfoderliche Methode handelt, gute Zuſam⸗ 
Uungen der errungenen Grundſätze liefern. — Un 

dem Gingange der Periode ficht der 1816 begonnene, 
1825 vollendete und 1823 im eine neue Auflage eintre- 
tende Handatlas über alle Zheile der Erde” in 75 
Blättern vn U. Stieler, einem Gatterer’s, 
ein Werk, welches vielleicht bis zur Gegenwart das nicht 
blos in den höheren Schulen, Finden auch in anderen 
Kreifen Zeutichlands verbreitetfle ift, und diefe Aufnahme 
mit Recht verdient bat. Die Vorbereitungen dazu fal⸗ 
len bereit in Die voraufgehende Periebe und leiftete Dem 





GEOGRAPHIE 


VBerfafler unter Undern Karl Krufe beifende Dienfte. 
Ded dem „Edinburgh Gazetteer“ feit 1817 beigege- 
benen Atlas von Arrowſmith haben wir bereitö ge 
dacht. Auch das Reiſewerk des Prinzen von Reu: 
wied über Brafilien 1821 und 1822 iſt von einem guten 
Atlas begleitet, ebenfo das ähnliche Werk von Spir 
md Martius 1823 fo. Im J. 1823 erichien in 9 Blät- 
tern die qute Karte der nördlichen Riederlande von dem 
Baron Krayenhoff, im Anfchluß an die Karte von 
Saffıni und Ferrari Im I. 1824 und weiter folgte 
Reymann’d „Karte von Deutfhland” in 342 Blät- 
ten, die ebenfalld einen guten Eingang beim geographi- 
ſchen und nidhtgeographifchen Publicum neben den an» 
deren Partographifchen Arbeiten des Verfaflerd fand, und 
in demfelben Jahre bis 1832 Tieferten die Dänen Abra⸗ 
bamfon und Sliemann den „Aemteratlas von Däne- 
mark. Bald darauf frat J. E. Wörl mit einer großen 
Anzahl von Kartenwerken auf. Seit 1826 edirte er 
einen Atlas von Frankreich in 25 Zafeln; fpäter folgte 
fein guter „Atlas von Gentraleuropa” in 60 Blättern, 
der Atlas von Belgien und Holland in 7 Blättern, ein 
Atlas von Südweftteutfchland und der Schweiz in 68 
Tafeln, der „ Handatlas über alle Theile der Erde‘ in 
27 Blättern und nody mehre ähnliche Arbeiten. In dies 
felbe Zeit falt Chr. ©. Th. Reichard's ‚Weltkarte 
nach Mercator’s Projection.” Im J. 1825 erfchien die 
große Weltkarte von James Gardener zu London in 
Giobularprojection auf acht Platten. Der „New Ame- 
rican Atlas“ von dem Amerifaner Zanner 1825 bat 
zur Grundlage die neucten und beften Angaben und 
Meſſungen. Nicht ohne Werth ift auch der Atlas uber 
die afte und neue Länderkunde, weldhen H. Langlois fei- 
nem „Dietionnaire“ (1825 fg.) beifügte.e Im J. 1827 
erfchien von James Horsburgb „The Indian Atlas, 
paeblished according to act of parliament,“ ein gründ-» 
liches Driginalwerk, welches lange ald Hauptauctorität 
für das betreffende Zerrain diente. Auch Dufour’s 
„Atlas classique“ 1828. Brued’s „Atlas general“ 
1828. fowie John Purdy's „.Cart ofthe world‘ 1828, 
der Brüder Lapie „Atlas universel“ 1828 mit der 
Karte über Aegypten von denfelben Verfaflern 1828 und 
die Werke von Berghaus, Grimm, O' Etzel, 8. 
Ritter u. U. gehören zum Theil hierher. Ebenfalls 
1828 erfchienen (zu München) die Karten des türfifchen 
Reihe in 9 Blättern und Zuggagni-Orlandini’s 
„Atlaute della Toscana“ in 20 Blättern (1832 
vollendet). 

Nachdem noch in Demfelben Jahre (1828) K. v. Zü⸗ 
low’& „Atlas von Europa‘ und des ruffifchen General» 
majors Klatoff 1. „Generalkarte von der Walachei, 
Bulgarien und Rumili,“ fowie Jacotin's pradtoolle 
Karte von Aegypten erfchienen war, fam Weiland (im 

ifchen Inftitut zu Weimar) einem lang gefühl- 
ten Bedürfniß entgegen, indem er einen guten Atlas 
von Südamerika veröffentlihtee Wan der Maelen's 
„Atlas wniversel,“ welcher 1829 fertig ward, enthält 
zum guten Theil auch ſocial⸗politiſche Statiftil. Im 
31 fg. erſchien Berthes „Nouvelle carte de 
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PAsie,“ werin fi) viele wichtige neue Beſtimmungen, 
namentlich nach Klaproth, finden, fowie Pediſchew's 
ausführlicher ,, Atlas geographigue de l’empire de 
Russie,“ Schubert's gute „Generalkarte von Ruß 
land" m 8 Blatt und Beiß's „Atlas des türfifchen 
Reiches“ (zu Mailand) in 21 Blatt. Ebenfalls feit 
1829 trat die ‚, Karte von Deutfchland” von Wörl und 
Weiß (85 Blätter), fowie des Engländerd Malcolm 
„Atlas von Perfien‘' in der zweiten Auflage und Stic» 
ler's fchöne „Karte von Deutfchland‘ in die Deffent- 
lichkeit. Im J. 1830 vollendete W. E. A. v. Schlie⸗ 
ben feinen 1825 begonnenen ‚Atlas von Amerika.“ Im 
3.1832 ward die fehr volfftändige „Nouvelle carte de la 
France,‘: an welcher die bedeutendften franzöfifchen Kar⸗ 
tographen arbeiteten, in Angriff genommen. Im 3.1833 
(dann wieder 1842) erfhien Engelhardt’d „Karte - 
von Preußen‘ in 23 Blättern und 1834 von Sohn 
Arrowſmith, dem Sohne von dem niehrgenannten 
ron, „The London Atlas of universal geography“ 
in 50 Blättern. Ebenfalld in die dreißiger Jahre gehört 
die „Carte topographique du royaume lombard-ve- 
netien“ ir 43 Blättern vom öfterreicdhifchen General 
quartiermeifterftabe. 

Seitdem von der Mitte der dreißiger Jahre eine 
eigenthümliche Paufe in der Karteninduftrie eingetreten 
war, nahm diefe in der Mitte der vierziger Jahre, 
namentlich in Zeutichland, wieder einen gewaltigen Yuf- 
ſchwung, aber nur, um ſchon nad) einigen Jahren, etwa 
feit 1846, noch mehr feit 1848 von Neuem zu feiern. 
Im 3. 1842 bis 1845 erſchien Platt's großer Atlas 
in 80 Blättern, 1842 die „Generaltarte von Preußen ” 
in 24 Blatt, fowie 3. Montour’d „Wandkarte von 
Deutfchland,, und von 1843 bis 1844 C. Glaſer's 
„Vollſtändiger Atlas über alle Theile der Erde” in 40 
Blättern in der 3. Ausgabe. In dem zulekt genann- 
ten Jahre ward der große Atlas des Engländers Blad 
in 61 Platten fertig und im Jahre vorher (1843) Raf- 
felsberger’s Atlas von Europa in 24 Blättern, mit 
weichem gleichzeitig (1843) F. Fried's „Specialkarte 
von Deutfchland‘ (Wien), fowie Wörl's Karte von 
Preußen erfchien. Im I. 1844 find ferner herausgege⸗ 
ben worden der große Atlas von Köhler; dad um: 
fangreihe und wegen feiner Schönheit und zum Theil 
vermeintlichen, plaffifehen Eigenfchaft, gleich dem Atlas 
von Völter, ſehr beliebte größere Kartenwerk E. v. Sy⸗ 
dDomw’s, defien „Metbodifher Handatlas“ ebenfalld der 
Erwähnung verdient; der (1844 fertig gewordene) „Hand: 
altas“ von Sohr in 80 Blättern, welchem er päter 
mebre Supplemente binzufügte und deſſen 5. Auflage 
1852 herauskam; der in 27 Blättern (1844 vollendete) 
Ulead von Streit, an welchem außerdem Köhler, 
Leutemann, Mublert, Riedig u. U. thätig waren, 
obne daß er jedoch zu den vorzuglichften gehört; der 
große mit 83 Blättern abſchließende Atlad von Stie⸗ 
ler; der 1852 in der 9. Auflage erichienene Handatlas 
von Handtfe In das Jahr 1845 gehört 

roßes Kartenwer? und von den Gpecialarbeiten z. B. 
Handtte „Korte von Preußen” (36 Blätter). — Mit 


GEOGRAPHIE 


diefen Leiftungen erfcheint das Bedürfniß jener Zeit nad) 
größeren Karten über die politifch-fociale Gegenwart 
befriedigt und in der That gibt es in Zeutfchland kei⸗ 
nen zweiten Zeitraum von 20 Sahren, wie den von 
etwa 1824 bis 1844, in welchem eine fo enorme Zahl 
roßer Atlanten und zwar nicht blos politifcher, an das 
icht getreten ift. Daß diefelben hinter den ftatiftifch- 
politifhen Handbüchern der Geographie in ihrer Erſchei⸗ 
nung um einige Jahre zurüdhleiben, erklärt fi) einfach 
aus den umfangreihern, namentlich technifchen Vor⸗ 
arbeiten. — Wir haben ed verfucht, von den überwie 
gend phyſikaliſchen und Schulzwede verfolgenden Kar⸗ 
ten die im Wefentlichen ftatiftifch -politifher zu trennen 
und jene wie diefe befonders zu rubriciren; indeflen kann 
eine folhe Zrennung nicht ren durchgeführt werden, 
da viele Kartenwerke diefen drei, oder mindeftend zwei 
Richtungen zugleich zu genügen fuchen und außerdem 
um Theil in die Zander» und Wölferbefchreibung der 
Bergangenpeit zurüdgreifen. — Als eine befondere Abs 
theilung der Karten können diejenigen angefehen wer 
den, welche in der neueften Zeit, namentlih in Preu⸗ 
Sen, Defterreih (im gengrapbilhen Inftitut zu Wien), 
Baiern, Würtemberg, 
Grund der Zriangulirung dur die Bureaur der Ge: 
neralftäbe in Angriff genommen, aber noch nicht voll» 
endet find. 

Unter der Rubrik der phyſikaliſchen Karto— 
graphie faffen wir bier Alles zufammen, was die hy⸗ 
drographifchen, nautifchen, orographifchen, mineralogiſch⸗ 

eognoftifchen, botanifchen, zoologifchen, ethnographifchen, 
limatologifchen, meteorologifchen und verwandten Ver: 
bältniffe zur zeichnenden Darftelung bringt, oder we⸗ 
nigftens überwiegend dieſen Zweden gewidmet erfcheint, 
obgleich auch bier die Abgrenzung gegen andere Gebiete 
nicht überall fcharf durchgeführt werden fann. In der 
Zeit, wo Schouw's pflanzengeographifcher Atlas an 
das Licht tritt, 1822, beginnt der bedeutendfte teutfche 
Kartograph der Gegenwart, Heinrich Berghaus, feine 
Arbeiten, welche mit der 1836 von ihm zu Potsdam 
egründeten SKunftfchule in enger Verbindung flehen. 

ahdem 1824 feine „Karte von Frankreich,” welche 
hauptfächlich die Hydrographie und. Drographie ind Auge 
faßte, erfchienen war, arbeitete er 1824 bis 1826 fei- 
nen vortrefflichen und alle bis dahin erreichbaren Reſul⸗ 
tate zufammenfaflenden Atlas von Afrifa. In derfelben 
Zeit war er auch an Weiland’8 Karte der Niederlande 
und Reymann’d Karte von Zeutfchland thätig. Im J. 
1824 bis 1827 geb v. Kruſenſtern feinen wichtigen 
„Atlas de l’ocean pacifique‘“ heraus, und ebenfalls 
1824 erſchien der ſchon genannte „Pilot francais,“ eine 
Frucht der Vermeflungen der franzöfifchen Küften durch 
die damalige Regierung, hauptſächlich zum Zwecke der 
Küftenfchiffahrt. In ähnlicher Weiſe iſt der 1826 voll⸗ 
endete „Pilot brésil““ das Ergebniß der für nautiſche 
Zwede durh Baudin ausgeführten Küftenvermeffung 
von Brafilien. Seit demfelben Jahre erfhien U. Balbi's 
„Atlas ethnographique du mende“ und Schropp’& 
„Seognoftifche Karte von Deutfchland” in A Blättern, 
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welche fich befonders auf die vorausgegangenen Arbeiten 
2.0. Buch's flüst. Dem Unternehmen von Berghaus, 
welchem fie, wie die Arbeiten von Laing, Owen, Beau⸗ 
fort u. A., in den meiften Stüden folgt, ſtellt fidy 
würdig an die Seite die 1828 herausgegebene „Carte 
detaillee de l’Afrique“ von U. Boue, die befte über 
diefen Erdtheil bis dahin gelieferte Karte. Sie gehört 
u dem „Atlas general“ in 65 Blättern von demfel- 
en Auctor. Sohn Purdy’s 1828 edirte „Cart of the 
world‘ ift zwar befonders für die Hydrographie äußerft 
brauchbar, jedoch wegen des Umftandes, daB fie nur 
englifhe Quellen benugt, etwas einfeitig. Won demſel⸗ 
ben befigen wir auch einen „Atlas of the atlantic 
ocean.“ Die „Carte hydrographique de la France“ 
von Dubrena ift nur zum Theil ein Driginalwerf, da 
fie vielfach nicht über die Refultate des Kartenwerks 
von Caſſini hinausgeht. Ebenfalls im 3. 1828, welches 
ald das fruchtbarfte für die Karten, und zwar nicht blos 
in phyſikaliſcher Hinficht bezeichnet werden kann, erfdyien 
die äußerft genaue und faubere „Carte historique, phy- 
sique et politique de !Egypie“ der beiden Lapie in 
2 Blättern. Das Jahr 1829 brachte Fr. Hoffmann’s 
„Seognoftifhe Karte vom nordweftlihen Deutfchland“ 
in 24 Blättern, weldye in demfelben Jahre nach verklei⸗ 
nertem Maßftabe als ‚„‚Geognoftifcher Atlas vom nord: 
weftlihen Deutichland‘ herauskam. Cbenfalld 1829 
vollendete van der Maelen den „Atlas universel de 
geographie physique, politique, statistique et mine- 
ralogique“ in 400 Blättern, den umfangreidhften At 
lad, welcher, was die Zahl der Blätter betrifft, erſchie⸗ 
nen ift. Ihm folgte 1832 2.0. Buch's „Geognoftifche 
Karte von Deutſchland“ in der zweiten, fehr vervoll⸗ 
fommneten Auflage. Im 3.1833 bis 1838 gaben Elie 
be Beaumont und Dufresnoy ihre unfaflende geo- 
gnoftifche Karte von Frankreich heraus, und 1833 fo. 
erfhien der auf 48 Blatt berechnete vorzügliche Atlas 
über Afien von Berghaus, vor weldhem der Arrow: 
fmith’fche die Hauptauctorität war. Im J. 1835 erfchien 
Naumann’s „Beognoftifche Karte” von Sachſen, dem 
GSeburtölande der Geognofie, und in diefelbe Zeit gehört 
Litke's bydrographifcher Atlas der norböftlichen Geſtade 
des alten Sontinents, neben weldhem wir R. v. Lilien» 
ſtern's „Oro⸗ und bydrographifche Karte” des euro» 
päifhen Rußlands nennen. 

Epoche machend, weil das anerkannt bedeutendfte 
foftematifhe phyſikaliſche Kartenwerf der vorliegenden 
Periode ift der „Phyfilalifche Atlas‘ von 2. erg = 
haus, welcher, die bis dahin errungenen Refultate kri⸗ 
tisch zufammenfaflend, die Phyfis der Erdoberfläche nach 
ihren verfchiedenen Zweigen in 1) Meteorologie und Kli» 
matologie, 2) Hydrologie und Hydrographie, 3) Geo» 
Iogie, 4) Zellurifchem Magnetismus, 5) Pflanzengeo- 
graphie, 6) Zoologiſcher Geographie, 7) Anthropogra> 
phie, 9) Ethnographie darftelt, und 1852 in einer 
zweiten Auflage mit 93 Blättern und 70 Foliobogen 
Zert berausgefommen ifl. Dad Werk bat nicht blos in 
Zeutfchland, fondern auch im Auslande, namentlich in 
England und Frankreich, eine beneidete und neidlofe 
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christianae propagatae temporibas“ von 9. €. T. 
Wiltſch, 1844 der „Hiftorifch»geographifche Atlas über 
dad Mittelalter” von I. V. Kutfcheit, der „Atlas der 
alten Belt“ von Wedell, der „Atlas der alten Welt“ 
von K. v. Sprunner, fowie die „Geſchichtstabellen 
auf geographifchem Grunde” von 8. Vogel. — Seit⸗ 
dem und noch mehr feit 1848 hat die antiquariſch⸗kar⸗ 
tographifche Thätigkeit Ferien gehabt; die gegenwärtigen 
Culturvolker fcheinen vorläufig Die Geographie ihrer Ver⸗ 
gangenheit, fowie ber claffifchen Zeit bei den Griechen 
und Römern erfchöpft zu haben; der teutiche Geiſt wen- 
Det fi immer mehr von den ahgebauten Schädhten der 
Vergangenheit zur Ratur der Gegenwart; neue hiſto⸗ 
rifche Forſchungen müffen wieder ein nennenswerthes 
Material zufammentragen, bevor es ſich verlohnt, neue 
Veberfichtöfarten zu ſtechen; aber bie Kartogeandke, wie 
die Geographie überhaupt, hat in der Aufbellung des 
Atertbums und des Mittelalterd noch eine gewaltige 
Arbeit vor ſich; erft jet beginnt das Studium der alt 
orientalifchen Laͤnder und Völker einige fichere Linien zu 
ziehen und Karben der Wahrheit qufgutragen. 

Die Literatur der geograpbifhen und karto— 
rapbifchen Zeitfehriften und periodifhen Zafchen- 
ücher für die Kenntniß des gegenwärtigen Zuftandes 

der Grdoberflädhe und ihrer Bewohner während der 
neueften Periode ift, wenn auch für Zeutichland zum 
großen Theil an den Ramen des unermüblichen Berg. 
haus gefnüpft, umfangreicher als in ben vorbergehen- 
den Zeitabfchnitten und ftelt fih in Verbindung mit 
den Berichten der geographifchen Gefellfchaften, gleich“ 
fam als eine mobificirte Fortfegung der früher fo üppig 
wuchernden Literatur der Reifebefchreibungen und ihrer 
Sammlungen bar. Im 3. 1818 begann Maltebrun 
mit Eyried u.X. die „Nouvelles annales des voyages, 
de la geographie et de l’histoire,“ welche nach Mal⸗ 
tebrun’d Tode (1826) bis jet fortgefegt worden find, 
zunächſt von Eyries al& „Nouvelles annales des 
voyages et des sciences geographiques.“ In ben 
J. 1823 bis 1843 gab I. G. Sommer (in Prag) das 
„Taſchenbuch zur Verbreitung geographifcher Kenntniſſe“ 
beraus. In den 3. 1825 bis 1829 edirten Berghaus 
und Hoffmann die „Hertha“ in 12 Bänden und von 
1825 bis 1827 beftand Bergmann’s „Magazin für 
ruffifhe Geſchichte, Länder» und Völkerkunde,“ neben 
welchem das bis jeßt in 12 Bänden vorliegende „‚Ur- 
chiv zur Kunde Rußlands“ von Erman zu nennen ifl. 
Im 4 1829 erfchien von Berghaus (anonym) der 
„Kritiſche Wegweiſer im Gebiete der Landkartenkunde, 
nebft anderen Nachrichten zur Beförderung der mathe⸗ 
matifch- phyſikaliſchen Geographie und Hydrographie.“ 
Auch an den „Neuen allgemeinen geographifchen Ephe⸗ 
meriden‘ bat Berghaus einen Hauptantheil. Gie 
erfchienen von 1817 bis 1830 in 28 Bänden. In die: 
felbe Zeit fallt der „Globus, ebenfalld eine ra⸗ 
phiſche Zeitſchrift, von Cannabich und Streit. Eine 
Fortſetzung der „Hertha“ find die „Unnalen der Erd⸗, 
Völker» und Staatenktunde‘ von Berghaus, 1829 bis 
1843. Man kann bierher auch rechnen Wiedemann’s 
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und Hauff's „Reife: und Länderbefchreibung der ältern 
und neueften Zeit,‘ 1835 fg. In den 3. 1840 bie 1844 
beftand die von I. ©. Lüdde redigirte „Zeitfchrift fr 
vergleichende Erdkunde,“ während das „Geographiſche 
Jahrbuch” von Berghaus bis in die Gegenwart bes 
ftanden bat. Die „Zeitſchrift für allgemeine Erdkunde” 
von 3. E. Gumprecht, unter Mitwirtung von Dove, 
Ehrenberg, K. Ritter, Petermann u. U. gab 1853 ihr 
erfted Heft aus. — In Goncurrenz mit den geographi« 
ſchen Zeitfchriften find die Berichte der geographifchen 
Gefellichaften, wie das „Bulletin des sciences geo- 
graphiques“ zu Paris, das „Journal of the royal 
asiatic society“ zu 2ondon u. f. w. und viele größere 
allgemeine Zeitfchriften, namentlih die „Revue des 
deux mondes“ in Frankreich, die „Reviews“: und 
das „Athenäum‘' in England (in welchem feit einigen 
Sahren beſonders Petermann eine hervorragende geo- 
graphifche Thätigfeit in Betreff der neueften Forſchun⸗ 
gen in Innerafrifa und im Rordpolarmeere zu entwideln 
begonnen bat), das „Ausland,“ das „Magazin für die 
Literatur des Auslandes“ in Zeutfchland u. ! w. 

Die Schriften über die Erdkunde der Ver- 
gangenbeit, refp. die Gefchichte der Geographie, zu 
weicher wir nicht blos die Darftelung der geographi⸗ 
fhen Vorftelungen und ftaatlichen, kirchlichen und ethno⸗ 
graphifchen Zuflände in der alten und mitteln Zeit, fei 
ed für die ganze Erde, fei ed für einzelne Theile der- 
felben, fondern auch die literarifchen Repertorien und 
neuen Uusgaben älterer Werke rechnen, macht zwar für 
die alte claffifche Zeit Feine Fortfchritte, nimmt aber da- 
für die mittlern Zeiten deſto ernftlicher in Angriff. IR 
auch bier Fein Raum für die Anführung ber Au aben 
älterer ee Werke, fofern fie nicht a ame 
meiner? e find, fo werben doch einzelne befonders ein- 
flußreihe antiquariſche Wbhandlungen berührt werben 
müffen, während andererfeit8 manches Werk über alte 
und mittle Erdkunde in dem Abfchnitte über die Schul. 
geographie einen geeignetern Drt findet. — Im J. 1816 
edirte John Rennel, welcher unter allen Engländern 
feiner, Zeit das Meifte für bie Aufklärung der alten 
griehifihen Geographie geleiftet hat, die „‚Illustrations 
of the history of the expedition of Cyrus,“ ein 
Mufter weiterer gründlicher Urbeiten für ähnliche Be 
genftände. In bemfelben Jahre erfchin I. F. Röhr’s 
„ Siftorifß geegrophifche Beichreibung des jüdifchen Lan⸗ 
des aut Beit Jeſu,“ 1845 in der 8. Auflage. In den 
3. 1816 bis 1821 gab $. U. Ukert die „GBeograpbie 
der Griechen und Römer,“ zunähfl bis Ptolemäss 
heraus und ſetzte fpäter das Unternehmen fort. Gine 

ute teutfche Monographie ift die 1818 erfchienene %b- 
Bandiung K. Krufe’s „Ueber odot’€ Ausm 

bes Pontos Euxeinos.“ Im 3. 1822 fchrieb Dannert 
feine „@eographie des noͤrdlichen Griechenlands, des 
Peloponnefes und der Infeln des Urdipelagus. Im 
3. 1823 veröffentlichte Lobaroff feinen „ ogue 
des cartes geographiques“ und 1824 fg. erſchienen 
K. Kruſe's „Deutiche Wlterthümer, oder Archiv für 
alte und mittlere Geſchichte, Geographie umd Utertpü- 
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GEOGRAPHIE 


Reihte von dem Schweren, was fie inne bat, nicht ge 
nugfam zu unterfcheiden wußte. Das „Allgemeine ⸗ 
buch“ des genannten Schweden, 1832, enthält in der 
erften Abtheilung die phyfikaliſche Geographie. Das 
Kartenzeicänen macht er zum erften und Hauptfächlichiten 
Mittel der erdfimdlichen Unterweifung. 

Während 1833 von 8. F. Hoffmann, welcher 
befonderd am geographifchen Inftitut zu Weimar und 
zu Münden beichäftigt war, der „Atlas für Schulen” 
erfhien, F. Gambihler fein „Lehrbuch der phyſika⸗ 
lifchen Geographie” Herausgab und I. ©. F. Canna- 
bich (1833 — 1836) fein ‚bitfebud beim Unterricht in 
der Geographie” fihrieb, deſſen 2. Auflage 1838 bis 
1840 erfolgte, ward gleichzeitig namentlich die Methode 
wiederholt ein Gegenftand ber Didaktik und Literatur 
und zwar bauptfählich für die Burger: und Volksſchu⸗ 
Im, während die Gymnaſien factifch ſich nicht mit glei« 
chem Eifer der Sache annahmen und ihre Literatur mehr 
als ihre Praxis leiflete. Es beginnt die Zeit der zahl⸗ 
reich wuchernden „Heimathskunden,“ welche die Topik, 
und zwar als Drientirung in den nädhften natürlichen 
Localitäten, zum Ausgangspunkte nehmen. Im I. 1833 
erfhien Ziemann’sd Abhandlung über ben „Geogra- 
phifchen Unterricht in Bürgerfchulen , welche zum Aus⸗ 
gange die Drientirung im Erdraume überhaupt macht 
und dann zur politifhen Erdkunde fortfihreitet. In 
ahnlichem Geiſte ift Neumann’ „Kleine Erdkunde” 
geförichen. Der analytifhen Methode folgt auh Guts 

uths in feinem „Verſuche einer Methodik des geo- 
graphifchen Unterricht” vom Jahre 1835. Im feinem 
„Lehrbuche der Geographie” macht er die drei Haupt⸗ 
flufen: 1) ODrientirung im Raume überhaupt; 2) die 
Erde als Naturkörper; 3) die Erde ald Boden der Ger 
fehichte. Ihm zur Seite ftanden, freilich wol meift mit 
dem Blide auf höhere Schulen, wo bereits eine zufam- 
menfafiende Anſchauung zur Vorausſetzung genommen 
werden kann, die meiflen Schriftfteller der wiffenfchaft- 
lichen Erdkunde, wie Berghaus, Gaspari, Kabri, 
Cannabich, Haffel, Stein, Cammerer, VBolger, 
v. Schlieben, van der Smiffen, Hörfhelmann 
u. U. Die fonthetifche Methode, welche von Partikel 
I Partikel fchreitet, um fo das Ganze zufammenzufaf- 
en, fand ihre Vertreter, außer in den genannten, na= 
mentlih nod an Bormann, welcher von der Heimathe- 
funde zur mathematifch-phufifalifchen Geographie und 
von diefer zur politifchen fortfchreitet, alfo nicht flreng 
die Unalyfe feſthaͤlt, Wo ist („Leitfaden beim geogra- 
iſche Unterricht,“ 8. Auflage 1845.), Kapp u. A. 

ie „Anleitung, die phyſiſchen Erdräume mittels ein⸗ 
facher Conſtructionen aus freier Hand zu entwerfen,“ 
von v. Canſtein 1855 iſt eine vereinfachte und ver⸗ 
beſſerte Algren’fche Methode, welcher unter Anderen auch 
Lohſe folgt, mit der Heimath beginnend und befon- 
derd die Slußläufe als Anhalt für das Kartenzeichnen 
denugend. Der „‚Reitfaden für den geographifchen Un⸗ 
terricht” von Viehhof 1835 enthält wenig politifche 
Statiſtik, deſto mehr phyſikaliſchen Stoff. n gutes 
Map hält die 1837 in der 4. Auflage edirte „Beogra- 
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phie für Byceen” von Sb. Sr. Dittenberger. Im 
demfelben Sabre gab Uhr. v. Roon feine „Grundzüge 
der Erd⸗, Völker» und Länderkunde heraus, welche vor 
zugsweife für Militeirbildungsanftalten berechnet waren 
und in diefen viel Eingang fanden. 

Eine neue kartographiſche Methode für die 
len firebte E. Kapp in feinem „Lehrgange der zeich⸗ 
nenden Erdkunde‘ von 1837 an. Während er im Gan⸗ 
zen die Grundfäge Algren's adoptirt, fodert er nicht 
diefelbe Anzahl memorirter Punkte und ſendet die Her 
mathskunde voraus. Uber noch leidet fein Lehrgang na- 
mentlih an dem Misftande, J der Schüler die An⸗ 
fangs entworfenen Grundlinien ſtets durch das Auftra⸗ 
gen anderer, genauerer wieder zu verwerfen hat und ſo 
aus der fortwährenden Correctur nicht herauskommt. 
Gr reagirt mit Ritter und Anderen gegen dad Her 
flüdeln, und will durch die Vereinigung der verſchiede⸗ 
nen Fäden ein Bild ded Ganzen, won Soli gleich im 
Beginn des Unterricht. — Auch) die „Weltkunde“ für 
Volksfchulen von IS. &. Hermann, 1838, bewegt fi 
in dem Gleife der — unvermeidlichen — Heimathskunde, 
die nun einmal das moderne Schlagwort der Pädage- 
gen für die Volköfchule geworden war. Poldberbw's 
„Leitfaden für den geographifchen Unterricht” von 1838 
hält fich meift an die phyſiſche Seite der Erdoberfläche, 
während K. AUndree’s „Lehrbuch der allgemeinen Erd» 
kunde“ von demfelben Jahre dem phyſikaliſchen Mater 
rial auch ein genügendes politifched binzufügt. Eine 
fehr firenge Methode, welche mit der Heimathskunde 
anhebt, befolgt Wild. Stern's „Ratur:, Erd⸗, Men- 
ſchen⸗ und Völkerkunde und deren Gefchichte” von 1839. 
E. Kapp’s „Leitfaden beim erften Schulunterricht im 
der Gefchichte und Geographie” ift für Schulen, mim 
deftens die untern Glaffen, nicht einfach genug, zu hoch 
und wiflenfchaftlih, wenn auch geiftvoll gehalten. Er 
ift zugleich, wie Stern’d Werk, einer der erften neuen 
Verſuche, den Unterricht in der Gefchichte mit dem in 
der Geographie gleichmäßig zu verbinden, ein Problem, 
Das bis jegt noch nicht gelöft ift, ohne daß entweder 
die eine oder die andere Seite beeinträchtigt würde. 
Dfaff in feinem „Lehrbuche der alten und neuen Geo 
graphie und Gefchichte‘ verbindet ebenfalls beide Ge 
genftände, indem er zu jeder Gefchichtöperiode die Karte 
gibt. Auch Otto in feiner „Allgemeinen Methodik des 
geographifchen Unterrichts‘ von 1839 geht wie Roon 
u. 9. von der Topik aus, obgleich er der analytifchen 
Methode von Guts Muths u. U. manche Eoncefftonen 
macht. Dan. Völter’s „Unterricht in der Erdkunde“ 
1839 fteht im Ganzen auf derfelben Linie. 

Auch die Schulatlanten, welche von jetzt an die 
Errungenschaften der phyfilalifch » geographifchen Wiſſen⸗ 
fhaft mit Macht in die Schulen einzuführen beginnen, 
durften in Zeichnung, Colorirung, Auswahl u.f.w. fi 
dem Streben, auf jeden Kall wenn nicht eine beflere, 
fo doch neue Methode anzuwenden, nicht entziehen. So 
gab K. Vogel einen guten „Schulatiad der neuen Erd» 

nde” nah Herbart’ihen Ideen, 2. Aufl 1839, mit 
einer Abhandlung über die Idee, Ausführung und Be 
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I) Arriani et Hannonin periplus, Plutarchus de 
epitome. (Basil. 1533. 4.) 
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Textes der ſchon gedruckten alle ihm erreichbaren hand⸗ 
ſchriftlichen und gedrudten Hilfsmittel benugt und nad) 
feiner eigenen Verſicherung ) den erften Theil der Samm⸗ 
lung zur Herausgabe fertig, ald fein Zod (im 3.1661) 
das wirkliche Ericheinen derfelben verhinderte und das 
anze Unternehmen in Vergeffenheit brachte. In dem erften 
ecennium dieſes Jahrhunderts forfchte man vergebens 
nad dem von Holftenius binterlaffenen bandfchriftlichen 
Arbeiten, und man betrachtete fie bereitd als verloren, 
bis Guil. Danzi, der Auffeher der Barberinifchen Bi⸗ 
bliothef, fie durch Zufall entdedte‘). Es fand fich aber, 
daß nur Hanno und Difdarhus zum Drude reif wa⸗ 
ren, und felbft diefer Beine Theil der fo großartig an- 
getündigten Sammlung, welcher von Manzi herausge⸗ 
geben wurbe °), entfprach beimeitem den gehegten Erwar⸗ 
tungen nicht. Auch die Randbemerkungen, welche Hol⸗ 
ſtenius ſeinem Exemplare der von Hoͤſchel herausgegebenen 
Geographen beigeſchrieben hatte und welche Manzi in 
feine Ausgabe aufnahm, find unbedeutend. Gleichzeitig 
mit Holftenius arbeitete der Polyhiſtor Br. Lindenbrog 
aus Hamburg an einer Ausgabe der alten Geographen, 
welche unter dem Zitel: Veterum geographicorum 
opusculorum ovvaywyn, erfcheinen follte, von welcher aber 
fpäter Nichts mehr verlautete“). Dagegen nahm nad 
dem Tode des Holftenius Jac. Gronovius deffen Plan 
wieder auf und veröffentlichte (1667) eine Sammlung 
mehrer diefer kleinen Geographen ®), welche als eine der 
beften pbilologifchen Arbeiten betrachtet werden muß, 
aber den verdienten Beifall nicht erntete, weil fchon im 
nächften Jahre (1668) der erfte Band der von Joh. 
Bublon beforgten und jegt immer noch vollftändigften 
ammlung ?) ber Heineren Geograpben, welche alle frü- 
4) In dem erwähnten Briefe bei Bredow p. 19. 5) F 
Schöll, Geſchichte der griechiſchen Literatur. 1. Bd. &. 350. 
6) Unter dem Zitel: Aıxasdozov roü Mesonvlov dvaygayı al 
Blogs &iados; "Ayvovos neolnlovg Außöns, Nixngögov 00 
Bizuuldov yeoygayıa ovvortiun, Tod loroolæ gl rs 
yüs &v ovsöypeı, cum Luc. Holstenü lucubrationibus ad priora 
duo opuscula. Accedunt ad ceteros Geographiae autores Hol- 
sterii notulae non antea editae, cura et studio Gu. Mansi. 
(Romae 1819. 4.) T) Bredow, Epist. paris. R: 71. 8) Un⸗ 
ter dem Titel: Geographia antiqua, hoc est, Scylacis periplus 
maris mediterranel, Anonymi Periplus Maeotidis paludis et Ponti 
Eurini, Agathemeri Hypotyposis geograpkhiae, omnia graeco- 
latina, Anonymi erpositio totius mundi latina, cum notis Isac. 
Vossii, Jac. Palmerii, Sam. Tennulii. Edente Jac. Gronovio, 
cujus accedunt emendationes. (Lugd. Batarv. 1667. 4.) 9) @ie 
erihien unter dem Xitel: Geographiae veteris scriptores graeci 
ores. (Oxoniae 1698 — 1712.) 4 Voll. Der erfte Band ent» 
hält den ‚‚Periplus des Earthagers Hanno’ mit einer lateiniſchen 
Ueberfegung Konr. Gesner's, den „Periplus des Skylax von 
Carvanda“ mit einer latein. Ueberf. von If. Boffius, des „Aga⸗ 
tharchides Periplus des rothen Meeres” mit einer Latein. Ueberſ. 
von Laur. Rhodomann, des „Arrianus Periplus des ſchwar⸗ 
zen und Periplus des rothen Meeres,” beide mit einer latein. 
Ueberf. von Joh. Wild. Stud, des „Rearchus Paraplus aus 
Arrian“ mit einer Latein. Ueberf. von Bonavent. Bulcanius, 
den „Periplus des Martianus von Heraklea“ mit einer latein. 
Ueberf. von 3. Hudfon, den „Periplus des ſchwarzen Meeres 
und des mäotiihen Sees von einem Ungenannten‘ mit einer 
Iatein. Ueberf. von 3. Boffius, und einige Fragmente des „Mer 
aippus von Pergamus“ und des ,Urtemidorus von Epheſus,“ 
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beren Urbeiten über diefe vereinigte und außerdem bie 
freilich jegt nicht mehr ent enden, aber doch immer 
noch fehr wertboollen Abhandlungen Hein. Dodwell's 
über das Zeitalter und die Schriften eines jeden einzel⸗ 
nen Beographen brachte. Gronovius, welcher fih um 
den Lohn feiner Bemühungen gebracht ſah, fiel über 
Hudſon, der allerdings diefer Arbeit nicht gemachfen war, 
deflen Zeiftungen jedoch ehrenvolle Anerkennung verdie- 
nen, und über Dodwel mit großer WVitterfeit her und 
ließ feine Ausgabe zum zweiten Male (1700) mit einem 
neuen Zitelblatte und einem Anhange über Hudfon’s 
Sammlung erfcheinen ''). Aber auch der legteren Samm- 
lung ward Fein glüdliches 2008; ein bedeutender Theil 
der Auflage, befonders der beiden legten Bände, welche 
fih noch geöftentheil® auf dem Lager befanden, wurde 
im $. 1712 durch eine Yeuersbrunft zerflört ''), fodaß 
volftändige Eremplare zu den Geltenheiten gehören. 
Diefem Bebürfniffe fuchte der Grieche Demetrios Alexan⸗ 
drides in dem erften Jahrzehnde dieſes Jahrhunderts durch 
einen neuen Abdruck abzuhelfen '”). Abgeſehen davon 
aber, daß diefer mit unverzeiblicher Nachlaͤſſigkeit und 
auf dem abfcheulichften Papier gemacht ift, fo enthält 
er weder Dodwel’s Abhandlungen, noch die Kateinifchen 
Meberfegungen, fondern nur eine farge Auswahl der An⸗ 


der zweite Band des „Dikaͤarchus Zuftand von Griechenland‘ mit 
einer latein. Ueberf. von 3. Hudfon, des „„Sfidorus von Eharar 
parthiſche Nationen’ mit einer Latein. Ueberf. von S. Hudfon, 
des „Skymnus von Ehius Periegefe” mit einer latein. Ueber. 
von Erasm. Binding, „Plutarh Über die Namen der Flüffe 
und Berge‘ mit einer Latein. Ueberf. von Ph. Zac. Mauffac, 
des „Agathemerus Ueberfiht der Geographie” mit einer latein. 
Ueberf. von Sam. Zennulius und eine „Chreſtomathie aus 
Strabon's Geographie,” der dritte Band ein ‚,Kragment aus des 
Dionyfius don Byzanz Anaplus des thrazifchen Bosporus’ mit 
einer latein. Ueberf. von 9. Gyllius, eines „Ungenannten Be: 
ſchreibung des fchwarzen Meeres” mit einer latein. Ueberf. von 
3 Hudfon, eine nur noch in lateinifcher Ueberfegung vorhandene 
„Beſchreibung der ganzen Erde” und mehre andere nicht hierher 
gehörende Schriften, der vierte Band des „Dionyſius Beſchrei⸗ 
ung des Erdkreiſes“ mit des Euſtathius und anderer griechiſchen 
Scholigften Eommentaren und den alten Lateinifchen Ueberfegungen 
von Keftus Avienus und Priscianus und einige unbedeus 
tende Kragmente. Jede einzelne Schrift ift mit befonderen Seiten: 
jeblen verſehen und bei jeder befinden fich die dazu gehörenden 
nmerkungen; voraus gehen Heinr. Dodwell’s Abhandlungen. 
10) Unter dem Zitel: Geographia antiqua .. 
dationibus Jac. Gronovii, cujus accedunt animadversio in Oxo- 
niensem editionem et oxamen dissertationis de aetate Scylacis 
cum fragmento Ephori. (Lugd. Batav. 1700. 4.) 11) Der 
vierte Band mit der Jahrzahl 1712 wird als der echte zur Samm- 
lung gebörige betrachtet, obgleih er nur die mit einem neuen 
Zitel verfe Einzelnausgabe des Dionyfius (Oxon. 1710.) ift, 
welche fpäter abermals durch einen andern Titel wieder zur Ein- 
ausgabe (Oxon. 1717.) gemacht wurde; ein vollitändiges 
emplar der Sammlung wird mit 30 bis 40 Thalern bezahlt. 
Häufig erfegt man auch den vierten Band durch eine frühere Ein: 
selnausgabe des Dionyfius (Oxon. 1697.); fie wird aber als der 
unechte vierte Band betrachtet, elle: den Preis der Sammlung 
bedeutend mindert. 19) & den Zitel: —— — 
iv a roig zalaı yıaygayndirrav Timo Indodertev 
—— axdvn raw dE Taayıvay Yıloymeordıav dörpanv 
Zusınddavy yagıy raw wis 'Ellmeni, 


.. cum emen- 


= uld , 
iAjvav. (’Ew Bryy 1806 — 1808.) g Voll us bpunevon Ei 
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wandten nach nicht fehr Ianger Zeit wieder mehre Phi⸗ 
Tologen diefen Studien ihre Aufmerkſamkeit zu, und 
vorerſt fuchten E. Miller und U. 3. Ketromme die Samm- 
Yung Gail's zu ergänzen, der Erſte durch eine Ausgabe 
des Marcianus von * 22), welcher er Artemido⸗ 
zus von Epheſus, Iſidorus von Charox, einige kleinere 
FIragmente und Varianten zu Dikäͤarchus und Skymnus 
beifügte, der andere durch eine vortreffliche Bearbeitun 

der geographiſchen Gedichte”). Ihnen folgten ©. r 
Wild. Hoffmann, welcher zuerft die von Miller heraus» 
gegebenen Beographen ”) und dann die übrigen Periplus 
mit den Bemerkungen feiner Vorgänger und feinen eige- 
nen ausgeftattet *°), den teutſchen Gelehrten zugänglicher 
machte, und Aug. Meineke, welcher einen durch ſcharf⸗ 
finnige VBerbefferungen ausgezeichneten Zertabdrud der 
Periegefid des Skymnus von Ehios und der Beſchrei⸗ 
bung Griechenlands des Dionyftus lieferte”). Gleich⸗ 
zeitig wandte B. Yabricius biefen Schriftftcern Teinen 
unermübdlichen Fleiß zu *) und fuchte ihnen durch billige 
Einzelnausgabe verbefferter Texte größere Verbreitung 
zu geben. Bis jetzt find Sfymnus von Chius?), Sky- 
lar ), Ifidorus von Charar "') und Urrianus ) erfchies 
nen; aber auch diefe Ausgaben fcheinen ind Stoden ge 
ratben zu fein, und es fehlt alfo immer noch an einer 
volftändigen Sammlung der Fleineren geiesüfihen Geo: 
graphen. Die Verſuche, eine ſolche zu Stande zu brin- 


33) Periple de Marcien d’Heraclee, Epitome & Artemidore, 
lsidore de Charaz etc., ou Supplöment aux dernidres &ditions 
des petits g&ographes d’apr&s un manuscrit grec de la biblio- 
theque royale par E. Miller. (Paris 1839.) 34) Frragmeınts 
des po&ämes geographiques de Scymnus de Chio et du faux 
Dicdarque, restituds principalement d’apres un manuscrit de 
ia Bibliotheque royale; prec6des d’observations litteraires et 
oritözques sur ces fragments, sur Scylax, Marcien d’Heraciee, 
Isidore de Charax, le stadissme de la Mediterrande; pour ser- 
vir de suite et de suppl&ment & toutes les Editions des petits 

ographes grecs. (Paris 1840.) 235) Unter dem : 
APKIANOZ. MENINIIOZ. ETAAIASCMOX. Marciani 
periplus. Menippi peripli fragmentum quod Artemidori nomine 
ferebatur. Peripli qui Stadiasmus magni maris inscribi solet 
fragmentum. Gr. et lat. ed. addit. Dodwellii dissert., scriptu- 
ris codicum, Hoeschelii, Hudsoni, aliorum et suis notis S. F. 
@uil. Hoffmann. (Lips. 1841.) 2%) APPIANOZ. ANONTY- 
MOI TPEIz. ATAOHMEPOZ. TEMAXIA AYO. Arriani 
periplus Pontus Eurini, Anonymus periplus Ponti Eurini, qui 
Arriano falso adscribitur. Anonymi peripius Ponti Euxrini et 
Maeotidis paludis. Anonymi mensura Ponti Eurini. Agatke- 
meri Aypotyposes geograpkiac. Fragmenta duo geographica. 
Gr. et lat. add. H. Dodwellii, F. Osanni aliorumque disserta- 
Wenibus atque Stuckii, Tennulii, Vossii, Gronovii, Hudsoni, 
Bastti, Koehleri, Gailii Alii, Letronnti tum in tum se- 
lectis suisque notis ed. S. F. @uil. Hoffmann. ( e 18432.) 
37T) Scymni Chii Periegesis et Dionysii Descriplio Graeciae. 
Emendavit Aug. Meincke. (Berolini 1846. 12.) 238) Bergl. 
B. Kabricius, Ueber die Handſchriften der Pleinen Geographen. 
(Dresden 1845.) 39) Scymni Chtt Periegesis. Quae super- 
sunt, recensulit et annotatione critica instruxit B. Fadricius. 
1846.) Bergl. B. Fabrieius, B. Liectiones Scymnianae. 
e 1344.) 30) Scylacis Pertplus ex recensione B. Fa- 
drieti. (Dresdae 1848.) 31) Isidori Characeni statkmos Par- 
tkicos reoensuit, brevi annotatione instruxit et edendos curavit 
B. Fadricius. (Dresdae 1849.) 39%) Arriani Periplus maria 
Erythraei. Recensuit et brevi annotatione instruxit B. Faart- 
cius. (Dresdae 1849.) 
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gen, feheiterten meiftens an der zu großen Ausdehnung 
es ohne genügende Umficht entworfenen Planes und an 
der Anhäufung eined durch die Kortfchritte der Kritik 
und der Geographie überflüffig gewordenen Materials. 
Die Umriffe eines in engere Grenzen eingefchloffenen 
lanes nebft trefflichen Andeutungen für einen künftigen 
earbeiter hat ©. Bernhardy in der ſchon erwähnten 
Selegenheitöfchrift mitgetheilt, und C. Müller, welcher 
für die bei Didot in Paris erfcheinende Bibliothek der 
griehifhen Schriftfteller eine bereits unter der Preſſe 
efindliche neue Ausgabe beforgt, wird fie wol berück⸗ 
fihtigen. Hat man auch, wie Bernhardy ebenfalld be- 
merft, den Werth diefer Geographen beimeitem über: 
ſchätzt, fo dürfte doch durch einen tüchtigen Geographen 
noch manches erfreuliche Reſultat für die Kenntniß der 
alten Welt daraus gewonnen werden. — Es iſt die Auf⸗ 
gabe dieſes Artikels nicht, über die einzelnen Geographen, 
welche ſeit Hudſon den Namen der kleineren führen, zu 
ſprechen, da ſie in dieſer Encyklopädie an den betreffen⸗ 
den Stellen ſchon die noͤthige Berückſichtigung gefunden 
haben, oder noch finden werden, nur über diejenigen 
Schriften, deren Verfaſſer nicht bekannt find, ſollen Hier 
einige Bemerkungen beigefügt werden, wobei jedoch die⸗ 
jenigen, welche, wenn auch fälfchlih, unter einem be⸗ 
fannten Namen ſtehen (wie der Periplus des ſchwarzen 
Meeres und der des rothen Meeres unter dem Namen 
des Arrianus), oder jegt einem beftimmten Verfafler zu- 
getheilt werden (wie die Hypotyposis geographiae in 
epitome und De describenda terra in eiobe, weldye 
offenbar nur als heile des Abriſſes der Geographie 
von Agathemerus erſcheinen) *), oder nur aus Auszügen 
anderer Schriften (wie die Ehreftomathie Strabon's) be⸗ 
ftehen, ausgeſchloſſen bleiben, weil von ihnen ebenfalls 
unter den betreffenden Namen die Rebe fein muß. Das 
bebeutendfte der anonymen Stüde ift der „Periplus des 
ſchwarzen Meeres und des mäotifhen Sees‘ (Tlovıav 
Eöteltvov xald Mawwrldog Aluyns neolndors), welche aus 
den ähnlichen Schriften des mnus von Chius, des 
Menippus und des Urrianus zufammengefegt ift und 
wahrfcheinlih dem 4. Jahrh. angehört ’'), aber manche 
werthvolle Bemerkung enthält. Die in Samben gefchrie- 
bene Beriegefe des Ermmans ift zum Theil fo wörtlich 
ausgefchrieben, daß fich die Verſe oft Leicht wieder ber- 
fielen laſſen. Diefer Periplus wurde zuaft von Sf. 
Boffius mit dem Periplus des Skylax (Amstelodam. 
1639. 4.) herausgegeben und tft in die Sammlungen 
der kleineren raphen von Gronovius, Hudfon, Gail 
Hoffmann aufgenommen, liegt aber, da er ſich nur 

in zwei unvollftänbigen — 2* findet ), noch 
ſehr im Argen. Zunaächſt iſt Es nennen „der 

T 


eriplus 
des mittellãndiſchen Meeres“ 


adıaandc Iroı nepinAovg 


33) Bergl. ©. F. Wil. vufaanı in feiner oben ange» 
führten Uusgabe des Uranus u. |.w. Praefat. p. XVII sea. 
e diefe Stucke noch als anonym angegeben und 
wollte fie als ſolche in feine men. Bergl. Bre- 
Ddow's paris. p. | 34) öbler in den Me&- 
molres de l’Acad6mie de St. Pö6tersbourg. Tom. X. 


. 615. 
35) Godofr. Bernkerdy, Analecta p. %. p. 81 
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die erfte Hälfte des 7. Jahrh. ſetzten, haben Andere, 
wie C. Dudin diefelbe bis in das 13. Jahrh. herabge- 
rückt. SPorcyeron '') fügt feine Anficht auf den Um: 
fland, daß unter den in dem Werke angeführten uns 
befannten Schriftftellern Iſidoros von Biöpalis, welcher 
im J. 636 ftarb, der fjüngfte fei, wodurch aber höch⸗ 
ftend nur bewiefen werden kann, daß Guido nicht älter 


m 


als das 7. Jahrh. iſt; wer bürgt übrigens dafür, daß 


nicht einer der zahlreichen und unbefannten Schriftftel- 
ler, welche als Quellen bezeichnet werden, einer fpätern 
Zeit angehört? Die fonftigen biftorifchen Gründe, welche 
Borderon und Edhart '”) beibringen, müflen ald un⸗ 
haltbar gelten, da die Stellen, worauf fie fih flügen, 
andern Schriftftellern aus früheren Jahrhunderten ent 
lehnt und von Guido ohne alle Rüdficht auf die, Zeit⸗ 
rechnung an einander gereiht find, fodaß daraus die Zu⸗ 
ſtaͤnde din Zeit nicht beurtheilt werden können. Nur 
die Ermittelung der Thatſachen, welche ſich als die jüng⸗ 
ften herausftellen, kann einen Anhaltspunkt zur Beſtim⸗ 
mung der Lebenszeit des Verfaſſers darbieten. Dielen 
Weg hat zuerft mit der nöthigen Umficht Conr. Man⸗ 
nert *) eingefchlagen und er fchließt mit vollem Rechte aus 
der Grwäbnung der Kaiferftraße (imperialis estrata) ’*), 
welhen Namen die Via Xemilia erft durch Karl den 
Großen erhielt und der Rormannen "), welche Benen- 
nung ebenfalls nicht früher vorkommt, daß der Verfaſ⸗ 
fer früheſtens im 9. Jahrh. gelebt haben könne. Die: 
fem Jahrhunderte fcheint er auch, wenn man alle ein- 
zelnen Anhaltspunkte, welche zur Ermittelung feiner Le⸗ 
benszeit dienen Fönnen, zufammenftellt und vergleicht, 
angewiefen werden zu müſſen. Allzu voreilig wenigftens 
haben ihn einige Schriftfteller, unter denen Caſ. Dudin '‘) 
der bedeutendfte ift, in eine weit fpätere Zeit und dia 
in dad 13. Jahrh. fegen wollen, weil ır ") eine ©telle 
des Kirchenvaterd Athanaſius anführt, welche aus einer 
offenbar unechten und einer fpätern Zeit angehörenden 
Schrift '’) entnommen ifl. Da diefe Schrift ſich aber 
old eine mit Unfinn verbrämte Compilation echter Be⸗ 
ftandtheile früherer patriftifhen Werke erweift, fo kann 
auch die von dem Geographen von Ravenna angeführte 
Stelle einer echten Schrift des Athanaſius entlehnt fein. 
Uebrigens gehört felbft dieſe Compilation nicht, wie 
Dudin meint, dem 13., fondern einem früheren Jahr: 
hunderte an, ba fich ältere Schriftfteller '”) darauf ber 


ziehen. Schwieriger ift die Entfcheidung der Frage, ob 


11) Sn der Borrede zu feiner Ausgabe. 19) Franc. orient. 
T. I. — 008 sen; wenn art übrigens behauptet, daß Porche⸗ 
ron fi) hauptfächlich darauf ftüge, daß die dſchrift, aus wel- 
cher er feinen Anonymus berausgab, dem 7. Jahrh. angehört, fo 
thut er offenbar Porcheron Unrecht, denn diefer fegt feine Hand» 
rift mit Haren Worten in das 13. Jahrh. 13) Sn feiner 
Qusgabe der Tab. itineraria Peutingeriana (Lips. 1824. Fol.) 
.4l. 14) L. IV. c. 29. 15) L. I. c. 11; 1. IV. c. 23. 
6) Commentarius de tt. eccles. T. L p. 356 eg. 17) 
L. I. e. 6. 15) Den Quaestiones nämlic, in weldien fogar 
(quaest. 33) der Kirchenvater Athanafius citirt wird. 19) &o 
Sobannes von Damascus aus dem 8. und Glycas aus dem 13. 
Sabrh.; vergl. J. A. Fabricit Bibliotheca latina ed. Zrnesti. 
Tom. II. p. 84. 
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wir in Porcheron’d Ausgabe das vollftändige Werk des 
Geographen von Ravenna, oder nur einen Auszug def 
felben befigen. Der ſchon weiter oben erwähnte An: 
tonio Ferrari von Galatina führt nämlich in feinem 
Werke über die Lage Japygia's einige Stellen aus der 
Kosmographie des Guido von Ravenna an, welche weit: 
läufiger ausgeführt find, als fie fih in der Ausgabe 
finden. So fpricht er bei Zarent ”) von dem Dichter 

nnius, bei Hydruntum ?') von der Ankunft des Ue- 
neas in Italien und bei Brunbdufium **) von dafelbft be- 
findlihen Xltertbümern und dem König Idomeneus. 
Alle dieſe Zufäge fcheinen aber eher zu beweifen, daß 
Ferrari eine interpolirte Handfchrift benußte, als daß 
wir das Werk, welches feiner ganzen Anlage nach ſolche 
Bemerkungen ausfchließt, nicht volfländig befigen. Barum 
aber der jetzige Text ein von Ferrari von Galatina (Ga⸗ 
lateus) verfertigter elender und nachläffiger Auszug fein 
fol, wie man gewöhnlich behauptet *), läßt ſich nicht 
wohl begreifen. Weder Ferrari felbft, noch einer feiner 
Zeitgenoflen fprechen von einem ſolchen Auszuge und 
diefe irrthümliche Anficht feheint eben nur aus der Wahr: 
nehmung, daB Berrari eine vollftändigere Handfchrift 
vor fi) gehabt habe, hervorgegangen zu fein. Wäre 
der jegt vorhandene Zert nur ein Auszug, fo würden 
auch fchwerlich bei der fonft obmwaltenden größten Kürze 
u bie benugten Duellen fo forgfältig angegeben fein. 

eilih find dieſe Quellen manchen noch immer ein 
Stein des Anſtoßes und man betrachtete fie früher als 
Erdihtungen des Verfaflerd, weil und die meiften felbft 
dem Nanıen nach nicht befannt find"). Wie viele Schriften 
aus dem frühen Mittelalter mögen aber fpurlod ver- 
fhwunden fein und zwar nicht fowol durch die Einfälle 
und Verheerungen der Barbaren, als durch die Abnei- 
gung der Abfchreiber, welche nah dem Wiedererwachen 
der Wiflenfchaften lieber die herrlichen Meiſterwerke des 
Alterthums, als folhe abgefhmadte Compilationen ver: 
vielfältigen wollten. Viele Namen der von dem Geogra⸗ 
phen von Ravenna angeführten Schriftfteller mögen 
auch fehr entftellt fein, für erfunden fann man fie aber 
nicht halten, da diefer Schriftfteller fonft in keiner Weiſe 
Veranlaffung bietet, an feiner Wahrhaftigkeit zu zwei⸗ 
ein. Außer den bekannten Kirchenvätern Athanafiug, 

aftlius, Epiphanius, Gregorius und Ifidorus werden 
als griechifche Schriftfteler angeführt Ariftarhus *) und 
Hylas ’°), welche auch bei dem älteren Plinius ?’) vor- 


20) De situ Japyg. $. 37. 931) Ibid. 6.57. 22) Ibid. 

. 68. 233) Bergl. Malte-Brun, Precis de la Geographie. 
om. I. B 357, Alb. Korbiger, Handbud der alten Geogra⸗ 
pbie. 1. Bd. S. 465 und Edermann in diefer Encyklopaͤdie 
3. Set. 20.3d. S. 30. 24) &o fagt Bir. Tiraboschi (Storia 
della letteratura italiana I. III. c. 3), nachdem er einige diefer 
Schriftfteller nambaft gemadt hat: „ecco i famosi scrittori, a 
cui questo autore appoggia le sue esatte ricerche, scrittori, 
che egli solo ebbe la sorte di aver tralle mani, e che prima ® 
dopo di lui suanirono interamente fino a perdersene il nome 
e la ricordanza, ossia, a parlare piü chiaramente, scrittori, 
che non mai furono al mondo e da lui finti a capriccio.“ 
25) L. IV. c. 9. 12. 26) Ibid. c. 8. 9. 10. 14. Ale Schrift: 
fteler heißen bei dem Geographen von Ravenna Philofophen, und 


GEOIRE 


mehr — als verſchieden angegeben, wie denn ühers 
haupt die Nachrichten. aus allen Zeiten bunt unter ein« 


ander Jet find *); dabei ift Die Sprache barbariſch 


d. oh fat, unnerftändlih. Job. Xeon, Erich"), Fi 
Sir. atterer“) und F. Borſch ) haben einzelne Worte 
und Namen zu erklaͤren verſucht, überhaupt iſt aber für 
dieſen Schriftſteller noch wenig gelehrt Placidus Por 
cheron's Ausgabe (Anonymi Kavennatis qui circa 
Saeculum VII vixit de Geographia libri quinque. 

arisiis 1688.]) iſt eigentlich immer noch die einzige 
brauchbare, denn wenn auch Jac. Bronovius in dem 
Abdrude, welden er feiner Ausgabe bed Pomponius 
Mela (Lugd. Batav. 1696., wiederholt von feinem 
Sohne Abrah. Gronovius, Lugd. Batav. 1722.) bei- 
Kate, einige Stellen aus einer Handfchrift verbefierte, 
6 find dieſe Verbeſſerungen doch fo unbedeutend, daß 
fie für die Hinweglaffung der Einleitung und der An- 
merfungen Porcheron’s nicht entfchädigen. Einige nicht 

anz unbedeutende Beiträge gab Joh. Hudfon *) aus 
einer, wie es fcheint, guten Handfchrift der vaticanifchen 
Bibfiothel. Da im 15. Jahrh. viele Handfchriften in 
Stalien vorhanden waren, fo werden fich bei näherer 
Nachforſchung wol einige wieder auffpüren laſſenz auch 
in Belgien And in neuefter Zeit Handfchriften des Geo⸗ 
graphen von Ravenna aufgefunden worden und eine 
den jetigen Unfoderungen der Kritik entfprechende neue 
Ausgabe defjelben darf wol erwartet werden. 
(Pk. H. Külb.) 
GEOIRE (St.), Stadt im frangöfifchen Departe- 
ment Ifere mit 3500 Einwohnern. (H.) 
GEOLION, wird als ein Drt im aftatifchen Sar- 
matien, in der Rähe des Vorgebirges Hieron erwähnt. 
Vergl. Sidler, At. Geogr. 2. Bd. ©. 430. (Krause.) 
GEOLOGIE, heißt im weitern Sinne die Wiſſen⸗ 
fhaft von der Erbe, im engern aber bezeichnet man ge» 
genwärtig Damit nur die Bildungsgefchichte des Erdför- 
pers. Im erfterer Bedeutung begreift die Geologie zu: 


62) Näheres findet man in diefer Encyklopaͤdie 3. Sect. 
2. Bd. S. 32 fg.; deshalb mag, um Wiederholungen zu vermei: 
den, jede weitere Ausführung unterbleiben und nur das aller: 
dings fcharfe Urtheil Tiraboschi's an der bereits angeführten Stelle 
feiner Literaturgefhichte Italiens fol noch angeführt werden; er 
fagt: „Egli € uomo, che oltre l’usare di uno stile il piü bar- 
ro, che forse mai si leggesse, € ancoro oscuro per modo, 
ch’io non so se possa avervi Edipo si ingegnoso, che ne 
sciolga gli enimmi. Egli & uomo che nomina alla rinfusa cittä, 
monti e fiumi, sicche tu crederesti talvolta, che una cittä sia 
— o un fiume, e all’ incontro che un monte o un fiume 
a una cittä, e che inoltre ci mette innanzi tai nomi, che non 
si sono uditi giammai.“ 63) Explicatio verborum obscurio- 
rum et mutilatorum geographi veteris Ravennatis et confirma- 
to conjecturae, quod vox Bisigibilias, quae ibidem legitur, 
— a sit et significet Albim superiorem, in den M 
jerolinens. Vol. IV. p. 191. 64) Agathyrsi sub Geographi 
Ravennatis aetatem, in den Commentationes Societatis ?.) 


scientiarum Gottingensis ab a. 1795 — 1798. Vol. XII. p. ei 
—1%. 65) Ueber das Studium der ko Wire des Mitte 
’ Er Grflärung einiger Flußnamen bei dem mus 
nnas. (Morburg 1820, 4) &.7— 20. ) Variae,l es 


in. Anpnymum Ravennatem in der. Sammlung der Geographi 
graeci minores Vol. II. (Oxon. 1712.) 
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gleich noch die mathematifche und phyſikaliſche Geogra⸗ 
pbie und die Geognofie, in letzterer dagegen ift fie gleich⸗ 
ebeusend mit Geogpnie ader Geogenie. In Teutſchland 
— man ſchon ſeit längerer Zeit die Geognoſie (ſ. d. 
t.) von der Geologie getrennt und dieſe auf die Ent⸗ 
wickelungsgeſchichte des Erdkörpers, auf, die Schoͤpfungs⸗ 
eſchichte befchrankt den Ausdruck Geogenie aber ausſchließ⸗ 
ich auf bie philoſophiſchen und religiöfen Schöpfungstheo⸗ 
rien, auf al’ jene Snpotbefen beſchraͤnkt, welche nicht auf 
natürliche Erfcheinungen, auf directe Beobachtungen und 
Unterfuchungen des Erdkoͤrpers ſich fügen, fondern aus 
der Dhanfafe ‚ dem Gemüth, der Bewunderung eines 
höchften Weſens hervorgegangen find. Wenn nun auch 
biefer Unterfchied nicht in den Benennungen Geologie 
und Geogenie urfprünglich liegt, fo ift jene Bebeutun 
doch durch den Gebrauch fo innig Damit verfnüpft, daB 
wir biefelbe bier beizubehalten genöthigt find. Die 
Beogonie gehört wefentlih der Gefchichte der Philo- 
ſophie und ber u Religionsgefchichte an und 
wenn fie auch der Geologie vorausging und diefe zum 
Theil veranlaßte und forderte, Tann man fie dennoch 
nicht ald Theil der Geologie oder ald Geologie früherer 
Zeiten betrachten. Die Geologie geht überall von den 
natürlichen Erfcheinungen aus, die Geogenie dagegen 
von Worausfegungen, von Behauptungen und läßt Die 
Natur unberüdfichtigt. Die Geologen unfered Jahrhun⸗ 
dertö fchenken daher den Schöpfungsfagen der Voͤlker 
auch nicht die geringfte Aufmerkſamkeit mehr. So weift 
a. v. Humboldt in feinem Kosmos die Geogonie als 
nicht in das Gebiet feiner Unterfuhung gehörig zurüd, 
ebenfo fhon vorher Whewell in feiner vortrefflichen Ger 
fchichte der inductiven Wiffenfchaften u. U. Wenn den- 
noch felbft in der neueften Zeit Verfuche gemacht wer- 
den, befonders den in die chriftliche Lehre aufgenomme- 
nen Mofaifchen Schöpfungsmythus mit den Refultaten 
der heutigen Geologie in Uebereinſtimmung zu bringen, 
fo offenbart ſich darin eine ebenfo grobe Verkennung der 
Bedeutung der heiligen Schrift als des gegenwärtigen 
Standes unferer Wiſſenſchaft und die Gewaltfamfeiten, 
welche dem Mythus und der modernen Wiffenfchaft 
behufs ihrer Vereinigung angethan werden, beweifen zur 
Genüge, wie — ein ſolches Unternehmen iſt. 
Mit einer Geſchichte der Urwelt, wie ſie A. Wagner im 
J. 1844 in dieſem Sinne ſchrieb, iſt der Theologie 
Fer wenig, ald der Geologie irgend ein Dienft ge 
eiſtet. 


Die Schöpfungsmythen der Alten, welche den- In- 
halt der — bilden und meiſt eigentlich Kosmo⸗ 
gonien ſind, beginnen in den heiligen Schriften der Hin⸗ 
dus, gelangten von dieſen den Aegyptern, von wel⸗ 
chen En den Israeliten und Griechen überliefert wur-- 
den. Ie nad) dem Bildungdgrade, der Anſchauungs⸗ 
weile und der religiöfen Stimmung des Volkes erlitt 
diefer Mythus mancherlei Veränderungen, weitere Aus⸗ 
ſchmuckungen oder auch Bereinfachung. In tauſend⸗ 
jährigen Perioden ſollten ſich die verſchiedenen Ordnun⸗ 
gen aller Dinge in der Ratur ahlöſen, die Erſcheinun⸗ 
gen des Himmels ihren Kreislauf vollenden und auch 
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zu Neuffen in Würtemberg zeigte das Thermometer nach 
v. Mandeldloh 38,7°, alfo auf etwa je 34 Fuß Tiefe 
fhyon einen Grad Zunahme. In dem 1071 Zuß tiefen 
Schadte bei Monte Maffi in Toscana fanden Matteucci 
und Pilla auf 41,7 Zuß einen Grad Wärmezunahme, 
Cordier bei Decife auf 46,2 und bei Littey auf 58,5 Fuß. 
Webereinftimmendere Refultate lieferten die arteftfchen 
Brunnen in Rouen, Mondorff, Rüdersdorf, Neufalz- 
werk, Grenelle und St. Andrä, wo von W—95 Zuß 
Ziefe das Thermometer um einen Grad flieg. Diefe 
Steigerung beobachtete Genſanne ſchon 1740 zu Giro- 
magny in den Vogefen, während Sauflure zu Ber in 
einem feit drei Monaten nicht befahrenen Schachte erſt 
auf 133 Fuß Ziefe einen Grad Zunahme fand. Die 
Unterfuchungen in den preußifchen Bergwerken legen die 
Ertreme für die Steigerung der Wärme um einen Grad 
zwifchen 48 und 355 Zuß, im Mittel auf 167 Zuß, in 
den fächfifhen Bergwerken im Mittel auf 129 Zuß. 
Diefe Differenzen liegen theils in dem verfchiedenen 
Böärmeleitungsvermögen der Gefteine, in der Entfer- 
nung der gemeffenen Ziefen von der innern Wärmequelle, 
in der Waflerzuführung, in thätigen chemifchen Pro» 
ceffen und in Beobachtungsfehlern (vergl. Bifchof, 
Lehrbuch der phyſ. und chem. Geologie. 1. Bd. ©. 136. 
160). Unfere Beobachtungen über die Wärmezunahme 
reichen nun faum über 2000 Fuß Ziefe hinab, und wenn 
wir in bdiefer äußerfl geringen Dimenfion eine regel 
mäßige Zunahme finden, fo folgt daraus noch keines⸗ 
wege, daß daſſelbe Geſetz bis zum Mittelpunkte der 
Erde waltet. Im Gegentheil haben die Unterfuchungen 
von Kor, FA Rogers und Bifchof nachgewieſen, 
Daß in größeren Ziefen eine langfamere Steigerung ein 
treten müffe, deren genauere Beftimmung nicht ermit- 
telt werden fann. Trotz der mancherlei Differenzen ſteht 
doch die Temperaturzunahme mit der Ziefe feſt und es 
ift diefelbe offenbar von der Sonnenwärme völlig unab- 
bängig und vielmehr nur durch eine dem Erdkörper 
eigenthümliche, in feinem Innern verborgene Wärme: 
quelle zu erklären. Dringen wir mit der Wärmepro⸗ 
greffion von 1 Grad auf 100 Zuß über die Directen 
Beobachtungen hinaus gegen das Erdinnere zu, fo wür⸗ 
den wir bei 10,000 Fuß bereits die Zemperatur bed 
fiedenden Waſſers antreffen und daß eine folche wirklich 
ftatthat, dafür fprechen die heißen Quellen, deren con» 
ftante Zemperatur eine unabänderliche Urfache vorausfeßt. 

Die Wärmezunahme des Erdinnern führt und noth⸗ 
wendig auf einen glühenden Erdfern, deffen Eriftenz die 
feurigsflüffigen Geſteinsmaſſen vulfanifcher Ausbrüche be 
ftätigen. Die Lavaflröme der Vulkane find das äußerfte 
Glied in der Beobachtungsreihe, welche mit den Schäd)- 
ten und artefifhen Brunnen beginnt und in den heißen 
Quellen ſchon in unzugänglihe Ziefen hinabreicht. Auf 
welche Tiefe verweift und die Temperatur der feurig- 
Hüffigen Lava? Nehmen wir biefe auf 2000° G., oder 
auf die höchſte in einem Hohofen zu erzielende Hige 
von 2800° C. an, fo würden wir diefelbe fihon bei 
200,000 Fuß, oder 9 geographifche Meilen Ziefe errei- 
chen, doch mit Berüdfihtigung der langfameren Zus 
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nahme in größeren Tiefen möchte die Heimath der flüfft 
gen Lava wol auf 20 oder felbft 30 Meilen Entfernung 
von der Erdoberfläche zu feßen fein. Die Vulkane find 
über die ganze Erde verbreitet und führen uns überall 
auf diefelbe hohe Hige, welche alle Körper im feurig» 
flüffigen Zuftande erhält. Ein feurig-flüffiger Erdkern 
ift nach al diefen Erfcheinungen alfo feine bloße Hypo⸗ 
thefe mehr, fondern eine auf unleugbare Beweife ge ste 
Zhatfache. Innerhalb des flüffigen Erdkerns kann eine 
Zunahme der Gluthhitze nicht angenommen werden, in 
dem Strömungen der Maffe, die nothwendig nach den 
verfchiedenften Richtungen bin Rattfinden müflen, die 
Zemperaturdifferenzen ausgleichen. Die Berechnung der 
Temperatur im Mittelpunkte der Erde auf mehr als 
250,000 Grad ift Nichts ald ein Spiel der Phantaſie. 

Die gegenwärtig von faft allen Geologen anerkannte 
Eriftenz des feurig=flüffigen Erdkerns, auch kurzweg 
Gentraifeuer genannt, ift fhon in frühern Jahrhunder⸗ 
ten als Hppothefe aufgeftellt worden, deren wiſſenſchaft⸗ 
lihe Begründung bereits von Carteſius, Leibnitz, Büffon 
u. A. verfucht, aber erft von Laplace, Zourier und Cor» 
dier glüdlich durchgeführt worden, fodaß fie. jegt den 
Werth eines Theorems hat. Die dagegen erhobenen 
Bedenken find von fehr geringer Bedeutung. So will 
Moyle die in Bergwerken beobachtete Wärmezunahme 
nur dem Aufenthalte der Arbeiter in denfelben zufchrei» 
ben, obwol die Beobachtungen an den Gefteinen und 
in nicht in Betriebe ftehenden Gruben angeftelt wor» 
den. Parrot führt Dagegen die Zemperaturabnahme in 
der Ziefe des Oceans an, die nach Klöden und Bifhof 
jedod in ganz andern Verhältniffen ihren Grund bat. 
Durdy chemifche Proceffe, Elektricität und ähnliche Kräfte 
die hohe Temperatur im Erdinnern zu erflären, ift fo 
lange unzuläffig, bis man die erfoderliche Energie diefer 
Kräfte nachgewiefen hat. 

Die Dide der ftarren Erdfrufte, die Grenze des 
flüffigen Erdkerns läßt fich begreiflicher Weife nur an⸗ 
nähernd berechnen und mehrfahe Gründe fprechen über- 
died dafür, daß dieſe Dice nicht eine überall gleich» 
mäßige iſt. Cordier berechnete diefelbe auf 16—37 geo⸗ 
grapbifee Meilen ; spopfine dagegen ftelt fie unter 

erückſichtigung der Nutation der Erdare und der Prä« 
ceffion der Nachtgleihen auf Y oder Yı des Erdhalb⸗ 
meſſers, alfo auf wenigftend 172 — 215 geographifche 
Meilen. Gegen Iegtere Beſtimmung fpricht aber die 
directe Communication zwifchen Oberflähe und Kern 
dur) die Vulkane, welche Hopkins durch eine neue we 
nig zuläffige Hypotheſe zu erflären fucht; auch das that⸗ 
ſaͤchlich nachgewieſene Gefeg der Waͤrmezunahme läßt 
diefe Annahme viel zu hoch erfcheinen. Daß die Grenze 
zwifchen der flarren Erdkruſte und dem feurig - flüffigen 
Kerne keine ſcharfe ift, fondern ein zähflüffiger, erweich 
ter Zuftand beide vermittelt, bedarf wol kaum einer be= 
fondern Erwähnung. 

Die Lehre von dem Gentralfeuer führt uns unmite 
telbar zu den vulfanifchen Erſcheinungen. Obwol wir 
deren ausführliche Erörterung für den Artikel Vulka- 
nismus auflparen, müſſen wir doch einige der wichtig« 
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Bewegungen eined größern oder Pleinern Theils der feften 
Erdfrufte, die durd von Innen gegen die Oberfläche 
wirkende Kräfte erzeugt werden und von den bloßen 
durch Bergſtürze, Höhleneinbrühe, Waſſerandrang, Or⸗ 
kane u. ſ. w. veranlaßten oberflächlichen Bodenerſchütte⸗ 
5— wol zu unterſcheiden ſind. Die Ausbrüche der 
VBuikane find gewöhnlich von Erdbeben begleitet, die 
jedoch nur die nächite Umgebung der Berge felbft ber 
rühren, während die von vulfanifchen Ausbrüchen un⸗ 
abhängigen Erdbeben oft über ungeheuer weite Räume 
hg ireungen äußern. Kein Theil der feften Erbfrufte 
it vor Erdbeben gefihert, unter allen Breitengraden, 
allen Klimaten, bei jeder Bodenbeichaffenheit, jeglichen 
Gebirgsbau, kurz unabhängig von allen formellen und 
materiellen Eigenthümtlichketten der Erdkruſte treten fie 
auf und befunden ſchon dadurch ihren Urfprung in ſehr 
bedeutender Ziefe und ihre Allgemeinheit. Leber die 
Häufigkeit der Erdbeben fagt Humboldt im Kosmos: 
wenn man Nachricht von dem täglichen Zuftande der 
efammten Erdoberfläche haben Fonnte, fo würde man 
ch fehr wahrſcheinlich davon überzeugen, daß faft im- 
merdar an irgend einem Punkte diefe Oberfläche erbebt, 
daß fie ununterbrochen der Reaction ded Innern gegen 
das Aeußere unterworfen ifl. Der Wirkungskreis ſowol 
als die Stärke der einzelnen Erdbeben iſt den größten 
Verfchiedenbeiten unterworfen. Der Grad der Stärke 
eht von der Leifeften kaum dem Ohre vernehmbaren 
Eribürterung durch das deutlich bemerfbare Erzittern 
des Bodens, der Häufer und Klirren der Fenſter, durch 
das Verfchieben beweglicher Gegenftände, Krachen des 
Gebaͤlkes in den Gebauden, Lauten der Gloden, dann 
— der Mauern, Auflockerung des Straßenpfla⸗ 
ers, bis zur Zertrümmerung des ftärkften Mauerwerks, 
Zerberftung des Erdbodens, ſtellenweiſe Verſenkung und 
Ziur deſſelben, kurz zur allgemeinen und großartigen 
ermwüftung. Findet das Erdbeben am Grunde des 
Meeres ftatt, fo theilt ſich die Erfchütterung der Waſſer⸗ 
maffe mit und dieſe geräth in die heftigſte Bewegun 
Die Bewegungen, welde bei Erdbeben vorfommen, fin 
dreifach verfehtedener Urt. Bei der fuccufforifchen wird 
der Erdboden in verticaler Richtung auf und nieder be 
wegt. Sie zeigte ſich fehr heftig bei dem Erdbeben 
von 1797, weldes die Stadt Riobamba zerftörte und 
1783 in Galabrien, wo Menſchen und Häufer ploͤtzlich 
in die Höhe gefhnellt wurden. Bei der undulatorifchen 
Bewegung wird ein verticaler Stoß wagerecht fortge: 
flanzt, ſodaß der Erdboden fi) zonenweife hebt und 
enft, wie ber regelmäßige Wellenſchlag des Meeres. 
Diefe Art der Bewegung iſt die häufigfte und kann bei 
rößerer Stärke furchtbare Zerftöürungen zur Folge ha⸗ 
dem Die rotatorifche, wirbeinde, kreiſelnde, drebende 
Bewegung fommt am feltenften vor und tft fafl nur 
aus der Berdrehun über einander liegender Gegenflände, 
der Steine von Pfeilern und Obeliſsken bekannt. Die 
Erſchũtterungen des Erdbodens begleitet gewöhnlich ein 
unterirdiſches Getoſe, braufend, Flirrend, raffelnd, rol⸗ 
lend, donnernd, krachend wie bei vulfanifchen Gruptio- 
nen. Wie einzelne Erdbeben ohne Geräufch vorüber: 
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ingen, fo bemerft man biöweilen auch das unterirdifche 

etöfe ohne Srfotterung. Nebel, Windſtoͤße, Gewit⸗ 
ter, Ausſtrömungen von Gafen und Dämpfen find nur 
zufällige Begleiter der Erdbeben. Wie die Stärke ift 
auch die Dauer der Erdbeben eine fehr verfchicdene. 
Diefelbe währte z. B. in der Graffchaft Pinerolo im 
Savoyen im 3. 1508 vom 2. April bis 17. Mai, in 
Eonftantinopel bebte die Erde vom 14. Sept. 1510 faſt 
ununterbrochen 45 Zype lang, in Canada wurde ein 
großer Landſtrich 1663 vom Februar bis Auguſt faſt 
taͤglich erfchuttert, Caracas bebte von 1766 1767 foft 
ein ganzes Jahr hindurch. Eine Periodicität, weiche 
dad Volt in manden vielfach heimgeſuchten Ländern 
laubt, laͤßt ſich nicht nachweiſen, die Wiederkehr in 
beftim mten Perioden von 25 oder 100 Jahren ift eine 
rein aufelige. Der Wirkungsfreis mandyer Erdbeben 
erftredt ſich über fehr bedeutende Räume. Das Erd» 
beben von Liſſabon am 1. Rov. 1755 concentrirte feine 
Heftigfeit zwar auf die Stadt, allein es erfchütterte zu⸗ 
gleich die Südküfte Englands und Madeira und wurde 
in allen Theilen Europa’s, im nördlichen Afrika, auf 
den Untillen und an den Kü Nordamerika's ver» 
fpürt, ſodaß es fid) über den 13. Theil der ganzen Erd» 
oberflache verbreitete. Die gewaltfamen Grfhütterungen 
des Bodens veranlaflen ſehr gewöhnlich eine Zerberftung 
oder Zerfpaltung. Zahlreiche Riffe oder Spalten von 
fehr verſchiedener Weite und Länge öffnen fih und blei- 
ben oder fchließen fi wieder, dabei verrüden fi) auch 
wol die Wände der Spalten, Waſſer, Sand, Schlamm 
brechen hervor, Zlüffe ſtürzen fih binab. Quellen ver» 
fiegen, Bäche und Flüſſe hören plöglic auf zu fließen, 
Landfeen treten uber ihre Ufer oder zurüd und das 
Meer bricht mit ungeheurer WBogenmafle Meilen weit 
in das Land ein und weicht ebenſo plöglich von feinen 
Kuften zurüd. 

Bon befonderer Bedeutung für die Entwidelungs- 
gefhichte der Erdoberfläche werden die Erdbeben noch 
durch die permanenten Hebungen und Senkungen des 
Bodens. Diefe durch die genaueften Unterfuhungen 
feftgeftellten WBeränderungen des Erdbodens verbreiten 
Licht über die gleichen großartigen Erſcheinungen iberer 
Bildungsperioden, die und ohne Prüfung diefer hiſtori⸗ 
hen Agnifle rätbfelhaft und wunderbar erfcheinen 
würden. Wir haben durd, Erdbeben veranlaßte Hebun⸗ 
gen und Sentungen, welche ftoß- und rudweife erfolg- 
ten und andere, die in langen Zeiträumen ganz allmaͤlig 


vollbracht wurden. Humboldt führt die Hebung zwei 
Baſaltfelſen an der Fine der —— Sun anze« 


rota an, welche fi durch Auffleigen des Meeresgrundes 
mit der Infel verbanden. In der hufeifenförmigen Inſel 
Santorin, fliegen allmälig die Meinern Infeln Hiera, 
Thia, Micra Kammeni und Rea Kammeni empor und 
ed fcheint bie Hebung des Bodens noch fortzudau 
fodaß diefe Infeln einſt zu einer bereinigt merben. Höch 
denfwürdig iſt die Entflehung des and Jorullo in 
Merico wahrend ded Erdbebens im 3. 1759, der 1550 
Fuß hoch über die Ebene ſich erhebt. Auch die Saͤulen 
des Serapistempeld bei Puzzuoli unweit Neapel zeigen 
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hebung. Im diefem Jahrhundert flügten zuerft Playfaix 
und Sem (Geologifche Beſchreibung des Thüringerwal⸗ 
des 3. Bd.), dann Jobert, Conybeare, Studer, Boue 
die Hebungstheorie, bis durch L. v. Buch's aͤaſſiſch⸗ Ar⸗ 
beiten et de Beaumont (Recherches sur quelqgues 
unes des revolutions de la surface du globe in Ann. 
sc. nat. 1829. XIX.) zur Aufftellung der folgenden He⸗ 
bungsfpfteme geführt wurde: 

1) Syftem des Hunderüd; Richtung W. 25° ©. — 

D.2IN.; gehoben nah der alten Schieferfor- 
mation und vor dem filurifchen Hebergangsgebirge. 

2) Sm ded Ballond der Vogeſen; Richtung 

N. — D.15° ©.; gehoben nach dem filu- 
58* Uebergangsgebirge und vor der Steinkoh⸗ 
Information. 
3) Syſtem von Nord - England; Richtung N. 5° W. 
D.; gehoben nad) der Steinkohlenfor⸗ 
matten "und vor dem Supferfihiefergeirge, 

4) Suftem, ded Hennegau; Richtung N. — 

D.5° ©.; gehoben nach —— hie Kupfer: 
its und vor Dildung des Bogelenfanbfeine®. 

5) Syftem des Rheines; ihtung ©. 2 

N. 21° D.; gehoben nady dem —— und 
dar der Trias. 

6) Goftem des Thüringerwaldes; Richtung W. 400 N. 

40° S.; Hebungsepoche nach der. Zriad und 
vor * Juraformation. 

7) Sorten der Cote d'Or; Richtung W. 40° S. — 

40° N.; Hebungsepoche nach. der Iuraforma- 
ton —* vor Ablagerung des Grünſandes. 

8) Syſtem des Mont Viſo; Richtung NNW. — 
SSD.; gehoben nach Bildung de Srünfandes 
und vor der obern Kreide. 

9) Syſtem der Pyrenäen; Richtung W. 18ꝰ N. — 
D. 18° S.; gehoben nad) der obern Kreide und 
vor dem parifer Grobfalf., 

10) Syſtem von Corfica; Richtung N. — S.; geho⸗ 
ben nach dem Grobkalk und vor der laſte 

11) Som, ber mefttichen Alpen; Richtun nn. 260 D 

W.; gehoben nach der Molaſſe und 
vor er uber nen formation. 

12) Syſtem der gſticen Alpen; Richtun un W.16° & 

D. 16’ N.; gehoben nach der bapenninen 
eormation und vor dem Dilupium. 

13) Enten ded Zänarud; Richtung N. 20°. — 
S. 20° O.; Hebungsepodhe zwifhen Diluvium 
und Akuoium. 


Diefe 13 Syſteme Europa’d, zu denen Elie be 
aumont fpäter noch dag Syſtem von Longmynd in 
England als das älteſte hinzufügt, find nach den Ge⸗ 
birgen benannt, in welchen der K arakter befonder& deut⸗ 
lich und ‚beftimmt ausgeprägt ift. Zu jedem gehören als 
geiäye ig die Sarollelbreichenden Ketten, alfo zu 1 
pflem von Weftmoreland, dad ältefte Eragebirg 29 
die Sudeten, ein Zheil des Schwarzwaldes und der 
gefen; zu 2. der Harz, einige Theile des inneren Eng. 
lands u. a.; zu 5. ein Theil der Bogefen, des Schwarz 
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waldes und Odenwaldes; zu 6. der Böhmerwald; zu 8. 
die frangöfikhen MH Alpen, das fühweflliche Ende des Jura, 
einzeine Theile der Pyrensen, das piadifche Gebirge in 
Gricheniand, Kamtſchatka, erfte Hebung des Kaufafus; 
die Apenninen, dad Erzgebirge, die ſüdlichen und 
hen Alpen, ein Theil von oatien, Dalmatien 
und Bosnien, ein Theil des Harzes, die Ketten in Bona 
und Gonflantine; zu 30. Sardinien, der fübweftlicye 
Harz, Wermeland und Dalecarlien, Kent, Sufler, Wight; 
zu 11. die große Karthaufe in der Provence, Upland, 
Smaland; zu 12. die Alpen von Wallis bis Rieder. 
öfterreih,, Die Superga in Piemont, einige Höhenzüge 
Spaniens, die Spitze der Andes, die vierte Hebung der 
Krimm. — Die forgfältigeren Unterfuhungen der Ge⸗ 
birgsketten anderer Welttheile, denen wir entgegenfehen, 
werden erft nachweifen können, in wieweit Beaumont'6 
Vorausfegung von der Bleichzeitigkeit der parallelftreie 
chenden Ketten gerechtfertigt ‘ und ob wirklich jedes 
Syſtem eine allgemeine Epoche in der Bildungsgefchichte 
des Erdförpers bezeichnet. Letzteres wird fich aller Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit nach nicht beflätigen, wenigſtens zeigt die 
organifche Welt nicht überall fo große Differenzen, daß 
die KRataftrophe der Hebung als eine allgemeine und 
durchgreifende betrachtet werden fünnte. Uebrigens iſt 
bei dieſer Unterſuchung noch zu berückſichtigen, ob die 
Hebung langſam oder ploͤtzlich und gewaltſam erfolgte, 
ob fämmtlihe, zu demjelben Syſtem gehörige Gebirge. 
fetten völlig gleichzeitig, oder in Fleinen Zwilchenräumen 
nach einander emporgetrieben. 

Wenn ed nun nach allen biöherigen Unterſuchungen 
feinem Zweifel mehr unterliegt, daß die Gebirge vulfa- 
nifchen oder Plutonifchen Kräften ihre Entftehung ver: 
danken, fo ift Damit jedoch nur ihre Erhebung über den 
Meereöfpiegel gemeint, nicht dad Material und die Form 
im Einzelnen. Das Material war im Wefentlichen zur 
Zeit ber Hebung bereitö vorhanden und ift zweierlei Ur- 
fprungs, namlich entweder Plutonifchen und Vulkaniſchen 
oder ebtunifchen. Die Geftaltung der Gebirge hat nach 
der Hebung in vielen Zällen durch die Wirkung der Ges 
wäfler, der Atmofpbärilien und Verwitterung erhebliche 
Veränderungen erlitten. Diefen legtern wollen wir zu 
gleih mit Rüdficht .auf die Gefteinsbildung zunächſt 
einige Aufmerkſamkeit fchenken. 

Die Wirkungen der Gewäffer auf die fefte 
Erdkruſte außern | ſich gleichzeitig zerflörend und bildend, 
fie mögen als R qm oder ald Quellen in Bächen, 
Zlüffen, Strömen, Seen und Meeren wirken. Ihre Be- 

wegung übt einen Drud auf alle lodern, zufammen- 
bangslofen Gebilde aus und führt diefelben fort. Die 
von fließenden Bewäflern ergriffenen Zelsftüde, Steine 
und eigen Gefchiebe werden im Bett der Bäche und 
*— hinabgerollt, reiben ſich an einander, lagern am 

Ufer und Grunde zu Rolfteinen oder Geröllen ab. Je 
größer dad Gefälle und die Waſſermaſſe, je flärfer die 

trömung und bewegende Kraft ift, deſto größere und 
zablreichere Blöde und Geſchiebemaſſen werden fortge- 
wälzt. Wird die Strömung gehemmt durch — 
im Flußbett, vorſpringende Ufer, Erweiterung des Bettes, 
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taftifchen Bildern, von religiöfen Schwärmereien, von 
feereri Hypotheſen gründlich befreien. 
- Außer den genannten Gefteinen bilden die Gewäfler 
gegenwärtig noch eine ganze Reihe anderer, die auf 
Leiche Weiſe fhon in der Vorzeit entflanden. Die aus 
n Ziefen der Erde auffleigenden Quellwaſſer find in 
den feltenften Fällen rein, wol niemald ganz rein, fon» 
dern löfen von den Gefteinen, durch die fie ihren Weg 
bis zur Oberfläche nehmen, mehr weniger auf. Kohlen: 
fäure, Kalt, Gyps, Kochfalz, Kiefelerde, Natron, Bitter 
erde, Eifen, Mangan und andere Beflandtheile bilden 
ar häufige Beimifchungen. An der Oberfläche verdun- 
—* das Waſſer und die feſten Beſtandtheile bleiben 
gurüd: Veber die Mannichfaltigkeit und flaunenerregen- 
en Mengen derartiger, fcheinbar ganz unbedeutender 
Duellenabfäte bat und Biſchof in feiner Epoche machen⸗ 
den phyfikaliſchen und chemiſchen Geologie die vortreff- 
lichften Unterfuchungen mitgetheilt. Auf diefe verwei- 
fend mögen nur wenige Belege bier aufgenommen wer: 
den. Die warme Bohrlochsfoole zu Neuſalzwerk ſetzte 
da, wo fie in ihrem offenen Abflußfanale in die Werra 
kleine Sascaden bildet, in noch nicht fünf Jahren eine 
3 Fuß dire Lüge von Tohlenfaurem Kalt und Eifen- 
oxydhydrat ab. Sie fördert jährlidh 1,807,883 Pfund 
oblenfauren Kalt und 139,036 Pfund kohlenſaures 
Eifenozydul zu Zage, wovon erfteres ald Niederfchlag 
10,145 Kubiffuß, leßtered 462 Kubiffuß ausmacht. Groß» 
artig find die Abfüge des Sprudelſteins der karlsbader 
Quellen. In der Gegend von Eanftadt fließen 50 Quel⸗ 
len von 15 — 170 R. und feßen fortwährend Kalftuff 
ab. Ihre Waflermenge —5 in 24 Stunden 800,000 
Kubikfuß, woraus fi 2000 Centner Steinmaſſe abfegen 
fönnen. Im fluttgarter Thale erreicht der Tuff cine 
Döbe von 131 Fuß über dem Spiegel ded Nedard bei 
nftadt. In Zeutichland, Frankreich und ganz befon- 
derd in Italien find zahlreiche und zum heil —* be⸗ 
deutende noch in der Fortbildung begriffene Kalktufflager 
bekannt. Auch Gypsniederſchläge ſind häufig. In den 
Umgebungen des laacher See's ſetzen Eifenfäuerlinge 
Dcher ab, deren Menge in 1000 Jahren ein Lager von 
OMeile Umfang und einen Fuß. Dicke bilden würde. 
Eine einzige diefer Quellen liefert jährlich 2628 Pfund 
Gifenorydhydrat. Unter Rafen, Heide, Sand und Zorf 
bilden fi zwar nur wenig mächtige (L—3 Fuß) aber 
weithin ausgedehnte Lager von Rafeneifenftein, fo be: 
ſonders in der Niederlaufig, Schleſien, Polen, Pom⸗ 
mern, Medienburg, Holland, Dänemark, Livland, Kur: 
land, Finnland, Schweden, Norwegen, Kordofon, Con⸗ 
necticut u.f.w. Gin Beifpiel von reicher Kiefelfinterbil« 
dung bietet der Geyſir (f. d. Art.). Won befonderem 
geologifchen Intereffe ift die Bildung des Zropffteind 
oder der Stalactiten in Höhlen, welche ebenfalls durch 
Derbunftung kalkhaltiger unterirdifcger Gewäfler gelei- 
wird. 


Die verfehiedenartigen Befteine, welche die Quellen 
abfegen, geben zugleich einen Maßſtab für die zerftörende 
Kraft derfelben, denn fie fammeln das Material jener 
eft auf ihrem Wege durch Die fehle Erdrinde. Die 


— 200 


BEOLOGIE 


vielen Soolquellen entführen den in der Tiefe verbor- 
genen Gteinfalzftöden jährlich ganz ungeheure Maflen 
von Kochſalz. Kohlenfäurehaltige er greifen befon- 
ders die Kalk⸗ Dolomit- und Mergelgebirge an, erwei⸗ 
tern deren Klüfte und Spalten, wühlen Höhlen darin 
aus und veranlaflen dadurch auch wol Verfchiebungen 
der GBebirgsfchichten, Berftungen, Einfentungen, Erd» 
fälle u.f.w. Die Mineralquellen nach ihrem Gehalte 
und ihrer Verbreitung aufguzäblen, würde bier viel zu 
weit ben, ihre Wichtigkeit erheifcht einen befondern 
rtikel. | 

Die zerftösende und bildende Thaͤtigkeit der Ge: 
wäfler wird wefentlich unterflügt von der mechanifchen 
und chemifhen Thätigkeit der Atmofphärilien, 
deren meifte Erfcheinungen ald Werwitterung bezeichnet 
werden. Die Atmofphäre ald Luftmeer wirkt mechaniſch 
durch ihre zu Stürmen und Orkanen gefleigerte Bewer 
gung und Kraft. Sie erſchüttert die Felſen, ſetzt die 
erklüfteten und gelockerten Theile in Bewegung und 
ührt einzelne derſelben fort. So veranlaßte im J. 1815 
ein Orkan auf Jamaica viele Bergſtürze. Der Wind 
nimmt wefentlichen Antheil an der Dünenbildung und 
macht den Flugfand zu einem verheerenden Gebilde. 
Die abwechfelnde Wärme und Kälte dehnt die der At⸗ 
mofpbäre unmittelbar ausgefeßten Theile Der Zelfen aus 
und zieht fie zufammen, dadurch werden fie von ihren 
tiefern Theilen gelöft und aufgelodert. Näffe und Trock⸗ 
niß befördert diefen Aufloderungsproceh gewaltig und 
um fo mehr, wenn dad in dad Geftein eingedrungene 
Waſſer abwechfelnd friert und auftbauet. Sind Spal- 
ten und Riſſe von Waffer erfüllt, fo fprengt daſſelbe 
beim Gefrieren die Zelfen in große Blöcke aus einander, 
ganz wie die gewöhnlichen Sprengarbeiten in den Stein- 
rüchen. Dünnfcieferige und blatterige Gefteine gefet- 
ten auf ihren zahlreichen Ablöfungsfladhen dem Wafler 
den Zutritt in ihr Inneres und lodern ſich bei wechfeln- 
der Kälte und Wärme fehnell auf, zerblattern und zer- 
fallen bald ganz. Gelbft die fefteften Geſte 1e werden, 
wenn auch langfam, von der Zeuchtigkeit, ı - Kälte 
und Wärme angegriffen, die poröfen und Iodern ı."rgen 
fchneller. Der Thau unterhält in vielen Gegenden ı... 
lebhaften Wechſel von Yeuchtigkeit und Zrodniß, indem 
er jede Nacht den Boden befeuchtet und von den Strah⸗ 
len der Sonne während des Zaged wieder verfcheucht 
wird. Das Regenwafler fchlägt mit Gewalt auf den 
Boden und die Oberfläche der Gefteine, es dringt fchnel- 
ler ein, fammelt ſich zugleich auf der Oberfläche, furcht 
bier bei feinem Abflug Fleine Rinnen auf, die im Laufe 
der Zeit fi) immer tiefer einfenten, an Gehängen und 
Thalwänden, wo die unzähligen Rinnen fih fammeln, 
wühlt es Schluchten auf und führt der Zhalfohle und 
dem Flußbette Gefchiebe, Sand und Schlamm zu. Lodere 
Sefteine und Lofer Boden leiden gar fehr von den zer- 
ftörenden Wirkungen des Regens, die bei Wolkenbrü⸗ 
hen in ihrer ganzen Großartigkeit fich zeigen. Manche 
verheerenden Bergflürze, die häler austi en, den Lauf 
der Gewaͤſſer hemmen und verändern, entfliehen nur da- 
durch, DaB häufige Regenwaſſer lockere Mergel-, Thon» 
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oder Sandfchichten fortführen und den in geneigter Lage 
darauf ruhenden Felsmaſſen die Stüge nehmen und * 
ihren veranlaflen. — Die bildende Thätigkeit der 
Binde a fih befonderd in dem Wufwerfen der 
Dünen und Sandbänfe. Alangenfamen werden herbei 
‚ teimen auf dem Sande und befefligen ihn. 
fiherer und fchneller firirt den Flugſand feiner 

‚ den die bewegte Luft zuweilen darüber aus⸗ 

breitet und ben Feuchtigkeit, Thau, Regen zu einem 
Kitt für die lofen Sandkörner verarbeitet. Die vulfa- 
wifche Aſche wird auf den Flügeln ded Windes hunderte 
von Meilen weit fortgetragen und in fußdiden Schich: 
ten in fernen Gegenden am Boden niedergelegt. &o 
wurde die Aſche des Zomboro auf Sumbava 1813 an 
0 engliſche Meilen weit gegen Java und 217 Meilen 
weit gegen Celebes geführt und bildete im Weften von 
Gumatra eine 2 Zuß dicke Lage auf dem Meere, welche 
den Lauf der Schiffe hemmte. Die Regenwafler führen, 
wie bereits erwähnt, Gefchiebe, Sand und Schlamm 
von Den Gehängen in die Thäler, erhöhen deren Sohle, 
füllen tiefere Schluchten und Klüfte aus, ebenen fanfte 
Einfenfungen uf. mw. Zübhren fie über Sand, Gerölle 
und Gefchiebe Falligen und thonigen Schlamm, fo ver: 
fitten fie dieſe zu Sandfteinen, Conglomeraten und 


Einen nahhaltigen Einfluß auf die Geftaltung der 
Erdoberflädhe und die Gefteinsbildung übt endlich auch 
Schnee und Eis aus. Der plöglih aufthauende 
Schnee wirkt in ahnlicher Weife ald Regen, aber noch 
mergifcher- Indem ſich der Schnee während des Win- 
terd über weite Landftreden gleihmäßig anhäuft, fam- 
melt er größere Waſſermaſſen an, die mit dem fchnellen 
Aufthauen im Frühlinge den Boden tief durchdringen, 
die Bäche vervielfältigen, die Flüſſe und Ströme an: 
fhwellen und Die verheerenden Hochwaſſer und licber: 
fhwemmungen in den Zhälern und Ebenen veranlaflen. 
Gefrieren die Bäche und Flüſſe, fo werden Gefchiebe 
und Blöde in das Eis eingefchloffen und bei Aufbrud 
der Eisdede fortgeführt. Die Eisfchollen flauen den 
Fluß auf, bis er mit deſto verheerender Gewalt wieder 
einen Durchbruch gewinnt. Vom Gife getragen werden 
die fchwerften Kelsblöde hunderte von Meilen weit fort: 

eführt und dieſe Transportweife erklärt und am ein- 
achſten das Vorkommen erratifcher Blöde, wie fie z.B. 
in der nordteutfchen Ebene aus den ffandinavifchen Ges 
birgen berabgeführt find. Wenn im Hochgebirge, wo 
ungeheure Schneemaflen fich anfammeln, das Thauwetter 
beginnt, fo Löfen fidh durch Wind und zufällige Erfchüt- 
terungen an fleilen Gehängen Beine Schneebälle ab und 
wachſen im Herabrollen zu gewaltigen Lawinen an, die 
bei zunehmender Schnelligkeit des Sturzes Felſen zer: 
trümmern und in die Tiefe fchleudern, die Thäler er: 
fülen, deren Gewäfler aufftauen und zu großartigen 
Berwüftungen aufwiegeln. Selbſt der Luftdrud, wel: 
den die berabflürzende Lawine veranlaßt, zertrümmert 
aufgeloderte Felſen, Gebäude, Wälder und fchleudert 
die Trümmer in die Ziefe hinab. Lieber der fogenann- 
tm Schneelinie beginnen die ewigen Schneefelder. Blei⸗ 
B. EncplL2..n.R. Erſte Gertion. 
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bende Schneemaffen bededen die Gipfel der höchſten Ge- 
birge und nähern fi der Erdoberfläche immer mehr, 
bis fie an den Polen diefe ganz überziehen. Gie bilden 
im eigentlihen Sinne die höchſte und oberflächlichfte 
Schicht der flarren Erdkruſte. Die Meere ded ewigen 
Schnees thauen an ihrer untern Grenze während der 
Mittagsfonne auf und gefrieren bei Entender Sonne 
wieder, wodurd ihre Mafle eine Pornige Structur er- 
hält und dann Firn heißt. Die Kirnmeere fenden Arme 
an den Gehaängen und in den Thälern hinab. Hier 
dem flärfern Wechſel der Temperatur ausgefeht, tritt 
ein völlige Zhauen und Gefrieren zu Eis ein. Diefe 
Eismaſſen, weldhe die Ausflüffe des Firnmeers bilden, 
beißen Bletfher. Deren Darftellung dem Artikel Glet- 
scher vorbehaltend, bemerken wir nur, daß die Glet- 
fhermaffen an den Gehängen und in den Thälern all⸗ 
mälig bald fchneller, bald langſamer berabrüden, bei 
diefer Bewegung ihre Unterlage abreiben und felbft die 
fefteften Zellen poliren, eine ungeheure Menge von 
Blöden und Schutt von den Höhen abwärts transpor- 
tiren und dur ihr fortwährendes Aufthauen während 
der milden Jahreszeit und durch die Bodenwärme eine 
zahlloſe Menge wilder Gebirgsbäche und Flüſſe fpeifen, 
von deren Xhätigkeit und die Alpen fo großartige und 
herrliche Beifpiele liefern. 

Der Antbeil, welchen die organifhe Welt an 
der Bildung und Geftalt der feſten Erdrinde genommen, 
läßt fih gleihfald aus den Veränderungen ermeflen, 
die noch unter unfern Augen vor ſich gehen. 

Die Pflanzen wirken mechanifch zerflörend auf den 
Boden ein, indem fie ihre Wurzeln in denfelben eintrei- 
ben. Die Zlechten fiedeln fi auf nadten Felſen an 
und überziehen Ddiefelben mit einer Dichten Rinde. Iſt 
das Geftein förnig, wie Sandftein, Granit u. f. w., fo 
dringen die zarten Wurzelfafern in die feinften Rigen 
zwifhen den Körnern ein und lodern diefelben auf. 
Holzarten verdiden alljährlich ihre in Spalten einge⸗ 
fenften Wurzeln und treiben mit ungeheurer Gewalt 
die Wände aus einander. Zugleich fammelt fih Feuch⸗ 
tigfeit mit den Pflanzen an, die Wurzeln felbft fcheiden 
fluffige Stoffe aus, welche die chemiſche Zerftörung des 
Geſteins befördern. Won den Zhieren wirfen in ähn⸗ 
licher Weife zerflörend befonder& die Bohrmufcheln, 
welche in Kalffelfen und Blocke röhrenfürmige Höhlen 
zu ihrer Bebaufung bohren. Die Saxicava rugosa 
durchlöcherte in wenigen Jahren zu Plymouth die Ober: 
fläche der Portiandflippen und die daraus erbauten 
Mauern der Schiffdocks von 130 Zuß Meereötiefe auf 
wärts bis in das Niveau der Ebbe. Dagegen ſchützt 
auch dad Pflanzen. und Zhierleben den Boden gegen 
anderweitige Zerſtoͤrung. Erwähnt ift bereits die Ziri- 
rung der Dünen und Gandbänfe dur Pflanzen, die 
mit ihren Wurzeln die lodern Sandlörner fefthalten, 
durch Bewahrung der Feuchtigkeit Das Austrocknen ver- 
hindern, durch Ausſcheidung aus den Wurzeln verlit- 
tende Stoffe liefern und durdy Verweſung einen gut 
bindenden Humus erzeugen. Was die Sandpflanzen für 
die Dünen, find die Sumpfpflangen für den Shlamm. 
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Un. der Bildung der Sumpferze bat die Vegetation 
einen weſentlichen Antheil. Einige Würmer und Weich⸗ 
thiere des Meered bohren fich in den weichen Sand und 
Schlamm und Heiden diefe Bohmung, um fie vor dem 
@inftürzen zu bewahren, mit einem dauerhaften Belege 
aut. Sobald diefe Röhren zahlreich beifammen ftehen, 
jagen fie den lodern Boden gegen die wühlende Kraft 
afjerd. Noch mehr bewahren den Boden vor Zer- 
flörung Korallen, Balanen, Serpulen, indem fie dicht 
edrängt ihre Feifigen Gehäufe aufbauen und fo eine 
Die, elfenfefte Rinde über dem nadten auch wol lodern 
Sefteine ausbreiten. Ungleich größer ald die zerflörende 
und erbaltende Kraft der Organismen ift die bildende 
derſelben. Die Pflanzen werfen alljährlich ihr Laub, 
ihre Blüthen und Früchte ab, trodne Stengel und Aeſte 
mifchen fich darunter. Es tritt Vermoderung, Verwe⸗ 
ung, Fäulniß ein, die Humusdecke des Bodens erhöht 
ch und befördert mehr und mehr dad Gedeihen der 
Vegetation. Die Wälder und befonders die Urmälder 
der Tropen gewähren und über die ſchnelle Vermehrung 
des Humus umd deffen Bildung in frühern Schöpfungs: 
perioden herrlichen Aufſchluß. winde, Ueberſchwem⸗ 
mungen, Bergſtürze entwurzein die Fräftigften Stämme 
und überliefern fie der Humusbildung. Die Conferven 
wuhern in manden Waſſerlachen und Seen fo gewal- 
tig, daß fie den Grund berfelben erhöben und die fteri- 
ten Ufer fruchtbar machen. Eine Welt voll Erfcheinun- 
gen bieten die Torfmoore. Da ift Wafler und Feſtland, 
fagt Bronn, jährliches Austrodnen und Ueberfteigen dee 
en; Schichtenbildung unter Waſſer und Wachſen über 
demfelben; da ift eine eigene Pflanzen» und Thierwelt, 
find Zerſtoͤrungs und Erhaltungsproceſſe befonderer Art; 
da bilden fi organifhe und unorganifche Riederfchläge 
und eine Menge ganz eigentbümlicher Mineralien und 
Detrefacten; da find Hebungen und Senfungen von fur: 
zer und von anhaltender Dauer, langfame Gasentwicke⸗ 
lungen und Ausbrüche von gewaltfamer Wirkung, nicht 
felten find Zorfmoore die Wiege der größten Ströme 
und die Bedingnifle des Xebens und der Fruchtbarkeit 
entfernter Länder. Sie find fo wenig ald Vulkane, 
Stetfcher oder Meer und Luft ruhende Yeldlager, dies 
find fie vielmehr in den Braunfohlenflögen und ältern 
Kohlenlagern (vergl. den Artikel Torf). Das Alter 
der Zorflager ift ein fehr verfchiedenes. Won vielen 
derfelben laͤßt fih mit Beſtimmtheit nachweifen, daß fie 
erft in biftorifcher Zeit entftanden und noch fortwährend 
wachfen. on der Schnelligkeit des Wachsthums gibt 
das Moor bei Artern einen Beleg, welches in 16 Jah: 
ven um zwei Ellen gewachſen ift, ferner die oftfriefifchen 
und bremifchen Moore, die binnen 30 Jahren die 6 Fuß 
tief ausgeftochenen Gruben wieder fültten. In Schott: 
fand, — und der Schweiz fand man auf der 
Sohle der ager Pflaſter und Pfahlwerke roͤmiſcher 
errfteoßen die am beften das Alter der Moore bemei- 
fm e Bacillarien und Soraminiferen, zwar nur mi 
flopifche Befchöpfe vermehren fidh in fo flaunenerregen: 
den Bengen, daß fie große Becken ausfüllen unb die 
ſchoͤnſten Häfen verſanden. So erflärn fie uns dic 
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Zagerftätten der Kiefelguhr und die mächtigen weithin 
ausgedehnten Schichten des Rummulitengebirges, wel: 
ches gegenwärtig feine Gipfel zu 13,000 Zuß Meeres» 
höhe erhebt, einft aber den Meeresgrund bildete. Die 
Dolypen bauen ihre Behäufe vom nde des Meeres 
bis an deſſen Spiegel auf. Die maffigen Anthozoen 
bilden gleichſam das Gerüft, den Stod des aufzufüh⸗ 
renden Selfens Schwämme, zarte Bryozoen, auch Fo⸗ 
raminiferen, Moluöten, Balanen, Serpulen ſiedeln fich 
dazwifchen an, Generationen auf Generationen bis die 
Bank den Waflerfpiegel erreiht. Schlamm und Sand 
übren die Fluthwellen berbei, der Wind Staub und 

anzenfamen, Inſekten und andere leichte Thiere, zur 

eoölferung der neuen Inſel. Die Südſee ift befonders 
reih an Koralleninfeln und ganz den heutigen ähnlich 
finden wir die Korallenriffe und Infeln im mitten des 
Feſtlandes, am fchönften ausgebildet im Korallenkalk 
der weißen Juraformation. Auch die Auftern leben ge: 
fellig beifammen und bauen ihre blätterigen Schalen von 
Generationen auf Generationen, fodaß fie in mächtigen 
Baͤnken fi) hinziehen. Andere ſich maſſenhaft vermeb- 
rende Mollusken überlaſſen ſterbend ihre Kalkſchalen 
dem Spiele der Wellen, welches fie zu großen Lagern 
an den Küften aufhäuft. Zaft in allen Gebirgsforma- 
tionen treffen wir einzelne Schichten, die ganz oder 
rößtentheild aus Conchylien gebildet find und alfo jene 
Ehätigfeit der Weichthiere in frühern Schöpfungsperioden 
bezeugen. Bon den böhern Thieren tragen einige noch 
zur Schichtenbildung bei, wie die Knochenlager und Ko: 
prolitbenfchichten beweifen, allein dieſe Z tfungen find 
minder einflußreich als die der niedern Zhiere. Die zer- 
ftörende und bildende Kraft der Gewäfler ergreift auch 
die in ihrem Bereich liegenden Pflanzen und Thiere, 
vernichtet fie und bettet fie ganz oder ſtückweiſe in das 
in der Bildung begriffene Beftein ein. Die der mecha⸗ 
nifchen Zerflörung entgangenen Reſte erleiden trog dem 
fie oft der Einwirkung der Atmofphärilien ganz entzo: 
en find, eine mehr oder weniger durchdringende chemifche 
Beränderung und die dieſen widerftandefähigen Theile 
erhalten ſich. Sie erflären uns das Vorkommen der 
Verfleinerungen, die Verhältniffe, unter welchen die fie 
führenden Schichten, ob in aufgeregten oder ruhigen, 
in füßen oder falzigen Gewäflern, am Ufer oder am 
Grunde ded Meeres u. f. w. entftanden find. 

Bevor wir die geologifche Thätigkeit der Organis- 
men verlaffen, Pönnen wir nicht umbin, noch einige 
Worte über die eben berührte hohe Bedeutung der Ver⸗ 
fteinerungen für die gegenwärtigen geologifchen Forſchun⸗ 
gen beizubringen. Die Unterfcheibung der erupfiven von 
den gefchichteten Bormationen oder den neptunifchen ift, 
fo entgegengefent auch die Entftehungsweife ift, dennoch 
in einzelnen Fällen ſchwierig, indem in jenen wirkliche 
Schichtgeſteine, in diefen maffige gefunden werben. Das 
Vorkommen von Verſteinerungen ift in ſolchen Fällen 
ein ganz entichiedener Beweis für den neptunifchen Ur⸗ 
fprung des Geſteins, denn aus der Tiefe emporgetrie- 
bene, aus_feurig-flüffigem Zuſtande bervorgegangene 
Gebirgsmaſſen Hätten nur bei plöglidhem Hervortreten 
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Bon Granit und Syenit find derartige Erfcheinungen 
nur äußerſt felten beobachtet worden. Diefe Metamor- 
phofen gehen aber nicht felten bis zur völligen Umkty⸗ 
ftelifirung fort, ſodaß neue Mineraliperien in dem meta: 
morphofirten Gefteine fich bildeten. Dann fehlen ge 
wöhnlih jene Zrittungen und Verglafungen, und die 
Umkryſtalliſirung erftredt fi auf mehr denn 1000 Fuß 
weit von der Contactfläche, ja in der Gegend von Ehri- 
fliania macht fich die Ummonblung des Kalkſteines ſchon 
in 5000 Fuß entfernung dom ranit bemerfli und 
vom Zhonfchiefer find Metamorphofen von , Meile 
Ausdehnung befannt. Weiter möchte diefelbe kaum reis 
hen, und die ungeheuren Gneiß⸗ und Glimmerfdiefer: 
maſſen indgefammt für mefamorphofirt erflären zu wol⸗ 
In, dafür fehlen nur einigermaßen überzeugende Belege. 
Schon eine Erhitzung des Nebengefteines auf weniger 
als 100 Zuß kann nach Dana's Unterfuhungen, wenn 
feine völlige Umfchmelzung an der Grenze flattfinden 
jet , nur unter Waſſer und durch dieſes flattfinden, denn 
n großer Tiefe kann Waſſer die Temperatur der Glüh⸗ 
bige erreichen, ohne zu fieden. Demnächſt mag nod die 
lange Zeit, in welcher ein aufgeftiegened Beftein feine 

€ dem Nebengeftein‘ mittheilte, die Steigerung der 

arme in diefem erhöht haben. Kalkſteine haben, um 
einige Beifpiele. der Contactmetamorphofe beizubringen, 
ihre graue oder dunkle Farbe in weiße oder lichte ver: 
wandelt, die dichte oder höchſt feinförnige Tertur ift in 
eine kryſtalliniſch-grobkörnige Structur übergegangen, 
Das Geſtein ift glänzend, durchfcheinend, oft ein fchnee 
weißer prächtiger Marmor, die organifchen Refte find 
vdlig verfchwunden oder doch fehr undeutlich geworden, 
ebenjo die Schichtung aufgehoben oder undeutlich gewor⸗ 
den, und mandherlei Silicate von Kalkerde, Talkerde und 
Zhonerde, auch Zinkblende, Bleiglanz und andere Schwe- 
felmetalle ftellen fich als zufällige Beitandtheile ein. Se 
weiter man ſich von der Contactfläche entfernt, defto 
mehr verfchwinden dieſe auffallenden Umanderungen. 
Diele Erſcheinungen bietet der von Bafalt durchbrochene 
Kreidekalk auf Rathlin an der Küfte von Antrim in 
Irland, der von Zrapp bededte Kalfftein am Ufer des 
Tees in Northumberland und auf der Infel Man, der 
von Diorit durchbrochene Kalkftein von Stanislawice 
unweit Zefhen, der Liaskalk auf Skye im Contact mit 
Syenit, der Kalkftein am Syenit des Monzoniberges 
in Tyrol und am Syenitgranit von Predazzo, am Gra⸗ 
nit von Drammen in Norwegen, in den Pyrenäen und 
Alpen. Bei der Umfryftallifirung ded Thonſchiefers und 
Grauwackenſchiefers entwidelt fi) zupörderft eine fein- 
ſchuppige, kryſtalliniſche Zertur, rundliche oder längliche, 
dunkelbraune bis grünlich⸗ſchwarze Flecke ſprenkeln das 
Geſtein, es entſtehen Fleckſchiefer, Fruchtſchiefer, Kno⸗ 
tenſchiefer, deren Grundmaſſe meiſt ſchon ein ſehr fein⸗ 
ſchuppiger Glimmerſchiefer iſt; dann werden die Glim⸗ 
merſchuppen groößer, ordnen ſich parallel und endlich 
bildet ſich ein kryſtalliniſch⸗ körniges, gneißartiges Geſtein 
aus. Oft erſcheinen Kryſtalle von —*8 und ver⸗ 
wandeln den Thonſchiefer in Chiaſtolithſchiefer. In an⸗ 
dern Rällen wird der Thonſchiefer ein wahrer Glimmer⸗ 
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ſchiefer, der felbft wieder von Feldſpath erfällt in voll⸗ 
fommenen Gneiß übergeht. Beifpiele der Art zeigen 
fa alle größern Granitmaflen im Gebiete des Thon⸗ 
ſchiefers. Auch der Granulit wirkte ähnlich, z. B. zwi⸗ 
ſchen Döbeln und Hohenſtein in Sachſen. Die von 
Granit und Granulit eingefchloffenen Zhonfchieferfrag- 
mente baben natürlich diefelbe Metamorphoſe erlitten. 
Die Sraumadenfchiefer pflegen in Hornfels verwandelt 
u fein, der ein Bemenge von viel Quarz, wenig Feld» 
Kath und etwas Schörl ift und tombaddraunen Glim⸗ 
mer, Schörl, Chlorit und Meine Granaten führt. So 
wngibt er den Granit des Brodend und Ramberges. 
Gonglomerate find vom Granit und Syenit befonders in 
ihrem Bindemittel umgewandelt, z. B. in Maſſachuſetts, 
wo Glimmerſchiefer Geſchiebe von Granit und Quarz 
einfchließt, ebenfo am Shehallien in Schottland. Sand⸗ 
fteine find in vo Quarzite umgewandelt. In den 
Umgebungen der Porphyre werden diefelben Metamor: 
phofen beobachtet, ald die eben erwähnten des Sranites 
und Syenites. 

Durch den Metamorphismus auf hydrochemiſchem 
Wege ift eine Reihe anderer Gefteine gebildet worden. 
Eins der häufigften darunter ift der Gyps, entflanden 
aus Anhydrit durch deſſen Vermögen, Waller aufzuneh⸗ 
men. Wenn diefe Umwandlung aud) nur langfam und 
allmalig fortfchreitet, fo kann fie Doch große Maffen er» 

reifen. Eine andere Metamorphofe ift die des Eifen- 
—** und Eiſenkieſes in Brauneifenerz oder Eiſenoxyd⸗ 
bydrat. Der Eifenfpath taufcht nämlich feine Koblen- 
faure gern gegen Wafler aus, wobei gleichzeitig das 
Eifenorydul in Eifenoryd übergeht. Zuerſt braunt fich 
der Eifenfpath oberflächlih, wird immer dunkler, zu- 
leich undurchfcheinend, dann verfchwinden Glanz und 
paltbarfeit und die Mafle ift erdiges oder dichtes 
Brauneifener;. 

Außer durch unmittelbaren Niederfchlag aus dem 
Waſſer find Dolomitmaffen auch durch Metamorphofe 
entitanden. Schon Arduino wies 1779 darauf hin, ſpä⸗ 
ter 1806 Heim, beide fanden aber keine Beachtung. Erft 
als 2. v. Buch 1822 in geiftreicher Weife diefe Meta- 
morpbofirung geltend machte, erregte fie einen allgemei- 
nen und heftigen Kampf. 2. v. Buh ging von dem 
gleichen Charakter der Dolomite in verfhiedenen Forma⸗ 
tionen aus und glaubte im Zaflathale in Tyrol Beweiſe 
gefunden zu haben, dab Magneſia die Kalkfteinfchichten 

urhdrungen und in Dolomit umgewandelt habe. Dem 
dort auftretenden Augitporpbyr ſchrieb er wegen feiner 
innigen Beziehung zu dem Dolomit die Veranlaſſung 
zu, indem er den Magnefiadämpfen den Weg eröffnet 
haben ſollte. Sehr fchlagende Beifpiele für die Meta« 
morphofe bieten auch der Kablenberg bei Echte, die obere 
Lahngegend bei Wetzlar und Gießen, der von Bafalt 
durchbrochene Muſchelkalk bei Rougiers im Vardeparte⸗ 
ment u. a. 2ocalitäten. Aus der Vergleihung und Prü- 
fung aller derartiger Vorkommniſſe ergeben fich ald die 
fem Metamorphismus eigenthümlich, daß mitten in einer 
Kalkfteinablagerung in einer von defien Schichtung ganz 
unabhängigen Richtung plöglic oder allmälig der Kalt 
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in einen meiſt kryſtalliniſchen, poröfen, oft cavernöfen 
Dolomit übergeht, wobei die Schichten gewöhnlich auf 
gerichtet, grimmert, Breccien gebildet, im Dolomit 
aber die Schichtung mehr weniger aufgehoben und bie 
Berfleincrungen vertilgt find. Der 2. v. Buch'ſchen Er- 
Plärung der Dolomitifation traten fehr gewichtige Stim- 
men mit geognoftifchen und chemiſchen Thatſachen ent: 
gegen, und die fhon 1834 von Collegno gegebene Deu- 
tung, daß mit ſchwefelſaurer Magnefia gefchwängerte 
Quellwaſſer den meift mit Gyps vergeſellſchafteten Do: 
lomit gebildet Haben möchten, bat als die einfachfte und 
naturgemäßeſte den größten Beifall fich erworben. Un: 
dere nehmen eine Eöfung von zweifach kohlenſaurer 
Magnefia, noch Andere eine ſolche von Chlormagnefia 
ur Erflärung des Ummwandlungsprocefie® an, und für 
einzelne Vorkommniſſe fcheinen auch diefe bildenden Ur: 
fahen wirklich zuläffig zu fein. Der Dolomitifation 
aͤhnlich iſt der Verkiefelungsproceß, welcher durch Fiefel- 
baltige Quellen geleitet worden. Er fand bei Zhon- 
fhiefern, Kalkſteinen, Sandfteinen u. a. ftatt, felbft bei 
Porphyren und Graniten, deren feldfpathiger Gemeng⸗ 
theil dabei zerflört wurde. Auch die Impragnation man 
der Geſteine mit Erzen gehört in die Reihe diefer auf 
hydrochemiſchem Wege —* erufenen Erſcheinungen. 
Sie kommt beſonders in der Nähe der Erzgänge vor, 
und befteht darin, daß einzelne Metalle des Ganges in 
Kryſtallen, Körnern, Trümmern, Adern, Neſtern im 
Rebengeftein vorkommen. 

Auf die vorflehend befprochenen Erfcheinungen und 
Unterfuchungen flügt fi) die Entwidelungsgeichichte des 
Erdförpers, deren Erforfchung die letzte Aufgabe der 
Geotogie if. Wir theilen diefelbe nad) dem gegemwär- 
tigen Stande der Wiſſenſchaft überfichtlich mit. 

Eine kühne und geiftreihe Hypotheſe lichtet das 
tiefe Dunkel, weldyes den Uranfang der Erde und aller 
Beltkörper unſern Blicken entzieht: eine Hypotheſe, 
welche eine Reihe von Erſcheinungen auf die einfachfte 
Beiſe erflärt, nicht den feftftehenden Naturgeſetzen Wi⸗ 
derfprechendes in fich fchließt und daher nicht zu den 
geogenetifhen Zräumereien zu verweifen ift, fondern in 
der modernen Beologie eine allgemeine Aufnahme ver: 
dient und auch gefunden bat. Laplace löfte den Erdball 
und Die übrigen Planeten und Zrabanten unfere® Son- 
nenfoftemes mit dem Gentralförper in Dunft, in einen 
Gasball auf, deſſen Umfang weit über die Grenzen des 
äußerftien Planeten binausreihte. Die Auflösbarkeit 
aller uns bekannten feften Körper ift nur in einer bis 
aufs Aeußerſte gefleigerten Hige möglih und für Die 
anzeln erperimentell nachweisbar. Unfer Sonnenſyſtem 
ſtellte alfo uranfänglih einen ungeheuren Gasball dar, 
defien Hitze fortwährend in den weiten Weltraum aus⸗ 
ftrahlte. In diefem frei ſchwebend, mußte er um eine 
Ure fih bewegen. Durch die ausftrahlende Kr aber 

i ch mehr und mehr, in den verſchiedenen 
Entfernungen von feinem Mittelpunkte bildeten ſich ver⸗ 
ſchiedene en, durch weitere Abfühlung condenfirten 
fh dieſe Schalen und zogen ſich nach und nach zu Rin⸗ 
gen und endlich zu iſolirten Augen zufammen. Im 
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Mittelpuntte, dem Centrum ber iehung, fammelte 
fih die größte Mafle zur Bildung des Gentraltörpers 


an. Bon einzelnen ber neu gebildeten Kugeln löften ſich 
wieder befondere Schalen, Ringe ab, die fih zu klei⸗ 
nern oder Nebenkugeln conden So entftand Die 
Sonne mit den fic umtfreifenden Planeten und deren 
Zrabanten oder Monden. Durch die immer fortdauernde 
Ausftrahlung der Hitze ging endblih der gasförmige 
Zuftand der einzelnen Weltkugeln in den feurigflüff- 
gen über. 

Der im feurigen Fluſſe wogende Erdball erfaltete 
allmälig an feiner Dberflähe und umkleidete fi mit 
einer ftarrın Krufte. Der flüffige Zuftand geftattete den 
Pleinften Theilchen die freiefte Beweglichkeit, Daher bei 
der Erftarrung Keyftalle fi) bildeten, zugleich aber führte 
die fortwährende Bewegung zu einer parallelen Anord⸗ 
nung der erflarrenden Kryſtalle. Die Abkühlung umd 
Erftarrung erfolgte nicht gleichzeitig auf der ganzen 
Oberfläche, vielmehr entftanden große Schollen auf dem 
Gluthmeer, die fi) über einander ſchoben und erft ganz 
allmälig zu einer zufammenhängenden flarren Rinde 
vereinigten. Das auf diefe Weiſe gebildete ältefte Ge⸗ 
fein war ein kryſtalliniſches Schiefergeftein, es bildet 
gegenwärtig die Bafſis aller übrigen Gebirgsmaflen, das 
tieffte aller. Die Seognohe lehrt es als Urgneißforma- 
tion fennen, auf deren Bildung durch den gleichen Proceß 
die Entftehung der Urglimmer: und Urthonſchieferfor⸗ 
mation unmittelbar folgte. Cine mehr als meilendide 
flarre Krufte fehied nun die Gluthmaſſe des Erbballs 
von feiner aus flüchtigen Gafen und Daͤmpfen befteben- 
den äußern Hülle oder der Atmoſphäre. Doc war Die 
Krufte noch viel zu ſchwach, um der gebannten Gluth 
gröbern Widerſtand zu leiften, fie berftete und aus den 

palten drang die feurigflüffige Mafle empor, über die 
Geſteine der Urformationen fi ausbreitend, oder nur 
die Spalten derfelben füllend. Eingezwängt konnte keine 
parallele Anordnung der erftarrenden Kryſtalle fi) bil- 
den, das Geftein wurde maffig. Die im Gebiete der 
Urformationen auftretenden kryſtalliniſchen Maffengefteine 


find der Feuit, Syenit und Granulit, die aͤlteſten 
Eruptivgeſteine. Während der Erſtarrung dieſer und 


der kryſtalliniſchen Schiefergeſteine waren innerhalb der⸗ 
ſelben beſondere chemiſche Proceſſe tbätig, denen die Aus⸗ 
füllung vieler äͤnge, beſondere Erzlagerflätten und 
Mineralvorkommniſſe ihre Entſtehung verdanken. Locale 
Urſachen bedingten Eigenthümlichkeiten in der Structw, 
dem Gefüge der Gefteine und andern phyſikaliſchen Ver⸗ 
bältnifien. Doc find nicht alle Erfcheinungen, 

dieſe älteften aller Geſteine uns gegenwärtig bieten, in 
ihrer urfprünglichen Entftehung bedingt, viele find das 
Refultat erft ſpäter einwirkender Kräfte. 

Nah der Bildung der Urfchieferformationen uud 
dem Hervortreten der Granit, Syenit: und Granufit- 
formationen war die Abkühlung des Erdballs an ber 
Dverfläche fomweit vorgefhritten, daß fich das in Nebel 
und Dunftform in der Utmofphäre verbreitete Waſſer in 
tropfbarflüffiger Geftalt niederfchlagen konnte. Es famı- 
melte fih auf dem ingenbfichen &rhsoden und bedeckte 
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ihn ald ein ungetbeilter Urocean, aus deflen Spiegel 
nur einzelne Granitfelfen und durch dieſe gehobenen 
Gneiß⸗ und Schiefermaffen infelartig bervorragten. Der 
Boden wurde in diefer Zeit noch von der feurigen Maſſe 
des innern Kerned durchwärmt, das Waſſer felbft beſaß 
noch eine ziemlich hohe Temperatur, um fo energifcher 
aber griff es das frifche Geſtein an, zerftörte daflelbe 
medhanifh durch feine gewaltige Brandung und löſte 
das geraubte Material in feinen Schlamm auf. Furcht⸗ 
bare Stürme, veranlaßt durch die ungleichmäßige Ab⸗ 
tühlung, durch die bei Durchbrüchen der innern Gluth⸗ 
maffe plöglich gefteigerte Hige und die Zerftörung der Fels⸗ 
maſſen, regten den Urocean auf und führten den Schlamm 
in entfernte Gegenden, wo er vom beruhigten Waſſer 
am Boden abgefegt wurde. Der Boden ſich mehr und 
mehr verdidend, verlor die hohe Temperatur, auch das 
Waſſer kühlte fi ab und verlor damit zugleich viele, 
bei der gefteigerten Zemperatur noch in ihm aufgelöfte 
Stoffe, und mit gleichfortfchreitender -Abfühlung reinigte 
und lichtete fi) auch die Dichte und undurdhdringliche 
Atmofphäre. Die Bedingniffe der organifchen Welt tra- 
ten ein und mit diefen eine völlig neue Periode in der 
Bildungsgefchichte der Erde. Won nun an verfchwindet 
dad Mythiſche und Dunkle, das Hypothetiſche der 
Schöpfungsgefchichte, die geisihteten Gebirge in ihrer 
Aufeinanderlagerung, ihren Schichtungsverhältniffen, ihrem 
Berbältniß zu den eruptiven Formationen und die in ihnen 
eingebettete Pflanzen und Zhierwelt find fo Par und 
deutlich fprechende Zeugen früherer Bildungszeiten und 
Zuſtände, daß wir mit ihrem Auftreten die hiſtoriſche 
Gefchichte des Erdkörpers beginnen koͤnnen. 

Wenn auch die erſten Organismen fich weit von 
den heutigen entfernten, fo waren doc die Bedingnifle 
ihrer Eriftenz diefelben, als für ihre Repräfentanten in 
der Gegenwart. Die Gewäfler des Dreand mußten da- 
ber mindeftens auf 50 — 40 Grad R. abgekühlt fein, 
auch der Boden durfte Peine höhere Temperatur befißen, 
dad Waſſer mußte von allen den lebenden Thieren und 
Pflanzen Thädlichen und verderblichen Stoffen und Auf- 
löfungen ſchon damals gereinigt fein und die Atmofphäre 
dDiefelbe Zufanımenfegung wie heute haben. Nur unter 
ſolchen Verhältniffen iſt die Entwidelung von Pflanzen 
und Zhieren möglid und die Erfchaffung der erften der- 
felben erfolgt. Da das Feſtland nur in wenigen Infeln 
vorhanden war, fo befchränkte fich die erſte organifche 
Welt faft ausfchließlih auf den Deean. Die niederften 
Pflanzenformen, Zucoideen und überhaupt Meeredalgen 
wucherten zwar in geringer Mannichfaltigkeit, aber in 
ungeheurer Menge an verfchiedenen Stellen des Deeans. 
Nur da, wo die erften Wogen einen lodern Boden an 
den Infelgeftaben aufgeworfen, trieben ftattliche pol, 

flanzen empor und umfränzten die öden Zelfen. Noch 
And uns Feine 50 verfchiedenen Formen aus biefer älte- 
fin Flora bekannt, und wenn wir auch zugeftehen wol- 
len, daß erft der Pleinfte Theil derfelben von unfern 
Nachforfhungen erfchloffen worden, fo weift doch ſchon 
die Einförmigkeit und Gleichmäßigkeit jener früheften 
Bedingniffe des Lebens darauf, daß jene ältefte Flor der 
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heutigen an Reichthum und Mannichfaltigkeit der For⸗ 
men ganz auffallend zurüdftand. Dit der Fauna jener 
Zeit verhält es ſich nicht anders, auch fie iſt dürftig, 
arm. Mehre Schwämme, eine beträchtliche Anzahl von 
Bryozoen und Anthozoen, Krinoideen und Die ganz 
merkwürdigen Cyſtideen, von den Mollusken fehr zahl- 
reihe Brachiopoden und Gephalopoden, defto weniger 
Mufcheln und Schneden, einige fraglihe Würmer und 
Zrilobiten in größter Mannich eltigfeit, Außerft wenige 
geifice find bis jetzt aus den älteften oder filurifchen 

hichten befannt. Es fehlen alfo noch die Spinnen 
und Infelten, die Amphibien,  Wögel und Gäugethiere 
und fomit alle a des Feſtlandes und der Luft. 
Die filurifche Fauna ift eine ausfchließliche Meeresfaung, 
denn dad damalige Feſtland konnte noch Feine Thiere 
ernähren, ed beftand nur in nadten Zelfeninfeln. Die 
Schichtenbildung fehritt nun von diefer Zeit, von der 
Erſchaffung der Pflanzen und Zhiere an, ununterbrochen 
fort. Die Atmofpbärilien und die Bewäfler, die He- 
bungen und Durchbrüche loderten, zertrümmerten und 
zerflörten ‚die vorhandenen Zelfen und der Schutt wurde 
an andern Orten wieder niedergefchlagen, bier und da 
mit Millionen von organifchen Gefchöpfen oder deren 
feften heilen gemengt. Grobe Conglomerate bis fehr 
feinförnige Sandfteine, Thonfchiefer und Kalkfteine bil- 
deten fiy vornehmlich in diefer Zeit, dech find manche 
derfelben durch fpatere Einflüffe wieder verändert in 
Duarzite, Kiefelfchiefer u. f.w. Das fogenannte devo» 
niſche Schichtenſyſtem ift noch ganz unter denfelben Ver⸗ 
bältniffen abgelagert worden, ed wird vorberrfchend aus 
denfelben Sefteinen conftituirt, führt weſentlich dieſelbe 
Flora und Fauna, doch ſchon in größerer Mannidfal- 
tigkeit, mit zahlreichen neuen Arten und charakteriftifhen 

attungen, mit häufigeren höchft merfwürdigen Fiſchen 
und auch fchon einem Amphibium. Die Mächtigkeit 
aller Schichten, welche ſich während der erften Epoche 
des organifchen Lebens bildeten, Tann auf mindeftens 
0,000 Zuß angegeben werden. Um foviel mag fich 
die Erdfrufte auch nach Innen durch Abkühlung auf 
Koften des feurig-flüffigen Kernes verdidt haben. Der 
verticalen Ausdehnung entfprechend ift auch die horizon- 
tale der filurifchen und devonifchen Straten. Obwol 
während der nachfolgenden Epochen auf weite Streden 
völlig zerftört und zur Bildung jüngerer Gefteinsfchich- 
ten verwandt, gehoben und in die Ziefe verfentt, von 
jenen verdedt, breitet fi) das Uebergangsgebirge noch 
gegenwärtig ununterbrochen über ungeheure Flächenräume 
von vielen Zaufenden TMeilen aus und reicht vom 
Aequator bis zu den Polen hinauf, foweit hier die 
Geſteinsſchichten entblößt find. In einzelnen Gegenden 
bat es feine urfprüngliche horizontale Schichtenftellung 
bewahrt, in vielen andern aber find die Schichten ge- 
hoben, aufgerichtet, verworfen, durchbrochen und anders 
—5— ie Durchbrüche wurden hauptſächlich von 

rünfteinen, von Dioriten und Diabafen und meift 
fehr gewaltfam veranlaft. Demnädft erſcheinen auch 
Serpentin, Gabbro und Hpperfthenit ald eruptive Ge⸗ 
birgsmaflen im Gebiete des Webergangsgebirget. Die 
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fand der wiederhofte Wechſel von Koblenflögen, Schie⸗ 
ferthbon« und Sandfteinfchichten, welche durch Reſte von 
GSüßwaflergefchöpfen und Randbewohnern ihren Urfprung 
befunden. Jene torfmoorartig wudernden Wälder wa- 
ren allerdingd von den gegenwärtigen verfchieden und 
war von unfern Zorfmooren durch Das lieberwiegen der 
artigen Dflangen, von unfern Wäldern dur das 
Sortwachlen von Generationen auf untergegangenen Ge⸗ 
nerationen. Unfer heutige üppigfte Waldbeſtand würde 
niebergefchlagen, mit Schlamm bededt, in Steinkohle 
perwandelt, ein Koblenflög von etwa einem halben Zoll 
Dide liefern. Ein Floͤtz von 6 Fuß Mächtigkeit erfo- 
derte daher 120 Benerationen folden Hochwaldes, deren 
jede mindeftend 100 Jahre zu ihrer Entwidelung bes 
Duft hätte, ſodaß alfo erft in 12,000 Jahren das Ma⸗ 
terial eines einzigen 6 Buß ſtarken Floͤtzes gewachfen 
wäre, dad von miehren Btäßen bis zu 200 Fuß Mäd- 
tigkeit über einander eine Wachsthumzeit von 500, 
Jahren, die Ablagerung der dazwifchen liegenden Schie⸗ 
ferthon⸗ und Ganditeinfchichten etwa halb foviel Zeit 
erfodert haben möchte. Die Steinkohlenwälder feheinen 
indeffen doch viel fehneller, als unfere mit Laub⸗ und 
Nadelhölzern beftandenen Waldungen gewachſen zu fein, 
das feuchte und warme Klima, der reichlich vorhandene 
Kohlenftoff mag ihr Gedeihen ungemein befördert ha⸗ 
ben, fodaß die Bildung eines foldyen glöped vielleicht 
nur die balbe Zeit derte. Immerhin ift der Zeit- 
raum lange genug im Vergleich mit der Gefchichte bes 
Menfchengefchlehtd. Die günftigern Flimatifchen Ver⸗ 
bältniffe, für die der vermuthliche Zuftand der damali- 
en Gröoberfläche fpricht, ergeben fi aus der Natur 
der Pflanzen felbfl. Sie find der Hauptmafle nad) aco- 
tylifche Sefäßpflangen, welche fo überwiegend heutzu- 
tage nur auf den Infeln der Aequatorialmeere gebeihen, 
wo Feuchtigkeit und Wärme ihren höchſten Grad errei- 
chen. Die organifche Welt der Steinkohlenepoche felbft 
weicht ſchon fehr erheblich von ber der Uebergangsepoche 
ab. Die Zahl der Pflanzen beläuft fih auf etwa 800 
Arten und die überwiegend größte Mannichfaltigkeit 
davon fällt auf die Barren und demnächſt die ganz 
eigenthümlichen Calamiten, Sigillarien, Lepibodendren. 
Von höhern Pflanzen find nur einige Palmen und Co⸗ 
niferen befannt. Die große Uebereinſtimmung der Flora 
in den entlegenften Gegenden, die fpecififche Fdentität 
der Refte in nordamerifanifchen, europaifhen und an- 
dern Kohlenſchichten weift unzweifelhaft auf die gleichen 
Vegetationsverhältniffe über die damalige Erdoberfläche, 
auf die gleiche Atmofphäre, die gleiche Zemperatur, den 
gleißen Boden, die gleiche Vertheilung von Waſſer und 
nd. Die Mannichfaltigkeit der Fauna ift noch grö- 
fer als die der Flora und in gleihem Grabe volltom- 
mener gegen bie des Uebergangsgebirges. Von den 
merkwürdigen und höchſt eigenthümlichen Geſtalten der 
Zrilobiten, Sephalaspiden und Epflideen treffen wir nur 
noch vereinzelte ober gar Feine Repräfentanten mehr. 
Korallen und Haarfterne bieten zwar wenig Neues, ba: 
egen zeigen bie Sonchylien fchon einen m Wechſel 
* den Gattungen unb deren Gutwidelung, auch Die 
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Krebfe und noch auffellender die Fiſche. Die erften 
en faurieräbnlihe Amphibien erfchienen in 
iefer Epoche. 

Nachdem die Porphyre hervorgebrochen und die aufs 
geregte flürmifche Zeit Der Bildung des Rothliegenden 
abgelaufen, trat wieder eine Epoche der Ruhe ein. Yein- 
förnige Sandfteine, Mergel und Kalkſteine Iagerten ſich 
in großer Regelmäßigkeit auf dem neu gebildeten Meeres: 

runde ab, Gefteinsichichten, die weniger durch ihre 
ächtigfeit und Ausdehnung überhaupt als vielmehr 
durch die lebhaften chemifchen Procelfe, welche in ihnen 
felbft thatig waren, den Geologen intereffiren. Kupfer: 
erze nebft verfchiebenen andern Erzen ſchieden ſich bier 
aus und mächtige Kalkfelfen verwandelten fidh in Dolo- 
mit, Unbydritfelfen in Gyps, beide durch ihre Lage: 
rungs⸗ und äußern Formen für die gegenwärtige Ge⸗ 
Raltung ber Erdoberfläche von beadhtenswerther Bedeu: 
fung. Auch Steinfalz feheint in diefer Epoche reichlicher 
abgefegt zu fein, ald in den früheren. Die organifche 
Welt in den Schichten des Kupferfchiefergebirges ift 
eine fehr dürftige, eben weil ihr Niederichlag in ruhigen 
Gewäflern erfolgte und daher das Leben in denfelben 
wenig gefährdet war. Die Paläontologen führen noch 
nicht 100 Pflanzen und kaum 200 Thiere auf. Erſtere 
fchließen fich der Steinkohlenflora noch innig an, letztere 
weichen dagegen in mehrfacher Hinficht ab, 3. B. darin, 
daß die felfenbildenden Korallen fehlen, aber die zartern, 
nur in ruhigem Waſſer lebenden Bryozoen zahlreich find, 
auch die Haarfterne faſt ganz vermißt werden, die Ge 
phalopoden auf einen einzigen Nautilus ſich befchränten 
und endlich mehre Eidechfen auftreten. Von gewaltigen 
Durchbrüchen und großartigen Hebungen während dieſer 
Epoche liegen feine Beweile vor. | 

Mit der Ablagerung des Kupferfchiefergebirges fchließt 
die erfte Hiftorifche Periode der Schöpfunggekhichte ab. 
Während der drei Epochen Hatte die flarre Erdkruſte 
allmälig eine fo beträchtliche Dice erhalten, daß die 
Durchbrüche des innern Gluthkerns nunmehr feltener 
werden und minder großartig, dagegen Hebungen und 
Senkungen einzelner Theile häufiger werden, die chemi⸗ 
fhen Procefie, fowol der aus der Ziefe auffleigenden 
Dämpfe, ald der in dic ae hinabbringenden Gewaſſer 
verlieren ebenfalls an Häufigkeit und Größe der Wirk⸗ 
ſamkeit, das Feſtland gewinnt dem Deean mehr und 
mebr an Zerrain ab, die Atmofphäre ift reiner umb 
Flarer geworden, die Lebensbedingungen für Pflanzen 
und Zhiere mannichfaltiger. Die ſich von jetzt ab bil: 
denden Gefteinsfchichten erreichen weder die Rächtigkeit 
der ältern, noch deren bedeutenden horizontalen Umfan 
noch zeigen fie den auffallend gleichartigen Charakter 5 
den entfernteften Gegenden. 

Die Trias Iagerte fi) unmittelbar nach der Epoche 
der Kupferfchieferformation ab. In einzelnen Gegenden 
leiteten aufgeregte Gewäfler ihre Bildung ein, indem 
ein Quarzconglomerat die Schichtreihe eröffnete. Dann 
aber folgen feintörnige Sandfteine mit Letten, feinerdige 
Kalkſteine, ſtellenweiſe durch mächtige Salzbildungen 
unterbrochen, darauf eine untergeordnete Kohlenablage- 


zung und gi wieder Sandfteine und Mergel. Wie 
das feine der Gefteine, fo fpricht auch die Segel 
mãßigkeit des Schichtenbaues, die große Mächtigkeit der 
Schichten und bei fehr geringer Mächtigkeit der wieder⸗ 
holte Wechfel derfelben Schichten. Die chemifche Zbör 
tigkeit der Gewäſſer zeigt fih befonderd in der Verkie⸗ 


felung einiger Gandfteine, in der Dolomitifirung ge 
wiffer Kalkiteine, in der Umwandlung großer Anhydrit- 


maflen in Gyps und der Bildung einiger Brzlagreflät- 
tn. Der bunte Sandftein, Muſchelkalk und Keuper 
verbreiten fih faft nur über Europa und verbinden bier 
die Infeln der ältern Formationen zu Beinen Gontinen- 
talmafin. Die organifche Welt bat zeitweile wefent- 
lichen Antheil an ihrer Bildung genommen, fo erfüllen 
Zerebrateln und Encriniten zu vielen Millionen ganze 
Schichten des Muſchelkalkes und Pflanzen find in der 
Lettenkohle maflenhaft angehäuft. Won der organifchen 
Belt diefer Epoche überhaupt ift und nur eine fehr ge⸗ 
ringe Mannichfaltigfeit erhalten worden, da die Bil⸗ 
dungsverhältnifle der Geſteinsſchichten fo aeffelend gleich⸗ 
mäßige und einförmige waren. In der Flora überwie⸗ 
gen zwar noch die Farren, doch iſt ihr Formenreichthum 
weit geringer als zur Steintohlenzeit, die fchönen Aſte⸗ 
ropbylliten und Sphenophylliten, ebenfo die Sigillarien 
und Lepidodendren fehlen völlig, nur ein Calamit ift 
noch vorhanden, einige Gräfer, Cycadeen und Goniferen 

ichnen die Flora befonderd aus. Tro der ungeheuern 

eereößallablagerungen werden Korallen gänzlich vermißt 
und von Haarfternen ift nur der Silienenkeinte it, aber freie 
lich in ganz erdrüdender Menge, befannt. Unter den 
Conchylien biut zwei eine bedeutende Rolle, nämlich 
eine glatte Terebratel und ein eigenthümlicher Ammonit. 
Das Auftreten echter Krebſe zeichnet die Gliederthiere 
aus und die Blüthe der Thierwelt bilden die ſeltſam 
organiſirten Labyrinthodonten und Halidrakvnen. Die 
Schichten des Muſchelkalks enthalten gar keine vegeta⸗ 
biliſchen, die des bunten Sandſteins und Keupers nur 
ſehr wenige thieriſche Reſte. 

Während der nächftfolgenden oder juraſſiſchen Epoche 
dauerte Die Ruhe auf der Erdoberfläche fort. Die leich⸗ 
ten Bellen nagten an felfigen Ufern und gewannen nur 

anz feinen Sand und Schlamm, den fie in dünnen 
Schichten abfegten. Sandfteine, Kalkfteine, Thon und 
Mergel bilden die erfte Abtheilung des Schichtenfpftems, 
einige der Kalkfteine und Mergel find ganz von organi- 
fen Reften füllt und von verfaulten thierifchen Stoffen 
durchdrungen. &o findet man die tieferen Schichten des 
rietene Ammoniten wie gepflaftert, mit Gry⸗ 
phaen durchſaet und den Kal auf große Streden hin 
fi ,‚ auch die mittlern Thone und die belemniten- 
führenden Mergel wimmeln von Conchylien und find 
von deren aufgelöften Stoffen durchdrungen, am aufe 
falligſten aber gilt dies von dem Pofibonienfchiefer 
den Sauriern, Fiſchen und Gephalopoden, aus welchem 
Dad Del bisweilen mit den Fingern audgepreßt werden 
kann, und der fortbremmt, fobald er angezündet worden. 


Stellenweife fcheint diefer Schi us 
ACH I 
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unmittelbar auf kryſtalliniſchem Gebirge aufruht, beginnt 
er mit einer conglomeratifchen Schicht, im Uebrigen find 
feine Gefteine durchweg aus dem feinften Schlamm ent» 
ftanden, bei deſſen Zransport und Abſatz die zarteften 
Conchylien ſich unverfehrt erhielten, ja ftellenweife ihre 
arbe bid auf den heutigen Zag bewahrten. Auch die 
intenfäde der Sepien find noch gegenwärtig fo vor⸗ 
trefflich, daß man die Liasfaung mit ihrer eigenen Farbe 
noch malen kann. Die Eruptionen Eryftallinifcher Ger 
auge waren während der Liadepoche fo unbedeutend und 
auch felten, daß fie die allgemeine Ruhe, die ungeftörte 
Entwidelung der organifchen Welt nicht unterbrachen. 
Bekannt ift der Durchbruch einer Syenitmafle dur 
den Liaskalk auf der Infel Sky, des Granites von Vic 
deſſos in den Pyrenäen. Den liafinifchen Schichten 
folgt eine Reihe fandiger, mergeliger und falfiger Ges 
fleine oft mit oolithifcher Structur, in denen das Eifen 
dDiefelbe Rolle fpielt, als in jener die organifchen Stoffe. 
Es bildet die vorberrfchend farbende Subſtanz und ift 
an einzelnen Stellen fo maflenhaft ausgefchieden, daß 
ein lobnender Bergbau darauf betrieben wird. Die 
oolithifche Bildung fommt zwar fehon in den frübern 
Formationen vor und befonders ſchön in dem bunten 
Sandftein, bier aber erreicht fie ihre mächtigſte Ent. 
widelung. Die Urfachen ihrer Entftehung fcheinen nicht 
überall Ddiefelben gewefen zu fein, nicht überall heiße 
Duellen, wie ſolche noch gegenwärtig den Erbſen⸗ und 
Sprubelftein bilden. Während der immer noch fort: 
Dauernden Rube des Dceans bauten in diefer Epoche 
Korallen längs ber Küften ihre Riffe und Bänke vom 
Grunde des Meeres bis zu einigen hundert Fuß Mäch- 
tigkeit auf. Wir treffen diefe juraffifhen Korallenriffe 
an den verfchiedenften Orten des europäifchen Continents 
mit all den Charakteren, welche die gegenwärtigen Riffe 
der Sudfee auszeichnen. Ihnen folgte nun eine Reihe 
von Kalkfteinen, Sandfteinen und Zhonen, die fo auf 
fallend nad) den einzelnen Xocalitäten verfchieden find, 
daß fie in diefer Hinfiht den entfchicdenften Gegenſatz 
zu den überall faft ganz gleichen Liasgeſteinen bilden 
und beweifen, daß während der langen Dauer der Rube 
vom Beginne des Lias bis zu den weißen Jura fi 
die Bildungsverhältniffe weſentlich veranderten. Die 
mächtigen Dolomite Frankens, der lithographifche Kalk, 
der Plattenkalkſtein, die ungeſchichteten Kalte, die Bohn⸗ 
erze u. a. find folche Zocalgebilde. Cine Kobhlenablage- 
rung ſchloß die Thätigkeit der juraffifchen Epoche. Bin⸗ 
nengewäfler fetten zunächſt bei ihrer Mündung in die 
Meeresbuchten unreine Kalffleine ab, in denen ſich Süß⸗ 
aflercondplien mit marinen mengten. leber den Pur⸗ 
beckkalk lagerte fi) der eifenfchüffige Haſtingsſand mit 
Pflanzen, Süßwaflercondyylien und Landfauriern, über 
diefen der Wealdenthon. Die Kohlen find aus Coni- 
feren, Cycadeen und Farren gebildet, gleichen theild den 
Steinkohlen, theild den Braunfohlen, werden von Schie⸗ 
en — ber een De leitet unb 
en in end bis I ben, a weniger 
In in g einander 


ger Arge ü 
Die organifche entwickelte ns während . der 


zuehr häufen ſich die freien Geeigel und Seeſterne an. 
Mas Heer der Mollusken ift faum zu überfehen. Grade 
Wie ausgezeichnetften Geflalten der ganzen ſecundaͤren 
Weriode feiern bier am Ende ihres eins nochmals 
zbre Blüthe, fo die Inoceramen, die Sippuriten, Ne⸗ 
zineen, Ammoniten und Belemniten. Mit Wollendung 
Der Kreideepocdhe find fie alle fpurlos aus den Gewäflern 
Bed Deeans verfhwunden. Die Gliederthiere fpielen in 
Diefer Zeit nur eine untergeordnete Rolle. Die ränbe 
rischen Haififche bevölfern zahlreich den Dcean, aber bie 
Role der fchmelzbefchuppten Ganoiden geht an die höchſt 
organifirte Gruppe in der Glafle der Fiſche, an Die 
echten Knochenfiſche über, die in dem Kreidemeer zum 
erſten Male in größerer Mannichfaltigkeit auftreten. 
Die abenteuerlihen Amphibiengeftalten, der Schrecken 
der Iuragemwäfler, Enaliofaurier nebft Dinofauriern und 
Pterodactylen finden ſich in der Kreideepoche nur noch 
außerfi felten, einige riefige Eidechfen fcheinen ihre Rolle 

übernommen zu baben. 
Mit der Ablagerung des Kreidegebirges fchließt die 
ite Periode der organifhen Welt Durch die 
dung der fecundären Gebirgöformationen und die 
während derfelben erfolgten Hebungen des M runs 
des find die zahlreichen Infelgruppen zu großen Conti» 
nentalmafien vereinigt. Doc find diefelben noch nicht 
zu Welttheilen auögebildet. Die Deere greifen noch 
im tiefen Bufen und Buchten in fie ein, zerffüdelen und 
zerreißen ihre Hüften. Große Waſſerbecken ftehen im In⸗ 
nern der Continente und fammeln die Gewäfler der Ge: 
birge. Bei Ueberfüllung öffnen fie fi) gewaltfam einen 
Ausweg zum Meere, wie diefes bald bier, bald dort 
feine Ufer überfchreitet und weite Ebenen auf lange Zeit 
bededt. Der Kampf des Dceand gegen das bereits 
mächtig gewordene Feſtland Löft fich in Einzelfämpfe 
auf, aus denen letzteres fiegreich hervorgeht, indem eb 
feinen Feind aus dem Innern vertreibt und auch aus 
den Bufen und Buchten verdrängt und dur Ausfül- 
lung diefer feine Küften verfleinert. Die flarre Erbfrufte 
bat bereit eine fo ungeheure Dide erreicht, daß die 
großartigen Durchbrüche wie die frübern Granit, Gra- 
nulit= und Porphyrmaſſen nicht mehr möglich find. Wo 
die unterirdifchen Kräfte nicht in vulfantfchen Deffnun- 
gen einen Auewen finden, da heben fie die Erdfrufte 
mit ungeheurer alt zu bedeutender Höhe empor. 
Die größten Gebirgsketten, die höchſten Gipfel, die im 
imalaya bis zu 28,000 Fuß über den Meereöfpiegel 
erheben, find während der tertiaren Periode aufge- 

t. 





Die tertiaren Bildungen zeigen ohne Ausnahme 
Iscale Eigenthümlichkeiten, daher ihr Synchronismus 
und Metachronismus fehr fehwierig und nur aus ben 
erganifhen Reſten zu ermitteln if. Dabei ſtellen fie 
einen fo vielfachen und häufigen Wechſel von Meereb-, 
Süßwaſſer⸗ und Strandgebilden dar, wie ſolcher aus 


feiner frühern Epoche befannt. Die in horizontaler Aus- 
—— Zertiärablagerung, die ſich faſt un⸗ 
ben Pyrenäen bis nach Indien und 


Shine erhtedt. iR das Rummnfitengebltge,. eine marine 
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Sand» und Kalkbildung, welche auf weite Strecken bin 
lediglich aus Nummulitengebäufen befteht. Won der um- 
glaublich ſtarken Wermehrung der Polythalamien, aus 
der allein die Entſtehung des Rummulitengebirges er⸗ 
Märlich ift, geben und die jet lebenden nod über 
rafchende Belege. Außer den linſen⸗ und pfennig 
Rummuliten trugen noch nahe an 2000 andere 
arten zu diefer Üblagerung bei. Nach derfelben füllte 
fich der weite Meeresbufen, welcher das nördliche Teutſch⸗ 
land bis an den Harz und Zhüringerwald im Süden, 
öſtlich bis nach Polen und Rußland hinein überfluthete. 
Seine Ufer waren in vielfache größere und Heinere Buch⸗ 
ten getheilt. Meift Zhone, feltener Sande, füllten den 
Grund, darüber feßten fid ungeheure Maflen von Treib⸗ 
holz nieder, wiederum feine Sande und Thone, Zreibs 
holz und fo in öfterem Wechſel. Sand, Grus, Kies 
bededte die Bildung. Wo aufgeregte Gebirgäwafler in 
die Buchten fich ergoflen, da wurden auch Geroͤllſchich⸗ 
ten angehäuft. ine feine Schlammſchicht mit Merred- 
conchylien bededte die ganze Bildung. Mannichfal 
war fel von Süßwafler- und Meeredablagerungen 
Becken der Seine, welches faft gleichzeitig mit dem lon⸗ 
doner Becken ſich füllte. Auch im fpäter fi füllenden 
mainzer und wiener Beden führten die füßen Gewäſſer 
Des Fefllandes und die Bogen des Meeres nad einan- 
der dad Material ein. Leber dem wiener Beden ſtand 
lange Zeit no das Meer und Korallen bauten längs 
der Küften ihre Riffe auf, die mit Conchylien, hier und 
da auch von einer thonigen Schlammſchicht überdeckt 
wurden. Erſt nachdem diefe lintiefen erhöht, Das Meer 
verdrängt, Die Phonolithe, Trachyte und ein Theil der 
Bafalte im mittlern Zeutfchland das Land gefeftigt, be 
gann auch der tief zwifchen Alpen und Jura einfchneir 
dende Bufen ſich zu füllen. Nachdem hier mächtige 
Sandfteine Schichten auf Schichten gelagert, folgte eine 
durch aufgeregte Wogen gebildete Conglomeratablagerung. 
Auch innerhalb diefer Molaffe und Nagelflub wirkten 
die Binnengewäfler und führten ihr Material herbei. 
In den veriihiedenften Orten lagerten fi am Ende der 
tertiären Epoche bald mehr, bald weniger maflenhaft, 
bier von füßen, dort von falzigen Gewaflern berbeige- 
führt, Sande, Thone, Kalkfteine ab. Endlich trat die 
Ichte großartige und allgemeine Kataftrophe ein. Die 
talfluthen bededten bi6 zu bedeutender Höhe das 
gefanımte Feftland und fehten auf Hocebenen, an den 
Gehängen und an der Sohle der Thaler mächtige Lehm, 
Thon⸗, Sand» und Gerölllager ab. Ihren Verlauf 
bezeichneten fie mit breiten Gtrombetten, die fie im 
(odern Boden aufwühlten und mit Schutt an beiden 
Ufern befeſtigten. Ob durch eine Hebung ganzer Welt: 
theile, durch einen auffallenden plöglichen Wechſel des 
Klima's, durch eine Hebung der Alpen und anderer 
roßer Gebirgäfetten, oder wel andere Urſachen die 
Bogen des Dreaned über das Feſtland getrieben, bie 
Pflanzen⸗ und Thierwelt verfchlangen, deren Refte nach 
Nord und Sub zerfireuten und wellenförmige & el⸗ 


reihen am Fuße der Gebirge aufwarfen, darüber 
Unterfangen ncch nicht Sefhloffen. Gaviel ficht icdod) 
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GEOMETBIB 


Aus dem Kampfe der Neptuniften und Plutoniften 
ging die gegenwärtige Geologie hervor. In den Haupt⸗ 
zügen derſelben herrſcht eine große Einigkeit, nur wie 
weit im Einzelnen die Wirkſamkeit, die bildende Thä⸗ 
figfeit des innern Gluthkerns bei feiner Reaction gegen 
die flarre Rinde reichte und wie weit der Einfluß der 
Gewäfler auszudehnen ift, darüber berrfchen noch ent 

egengeſetzte Anſichten. Der Plutonismus hatte den 
Fentunismus ganz verdrängt und diefen lediglich auf 
die gefchichteten verfteinerungführenden Geſteine be 
ſchrankt. In neuefter Zeit aber ift es Biſchof's eifrig. 
ften Forſchungen gelungen, die Bildung zahlreicher Mi⸗ 
neralien, an deren Entftehung aus dem feurig-flüffigen 
Zuftande früher kein Vulkaniſt zu rütteln wagte, auf 
wöäflerigem Wege nachzumeifen und mit der —— 
dieſer Bildungsweife auch deren Wahrſcheinlichkeit im 
— aushalt der Natur darzuthun. 
iſcho 


Die meiſten 
f'ſchen Unterſuchungen und Erörterungen find 

fo einfach, fo Mar und überzeugend, daß die vorurtheils⸗ 
freien Geologen bereits fämmtlich die Beweiskraft der- 
felben anerkannt haben und damit dem Reptunismus 
wieder ein weiteres Feld gewonnen if. Wir verweilen 
binfichtlich diefer überaus wichtigen Korfchungen auf das 
Lehrbuch der hemifchen und obpffalifchen Geologie (Bonn 
1847 — 1854.) 3 Bde., wovon der legte noch nicht voll: 
endet if. Außer demfelben benusten wir ald die neue- 
ſten und gründlichften allgemeinen Schriften noch E. Fr. 
Naumann, Lehrbud der Geognofie. eig 1850.) 
2 Bde. — H. G. Bronn, Handbuch einer Geſchichte 
der Natur. (Stuttgart 1841 -1852.) 6 Bde. — C. Vogt, 
Lehrbuch der Geologie und Petrefaktentunde. 2. Aufl. 
(Braunfchweig 1854.) 2 Bde. — ©. Cuvier, die Erb: 
umälgungen. Teutſch bearbeitet und mit erläuternden 
Bemerkungen von &. Giebel. (Leipzig 1851.) — CA. 
Lyell, Principles of Geology. (London 1831— 1837.) 
4 voll. — REN v. Hoff, Geſchichte der durch 
Veberlieferungen nachgewiefenen natürlichen Weränderun- 
en der Erdoberfläche. (Gotha 1822—1840.) 4 Bde. — 
Er. Hoffmann’s hinterlaffene Werke. (Berlin 1837.) 
2 Bde. — B. Studer, Lehrb. der phyſikal. Geographie 
und Geologie. (Bern 1844-1846.) 2 Bde. (Giebel.) 

Geometra, f. Lepidoptera. 


GEOMETRIE. Die Mathematik hat zum Gegen» 
ftande ihrer Betrachtung die Sablengröfe und die 
Raumgröße, oder die Discrete und die continuir- 
liche Groͤße, deren Begriffe fie ald durch die Anfchauung 
egeben annimmt, ohne ſich mit einer Entwidelung der- 
— en zu ten. Aber nur die allgemeinften Begriffe 
iervon ſetzt fie als gegeben voraus, und auf ihnen baut 

e ein Syſtem von Wahrheiten auf, deren Richtigkeit 
aus jenen Vorausfegungen folgt. 

Aus diefer Verſchiedenheit ber Größen, deren Be⸗ 
trachtung die Mathematik zum Objecte hat, ergeben fi 
nun unmittelbar die beiden Haupttheile derfelben, die 
Arithmetik, Lehre von den Jahlgrößen, und die Geo⸗ 
metrie, 2ehre von den Raumgrößen. Dit der: lehtern 
haben wir ed im Folgenden zu thun. 
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Die Geometrie — eigentlih Ausmeſſung der 
Erde, von yi und nergeiv — hat die Beziehungen zu 
unterfuchen, in welche räumliche oder continuirliche Groͤ⸗ 
Ben zu einander treten können; fie vergleicht die räume 
lichen Gebilde in Bezug Si Form und Größe, unbe» 
kümmert um das übrige Welen derfelben; fie befchäftigt 
ſich alfo mit den Eigenfchaften der Linien, der von dies 
fen eingefchlofjenen Slächen und der von diefen begrenz- 
ten Körper nach der angegebenen Richtung hin, und 
bat dabei das Eigenthümliche, daß fie alle vorkommen⸗ 
den Begriffe und Säge durdy Conftructionen anſchaulich 
und fo dem Verftändniß augänglicher macht. 

Nicht aber alle Linien, Flächen und Körper zieht 
fie in den Bereich ihrer Betrachtung, ſondern nur Dies 
jenigen, deren Punkte eine durch ein gemeinfchaftliches 
Geſetz beflimmte Lage zu einander haben, und Ddiefe 
heißen dann vorzugsweife geometrifche. 

Die Form, in welcher dad Material in der Geo» 
metrie behandelt wird, ift eine fehr verfchiedene. Wir 
finden zunachſt Gerlärungsfäpe oder Definitionen, 
durch welche der Begriff der zu befrachtenden Größen 
feftgeftellt wird; Dies gefchieht entweder dadurch, daß 
man bie wefentlichen Merkmale der zu erflärenden Größe 
aufführt — Real: oder Sagerflärun — , oder da- 
dur), dag man angibt, wie diefelbe entiteht — gene⸗ 
tifhe Erklärung. — Eine andere Claſſe von Sägen 
find diejenigen, in welchen fich irgend eine Wahrheit 
ausgeſprochen findet, und zwar in bypothetifcher Form, 
fodaß ein folder Sag immer in Vorausſetzung oder 
rotbee und Behauptung oder Theſis zerfällt. 

ſt die aufgeſtellte Wahrheit von der Art, daß ihre 
Richtigkeit unmittelbar einleuchtet, ſo heißt der Satz 
Grundſatz oder Axiom; iſt dies aber nicht der Fall, 
ſo muß derſelbe noch bewieſen werden, und heißt Lehr⸗ 
fag oder Theorem. Der Beweis kann im Allgemei⸗ 
nen doppelter Art ſein; entweder geht man von der 
Vorausſetzung aus und kommt durch eine Reihe von 
Schlüſſen, welche ſich auf frühere Säge oder Definitio⸗ 
nen ſtützen, auf die Richtigkeit der Behauptung — di« 
recter Beweis —, oder man nimmt an, die Behaup- 
tung fei falfh und weft nah, daß diefe Annahme 
entweder auf etwas lingereimted überhaupt, oder auf 
etwas der Vorausſetzung oder früheren ald richtig erkann⸗ 
ten Sagen Widerfprechendes führt — indirecter oder 
apagogifher Beweis, reductio ad absurdum. 
ird in einem Sage eine Wahrheit ausgefprochen, 
deren Richtigkeit ald befonderer Kal in einem vorber- 
gehenden Sage enthalten ift, oder aus einem foldhen 
unmittelbar folgt, fo heißt der Sag Folgerungsſatz 
oder Zuſatz, oder Corollarfap. 

Endlich Fönnen die geometrifhen Säge auch die 
Form haben, dag fie verlangen irgend Etwas auszufüh- 
ren; auch bier kann ein doppelter Kal eintreten; ent: 
weder nämlich ergibt fih die Ausführung oder Con: 
fruction unmittelbar ald richtig — Goberungsfag 
oder Poſtulat —, ober es muß erft bewiefen werden, 
daß fie den geftellten Bedingungen genügt — Aufgabe 
oder Problem —; in dieſem Falle tritt gewöhnlich auch 
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während bei der Methode der Neuern, in welcher Alles 
auf Rechnung zurüdgeführt wird, das durch die Auf: 
löfung einer Gleihung gewonnene Refultat oft einem 
Drafelfpruche nicht unahnlich fieht, deſſen Wahrheit wir 
anzuerkennen genöthigt find, deſſen Entftehung aber ein 
rätbfelhafter Schleier umhüllt. 

Will man ſich eine gründliche Kenntniß von der 
geometrifchen Methode der Alten verfchaffen, fo muß 
man die Werke ihrer Hauptmathematifer fludiren. Das, 
was wir geometrifche Analyfis nennen, nämlich die An⸗ 
weifung zur Erfindung und Beurtheilung geometrifcher 
Wahrheiten und geometrifcher Betrachtungen, welche Die 
Griechen ald Hilfsmittel der mathematifchen Unterfuchun- 
gen gebrauchten, hieß bei ihnen nad) Pappus’ Vorrede 
zum 7. Buche 1omus aruhrsıeroc, —d.h. Lehre von 
der Auflöfung. Unter eigentliher Analyſis aber 
verftanden fie nur die Methode, nach weldyer fie Die 
Auflöfung einer Aufgabe vorbereiteten, oder die Richtig. 
keit eincd Lehrſatzes prüften. Was das Letztere anlangt, 
fo nimmt man an, der betreffende Lehrſatz fei richtig, 
und zeichnet hierauf in der vorläufig entworfenen Zigur 
Alles, was dazu dienen fann, den Zuſammenhang dieſes 
Satzes mit andern ſchon bewiefenen Sägen deutlich zu 
machen. Alsdann folgt das ſynthetiſche Verfahren, 
welches darin befteht, Daß man mit dem Gegebenen be 
ginnt und davon auf dad Gefuchte fchließt, indem man 
rückwärts den Weg verfolgt, der bei der Analyfis zum 
Refultate führte. Dies if die theoretifhe Analy— 
fis, weldye dazu dient, die Richtigkeit eines aufgeftellten 
Satzes zu prüfen; fie war natürli nur dann braud- 
bar, wenn die Richtigkeit eines Satzes unterfucht wer- 
den follte, der ohne Beweis aufgeftellt war; Died war 
aber grade bei den Griechen haufig der Kal, indem 
ihnen, wie wir in dem geſchichtlichen Abriß fehen wer: 
den, eine Reihe geometrifher Säge und Regeln ohne 
Beweiſe von andern Völkern überliefert wurden, deren 
Richtigkeit fie nachzumeifen fuchten, andererfeitd aber 
auch bei ihren geometrifchen Unterfuchungen häufig neue 
Sätze entdedt wurden, die eines Beweitee bedurften. 

Eine andere Art der Analyfis war nach Pappus 
die problematifche, welche zur Löſung von Aufgaben 
diente. Bei derfelben waren folgende Operationen zu 
unterfcheiden: 

a) Die Unalyfis, deren Wefen darin beftcht, 
daß man die Aufgabe als gelöft betrachtet, d. b. daß man 
die gefuchten Größen ald gefunden anfieht, indem man 
vorläufig eine der gefuchten entfprechende Figur con⸗ 
ftruirt. In diefer Figur unterfcheidet man die gefuchten 
und gegebenen Stüde, ftellt dic gegebenen dar, wenn 
fie nicht unmittelbar ald heile in der Figur enthalten 
find; ift 3.8. von einem zu conflruirenden Dreied die 
Summe oder Differenz von Eeiten oder Winkeln gege: 
ben, fo bildet man in der aufgeftellten Figur diefe Summe 
oder Differenz wirflih. Die verfchiedenen Stüde der 
Figur bringt man dann möglichft mit einander in Ver⸗ 
bindung und überlegt, welche @igenfchaften den geſuch⸗ 
ten Größen zufommen müflen, wenn fie wirklid den 
Bedingungen der Aufgabe genügen tollen. Dadurch ge 
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langt man zur Löſung der Aufgabe, indem man 
weder auf frühere Xehrfäge oder auf eine bereits 

Aufgabe zurudgeführt wird, oder irgend eine Abhe 
feit Der gefuchten von den gegebenen Größen finde 

Es folgt nun b) die Synthefis, welde 
Gonftruction und Beweis beftebt. 

Die Conftruction flellt die gefuchten Größe 
den gegebenen durdy Zeichnung dar; der Bang da 
ift durch die Analyfis genau vorgefchrieben. 
diefe in der zu ihrem Zweck conftruirten und ver 
als richtig angenomnienen Figur nicht auf Die wi 
Größe der gegebenen Stüde Rüdfiht nahm, fonde 
Allgemeinen nur unterfuchte, wie in der fo angenı 
nen Figur Die gefuchten Stude mit den gegebene 
felben Urt, nicht derfelben Größe, als fie die U 
verlangt, zufammenhängen, fo legt die Conſtructi 
gegebenen Stüde zu Grunde und ftellt die Fig 
dar, daß demgemäß die Geſuchten auch der Größ 
durch die Gegebenen ausgebrüdt find. Zur Gonflr 
fteht der Beweis in folder Beziehung, daß er ı 
telbar aus derfelben abgeleitet werden fann. Grit 
Ueberzeugung zu gewähren, daß die Durch die Ga 
tion erhaltene Figur wirklih alle Eigenſchaften 
welche die Aufgabe verlangt; feine Form ift diefell 
beim Lehrſatze. 

‚ ‚Bei manden Aufgaben dürfen Die gegebenen ( 
ein beftimmtes Verhältniß nicht überfchreiten, wen 
die Aufgabe unmöglicd werden fol; daher gehö 
volftändigen Auflöfung einer Aufgabe immer auch 
Diorismus oder die Determination, d.b. d 
terfuchung, welche Verhältniffe oder welche Bezieh 
die gegebenen Größen unter fi) beobachten müfle 
mit die Aufgabe lösbar ifl. 
an emeine Vorfchriften zur Zöfung von ul 
hat die Analyfis der Alten nicht; auch iſt fic in 
Büfemittein ziemlich befchränft; defto finnreiher 
e daher auch in der Anwendung derfelben fein u 
für jeden einzelnen Fall ein befonderes Werfahren 
den. Darum ift aber grade das Studium berfell 
frudhtbringend. 

Ein wichtiges Hilfömittel zur Löfung von Auf 
waren die geometrifhen Derter, d.H. Linia 
Blächen, deren fämmtliche Punkte den Beding 
unbeftimmten Aufgabe genügen. Die geometrife: 
ter, welche durch Linien dargeftelt wurden, theilt 
griechiſchen Geometer in ebene, körperliche 
lineare; die cbenen Derter waren ihnen bie ı 
Linie und die Kreislinie, die körperlichen bu 
andern ——— die linearen alle andern $ 
mit Uusnahme der wenigen Linien doppelter Krümı 
weldhe die Alten überhaupt betrachtet haben und ı 
den Oberflächen als Dertern zugehören. 

Wenn nun eine beftimmte Aufgabe auf der ( 
lung von zwei Bedingungen beruht, fo Tann 
felbe in zwei unbeftimmte zerlegen, von benen je 
der beiden Bedingungen enthalt; ſucht man wa 
jede der beiden legtern den geometrifchen Drt, fo 
jeder Durchſchnitt der beiben Derter ber in Kerl 
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fi) mit den Linien der vierten Drbnung oder mit 
den frummen Linien dritter Claſſe, deren Gleichung 
vom vierten Grade ifl. 

Ale diefe Eurven liegen in einer Ebene, und man 
nennt fie deshalb Eurven von einfaher Krümmung. 
Liegen aber fänmtliche Theile einer Curve in verfchiede- 
nen Ebenen, fo ift diefelbe eine Curve von Doppelter 
Krümmung; diefe können entweder dadurch entftchen, 
daß zwei frumme Oberflächen einander fehneiden, oder 
dadurch, daß eine krumme Linie auf der Oberfläche eines 
krummen Körperd nach beftimmten Gefegen befchrieben 
wird, oder auf manche andere Weiſe. Naturlich iſt zu 
ihrer Betrachtung das aus drei Ebenen beftehende 
Coordinatenfuftem nötbig. 

Aehnlich wie mit den Linien verfährt die analytifche 
Betrachtung auch mit den Flächen; für diefelben find 
drei Coordinatenebenen nöthig, deren Durchſchnittslinien 
die Uren der drei Folgen von Coordinaten bilden. Die 
Natur der Fläche wird wieder ausgebrüdt durch eine 
Gleichung, die aber jegt zwifchen drei Coordinaten 
ftattfindet. 

Die Sleihung vom erften Grade gehört der Ebene 
an. Bei der Unterfuchung der krummen Oberflächen 
läßt ſich ein doppelter Weg einfchlagen, entweder man 
geht von ihrer Erzeugung durch Linien aus, oder man 
unterfucht Die verfählebenen Fälle, welche in der allge: 
meinen Gleichung enthalten find. 

Wird nämlich eine gerade oder krumme Linie in 
beftimmter Weife bewegt, fo entftehen krumme Ober: 
flächen; fo entfleht, wenn man an ciner in der Ebene 
gegebenen Figur eine Gerade im Raume immer parallel 
einer andern Geraden, oder fo fich fortbewegen läßt, 
daß fie immer durd einen feften Punkt gcht, fo entftebt 
im erftern Kalle eine cylindrifhe, im andern eine 
koniſche Fläche; beide führen auf Gleichungen vom 
zweiten Grade. Berner kann fich eine krumme Linie 
um eine Are drehen; ed entfleht eine Rotationg: 
oberfläche, deren Gleichung von der der erzeugenden 
abhängig iſt; und fo gibt es verfchiedene andere Arten 
der Erzeugung krummer Oberflächen dur) Bewegung 
von Linien. Bei der Betrachtung aller fo erhaltenen 
Oberflächen wird man natürlich von der Gleichung der 
beweglichen Linie ausgehen und fo mit Berüdfichtigung 
der befondern Art der Bewegung die Gleichung der 
Dperfläche ableiten. 

Man kann aber auch umgekehrt aus den Gleichun⸗ 
en der krummen Oberflächen ihre Geſtalt und Eigen: 
haften ableiten. 

Iſt die Gleichung einer ſolchen Flaͤche vom zweiten 
Grade, fo beißt fie Fläche der zweiten Drdnung. 

Jede ſolche Fläche, von einer Ebene gefchnitten, gibt 
einen Kegelfchnitt, wodurch man fich einen Begriff von 
ihrer Geſtalt machen Tann. 

Bei der Unterfuhung der Eigenfchaften frummer 
Linien fpielen eine Hauptrolle die Zangenten und 
Normalen, nebf den Subtangenten und Sub- 
normalen. 
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‚Sieht man nämlih an einen Punkt einer Curve 
nei Gerade, welde zu beiden Seiten des erftern die 
urve noch ein Mal fchneiden und nun durch den erften 
Punkt noch eine Gerade fo, daß diefelbe immer zwifchen 
den Schenkeln ded von den beiden erſten Geraden ges 
bildeten fpigen Winkels liegt, fo klein auch diefer ange 
nommen werden mag, fo heißt dieſe dritte Linie eine 
Tangente oder Berührende; errichtet man im Be⸗ 
rührungspunfte ein Loth auf der Zangente bis zum 
Durchſchnitt mit der Abfciflenare, fo heißt dies Nor» 
male; das Stück der Abfciffenare zwifhen dem Un» 
fangspunfte der Coordinaten und dem Durchfchnitte- 
punkte der Normale heißt Subtangente und das 
Stud derfelben Ure zwifchen der Ordinate ded Berüh⸗ 
rungspunftes und der Normale Subnormale. 


. Bei den 2inien von doppelter Krümmung tritt an 
bie Stelle der berührenden Linie eine Berührungs- 
ebene. 


Die Wichtigkeit diefer Linien war fihon von den 
alten Geometern erfannt; ed wurden daher für die ein- 
jelnen Curven befondere Methoden erdacht, um mittels 

erfelben die Zangenten und die übrigen Linien zu zie⸗ 

ben; diefe Methoden find von den fpätern Geometern 
verallgemeinert; allein erft durdy Anwendung der Una- 
lyſis gelang ed, ein allgemeines Verfahren aufzufinden. 
Wir werden in dem gefchichtlichen Abriffe auf diefen 
Gegenſtand zurüdkommen. 

Von befonderem Erfolge war die Anwendung des 
Galculd auf die Gcometrie für die Behandlung der Pro⸗ 
bleme der Rectification, Duadratur und Guba- 
tur. Diefe Probleme befchaftigen ſich damit, die krum⸗ 
men Linien durch gerade auszudrüden, den Flächenraum 
der von krummen Linien begrenzten Figuren und den 
förperlichen Inhalt namentlih krummflaͤchiger Körper 
zu beflimmen. Wenn nun fchon einzelne Probleme die- 
fer Art von alten Geometern, namentlid von Archime⸗ 
des, der fich hierzu der Exhauſtionsmethode bediente, 
behandelt worden waren, auch die Geometer der fpätern 
Zeit diefen wichtigen Unterfuchungen ihre Aufmerkſam⸗ 
keit zumwendeten, jo wurde doch erft durch Anwendung 
der Differential» und Integralrechnung zur Löfung die» 
fer Probleme etwas Wefentliches erreicht; erſt jeßt war 
ed möglich, geordnete und allgemeine Methoden zu er 
finden, während man früher immer nur Einzelnes hatte 
herausgreifen können. So gelangte man durch dieſes 
neue Hilfsmittel zu einer allgemeinen Betrachtung die 
fer Probleme, welche die Rejultate der frühern Einzel» 
unterfuchungen, foviel Scharffinn bei den befchränften 
Mitteln dieſelben auch meift befunden, an Wichtigkeit 
und aud an Einfachheit weit überſtrahlen. Es wurde 
die Grenzen diefes Artikels überfchreiten, wollten wir 
näher ar die erwähnten Probleme eingehen; auch if 
das Nähere darüber in den betreffenden fpeciellen Ar⸗ 
tifeln zu finden. 

Das Erwähnte genügt, um die ungeheure Wichtig. 
keit des Galculd für die Entwidelung der Geometrie 
anfchaulich zu machen. 
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ker zu übertreffen. Wir wollen daher zunächft die Ge 
ſchichte der Geometrie bei den Griechen etwas genauer 


verforgen. 
| dem Pſammetich 670 a. Ch. mit Hilfe ika⸗ 
rifcher und ioniſcher Seeräuber feine Gegner bejiegt und 
fo die Alleinhetrſchaft in Aegypten erlangt hatte, öffnete 
er den Griechen und Phönikern alle Häfen des Landes, 
ſodaß bald eine große Anzahl Griechen in Unter :Yegyp- 
ten anfäffig wurden. Dadurch bildete ſich ein fo leb⸗ 

fter Verkehr zwifchen beiden Ländern aus, daß die 
agoprifche Priefterweisheit bald auf die Griechen über- 

ng und bier erfl zu dem Umfange und der Tiefe ge: 
angte, die mit Recht noch heute an der griechifchen 
Wiſſenſchaft bewundert wird. 

Außer dem Verkehr aber, der ſich durch Pfamme- 

ti in Aegypten den Griechen geöffnet hatte, waren «6 
vornehmlich die Heinafiatiihen Kolonien, durch welche 
die Griechen in ihrem Willen bedeutend gefördert wur: 
den. Dort kamen fie auch mit den aflatifchen Eultur- 
völfern in Berührung und es wurden ihnen fo von bei- 
den Richtungen eine Menge Eulturergebniffe augefübtt, 
die ihnen bis dahin fremd geblieben waren. Die Urt 
aber eben, wie fie diefe Ergebniffe aufnahmen und wei⸗ 
terbitdeten, ift von der größten Bedeutung für die Ent- 
widelung der Wiffenfchaft überhaupt geworden. 

Eben weil das ihnen Zugeführte etwas Fremdes 
rem Weſen zunächft nicht Entfprungenes war und weil 
r Korfchen nicht den Beſchraͤnkungen unterlag, wie 

Dies namentlich bei den Yegyptiern der al war und 
wie wir auch ſchon oben angedeutet haben, weil fie viel- 
mehr volle Kreiheit des Geiſtes hatten, fo nahmen fie 
die fremden Ideen nicht_paffiv auf, fondern fuchten bie: 
felben zu ergründen. Grade aber in den ihnen über: 
lieferten mathematifchen Säben öffnete fich ihnen in der 
eben angedeuteten Beziehung ein reiches Feld geiftiger 
Betrachtung. In ihrem Charakter nun liegt es, Daß 
fie dabei die Arithmetik weniger ausbildeten, fondern 
fi mit allen Kräften der Geometrie zumandten, da fie 
dem nach Klarheit und Beſtimmtheit firebenden Geifte 
durch die finnliche Anſchauung zu Hilfe zu kommen 
fuchten. Diefe Vorliebe, mit der fie fih der Geometrie 
widmeten, ging foweit, daß wir auch die arithmetifchen 
Betrachtungen, wenn diefelben überhaupt nicht zu um⸗ 
gehen waren, in ein geometriſches Gewand einkleideten. 
Die mathematifchen Säge, welche den Griechen von 
Aukwaͤrts zugeführt wurden, waren nicht allein ohne 
allgemeine Begründung und nur durch die Erfahrun 
ald richtig erwiefen, fondern auch ohne Ordnung un 
Sufammenang. Das erfle Beſtreben der Griechen 
mußte daber Darauf gerichtet fein, diefelben einzeln zu 
beweifen und in eine Menge Drdnung zu bringen. Die 
Form, welche die Sätze dabei erhielten, war im Allge⸗ 
meinen die bupothetifche, fobaß fie in Voraus⸗ 
fegung und Behauptung zerfielen: Wenn eine Fi⸗ 
ur die Eigenichaft A hat, fo bat fie auch die Eigen- 
Saft B; die Behauptung war nun zu beweifen, wenn 
fi nicht felbftverftändlih war, wie bei den Grund» 
äßen (Axioma); ein ſolcher eines Beweiſes bebürf- 
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tiger Satz hieß Lchrfag (Theorema) Beim Beweis 
machten fich bald Hilfdconftructionen nöthig, vermittels 
deren der zu beweitende Satz auf frühere e zurüde 
eführt werden konnte. Daher wurde die Boberung ge 
heit, eine beftimmte Gonftruction auszuführen. ar 
diefe unmittelbar ausführbar, fo genügte die bloße Auf⸗ 
ftellung der Koderung; gewöhnlich aber wurbe es nöthig, 
u zeigen, wie die Foderun t werden fönnte und 
bo am man auf eine neue Claſſe von Sagen, die Auf⸗ 
gaben oder Probleme. Bei diefen waren drei Theile 
zu unterfcheiden: a) die Aufgabe oder genaue Angabe 
deflen, was geleiftet werden follte; b) die Löfung oder 
Ausführung des Verlangten und c) der Beweis, daf 
die gegebene Vorfehrift zur Conftruction den Bedingun⸗ 
gen der Aufgabe genüge. Bei folchen Unterfuchungen 
gelangten die Briehen auch zu neuen Sätzen, und es 
war ganz natürlich, daß fie alle nun bekannten Saͤtze 
zu einem Syſteme zu verbinden fuchten. 

Wer nun zuerft in diefer Weiſe geometrifche Be 
trachtungen angeftellt habe, ift ungewiß; wir gehen des⸗ 
halb mit Weglaffung Aller unfichern Nachrichten ſogleich 
an die Geometer über, von denen wir Beſtimmtes 
wiffen. 

Thales (640—549) aus Phönizien, lebte theils 
in Milet, theild bei Kröfus von Lydien, war berühmt 
ald Staatsmann, Philofoph, Mathematiter und Aſtro⸗ 
nom; doch zog er fich fhon frühzeitig von den Staat 
gefchäften zurüd und widmete * ganz den Wiſſen⸗ 
ſchaften. In ſchon vorgerücktem Alter ging er nach 
Aegypten, verweilte daſelbſt längere Zeit und machte ſich 
mit den ägyptifchen Wiſſenſchaften bekannt. Schriften 
bat er nicht hinterlaffen, doch fchreibt man ihm fols 
gende Entdedungen in der Geometrie zu: er fol zuerſt 
bewiefen haben, Daß zwei Dreiede congruent find, wenn 
eine Seite und die beiden anliegenden Winkel in beiden 

leih find, ferner daß im gleichfchenkeligen Dreied die 
intel an der Grundlinie gleich find, daß der Kreis 
durch den Durchmefler halbirt wird, daB die Winkel im 
Halbkreid rechte find; die Anwendung des Kreisbogens 
um Meflen des Winkels, die er auch zuerft gemacht 
aben foll, dürfte wol einer frühern Zeit angehören. 

Thales fliftele die ioniſche Schule. Unter feinen 
bedeutendften Schülern find Anarimander und Anaxi⸗ 
menes, beide aus Milet, zu nennen, au Phereky⸗ 
des aus Syros, welche, wie alle Philofophen jener 
Zeit, fih ebenfalls viel mit Geometrie befchäftigt und 
en fiher auch bereichert Haben. Wichtiger als 
diefe i 

Pythagoras (580—471) von Samos, ein Schü- 
ler des Pherekydes; zu Milet wurde er mit Thales und 
Anarimander bekannt, ging dann nad) Tyrus und von 
da, durch Polykrates von Samos an Amafıs empfohlen, 
nach Aegypten. Dort wurde er in den SPriefterftand 
aufgenommen und lebte in Theben, bis er durch Cam⸗ 
byfes’ Zug in perfifche Sefangenfchaft et und von 
Darius freigegeben, na) Games zurüdtehrte. Non da 
wandte er ſich nach lnter- Italien und wählte Kroto 
als Aufenthaltsort; von hier burch die Demolraten ver - 
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Sätzen beſtand, wie wir erwähnt, darin, daß man von 
der Vorausfegung ausging und durch Schlußfolgerungen 
und Anwendung früherer Sätze auf die Richtigkeit der 
Behauptung kam. Dabei ifl ed gleichgültig, ob man, 
wie gewöhnlich geſchah, den Sag erft binftellte und nun 
in der angegebenen Weife bewies, alfo aphoriftifch 
verfuhr, oder ob man von etwas ald wahr Erfanntem 
ausging und durch die bezeichnete Methode etwas Neues 
fand, alfo den genetifchen Weg enfälng. 

Häufig aber Fam man auf diefe Weiſe nicht aus 

und fuchte fich deshalb anders zu helfen. Man nahm 
an, das Gefuchte fei gegeben, und ging nun von Fol: 
gerung zu Folgerung, bis man zum Gegebenen gelangte; 
war dann dad Gefuchte mit dem Gegebenen verknüpft, 
fo tonnte man leicht den Weg erkennen, den man zum 
Beweife einfchlagen mußte. Diefed Verfahren war «es, 
welches Platon, wenn auch nicht erfand, fo doch für geo- 
metrifche Unterfuhungen ald ungemein fruchtbringend 
erkannte und deshalb zur häufigen Anwendung empfahl; 
es ift die analpeifäe, im ©egenfag der erftern, der 
founthetifhen Methode. Dadurch wurden Platon und 
feine Schüler hauptſächlich auf die bedeutenden Ent- 
Dedungen geführt, welche wir ihnen auf dem Gebiete 
der Geometrie zu danken haben. 
Eine andere Methode, die auch durch Platon und 
feine Schüler in Aufnahme kam und befonderd audge- 
bildet wurde, ift die der geometrifchen Derter; mit 
Hilfe derfelben wurden eine Menge von Aufgaben gelöft 
und eine Menge fcharffinniger Unterfuchungen angeftellt. 
UAndererfeits gab es gewiß fchon zu Platon's Zeiten eine 
Menge Aufgaben, welche ſich mit den bisherigen Hilfd- 
mitteln, der geraden Linie und dem Kreife, nicht auf 
löfen ließen, wie ja das ſchon oben erwähnte Problem 
von der Verdoppelung des Kegeld zeigt, und ſolche 
Faͤlle waren ed, welche Platon und feine Schüler auf die 
Erfindung der Kegelſchnitte leiteten. 

Zur Darftelung unbekannter Größen bedienten fi 
die Griechen nur der Conftruction und verfuhren dabei 
in folgender Weiſe. Jede geradlinige Figur läßt fich in 
ein Dreied und diefes in ein Rechteck oder Parallelo- 
gramm verwandeln; died Tann auf fehr verfchiedene Art 
geſchehen, da ja NRechtede und Parallelogramme unter 
ganz verfchiedenen Bedingungen einander gleich find; 

eftimmt wird das Rechted oder Parallelogramm, wenn 
außer der zu verwandelnden Figur noch eine Seite des 
Rechtecks, oder außerdem noch ein Winkel des Paralle- 
logramms gegeben ift; daher handelte es ſich für Die 
griehihben Geometer fehr häufig Darum, an eine gege- 
ene Gerade ein Rechte fo anzutragen, daß ed gleich 
einer gegebenen Figur wurde ; Platon nennt diefe Conſtruc⸗ 
tion napazeiveıw, die fpätern napaßuldeır, anftreden; 
Diefelbe entfpricht nach unferer Anfchauung einer Glei⸗ 
hung erften Grades. Iſt nämlich I der Inhalt der ge 
gbarı Figur, a die gegebene Seite, x die gefuchte 

ite des Rechtes, fo ıft I= ax. 

Das Rechte läßt ſich aber wieder in ein Duabrat 
‚ verwandeln, fodaß wir dadurch eine zweite Aufgabe er: 
halten: eine Yigur in ein Duadrat zu verwandeln; dies 
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wahnt worden, und wir 
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nannte man reroayanliev, Duadriren oder Gevier⸗ 

gen; ed entfpricht der reinen quadratiſchen Gleichung 
=x”, ‘ 

Das Anftreden wurde aber durch hinzutretende Be⸗ 

dingungen noch erweitert und führte felbft zur geometri« 
ſchen Auflöfung der gemifchten quadratifhen Gleichun⸗ 
en, wenn wir unfere Anfchauungsweife zu Grunde 
egen. Wenn nämlich eine Gerade a und eine Fläche I 
gegeben find, fo fol I fo an a ald Rechte angeftredit 
werden, daß das letztere fich nicht über die ganze Linie a 
ausdehnt, fondern daß noch ein Rechte von befonderer 
Beichaffenheit übrig bleibt. Die einfachfte Bedingung 
würde die fein, daß das Webrigbleibende ein Quadrat 
fein fol. Nennen wir die Baſis des Rechtecks x, fo 
ift die ded Duadrats a—x, und da Quadrat und 
Rechte gleiche Höhe haben, fo ift auch die Höhe des 
Rechtecks = a— x, folglich 1 x(a— x), oder 
x—ax+1=0, alfo eine volftändige Gleihung zwei» 
ten Grades der geftellten Aufgabe entiprechend. 

Sol das übrig bleibende Stüd ein Rechted fein, 
welches einem gegebenen Rechtede mit der Grundlinie 
b=. der Höhe ähnlich werden fol, fo fei x Die 
Grundlinie, N die Höhe des anzuftredenden Rechtes, 
alfo a — x die Örundlinie und y die Höhe bed Rechtecks, 
welches übrig bleiben fol; dann ergibt fi) aus der Be- 
dingung der Aehnlicykeit 

a—x:y=b:c oder by = c(a— x); 
da aber aud 

I=xy und bxsy=cx(a—x), 
fo wird aud 


bI= cx(a—x) oder I x(a— x), 
oder endlich 
x—ax-+ > 


ald Endgleihung für diefe Aufgabe, welche von der 
vorbingefundenen x — ax +I = 0 nicht weientlid 
verfchieden ift. Ä | 

Sol ferner eine Fläche I fo an eine Gerade a an 
geftreddt werden, daß die Gerade noch um ein beftimm- 
tes, gewiſſen Bedingungen entfprechendes Rechte über: 
ragt wird, und nehmen wir das Ueberragende ald Qua⸗ 
drat, fo ergibt fih die Gleichung 

| x(a+x) — J oder "Fax —I co 0. 

Die Auftöfung diefer Gleihungen war nun jeden. 
falld dem Platon bekannt, wie fi) aus der befannten 
und auf die verfchiedenfte Weiſe gedeuteten Stelle in 
Platon's Menon fchließen läßt; natürlich bediente man 
fih zur Löſung derfelben blos geometrifcher Eonftructio- 
nen, und zwar mit Hilfe der Geraden und des Kreifes 
als geometrifcher Derter, deren Durchſchnitte die Auf⸗ 
löfung beftinmter Aufgaben darftellten. Die dabei an» 
zuwendenden Methoden erhielten durch Platon und feine 
Schüler viele Verbefferungen. 

Schon einige Male ift das delifhe Problem er 
haben auch ſchon gezeigt, wie 
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flogen, tritt eine ziemliche Züde ein, und zwar lag bie 
lung dazu in den politifchen Berhältniffen je⸗ 
ner Zeit. 

Die Römer, ihrer ganzen Individualität nach den 
tiefen Forſchungen der Griechen nicht geneigt, da den» 
felben die nähere Desiehung zum praßtiichen Leben man- 
gelte, übten bei der Befignahme Aegyptens einen un- 
günftigen Einfluß auf die Fortbildung der Wiſſenſchaft 
aus, zumal zufällig ein Theil der Bibliothek zu Aleran- 
drien verbrannte. Als aber die Römer immer mehr von 
den Sitten und Gebraͤuchen der eroberten, in der Eultur 
fie weit übertreffenden Völker annahmen, fanden auch 
die feineren griechifhen Genüffe und mit ihnen griechi⸗ 
ſche Kunſt und Wiſſenſchaft bei ihnen Eingang, und fo 
blühten unter dem Kaiferreiche die Wiffenfchaften von 
Neuem auf. Aus diefer Zeit ift zunäch 

Menelaos (c. p- Ch.) aus Alerandrien zu 
nennen, welcher unter Zrajan in Rom lebte. Seine 
drei Bücher über die Geometrie der Kugel, welche uns 
blos in arabifher und hebräifcher Ueberepung erhalten 
find, gehen über das ähnliche Werk des Theodoftus hin⸗ 
aus, indem er ſich noch darin über die Eigenfchaften der 
ſphaͤriſchen Dreiecke verbreitet, ohne jedoch ihre Berech⸗ 
nung zu lehren; wahrſcheinlich geſchah das Letztere in 
dem verloren gegangenen Werke über die Sehnen in 
ſechs Büchern; e ento ift feine Schrift über die krum⸗ 
men Linien nicht auf und gefommen. 

Alle Leiftungen der früheren Aftronomen aber wur: 
den übertroffen durch Ptolemäus (125 p. Ch.) aus Pe 
uftum; in feinem 13 Bücher umfaflenden Almageft ') 
fammelte er die früheren Entdedungen über die Beſchaf⸗ 
fenheit des Weltgebäudes, berichtigte Ddiefelben durch 
eigene Beobachtungen und flocht zugleich feine mathema⸗ 
filhen Unterfuhungen ein, fodaß uns diefed Wert allein 
die Behandlung det ebenen und fphärifchen Zrigonome- 
trie bei den Griechen darlegt, da die Schriften Hip⸗ 
parch's verloren gegangen find. Darin kommt auch der 
nach ihm benannte Sag vom Sehnenviereck vor, daß 
das Rechteck aus den beiden Diagonalen gleich der 
Summe der NRechtede aus den Begenfeiten ift, welchen 
in neuerer Zeit Carnot ald die Grundlage der ebenen 
Zrigonometrie bezeichnet Hat. 

Außerdem fehrieb er eine mathematifche Geographie 
in acht Büchern, in welcher. auch die Xehre von den 
Projectionen enthalten ift, da er diefelben zur Anferti- 
gung geographifcher Karten brauchte. 

on feinen andern Werken ift noch ein Buch über 
die drei Ausdehnungen der Körper und eine Optik zu 
erwähnen. 

Diefer Zeit gehört wol auch Serenus an, wel- 
cher zwei Bücher über Eylinder » und Kegelfchnitte fchrieb. 
In der nun folgenden Periode —8 wir bei den 
Geometern die eigentliche Produckivität; wol aber fin⸗ 
den wir Namen, die durch ihre Commentare der Werke 


1) Der Rame Almageft iſt eine Berſtümmelung des arabi⸗ 
fen Titels Almagesti, d. 5. größte Zufammenftelung, während 
Ptolemäus felbft das Werk auvrafıs uadnuarınn nannte. 
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früherer Schriftfteller fi berühmt gemacht Haben. Ihnen 
verdanken wir zugleich Die Kenntniß der Namen einer 
Menge von Schriften und ihrer Werfafler, die uns fonft 
unbefannt geblieben fein würden. 

Unter diefen Commentatoren nennen wir zunädhft 
Pappus (gegen dad Ende des 4. Jahrh.) aus Alexan⸗ 
brien; feine mathbematifhen Sammlungen in acht 
Büchern find und mit Ausnahme des erften, des größ- 
ten Zheild vom zweiten und ded Anfangs vom dritten 
erhalten; fie enthalten eine Reihe von zerftreuten und 
wahrfcheinlich wenig bekannten Unterfuchungen älterer 
Geometer, darunter eine Anzahl Säge, welche Auffchluß 
über die Porismen Euklid's geben, Säte über die har⸗ 
monifchen Verhältniffe und über die Zransverfalen, welche 
in der neuern Theorie von fo großer Bedeutung gewor- 
den find. Berner finden wir bei Pappus das erfte Bei⸗ 
fpiel der Quadratur einer Frummen Oberfläche, wie fi 
überhaupt auch Andeutungen vorfinden, nad) denen die 
Lehre von den krummen Oberflähen und von ben Cur⸗ 
ven doppelter Krümmung bei den Alten ſchon ausgebil- 
det fein mußte. 

Diokles, aus ungewiſſer Zeit, erfand zur Löſung 
des deliſchen Problems eine neue Curve, die Ciſſoide; 
auch löſte er vermittels der Kegelſchnitte die Aufgabe: 
die Kugel durch eine Ebene nach einem gegebenen Ber- 
haͤltniß zu theilen, weldhe vom Archimedes ’) verfpro- 
hen, aber nicht gegeben worden ift. 

Proflus (450), Vorfteher der neuplatonifchen 
Schule zu Athen, commentirte dad erſte Buch der Ele⸗ 
mente Euklid's und gab viele die Gefchichte der Geo⸗ 
metrie betreffende Bemerkungen, auch die Conftruction 
der Ellipfe durch continuirliche Bewegung eines Punk⸗ 
ted. Unter den feiner Schule angehörigen Geometern 
nennen wir 

Marinus, der eine Einleitung zu Euklid's Schrift 
Data fihrieb, und 

Iſidorus von Milet, der das belifche Problem 
durch die Parabel löſte und zu deren continuirlicher Con⸗ 
ftruction ein Inſtrument erfand. 

Endlich Eutocius (540), Schüler des Ifidorus, 
fohrieb Commentare zu den Kegelfchnitten des Apollo⸗ 
nius und zu einigen Werken ded Archimedes; von den 
legtern ift der zum zweiten Buche über Kugel und Gy» 
linder von befonderer Wichtigkeit, weil er uns mit einer 
Menge von verlorenen Schriften früherer Geometer, 
wenn auch nur fragmentarifch befannt macht; diefe An⸗ 
deutungen beziehen fih auf das delifche Problem. 

‚hiermit fchließen die Geometer der len 
Schule ab, welche einigen Anfpruh auf Berühmtheit 
haben. Die Befhäftigung mit Kunft und Wiffenfchaft 
nahm immer mehr ab in jener Zeit und zwar nicht ohne 
Schuld der hriftlichen Priefter, welche alle Spuren des 
Heidenthums zu vertilgen fuchten; es ift daher nicht zu 
verwundern, wenn die ganze Thätigkeit der Alerandri- 
nifhen Schule von jeßt bis zur Eroberung Aegyptens 


. 
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eu: Archimedes Über Kugel und Cylinder im 9. Buche, 
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tefted Denkmal chinefiſcher Mathematit wird das jeden- 
falls viele Jahrhunderte vor unferer Zeitrechnung abge- 
faßte heilige Buch der Rechnung (Tcheu-pei). 
genannt, welches aus zwei Abfchnitten, einem arithme⸗ 
tifhen und einem aftrenomifchen, beſtand. Aus demfel- 
ben geht hervor, daß die Chinefen ein Inftrument gm 
Meflen hatten und daß ihnen der Epthagpreifßhe 6 
und die Aehnlichkeit rechtwinkeliger Dreiede mit einem 
emeinfchaftlihen Winkel befannt war. Alsdann aber 
Fehlen die Nachrichten bis über 2000 Jahre. Aus der 
dann folgenden Zeit befinden fih in Paris drei überein- 
ſtimmende Manufcripte eined Werkes, wovon dad eine 
von 1693 ift mit dem Zitel: Vollftändige Abhandlung 
über die Kunft zu rechnen (Suan-fa-tong-tsong); 
daſſelbe fcheint eine Sammlung des früher Vorhandenen 
zu fein; es befteht aus zwölf Abfchnitten, von denen 
nur einzelne, beſonders der fechste, die Löſung geome- 
triſcher Aufgaben enthalten; die Conftruction tritt dabei 
faſt ganz zurüd, indem faſt Alles durch Rechnung ge 
föft wird. Unverfennbar ift dabei der Einfluß der in- 
diſchen Mathematik, ſowie auch durch die Araber Vieles 
aus der griechifchen Mathematif hinzukam. Auch die 
Shinefen haben für die Weiterentwidelung der Geometrie 
Nichts gethan. 

Guͤnſtiger geftalten ſich die Werhältniffe bei den 
Arabern. 

Schon oben iſt der Eroberung Aegyptens durch 
dieſes Volk und des zerftörenden Einfluſſes gedacht wor⸗ 
den, den dies Sreignih auf die Weiterbildung der Wiſſen⸗ 
ſchaften überhaupt, namentlich aber auch der Mathe 
matif ausübte. (Betrieben von religiöfem Fanatismus 
Deangen die Araber überall vor, und in kurzer Zeit 
wuchs das Reich der Khalifen zu einer ungeheuren 
Größe an; damit gewann aber auch der orientalifche Des⸗ 
potismus immer mehr die Oberhand und je mehr fidh 
die Verhältniffe in den eroberten Ländern befeftigten, 
defto mehr nahm auch der Einfluß der eroberten Volker 
und ihrer Bildung bei den rohen Arabern zu. So darf 
es uns nicht wundern, daß fchon unter den Abaffiden 
wiflenfchaftliche Beftrebungen hervortraten. Almanfur, 
der zweite derfelben, verlegte die Refidenz nach Bagdad, 
von wo aus eine Verbindung mit Indien eintrat. So 
famen die Araber von Alerandrien aus mit den Reful- 
taten der griechifchen Wiffenfchaft und über Perfien mit 
Indien in Verbindung An beide Völker Ichnen fich 
nun auch ihre mathematifchen Unterfuhungen an. Der 
erfte bekannte arabifhe Mathematiker war der unter 
Almamın lebende Abu AUbdallah Mohammed ben 
Mufa, welcher einen Auszug aus den von Indien 
überfommmen aftronomifchen Zafeln fertigte; ferner 
fhrieb er eine Wigebra, welche die Grundlage der neuen 
Algebra geworden ift; in ihr findet fih auch eine Ab⸗ 
theilung über Geometrie, die Klächenberechnung der 
Dreiede, Vierede und die Kreisrechnungen, auch einige 
Körperberechnungen enthaltend; dabei ıft von Wichtig: 
feit, daB Schon bier Die Anfänge einer Verbindung zwi⸗ 
fhen Algebra und Geometrie zu erkennen find. Die 
folgenden Gchriftfteller über Writhmetit und Algebra 
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übergehen wir, da fis nicht von Bedeutung für die 
Geometrie find. Viel wichtiger iſt es in dieſer Bezie⸗ 
hung, daB die Araber bie e der Griechen über» 
festen und daß bie Dcridentalen zuerft durch fie mit den» 
jelben befauns geworden: find, ehe die Driginale aufge» 
funden wurden. So ſollen Euklid's Elemente ſchon 
unter Almanſur überſetzt worden fein, und unter deſſen 
Nachfolgern wurden dieſelben immer von Neuem bear⸗ 
beitet. Auf Almamun's Befehl wurden dann auch die 
andern Werke der berühmteſten griechiſchen Geometer 
überſetzt; das Verſtändniß derſelben ſchritt aber nur 
allmälig fort, da die griechiſche igtung den Arabern 
viel weniger zuſagte, als die indiſche. Daher mochten 
auch die erſten Bearbeitungen der griechiſchen Geometer 
noch ſehr unvollkommen ſein und machten bald bei 
a hreitendem Verſtaͤndniſſe verbeſſerte Bearbeitungen 
nöthig. 

Unter Almanſur lebte auch Muſa ben Schaker, 
deſſen Söhne Mahommed, Ahmed und Alhaſſan 
viele mathematiſche Schriften verfaßten; ſo ſchrieb Ma⸗ 
hommed uber die ebenen und ſphäriſchen Figuren: alle 
drei verfaßten ein geometrifches Werk. Ferner ift aus 
derfelben Zeit Thabet ben Forrah zu erwähnen, wels 
cher Euflid bearbeitete, den Almageft überfegte und eine 
Anwendung der Algebra auf Geometrie fchrieb; ebenfo 
gehört hierher die Ueberfegung der Werke des Apollo- 
nius. Um diefelbe Zeit lebte auh Abu Yufef Al⸗ 
Pendi, welcher über die Regel der ſechs Größen 
fchrieb, eine jedenfald mit Euklid's Porismen zufam- 
menbängende und ſchon von Ptolemäus zu feiner Tri» 
gonometrie benugte Unterfuchung. | 

Aus dem 10. Jahrh. nennen wir Mahommed 
von Bagdad, welcher über die Zheilung von Flächen 
nad) gegebenem Verhältniſſe fchrieb. 

affan ben Haffan ben Haithem (flarb 1083 

% Cairo) fchrieb eine geometrifche Abhandlung in drei 
btheilungen, Unterſuchungen über geometrifche Derter 
und den Data Euklid's nachgebildete Säge enthaltend. 

Ahmed ben Mohammed ben Abd al Gelil 
fehrieb über Kegelfchnitte, über gerade Linien an Kreifen, 
geometrifche Regeln u. f. w. 

mugbafferat Jsferledi gab eine Ergänzung 
zum 14. Buche von Euklid's Elementen. 

Abul Walid fehrieb über fphärifche Dreiecke. 

Von Wichtigkeit find die Arbeiten, welche von dem 
Beitreben ausgingen, die Algebra mit der Geometrie zu 
verbinden. Die Araber nahmen nämlidy mit der indie 
fhen Algebra nicht auch deren Zeichenfpradhe auf und 
waren deshalb genöthigt, den Gang der Rechnung an 
der Figur zu verfolgen; fie fuchten deshalb die Wur⸗ 
zeln von Zahlengleihungen, welche fie algebraiſch nicht 
aufzufinden vermochten, zu conftruiren und fo wenig⸗ 
flend annähernd zu beſtimmen. &o finden wir denn 
in der Algebra ded Omar ben Ibrahim Alkhayami 
(aus dem 12. Jahrh.) die geometrifche Conftruction der 
Steihungen, namentlih neu die der Gleichungen drit- 
ten Grades, während die des erften und zweiten Grades 
auf Diefelbe Weife wie bei Mahommed ben Mufa ge 


ſchieht. Bei feinen Eonfiructionen ſchloß er ſich genau 
an die Griehen an. Wenn nun fhon weder die grie 
chiſche, noch die indifhe Mathematif durch die Araber 
wefentlidy erweitert worden ift, fo ift doch ihr ganzes 
Wirken nicht gering anzuſchlagen, indem ihnen haupt⸗ 
fahlih die Satung und weitere Verbreitung derſel⸗ 
ben zu danken iſt. er Mittelpunkt ihrer wiſſenſchaft⸗ 
lichen Beſtrebungen war Bagdad; von hier erſtreckte ſich 
ihr Einfluß über Damaskus und Cairo bis nach Spa⸗ 
nien, ſowie andererſeits nach Indien und China. 

Ferner war es für die Weiterentwickelung der Ma⸗ 
thematik und namentlich der Geometrie unter den euro: 
päifchen Völkern von der höchſten Wichtigkeit, daB die 
beiden Hauptzweige derfelben, Geometrie und Arithmetik, 
getragen von den Griechen und Indern, durch die Ara- 
ber bereitd mit einander verfchmolzen waren und in 
Diefer Verbindung nach Europa gelangten. 

Wir fommen nun zur Gefchichte der Geometrie bei 
den abendländifchen Völkern im Mittelalter, wol« 
fen aber zuvor noch Einiges über die Geometrie der 
Römer nachholen. 

Die Römer waren ihrer Individualität nach den 
abftracten Wiflenfchaften überhaupt und fo natürlich 
audy der Mathematik nicht hold; zwar Fannten fie die 
Elemente der Arithmetit und Geometrie; aber nur fo 
weit diefelben ihnen praftify von Nutzen waren. Ihre 
Feldmeſſer find durchaus nicht ald Geometer anzufehen; 
denn felbft die von denfelben angewendeten Formeln zur 
Ausmeſſung der Figuren waren nicht von Fehlern frei. 
Es darf daher nicht befremden, daß wir bei den Rö- 
mern nur wenig Männer finden, welche der Geometrie 
ein über das tägliche Bedürfnig hinausgehendes Stu: 
dium widmeten. 

So wird von M. Terentius Varro berichtet, 
daß er über Arithmetik und Geometrie gefchrieben habe; 
aus den Zeiten Cäſar's und Auguſt's ift zu nennen 
M. Vitruvius Pollio, deſſen Merk uber die Bau: 
kunſt fchließen läßt, Daß er nicht gewöhnliche Kenntnifie 
in der Mathematik gehabt. Um Ende des 1. Jahrh. 
p- Ch. ſchrieb Sertud Julius Frontinus über 
Waſſerleitungen und wahrſcheinlich auch über Geometrie; 
aus der fpätern Zeit find zu ermähnen Hyginus, 
Marcianus Capella, Julius Firmicus Mater- 
nus, Caffiodorus. Wichtiger, ift Manlius Se— 
verius Bocthius, wahrfhenih um A470 geboren 
und 510 von Zheodoridy zum Conſul erhoben; er lehrte 

uerft unter den Römern die Geometrie Euklid's und 
rich über Geometrie und Arithmetif. Die Geometrie 
erfällt in zwei Bücher, von denen daß erfte eine Ueber: 
Fehung der Definitionen und Süße der vier erften Bü: 
er Euklid's enthält, das zweite ift die praftifche Geo» 
metrie der Feldmefler. Die Arithmetik ift im Geifte des 
Pythagoras gefchrieben. Es ift fehr natürlich, dag von 
Unter- Italien aus grade die Pythagoreifche Schule Ein: 
fluß auf die Römer gewann, da die Arithmetik für das 
gewöhnliche Leben viel nofhmendiger erfhien, al& Die 
Geometrie — die praftifhen Aufgaben der leßtern wur: 
den durch die Feldmeſſer gelöfl. Deshalb finden wir 
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verbältnigmäßig mod eine ere Bekanntſchaft bei den 
Röomern mit der Urifhmetif, ald mit der Geometrie. 

Mit der Völkerwanderung, durch weldye die auß 
dem Innern Aſiens na Weſten vorgedrungenen, befon- 
derd germanifchen Völkerſchaften zu Herren des 
römifhen Reichs wurden, beginnt in Bezug auf —7— 
ſchaft und Kunſt eine lange Zeit der 341 und 
Barbarei; die Urſache waren allerdings zunachſt die ein⸗ 
dringenden, rohen, ungebildeten Scharen; allein es iſt 
hierbei wol zu bedenken, daß um jene Zeit in Italien 
nicht minder ald in Griechenland das eigentlich wiflen- 
fchaftlihe Streben ſchon erflorben war und einer Er⸗ 
neuerung dringend bedurfte; diefe Fonnte aber nicht aus 
den fchlaffen und abgelebten Culturvoölkern jener Zeit, 
den Griechen und Römern, erftehen, da diefelben eines 
neuen Auffchwunges nicht mehr fähig waren; vielmehr 
mußte ein frifches, noch urkräftigee Element binzutre- 
ten, welches die Refultate der Wiſſenſchaft in ER auf- 
zunehmen und vermöge feiner zwar Anfangs noch ſchlum⸗ 
mernden, bald aber an der Hand des Chriſtenthums ſich 
Bahn brechenden geiftigen Regfamfeit weiterzuführen 
vermochte; dazu waren nun die germantfhen Völker 
flämme fehr geeignet, wie der weitere Verlauf erge- 
ben wird. 

Anfangs zwar ſchien denfelben der Sinn für Kunft 
und Wiſſenſchaft gänzlih zu mangeln; allein bald er 
hielt derfelbe eine Pflege in den Kiöftern, dern Br» 
wohner die Werke der Alten, zunächft der Römer, fam- 
melten und fludirten. Uber auch die Kürften fuchten 
den Sinn für die Wiflenfchaften zu weden und erwar 
ben ſich große Verdienſte um die allgemeine Bildung. 
Dazu kam, daß durch die Friegerifchen Ereigniſſe, die 
am wenigften gecignet fchienen, der Pflege der Wiſſen⸗ 
ſchaft Vorfhub zu leiften, doch ein neuer Weg geboten 
war, die Kenntnifle zu bereihern. Die Abendländer 
kamen auf diefe Weife zunächſt in Berührung mit den 
Arabern; diefer Umgang feste fi über Nordafrika und 
Aegypten, ferner namentlich durch die Kreuzzüge weiter 
fort, und fo kamen die weftlichen Völker bald in den 
Beſitz der griehifchen Werke, die freilich zunächſt nur 
in Ueberfegungen beftanden. 

Wenn nun aud die Beſtrebungen diefer ganzen 
Zeit nur darauf gerichtet fein konnten, die Forfchungen 
früherer Zeiten zu fammeln und anzueignen, wenn 
alfo felbftändiges Unterſuchen und eigene Refultate fich 
jest noch nicht erwarten laſſen, fo find doch in diefer 
Beziebung mehre Männer jener Zeit fo ausgezeichnet, 
daß fie wol einer Envähnung verdienen. 

Aus dem Anfange des 8. Jahrh. iſt Beda (67I— 
7135) zu nennen, in deflen Schriften über Mufil, Aftro- 
nomie und Arithmetit die Methoden des Bocthius fidy 
wiederfinden. ' 

Sen Schüler Alcuin ift bauptfähhlich durch die 
Thaͤtigkeit berühmt geworden, mit der er Karl’d des Gro- 
Ben Beftrebungen zur Bildung des Wolks unterflügte; 
er ſchrieb über die ficben freien Künfte und im Befon- 
dern über Aftronomie. 
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In den folgenden beiden Jahrhunderten wurden 
die Geiſter faſt ganz für das religiöfe Element, das der 
Scholaſtik ald Grundlage diente, eingenommen. Aus 
Diefer Zeit ift nur Gerbert (wurde 999 Papft und 
ftarb 1003) zu erwähnen. Er ftudirte zunächſt in Fleury, 


wo dad Benedictinerflofter durch wiffenfchaftlichen Eifer 


fi) auszeichnete, und dann in Spanien Mathematif, 
obgleich feine mathematifchen Werke nicht der arabifchen 
Mathematik entfprungen find; feine Geometrie ift nad) 
dem Mufter der Römer mehr zu praktiſchen Zwecken 
efchrieben. Zuerſt fpricht er darin über die römifchen 

aße, geht dann zum Pythagoreiſchen Dreied über — 
bier tr; er ein für jene Zeit merkwürdige Problem, 
welches auf eine Gleichung zweiten Grades führt, nam« 
fih aus dem Flächenraum und der Hypotenuſe eines 
rechtwinkeligen Dreiedö die Katheten zu finden —, bier- 
auf lehrt er vermitteld des Aftrolabium des Horoskop 
die Höhe eined Thurms, die Tiefe eined Brunnend und 
die Entfernung von einem ungugänglichen Gegenftande 
meflen; fodann berechnet er die Höhe des Dreiecks, deſſen 
@eiten 13, 14, 15 find, und andere Probleme, Die 
nah dem Vorgange römifcher Feldmeſſer zum Theil 
falſch gelöft werden. Auch über Arithmetik fcheint er 
viel geichrieben zu haben, obgleich die Schrift De nu- 
merorum divisione wol Beda angehört. 

Unter feinen Schülern ift zu nennen Adelbold, 
Bifhof von Utrecht, Heriger, Abt von St. Ballen 
und Bernelin. 

Aus dem 12. Jahrh. erwähnen wir den englifcen 
Mönch Adhelhard, weldher in Spanien und Aegyp⸗ 
ten fludirte und die Elemente Euklid's aus dem Arabi- 
fhen überfegte und commentirte. 

Gerard von Cremona (1114— 1187), ftudirte zu 
Zoledo und überfegte den Almageft. 

Platon von Tivoli überfegte um 1120 die Spharif 
des Zheodofius aus dem Wrabifchen und aus dem He: 
bräifchen die Geometrie ded Juden Savofarda. 

Rudolf von Brügge überfegte das Planisphae- 
rium des Ptolemäus aus dem Arabiſchen — der grie⸗ 
chiſche Zert ift verloren gegangen. 

Johann von Sevilla überfegte die aftronomifchen 
Elemente des Alfraganus im 3. 1142 und verſchie⸗ 
dene Werke über Aftrologie, darunter eins von Albu⸗ 
mazar 1171, ferner ſchrieb er ein Werk über arabifche 
Arithmetit, Algorismus. 

Mit dem 13. Jahrh. beginnt eine neue Zeit; es 
bereitet fih jeßt die Wiederherſtellung der Wiffenfchaf- 
ten vor, indem das arabifche Babtfoltem, die Algebra 
und mehre wichtige Werke der Griechen Verbreitung 
finden. Diefe Zeit bat eine Menge berühmter Namen 
aufzumweifen, fo Jordan Nemorarius, Leonard Fir 
bonacci von Pifa, Sacro Bosco, Campanus von 
Novara, Albertus Magnus, Vincent de Beau« 
vais, Roger Bacd, Vitellio, von denen wir jedoch 
nur diejenigen näher befprechen wollen, welche für die 
Gefchichte der Geometrie von befonderem Intereffe find. 

Campanus von Novara überfeßte und commen- 
firte Euflid’8 Elemente; dadurdy wurde die Geometrie 
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mehr als bisher verbreitet und auch faft alle Geometer 
ber fpätern Zeit benugten dies Werk; es enthält auch 
die Köfung ded Problems von der Triſection des Win⸗ 
feld und zwar mit Hilfe von Nikomedes' Conchoide; fer- 
ner kennt Campanus die Eigenfchaften der nach äußerem 
und mittlerem Verhäaltniſſe getheilten Geraden. 

Sacro Bosco (ftarb 1256) lehrte zu Paris und 
fhried De sphaera mundi, einen Auszug aus dem 
Almageft, welcher ald Schulbuch der Aftronomie 400 
Jahre hindurch gedient hat und von vielen berühmten 
Schriftftelern erläutert worden ift, über Arithmetik 
fhrieb er ein Werk in Verfen. 

Jordan Nemorarius, etwa um diefelbe Zeit 
lebend, fchrieb namentlich über Arithmetil, ferner über 
dad Planifphärium, worin der Satz zum erften Male 


‚allgemein vorfommt, daß die Projectton eines Kreifes 


wieder ein Kreis ſei; ferner fchrieb er über die Dreiede, 
drei Bücher über Geometrie, endlich über Mechanik und 


Optik. 

Albertus Magnus ſchrieb über Arithmetik, Geo⸗ 
metrie, Aſtronomie und Muſik; ſeine Werke ſind aber 
verloren gegangen. 

Roger Baco, geb. 1214, ſtudirte zu Oxford und 
Paris, wurde, nach England zurückgekehrt, Franziskaner⸗ 
mönch. Wenn auch ſeine eigenen Forſchungen in der 
Mathematik ihm keinen hohen Platz anweiſen, ſo iſt 
er doch als beſonderer Foͤrderer dieſer Wiſſenſchaft zu 
nennen, weil er ihre Wichtigkeit erkannt hatte und die 
Kenntniß derſelben für nothwendig hielt, wenn Jemand 
überhaupt mit den Wiſſenſchaften ſich beſchäftigen wollte. 
Er ftarb 1292 in feinem Klofter zu Orford, nachdem 
er feiner philofophifhen Richtung halber vielfältig an- 
gefeindet und verfolgt worden war. Zu erwähnen ift 
Feine Dptit und Bearbeitung des Kalenders. 

Vitellio, ein Pole, machte 1270 eine Bearbei- 
tung der Optik des Alhazen bekannt, in deren erſtem 
Buche eine Menge aus Euflid und Apollonius ausge 
zogene geometrifhe Säge ſich vorfinden. 

Vincent von Beauvais verdient erwähnt zu 
werden ald Verfaſſer ded speculum mundi, da man 
aus demfelben erfehen Tann, auf weldhem Standpunkte 
die Wiffenfchaften im 13. Jahrh. fich befanden; es fin» 
den fi darin Auszüge aus Euklid, Ariftoteled, Vitru⸗ 
vius, Bocthius, Saffiodorus, Sfidorus von Sevilla, 
Alfarabius, Avicenna und andern. Der geometrifche 
Theil befteht aus Definitionen und einigen elementaren 
Sägen, fodaß der Schluß nahe liegt, daß die Forſchun⸗ 
gen der vorbergenannten Geometer noch nicht nad) Frank⸗ 
reich gedrungen waren. 

Die bisher erwähnten Schriften des 13. Jahrh. 
gehören, wenn auch durch Wermittelung der Araber 
nach Europa gefommen, der griechifchen Richtung an. 

Unterfchieden davon find die von Xeonard Fi—⸗ 
bonacci, welde, obgleich auch durch die Araber vers 
mittelt, indifhen Urfprungs zu fein ſcheinen. Fibonacci 
fludirte auf Veranlaffung feines Vaters Arithmetik bei 
den Arabern; auf feinen fpätern Reifen nach Aegypten, 
Syrien, Griechenland, Sicilien und dem füdlichen Frank— 









- wurde von ihm vervollftändigt. Vieta flarb 1603 zu 
_ Garbanus ſowol, ald Tartaglia haben die Algebra des Verhältniffes der Sreißperipberie yam 
uf Geometr —— und umgekehrt; —2— Vieta berechnete ed auf 10 Stellen, der Belgier Abria- 
iberfegte ferner die Elemente Euklid's und auch nus Romanus auf 15 und Ludolf van Geulen auf 
von Gardanus, Ludwig Ber- ba | | 

) von | löfte die allgem 

ichung vierten Grades aber feine En 
| Gardanus. 


Ausführung .. afael Bombelli aus Bologna, 
| welchem 1572 eine Algebra in ſtreng wiſſenſchaft⸗ 
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Wilhelm Holymann aus Augsburg, gewöt 
tander genannt, überfete die Arithmet 


e erh m {m 3. 1544 in Mürnberg ; eine Arith- 
ra von Michael Stiefel aus Ep- 
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Gene wu nur uf Arı Inhufe tur Gesmerie 
aa rr U Tıder se m wir hede te Beben» 
un enzwerigin Weruader. aridhe ** tury Emeni 

us Erie uhr em Lamentung ber 
er ud Ill, Ber urn Zirt anti Die 
zu Ivı Lau 0 sw dur Gursex; dritten i 
u Onuteuzuu ir Bari ser —— 
ass Bee ums ie Erthheitte ıecier 
zo a Li Marta des Des artes 
ar. α , ih a hu Zr Aeurce In die Be 
aurıa sata 228 ba Esrathehiee Der Carven durch 
OQ urn. Kısırd mente nun ter Auf⸗ 
ists dr Bird 14 Butmertseict Ad sumen- 
Bun, aaa fh mein meh, eh Descartes die Ber 
Irclury 818 MIR Burn .3 

Di wu Guzmarue, wid FG 036 ter Methode 
ts Lisisrtis ureıddie, 45 tın Namen analyti⸗ 
fd: Bırmıtıiı im —2 sur ſynthetiſchen, 
wilde fh dis Galıuis nicht kediente. Von jetzt ab 
surtın in ber Bsometrie ungeheure Fertſchritte gemacht, 
indem Lie nur Deibete fig, ſehr ſchnell verbreitete und 
een Lin GBremriern benugi unt erweitert wurde. Bor 
Men nennen wir in Liefer Berichung Fermat und 
Nobtroal. 

Fermat haste ſchon ver dem Erſcheinen von Des⸗ 
cartes' Grometrie ähnliche analytiſche Methoden angewen⸗ 
Der, dennoch blieben ſeine Schriften mehr denen der Alten 
verwandt. Roberval, eiferfudtig auf Descartes, kri⸗ 
sifirte deilen Geometrie, trug aber grade dadurch nicht 
wenig zu ihrer Verbreitung beis auch gab er eine An⸗ 
wendung Derfeiben auf die Conſtruction von Dertern 
permittels ihrer Bleihungen unter dem Zitel de reso- 
Iutione aequasionum. 

de Beaune (AU — ish) ſchrieb Anmerfungen 
zu Descartes’ Arbeiten; er benugte in der Theorie der 
Earven die Eigenfihaften der Zangenten zur Conftruc- 
>22 der Curven und erfand bie umgekehrte Zangenten- 
matheit. Descartes hatte in feiner Geometrie nur Die 
Eirgem Swarhziter, deren Sleichungen nach feinem Coor⸗ 
Yyrasemtstemz von einem beifimmten endlichen Grade 
ver, 32 zımmte dieielben geometrifche, Die ubri: 
y” J miıhzmntihe Curven; Leibnitz führte da⸗ 
m nt Rımm 23ebraiſche und transſcendente 
Zirnen vr. Beihe ranskendente Curven waren fen 
ar Dreams Zeiten erfunden, fo durch Wright um 
Mi ne Smzyraazatzihen Eurven und dur James 
Wrrgary nu ngarierihe Gurve. 

— mtizuzer 3 die Niederlander Schooten, 
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Rn.“ Aırzı23, de Hirt, DHudde, von 
Sartın Ina 132 Der Methode des Descartes. 
Bhrıt:r get 15591 fchrieb einen ausführlichen 


Tommenrar .ı Dreacaetes Geometrie und wandte in ſei⸗ 
un .Rumatataunes geumetricae die Methode deifel: 
arm de Am Mmder Ah zuch Die Anwendung von 
ie Wanriiinuten. vügieirh bei ſeinen Unterſuchungen 
zaenılit mer unencdten. 

& 1. Hs Ds, und Hudde (1640 — 170%) 
irnferien de Nethoode des Descartes umd Fermat zur 
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ſchem Wege Pie 

een —— — Curven —— Drbzung. 
Der n 

ee En länder ®Ballıis (1617 — 1703) 

feiner —— — der Kegelſchnitte —— 

ren ber Geemetrie Des Dercartes zu Grunde, E 


erzielte dadurd eine Menge Reultate, weldhe jet mit 
Sufe t der Integralrchnung erlangt werden. 

Yan Heuraet und ber Engländer Neil rectifiär 
ten zuerft unabhängig ven einander eine Curve, nämlid 
die dur die Gleichung y’— ax? audgedrüdte Parabel. 

Hupygens (1629 — 1695) befchäftigte ſich mit der 
annäherungsreifen Zuadratur des Kreiſes und der Hy 
perbel und rectificirte die Ciſſeide; ebenſo berechnete er 
uerft krumme Oberflähen, und zwar die der paraboli- 
hen und byperboliihen Geneide, während bis dahin 
nur die Oberflihe der Kugel berechnet war; er unter 
fuchte die Eigenfhaften der logarithmiſchen Curve und 
der durch fie erzeugten Körrer und löfle dad von Ga⸗ 
lilei geftellte Problem der Kettenlinie und die von Leibnig 
gegebene Aufgabe über die Curve der gleichen Entfernun⸗ 
gen, und zwar nur mit Hilfe der altın Geemetrie. Fer⸗ 
ner führte er die Theorie der Erolrenten md Evo 
(uten’) in die Geometrie ein und 209 aus berfelken 
eine Menge der wichtigſten Folgerungen. Nicht minder 
bedeutend find die Entdeckungen, die er im Gebiete 
Mechanik und Optik machte und auf gromttriſchem We 
bewied. Bei allen feinen Unterimbungen zeigt ſich ei 
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ben underndmürtiger Scharffinn, und zur dedurch mard 

es ibm moͤglich, eine Menge von Frebicmm Ned mit 
Hilfe der Geometrie der ren ım lfm, weidhe dieſer 
Methode unüberwindlide Hinternie autzraemzuirlen 
ſchienen. Uebrigens beichramfre a üb mie dieſe 
Methede, fendern war auch mit der dei — wie 


nicht minder mit dem neuen Galori een Ardtuze, wurtramt. 
Rırro= (ISO — 1677‘, Aber Kmtre 


Gamtridge, gab 1669 feine —— — Vreicfumgen 
heraus, ın weldhen wır trefliche Unterfndirmgen über Die 

2) Zaukt man — 
biegiumen Aalen zelegt un? nach der einen Seite dm im 
tung der Jangente ungefpunnt, io beidjestbt der nach NE 
hin Legende Endounkt Ted Fadens, wenn anız Tiefen * > 
geſpannt nach und nach von der Eurve abwickit ane Tee Cure, 
mweide Ye Erolvente der uriprüngligen beit, wilment man 
dieſe ſelbit Evolute nennt. 
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Verdienft, eine ſolche Deformation der Figur al eine 
Methode der rationellen Geometrie dargeftellt zu haben. 
Dadurch wurden die beiden andern Methoden verallge- 
meinert, vermitteld deren man eine Figur in eine andere 
derfelben Gattung transformirt. Nah der erften zieht 
man von einem feiten Punkte Radien nach allen Punk⸗ 
ten einer Curve und verlängert diefelben nach einem con⸗ 
flanten Verbältniffe, die Endpunkte bilden eine neue, 
der urfprünglichen ähnliche und in Bezug auf den feften 
Yunkt ähnlich liegende Curve. Nach der zweiten Art 
der Zransformation fallt man von allen Punkten einer 
Curve Lothe auf eine fefte Are und verlängert diefelben 
nach einem gegebenen Verhaͤltniß, die Endpunfte bilden 
eine zweite Curve von demfelben Grade und Derfelben 
Gattung, wie die erſte. So bildeten Stevin, Gregor 
von St. Vincent und Albrecht Dürer die Ellipfe ver: 
mitteld eines Kreiſes. 

Zu derfelben Zeit ald de la Hire erdachte auch 
Iſaac Newton (1642 — 1727), welcher unter Barrow 
in Cambridge ftudirte und zwar nad) einander die Ele⸗ 
mente Euklid's, die Geometrie ded Descartes und die 
Optik Kepler’d, eine Methode, vermitteld deren fich in 
der Ebene Trandformationen von Figuren ausführen 
ließen, fodaß den Punkten Punkte und den Geraden Ge 
rade entiprächen; feine Conftruction fowol, ald der anas 
lytiſche Ausdrud der trandformirten Figuren find fehr 
einfach; leider läßt fih der Weg nicht erfennen, auf 
dem er dazu geian t ift. 

In der Analyſis ſchloß er fih an Wallis an und 
vervolllommnete deflen Verfahren, Flächen zu quadri« 
ren. Auch er ließ, wie Roberval, die Curven durch 
eine zufammengejegte Bewegung entftehen. Läßt man 
nämlich die Ordinate parallel mit fich felbft gleichfürmig 
fih orten en, fodaß fie in gleichen Zeiten gleiche 
Stüde der Abſciſſe durchläuft, fo muß, wenn der End- 
punkt der Drdinate dabei der Curve folgen fol, diefer 
Endpunft auch noch in der Richtung der Ordinate bes 
weglih fein; ift auch dieſe Bewegung gleichförmig, fo 
wird eine gerade Linie erzeugt; bei jeder andern Curve 
aber ift dDiefe Bewegung den Eigenfchaften der Curve ent⸗ 
fprechend zu: oder abnehmend. It nun die Ordinate 
in irgend eine beftimmte - gefommen, und man läßt 
fie mit der bier erlangten Gefchwindigfeit, während fie 
ein beſtimmtes Stüd der Abſciſſe durchläuft, fich gleich- 
förmig verlängern, fo wird ihr Endpunkt am Ende des 
betreffenden Zeitabfchnitted nicht mit der Curve felbft 
zufammenfallen, fondern über derfelben liegen. Newton 
nennt nun das durchlaufene Stück der Abfeiffe die 
Flurion von x, die Differenz zwifchen den beiden Or⸗ 
dinaten zu Anfang und Ende des feitgehaltenen Zeit- 
theilhens die Fluxion von y, fowie die Gerade, welche 
die Endpunfte der beiden Drdinaten verbindet, oder, 
was daſſelbe ift, die Gerade, welche der Endpunkt der 
Drdinate bei der angegebenen Bewegung befchreibt, die 
Fluxion des dazwifchenliegenden Bogend. Die Zu⸗ oder 
Annahmen diefer Linien beißen alfo Flurionen, die 
Größen aber, welche fich verändern, Fluenten. Iſt 
die Fluxion von x fehr Bein, fo fällt die Fluxion des 
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Bogens mit demfelben zufammen, ſodaß die Flurion der 
Drdinate für den Bogen felbft und für defien Fluxion 
nicht verfchieden find. Hieraus folgt, daß, wenn man 
einen Ausdrud für y bat abhängig von einer andern 
Veränderlichen x, man die Fluxion von y findet, wenn 
man x um ein Gewiffes wachlen läßt und von dem fo 
veränderten y das urfprüngliche y wegnimmt. Obgleich 
bier von unendlich Heinen Größen nicht gefprochen wird, 
fo fett Doch die ganze Anfidyt voraus, daß die Fluxion 
von x unendlich Bein feiz denn nur fo kann man eine 
veränderliche Bewegung als gleichförmig betrachten. Die 
Zlurionen bezeichnete Newton auf verſchiedene Weiſe, 
zulegt durch einen über das Zeichen der Fluenten geſetz⸗ 
ten Punkt. 

Meiftentheild handelte es fich aber um die Duadra- 
turen, und dieſe verlangen die umgekehrte Rechnung, 
namlich) aus den Ylurionen die Kluenten zu finden, und 
bier war ed nothwendig, y ald eine gefonderte Function 
von x zu haben. Hierzu erfand Newton eine Methode, 
Die noch jegt ein wichtiges Hilfömittel der Analyſis ift. 

Während aber die Klurionsrechnung Newton’d im⸗ 
mer noch eine geometrifche Methode war, gelang es 
Leibnig (1646— 1716) durch die ndung der Dife 
ferentiale und Integralrechnung diefe Beſchraͤnkung zu 
überwinden. Dadurd wurde ein neuer Iweig der Ma- 
thematik gefchaffen, welcher auf die Geometrie und die 
Mechanit eine Anwendung geſtattete. Durch diefelbe 
wurden die Methoden von Gavalleri, Roberval, Fer⸗ 
mat und Gregor von St. Vincent für Ausmeflung der 
Figuren und für die Unterfuchungen über Maxima und 
Minima faft gänzlich verdrängt, da fie in allen dieſen 
ragen fich fehr leiht anwenden ließ. Daher kommt 
es, Daß wir in der Holgezeit die alte Geometrie bei den 
meiften Geometern ganz zurüdtreten ſehen und nur Die 
Analyſis von Descartes behielt ihre Bedeutung, da fie 
das Kundament der neuen Methode bildete. 

Keibnig hatte ſich längere Zeit mit der Zahlenlehre 
und in feiner erften Schrift (1668) mit der Combina- 
tionslehre befchäftigt; letztere wandte er fpäter auf die 
Umkehrung der Reiben an. Die Beziehungen, welde 
er bei Betrachtung der Differenzreiben fand und welche 
ganz allgemeine Anwendungen zuließen, ohne durch bie 
befondern Verhältniſſe ihrer Entftehung ein Hinderniß 
darzubieten, führten ihn auf die Erfindung der Diffe 
rentialrehnung. rüber hatte er fih nicht viel mit 
Geometrie befihäftigt und nahm erft durch Huygens 
Veranlaffung ihr mehr Wufmerkfamkeit zuzumenden; 
bald erkannte er, dag auch auf die Geometrie die Be⸗ 
ziehungen der Reihen anwendbar feien und daß man es 
bier nur mit unendlich Heinen Differenzen zu thun babe, 
weldhe er Differentiale nannte, und fo wurde er 
auf die Differentialrehnung geführt. Die erfle Schrift 
hierüber kam 1684 heraus und in den nächften beiden 
Sahren folgten zwei andere, in welchen er die umge 
fehrte Rechnung, die SIntegralrehnung, begründete. 
Während nun Newton, fo fehr er auch feine Vorgän⸗ 
ger überragt, weder zu einer allgemeinen Auffaffung, 
noch Bezeichnung in feiner Fluxionsrechnung gefommen 
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tung der Evoluten bin. Leibnig regte den Gedanken 
zuerft an und Jacob Bernoulli fand (1691) den. Aus- 
drud für den Radius dieſes Kreifed. 

Veberbaupt werden in diefer Zeit die wichtigften 
Fragen der höhern Geometrie angeregt, wozu nicht 
wentg der zwifchen den anbängen von Rewton und 
Leibnitz geführte gelchrte Krieg beitrug. 

Als tüchtige Schüler der Gebrüder Bernoulli find 
u nennen: Hermann aus Bafel und Nicolaus 
Bernouiti (1685— 1759), Neffe von Jacob Ber- 
nouli, ferner Ricolaus Bernoulli (1695 — 1726), 
Daniel Bernoulti (1700-1782) und Johann Ber- 
noulli (1710— 179%), Söhne von Johann Bernoulli. 

Die von Rewton, Leibnitz und den Bernoulli’s 
begründete Methode wurde nun immer mehr ausge hibet, 
in welcher Beziehung fi ein vorzügliches ienft 
Euler (1707-1789) aus Bafel erwarb; ihm verbanft 
die Mathematit in allen ihren Theilen beträchtliche Er- 
weiterungen. Eine Menge geometrifcher Probleme, welche 
Bezug auf die Mechanik hatten, wurden um jene Zeit 
behandelt. Zu ihrer Löfung bediente fih Fontaine 
(1705 — 1771) einer eigenthümlichen Methode. Euler 
folgte ihm darin und erweiterte die Unterſuchung, Die 
fpäter wieder von Lagrange und d' Alembert aufgenom- 
men wurde. Es handelt eo bei der Auflöfung um die 
Lehre vom Größten und Kleinften, und Euler’s Arbei- 
ten hierüber wurden die Grundlage zur Erfindung eines 
neuen Zweigs der Analyfi6 des Unendlichen Lagrange 
- (1736 — 1813) erfand nämlich zur Auflöfung aller hier: 

der gebörigen geometrifchen und mechanifchen Probleme 
die Variationsrechnung. 

Während nun aber durch Anwendung der Unalyfis 
des Unendlichen die Geometrie einen fo bedeutenden Um⸗ 
fhwung erhielt und die fehwierigften Probleme der Un- 
terfuhung unterworfen wurden, blieb auch die fyn- 
tbetifhe Beometrie nicht liegen. Wenn fie auch 
Durch die Methode des Descartes und durch die Ana⸗ 
lyfis des Unendlichen in den Hintergrund gedrängt war, 
fo finden wir doch faft Beinen der bedeutendern Geome⸗ 
ter, der nicht auch in diefem Zweige der Geometrie be: 
wandert geweſen wäre. 

Wir nennen zunähft Maclaurin (1698-— 1746); 
angeregt durch Newton's Entdedungen ſchrieb er zwei 
Werke über die geometrifchen Eurven; das erfte handelt 
von der organtichen Befchreibung der geometrifchen 
Curven; er lehrt in demfelben alle geometrifchen Eur: 
ven vermitteld des Durchfchnitts zweier Schenkel von 
zwei beweglichen Winfeln befchreiben; die zweite Schrift 
bat den Titel: De linearum geometricarum proprie- 
tatibus generalibus tractatus. Ein dritte Werk von 
ihm: Treatise of fluxions, verfnüpft die Methode des 
Archimedes mit der von Newton; er fuchte darin Die 
des Newton mit griechifcher Strenge zu beweifen und 
führte deshalb für verfchiedene Säge der Mechanik und 
böhern Geometrie eine Menge ſynthetiſcher Beweife an. 
Auf diefe Art löfte er mit großer Eleganz und Leichtig: 
feit Die Frage über die Geftalt der Erde, bei welcher 
eine von den berühmteften Geometern al& fehr fchwierig 
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betrachtete Unterſuchung anzuftellen war, die iebung 
eines Revolutionsdlipfoided auf Punkte, die auf feiner 
Oberfläche Gegen. Maclaurin bediente fi) zur Loͤſung 
der Eigenfchaften der Kegelfchnitte. Kerner behandelte 
er das Theorem über Eilipfoide, deren Hauptſchnitte 
diefelben Brennpunfte haben. 

Der Aſtronom Halley (1656— 1742) bat Die 
Kegelfchnitte des Upollonius herausgegeben, das achte 
Buch wieder hergeftellt und noch andere griechifche Werke 
überfeßt. Außerdem aber, daß er mit der griechifchen 
Methode fehr bekannt war, hatte er auch eine tiefe Ein- 
fiht in die des Descartes und bediente fich derſelben, 
um die Gonftruction der Gleichungen des dritten und 
vierten Grades vermittels einer gegebenen Parabel und 
eines Kreifed zu vervollftändigen. 

Robert Simfon (1687-—1768) fchrieb fünf Bü- 
her über Kegelfchnitte in dem Style des Apollonius, 
defien ebene Derter.er genauer wiederherſtellte, als 
Schooten und Fermat; ferner Ichrte er in feinem Traite 
des porismes die Natur diefer Süße kennen und reſti⸗ 
tuirte darin aud die Schrift über den beflimmten 
Schnitt. Die Veberfegung der Schriften ded Pappus, 
welche fidy in feinen zu Glasgow aufbewahrten Manu⸗ 
feripten findet, ift nicht im Drucke erfchienen. 

Mathieu Stewart (1717—1785), ein Schü 
[x von Maclaurin und Simfon zu Glasgow, bernad 
an der Univerfität zu Edinburgh, fchrieb iverfchiedene Ab⸗ 
bandfungen über die reine Geometrie. 

Zambert (1728— 1777), als Naturforfcher und 
Mathematiker berühmt, gab in feinen zahlreichen Schri 
ten viele Unterfuchungen aus der reinen Geometrie; 
gehören vor Allem feine Schrift über die Perfpective 
und feine geometrifche Abhandlung über die Kometen. 
Der erfte Theil der Perfpective erſchien 1759 und um 
den zweiten Theil vermehrt 1773; mit Hilfe der Ber 
fpective ald Methode bewies er eine Anzahl Säge, bie 

ch auf die befchreibenden Eigenfchaften der Figuren 
beziehen und heutzutage zur Theorie der Zransverfalen 
gehören. Die Abhandlung über die Kometen enthält 
viele Eigenfchaften der Kegelihnitte, die Bezug auf 
ihre Beſchreibung und auf die Ausmeſſung ihrer Ger 
toren haben; Dielelben werben dann bei der Beftimmung 
der Bewegung der Kometen angewendet. 

Gegen das Ende des 18. Jahrh. erhielt die reine 
Geometrie eine bedeutende Grmeiterung durch Monge 
(1746 - 1818), welcher die beſchreibende oder de⸗ 
feriptive Geometrie begründete. 

Denkt man fih nämlich von allen Punkten ber 
begrenzenden Linien eines Raumgebildes fenkrechte Li- 
nien auf eine Ebene gezogen, fo entſteht dadurch eine 
ebene Figur, welche die Projection der räumlichen if; 
mit dieſen Projectionen bat es die befchreibende Ges⸗ 
metrie zu fhun und zwar bat fie einen doppelten Zweck, 
ein Mal alle Körper von beflimmter Form in eine 
Ebene darzuftellen und dann, aus diefer Darftelung ber 
Körper ihre geometrifchen Beziehungen abzuleiten. dur 
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are) gebt diefe Verwandtfchaft in die Affinität, ber 
Uehnlichkeit und der Gongruenz über. Eine andere 
Verwandtfchaft, die der Reciprocität, wo einem Punkte 
der einen Figur eine Gerade oder eine Ebene der andern 
entfpricht, war ſchon von Poncelet in die Geometrie 
eingeführt worden. Beide Verwandtichaften hat Magnus 
analytifch dargeftellt und weiter entwidelt (1833). 

Unterdefien hatte Plücker in feinen anatpeifehegeo. 
metrifhen Entwidelungen (1828 und 1831) dad Be 
dürfniß auögefprochen, fich der Feſſeln des Coordinaten- 
Ipftemd zu entledigen; in feinem Syſtem der analytifchen 

metrie (1835) führte er diefe Idee aus, wodurch der 
Geometrie ganz neue Betrachtungsweifen eröffnet wur⸗ 
den. Er fehte an die Stelle der Coordinaten lineare 
Bunctionen, die jede beliebige Beziehung, alfo auch die 
der gewöhnlichen Soordinaten, ausdrüden können, fodaß 
der Barre Mechanismus, wie ihn Die Coordinatenmethode 
mit ſich führt, verſchwindet. Dadurch ift der erfte Schritt 
etban zur Wereinigung der beiden Methoden, weldye 
etzt die Geometrie Ipalten. 

Es konnte nicht Zwed der vorftehenden Abhandlung 
fein, einen Abriß des Syſtems der Geometrie zu geben; 
vielmehr follte nur angebeutet werben, welchen Stoff 
und nad) weichen Methoden die Geometrie behandelt und 
wie ſich diefelbe im Laufe der Zeit entwidelt bat. Mer 
die Geometrie genauer kennen lernen will, muß die im 
biftorifchen Abriß angeführten Saupfwerfe der bedeu- 
tendften Geometer fludiren, vor Allem aber ift dazu ein 

ründliched® Studium der Blementargeometrie erfoderlich. 

ter den vielen Lehrbuchern und Schriften der neueſten 
Zeit, welche diefen Stoff behandeln, empfehlen wir be- 
[enbere die von Adams, Erelle, Grunert, Koppe, Kunze, 

üller, van Swinden (überfeßt von Jacobi), Wiegand, 
Wolf, Wunder; ferner unter den vielen Bearbeitungen 
der Elemente Euklid's die von Dippe. (Buchbinder.) 

GEOMETRIE, descriptive. Während es keiner 
befondern Methode bedarf, um Gegenftände der Ebene 
durch Zeichnung zu verfinnlichen, da man jener Ebene 
unmittelbar eine Zeichnungsebene fubftituiren kann, bie: 
tet dagegen Die Darftelung räumlicher Geftalten in fo- 
fern eine wefentliche Schwierigkeit bar, als ber Raum 
ſelbſt nicht ald Medium für die Ausführung in ihm ge 
Dachter Eonftructionen dienen kann und man ſich folg- 


ih darauf befchränfen muß, durch Zeichnungen in einer 


Ebene ein möglichft genaues Bild räumlicher Figuren 
iu ‚enhoerfen. Obſchon nun die Frage, auf welche 

ife Raumgebibe am zwedmäßigften durch Zeichnun: 
en in einer Ebene verfinnlicht werden können, eine ur- 
* praktiſche und hauptfächlih durch die Bau⸗ 
unſt und Maſchinenlehre geſtellt war, ſo iſt ſie doch 
dadurch zu einer rein theoretiſchen geworden, daß man 
ihre Beantwortung nicht der fubjectiven Willfür des 
inzelnen überlaffen Eonnte, die bald Diefe, bald jene 
Darftelungsform für die anfchaulichere gehalten haben 
würde, fondern, daß man vielmehr auf die Entdedung 
allgemein gültiger Gefege ausgehen mußte, deren ma- 
ipematife Nothwendigkeit dann von felbft zu einer, 
inheit in den Zeichnungsmethoden führen mußte. Den 
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Inbegriff diefer mathematiſch begründeten Zeichnungs- 
methoden gibt die deſcriptive oder darflellende 
Geometrie; fie beſteht, wie fih nad dem Vorigen 
erwarten läßt, aus zwei Theilen, einem theoretifchen 
und einem praftifchen; der erſte enthält die Behandlung 
der fi) Darbietenden Yundamentalaufgaben, der zweite 
eigt die mannichfaltigen Anwendungen derfelben zur 
(dlihen Darftellung von Gegenftänden des praktifchen 
Lebens (Bauwerken, Mafchinen ıc.). Die folgende Ab⸗ 
handlung wirb fih bauptfähli auf den erften rein 
wiffenfchaftlihen Theil befchränten und hinſichtlich des 
zweiten Theiles nur andeutend verfahren. 

Die genauefte, dem finnlihen Eindrude am näd- 
ften fommende Abbildung eines Körperd entftcht offen- 
ber dadurch, Daß man dem phpfilalifchen Procefle des 
Sehens conftructio nachgeht und ihn möglichft nachahmt; 
Died ift aber vermöge bed Geſetzes der gerablinigen 
Hortpflanzung des Lichtes fehr leicht. Denfen wir uns 
nämlich von allen Punkten eines Körpers gerade Linien 
(Lichtftrahlen) nach einem außerhalb deſſelben Tiegenden 
feften Punkte (dem Auge) sangen und diefen Strahlen- 
büfchel von einer —8 unkt und Körper aufgeſtell⸗ 
ten Ebene durchſchnitten, ſo entſteht auf der letztern ein 
naturgetreues Bild des Körpers, die perſpectiviſche 
Projection deſſelben, und es iſt unmittelbar einleuch⸗ 
tend, daß dieſe Abbildung auf ein im feſten Punkte 
(dem Projectionscentrum) befindliches Auge hin⸗ 
fichtlich der Form denſelben Eindruck machen muß, wie 
der Körper ſelbſt, da in der That die von dem Bilde 
ausgehenden Lichtfirahlen ganz auf diefelbe Weiſe ins 
Auge gelangen, ald wenn fie von dem Körper berfä- 
men. Obſchon nun eine folche perſpectiviſche Darftel- 
lung eined Gegenftandes Die malerifch befte ift und des⸗ 
wegen auch überall angewendet wird, wo es darauf an- 
fommt, einen möglichft naturgetreuen Zotaleindrud bes 
Obijects bervorzurufen, fo leidet fie Doch an dem we⸗ 
fentlihen Webelftande, daß die meiften Zheile des Kör⸗ 
pers nicht in ihrer wahren Größe, fondern verkürzt er- 
fcheinen und daß es eben deswegen, wenn auch nicht 
unmöglich, doch mühfam ift, Die Dimenfionen des ur- 
fprünglichen Gegenftandes aus der Zeichnung herauszu⸗ 

nden. Diefe namentlich bei — Anwendungen 
der Perſpective ſehr laͤſtige Schwierigkeit noͤthigte zu 
einer Modification des angedeuteten Verfahrens; ſtatt 
die von den Punkten des Körpers ausgehenden Gera⸗ 
den (die Projectionsſtrahlen) in einem Centrum 
qulammenfeufen zu laffen, gab man ihnen eine parallele 
age, rüdte alfo das Projectionscentrum in unendliche 
Ferne, durchſchnitt jened Bündel von Parallelftrahlen 
wiederum mittel& einer Ebene (der Projectionsebene) 
und bildete fo die Parallelprojection bed Körpers; 
legt man dabei, wie es meiftentheils gefchieht, die Pro⸗ 
jectionsebene ſenkrecht zu den Projectiondftrablen, fo ent» 
ſteht noch fpecieller die rechtwinkelige Parallelprojection, 
die fogenannte DOrtbogonalprojection. — Die per 


fpectioifche und die orthogonale Projection find die bei⸗ 


den einzigen Abbildungen, deren man fich bedient; nad) 
ihnen theilt fich die theoretifche defcriptive Geometrie 
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ere zwei durch ihre Projectionen P’ und P’, @' und 
beftimmte Punkte verbinden fol, die Verbindungs⸗ 
linie P'Q’ iſt nämlich die horizontale und entfprechend 
P"Q” die verticale Projection der Geraden PQ (Fig. 


1 und 2). 

- Hierbei kann gleichzeitig die Entfernung der im 
Haume befindlichen Punkte in ihrer wahren Größe con« 
ſtruirt werden; dad Viereck PQQ”’P” in Fig. 1 enthält 
nämlich zwei rechte Winkel (P’Q’Q und Q’P’P) und 
Die drei bekannten Seiten P’"Q”, PPP—= MP’ un 
a'Q = NQ, ift alfo leicht herzuftellen. Um einfach: 

efchieht dies dadurdh, dag man fih das Viereck 
P” um P’Q” gedreht denkt, bis feine Ebene mit 

der Verticalebene aufammenfalt; man hat dann in Fig. 2 
nur P’P = MP’ und Q’Q = N@ fenfredht auf 
P’Q’ zu errichten, um die Entfernung PQ in wahrer 
Größe zu erhalten. Oegreiflihermeife fönnte man ſich 
auch das Viereck PQQ’P’ fo lange um P’Q’ gedreht 
denken, bis feine Ebene mit der horizontalen Drojer- 
tiondebene zufammenfält und dann würde die Conſtruc⸗ 
tion dahin abzuändern fein, daß man in Fig. 2 auf 
P’Q’ in P’ und Q@' Sentrechte errichtete, deren erfte 
— MP”, deren zweite = NQ” wäre und von weichen die 
Berbindungslinte der Endpunfte wiederum die gefuchte 
Entfernung darftellen muß. 

Verlängert man die Gerade PQ, fo wird fie im 
 Mllgemeinen beide Projectionsebenen fchneiden ; dieſe Durch⸗ 

ſchnitte beißen die Spuren (Zracen) der Geraden 
und zwar die Horizontal» oder Verticalfpur, je nachdem 
der Durchſchnitt Die horizontale oder die verticale Pro⸗ 
jectionsebene betraf; in Fig. 3 3.3. bezeichnet A Die 
Derigontet- und B die Verticalfpur der Geraden AB. 

itteld der doppelten Bemerkung, daß A feine eigene 
SHorigontalprojection ift und feine Verticalprojection auf 
die Srundlinie fällt, daß andererſeits B feine eigene 

Verticalprojection it und feine Borizontalprojection in 
der Grundlinie liegt, ergibt fich folgende einfache Con⸗ 
Rruction zur Aufſuchung dee Spuren einer Geraden 

Fig. 2): man verlängere die Borigontalprojechion der 

eraden, bis fie die Grundlinie in B’ trifft, ebenfo die 

Verticalprojection, bis ſie gleichfalls der Grundlinie in 
A” begegnet; der Durchſchnitt von P’Q” mit einer in 
B’ errichteten Verticalen gibt die Verticalfpur und der 
Durchſchnitt von P’Q’ mit einer in A” conftruirten 
Berticalen die Horizontalfpur. 

Es verfteht ſich übrigens von felbft, daß dieſes 
Verfahren auch dann noch daflelbe bleibt, wenn die 
Horizontalfpur nicht in den untern Theil der Horizon: 
talebene, oder die Verticalfpur nicht auf die obere Seite 
der Verticalebene fallen follte, wie es der Deutlichkeit 
wegen in der vorigen Zigur voraudgefegt war. 

Sind umgekehrt die Spuren einer Geraden gege: 
ben, fo können auch die Projectionen der Geraden con- 
firuirt werden, was um fo weniger einer nähern Aus⸗ 
einanderfegung bedarf, als Diefe Aufgabe nur ein fpe: 
cieller Kal der allgemeinern Aufgabe ift, bei welcher eine 
Gerade durch zwei beliebige Punkte gelegt werden fol. 


I Gonftruction der Projectionen einer Geraden, wenn 





Da die Spuren einer Geraden die Rage der letz⸗ 
tern beflimmen, fo Emüpft fi hieran noch die Frage 
nach der Lage ber Geraden gegen die beiden Projectione- 
ebenen, d. b. nach den Reigungswinteln der Geraden 
gegen diefe Ebenen. Run ift aber der Reigungswintel einer 

eraden gegen eine Ebene überhaupt einerlei mit dem 
Winfel, welchen die Gerade mit ihrer Projection auf 
die Ebene einfchließt und demnach ſtellt in Fig. / BAB’ 
den Reigungsmwinfel der Geraden AB gegen bie Hori« 
zontalebene dar, ebenfo / ABA” den Reigungswinfel 
der Geraden gegen die verticale Ebene. Die rechtwin⸗ 
keligen Dreiede AB'B und AA”B find leicht zu com 
firuiren, weil man ihre Katheten tennt, fo kann man 
3.3. den Winkel BAB’ dadurch in Fig. 2 eintragen. 
dag man auf AB’ in B’ eine Senkrechte B'C = B’B 
errichtet und AC zieht, wo nun / B’AC der gefuchte 
Reigungswintel ift und auf ähnliche Weife würde fich 
in der Verficalebene der Neigungswintel ABA” con- 
ftruiren laffen. Beide Winfel find in die Grenzen 0° 
und 90° eingefchloffen, die fie nur dann erreihen, wenn 
die Gerade AB auf der einen oder andern Ebene ſenk⸗ 
recht ftebt Cin welchem Falle eine der Profectionen zu 
einem Punkte degenerirt), oder wenn fie der Grund» 
finie parallel läuft (in welchem alle auch beide Pro» 
jectionen parallel zue Grundlinie werden). 


6. 3. 


Zwei Gerade Bier find zunächſt die beiden 
Hauptfälle zu unterfcheiden, ob die Geraden gleiche oder 
ungleihe Richtungen befifen und im letztern Kalle be 
darf ed noch der weitern Diftinction, ob ſich die Gera 
den fihneiden oder nicht. 

I. Parallele Gerade. Aus fehr einfachen fie 
reometrifchen Gründen liefern zwei parallele Gerade pa⸗ 
rallele Projectionen, auf welche Ebene man fie auch 
projiciren mag, umgefehrt ift ebenfo leicht einzufehen, 
daß zwei Gerade AB und CD im Raume parallel lau- 
fen müffen, wenn fowol die Horizontalprojectionen, als 
auch die Xerticalprojectionen einander parallel gehen 
(A’B’ | C’D’ und A”B” || C”’D”). 

Mitteld diefer Bemerkung erhält die Aufgabe „durch 
einen gegebenen Punkt P eine Gerade parallel einer ge: 
gesenen Geraden AB zu legen’ die folgende defcriptive 

fung: wenn P’ und P” die Brojectionen von P, fo- 
wie A'B’ und A”B” die von AB find, fo zieht man 
durch P’ eine Gerade C’D’ | A’B’ und durd P” eine 
@erade C’D’ I A”B”; C’D’ und C”D” find dann die 
Projectionen der gefuchten Geraden. 

. Um nod die Entfernung zweier parallelen Geraden 
u finden, kann man u. a. auf nachſtehende Weiſe ver- 
Fahren. Sind in Fig. 4 A und B die Spuren von 
AB, ebenfo C und D die von CD, fo ift die Entfer- 
nung der beiden Geraden einerlei mit der Höhe des 
Trapezes ABDC; letzteres entfteht conftructiv auf Die 
Weiſe, daB man erft die Spuren der Geraden aufſucht, 
nachher die Rängen AB, CD beſtimmt und aus den 
vier Seiten AB, CD, AC, BD das Trapez zufammen- 
fest, was bekanntlich fehr leicht iſt. 
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ſtehenden Verticalebene, « und 4 find die Neigungs⸗ 
winkel der Ebene gegen die horizontale und verticale 
Srojectionsebene, außerdem bat man um größerer An» 
ſchaulichkeit willen eines in der chief liegenden Ebene 
gezeichneten Viereckes auf die Projectiondebenen projicirt. 

DI. Liegt zweitens die Ebene parallel zur Grund» 

linie, fo find ihre Spuren gleichfalls parallel der Grund» 
linie; da zwei parallele Gerade eine Ebene unzweideutig 
beflimmen, fo reicht die Angabe jener parallelen Spuren 
ur Feſtſtellung der Ebene vollftändig aus, und es be 

rf nicht der Hinzunahme einer ſeitlichen Projections⸗ 
ebene. Wol aber iſt dieſe erfoderlich, wenn man die 
Neigungswinkel der Ebene gegen die beiden Vertical⸗ 
ebenen conſtruiren will. Die neue Verticalebene durch⸗ 
ſchneidet naͤmlich die gegebene Ebene in einer Geraden 
CD GFig. 8), welche mit einer horizontalen und einer 
verticalen Geraden die gefuchten Winkel bildet; / ODC 
ift der NReigungswinfel der Ebene gegen die horizontale 
Projectiondebene, / OCD ihr Neigungswinkel gegen die 
verticale Brojectionsebene. 

II. Sn dem allgemeinen Kalle, wo feine ber vori- 
en zwei Lagen ftattfindet, beftchen die Spuren der 
bene aus zwei Geraden, welche in einem Punkte der 

Grundlinie zufammentreffen; in der perfpectivifchen Fi⸗ 
gur 9 3.9. ift AB die Horizontal» und AC die Ver- 
ticalfpur der Ebene ABC. Um die Neigungswinfel der 
letzteren gegen die beiden Profectionsebenen zu finden, 
denfe man fich zunächſt durch einen beliebigen Punkt P 
der Srundlinie eine Ebene ſenkrecht auf AB gelegt; dieſe 
Ebene fchneidet die Horizontalebene in der Geraden PQ, 
welche ſenkrecht zu AB liegt, und die Ebene ABC in 
der Geraden CQ, deren Spuren C und Q@ in den Spu⸗ 
ren der Ebene enthalten find. Der entftandene Neigung: 
winfel PQC kommt jebt in einem rechtwinkeligen Dreicde 
vor, deflen eine Kathete die von P auf AB gelälte 
Senkrechte und deffen andere Kathete die Linie PC ift, 
weldye von P aus vertical bis jur Spur AC auffteigt. 
Die beiden Geraden PQ und PC find hiernach in einer 
Ebene leicht zu conflruiren, fegt man aus ihnen ein 
rechtwinkeliged Dreic® zufammen (d. h. legt man das 
Dreied QPC in die Korinontafebene um), fo ift der 
Segenwintel der Kathete CP der gefuchte Neigungswin- 
fl. — Auf ganz ähnliche Weiſe kann man den Nei- 
ungswinfel der Ebene ABC gegen die verticale Pro: 
ectionsebene ermitteln. 


4. 5. 


Der Punkt und die Gerade in der Ebene. 
Während ein beliebiger Punkt oder eine willfürliche Ges 
rade im Raume erft durch ihre beiden Projectionen be: 
flimmt wird, bedarf es bei folchen Punften und Gera- 
den, die auf einer gegebenen Ebene liegen follen, nur 
der Kenntniß von einer Projection; es entfpringt daraus 
Die Aufgabe, aus der einen Projection eincd Punktes 
oder einer Geraden die andere berzuleiten, wenn die Spu- 
ren der Ebene gegeben find, auf welcher der Punkt oder 
"Die Gerade liegen fol. 


L Sind in Fig. 10 P’ und P” die Projectionen 
eined auf der Ebene ABC befindlichen Punktes P, fo ift 
diefer erftend in der durch P’ und P” gehenden Vertie 
calebene P’MP” zu fuchen; ferner fann man ſich durch 
P eine horizontale Pilföchene gat denten, welche die 

egebene Ebene ABC in einer Geraden PQ || AB ſchnei- 
et. Die Horizontalprojection der letzteren, die Linie 
P’Q’, ift dann gleihfall® parallel zur Horizontalfpur 
AB, zugleich ift @’Q vertical und Q ""Lorigontal 
Dies gibt in einer Ebene ‚folgende Conftruction: um aus 
der Horizontalprojection P’ eines auf der Ebene ABC 
liegenden Punktes die Verticalprojection befjelben abzu⸗ 
leiten, ziehe man durch P’ eine Gerade parallel zur Ho» 
rizontalfpur der Ebene, und wenn Q’ den Durchſchnitt 
diefer Parallelen und der Grundlinie; von laſſe 
man eine Senkrechte auffleigen, welche der Verticalfpur 
der Ebene in Q begegnet, und lege durch Q eine Horizon» 
tale, welche eine von P’ herauflommende Verticale in dem 
gefuchten Punkte P” fchneidet. — Wäre dagegen P” gege- 
ben und daraus P’ zu beflimmen, fo würde man umge 
kehrt die Srianntale P’Q die Verticale QQ’, ferner durch 
@’ eine Parallele zur Horizontalfpur ziehen und letz⸗ 
tere durch eine von P” herabgelaffene Verticale ſchnei⸗ 
den. Eine kleine Modification erleidet diefes Verfahren 
in dem fpeciellen Yale, wo die Ebene ABC die Grund» 
finie entweder in fich enthult, oder ihr parallel liegt; 
man nimmt dann eine feitliche Verticalprojectionschene 
hinzu und leitet aus P’ erft P” und dann P” ab, oder 
umgekehrt aus P” erft P” und dann P’; Fig. 7 gibt 
— ein Beiſpiell, das wol keiner nähern Erläuterung 
edarf. 


II. Liegt eine Gerade in einer Ebene, fo fallen die 
Spuren der Geraden in die Spuren der Ebene, und 
daraus ergibt ſich unmittelbar ein Mittel, um aus der 
einen Projection der Geraden die andere zu finden. Bei 

egebener Horizonfalprojection fucht man zuerft den 

urchſchnitt G& Dderfelben mit der Horizontalfpur der 
Ebene (Fig. 11), fowie den Punkt H’, in weldhen die 
Horizontalprojection die Grundlinie ſchneidet; zicht man 
jegt von G aus eine Verticale bis zum Durdfchnitte 
G’ mit der Grundlinie, und von H’ aus eine Verti- 
cale bis zum Durchfchnitte H mit der Verticalfpur, fo 
find G und H die Spuren der Geraden und G”H ihre 
Verticalprojection. Nicht minder leicht würde es fein, 
von G’H ausgehend, GH’ zu conftruiren. 


‚ , Un diefe Erörterungen fnüpfen fi die Löfungen 
einiger die verfchiedenen Beflimmungsweifen der Ebene 
betreffenden Aufgaben; es find folgende. 


a) „Durch zwei ſich fchneidende Gerade eine Ebene 
zu legen.” Bezeichnen wir die Spuren der erften Ger 
raden mit A und B, die der zweiten mit C und D, fo 
muß die Horizontalfpur der gefuchten Ebene die Horis 
zontalfpuren A und C in fich enthalten, ebenfo die Ver: 
ticalfpur der Ebene die Verticalfpuren B und D der 
Geraden; die Geraden AC und BD find demnad die. 
Spuren der gefuchten Ebene; Hinreihend verlängert, 
müffen fich diefelben in einem Punkte der Grundlinie 
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ſchneiden, was für die praftifche Zeichnung eine Controle 
der Genauigfeit ift. 
b) „Durd einen Punkt und eine Gerade eine Ebene 
zu legen. Gind wieder A und B die Spuren der ge 
ebenen Geraden, P’ und P” die Projectionen des gege- 
Denen Punktes P, fo fann man leßteren mit irgend einem 
Punkte Q der Geraden verbinden und hierdurch Die 
Aufgabe auf die vorige zurüdführen. Am einfachiten 
wird die Sache, wenn man den Punkt @ in unendlicher 
Serne wählt, d. 5. durch P eine Parallele zu AB zieht 
($. 3. a), deren Spuren C und D heißen mögen; AC 
und BD find dann die Spuren der gefuchten Ebene und 
müflen fid) in einem Punkte der Srundlinie fchneiden. 


ec) „Durch drei gegebene Punkte eine Ebene zu 
legen.” Verbinden wir den erften Punkt P mit dem 
weiten Q, ebenfo den erften mit dem dritten Punkte R, 
erhalten wir zwei Gerade PQ, PR, welche in der 
gefuchten Ebene liegen; die Spuren der letzteren find 
ber (wie in der Aufgabe a) die Verbindungslinien der 
leichnamigen Spuren von PQ und PR. Zieht man 
noch QR, fo müffen die Spuren diefer Geraden von 
felbft in die ſchon beflimmten Spuren der Ebene fallen, 
welche letztere fih außerdem in einem Punkte der Grund» 
linie ſchneiden müffen; diefe beiden Bemerkungen können 
zur Gontrole dienen. 


d) „Durch einen gegebenen Punkt eine Ebene pa- 
rallel zwei ſich nicht fehneidenden Geraden zu legen.” 
Die gefuhte Ebene beftimmt fi) durch die zwei Gera- 
den, welde man durch den gegebenen Punkt parallel 
den gegebenen Geraden ziehen Fann; die Auflöfung der 
Aufgabe beruht alfo in der zweimaligen Anwendung ber 
Gonftruction in 6. 3. a und der nachherigen Benugung 
des vorhin unter a Gefagten. 


6. 6. 


Die Ebene und die Gerade. Die Betrachtung 
einer Ebene und einer außer ihr liegenden Geraden er- 
fodert die Unterfcheidung der zwei Fälle, ob die Gerade 
der Ebene parallel liegt oder nicht. 


I. Darallele Lage. Eine Gerade heißt befannt- 
lich einer Ebene parallel, wenn fie einer in leßterer lie 
enden Geraden parallel läuft. Durch einen gegebenen 
unkt P Laßt fi daher leicht eine zu einer gegebenen 
Ebene parallele Gerade conftruiren, indem man erft eine 
beliebige in der Ebene liegende Gerade und zu diefer 
durch P eine Parallele zieht; die Aufgabe ift indeſſen 
unbeftimmt. Dagegen bietet fich, wenn eine Ebene und 
eine ihr parallele Gerade gegeben find, die beflimmte 
Aufgabe dar, den Abfland der Geraden von der Ebene 
zu finden. Ueberlegt man, daß diefer Abſtand einerlei 
mit der Länge des Perpendikels ift, welches man von 
irgend einem Punkte der Geraden auf die Ebene her⸗ 
ablaffen fann, fo überficht man augenblicklich, wie diefe 
Aufgabe wefentlid darauf binausfommt, die Entfernung 
eined gegebenen Punktes von einer Ebene zu ermitteln; 
letztere Aufgabe werden wir gleich nachher Löfen. 
L Echyti d. W.a. x. Se Section. LIX, 
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IL Richtparallele Lage. Liegt die Gerade nicht 
parallel zur Ebene, fo ſchneidet fie die leßtere, und es 
entfteht zunächft die Frage nad dem Durchſchnitte 
beider. Um eine Conftruction deflelben zu finden, den⸗ 
fen wir uns in Fig. 12 unter GP die Gerade, we 
die Ebene ABC in P fichneidet, und legen durch G 
eine Verticalebene; letztere ſchneidet die ———— 
in der Geraden G’P’ der Horizontalprojection von GP 
und Die gegebene Ebene in der Beraden DE, deren Ho⸗ 
rizontalprojection mit G’P’ zufammenfält. Der Durch⸗ 
fhnitt der Geraden GP und der Ebene ABC kann jeßt 
als Durchfchnitt der Geraden GP mit der Geraden D 
angefehen werden, und Ießtere ift durch Die zwei Be 
dingungen beftimmt, daß fie mit GP diefelbe Horizon⸗ 
talprojection befigen, aber in der gegebenen Ebene lie 
gen fol. Dies gibt folgende Conftruction (Fig. 13): 
man betrachte die Horizontalprojection E’ @ der geaebe 
nen Geraden zugleich als Horizontalprojection E D einer 
weiten in der Ebene liegenden Geraden, ſuche dazu die 

erticalprojection D’E; der Durchſchnitt dieſer Gera⸗ 
den und der Verticalprojection der gegebenen Geraden 
iſt die Verticalprojection P” des geſuchten Punktes, zu 
welcher ſich die Horizontalprojection mittels der Verti⸗ 
calen P”P’ findet. 

Eine elegante Anmendung hiervon ift die Aufld- 
fung der intereffanten Aufgabe, „durch einen gegebenen 
Punkt P eine Gerade zu legen, welche Are nicht in 
einer Ebene befindlihe Gerade AB und CD fchneidet.” 
Der Punkt P und die Gerade AB beflimmen zunächſt 
eine Ebene, deren Spuren nach $. 5. b conftruirt wer» 
den köntzen; diefe Ebene fehneidet die zweite Gerade CD 
in einem Punkte Q, deffen SProjectionen fich auf Die 
vorhin erwähnte Weife finden; die Gerade PQ if num 
Die gefuchte Linie. 

Kehren wir zur Betrachtung der Ebene und ber 
Seraden (ig. 12) zurüd, fo entftcht zweitens die Frage 
nach der Lage der Geraden gegen die Ebene, oder nach 
dem Neigungswinfel der Geraden gegen die Ebene; da⸗ 
bei wollen wir den wichtigen fpeciellen Fall der ſenkrech⸗ 
ten Lage zunächft erörtern. 

Steht die Gerade GP normal auf der Ebene ABC, 
fo ſchneidet die verticale Ebene GPP’G’ nit nur die 
Horizontalebene, fondern auch die Ebene ABC ſelbſt 
rechtwinkelig, weil GPP’G’ die Normale GP in fid 
enthält; aus der gleichzeitigen rechtwinfeligen Stellun 
von GPP’G’ gegen ABE’ und ABC folgt meiter, d 
GPP’G’ auch zu der den Ebenen ABE’ und ABC ge 
meinfchaftlichen Seraden AB ſenkrecht ift, und daß mit. 
bin EG' und AB fih unter einem rechten Winkel 
fhneiden; in Worten beißt dies: wenn eine Gerade nor- 
mal zu einer Ebene ift, fo ſteht die Horizontalprojection 
der Geraden ſenkrecht auf der Horizontalfpur der Ebene, 
Daffelbe Verhältnis gilt aus gleich einfachen Gründen 
für die Lage der VBerticalprojection der Geraden gegen 
die Verticalfpur der Ebene. Hieran knüpfen fi fol 
gende Aufgaben. 

a) „Durch einen Punkt eine Normale zu einer ge 
gebenen Ebene zu legen.” Sind P’ und, 17 Die Pro« 
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jectionen des Punktes, AB und AC die Spuren der 
Ebene, fo zieht man durch P’ eine Senkrechte zu AB 
und dur P” eine Senkrechte zu AC; diefe beiden 
Senkrechten find die Projectionen der gefuchten Normale. 


Beflimmt man weiter den Durchſchnitt Q@ der Ebene 
ABC und des von P auf fie gefüllten Perpendikels, fo 
ift PQ die Entfernung des Punktes von der Ebene, 
und man wird die Länge dieſes Perpendifeld nad $. 2 
conftruiren. 

b) „Durch einen Punkt eine Rormalebene zu einer 

egebenen Geraden zu legen.” Sind P’ und P” die 
ojectionen des Punktes, G’H’ und G”H” (Fig. 14) 
die der Geraden [0 fann man dur) P’ zunächlt eine 
Senkrechte auf GH errichten und fie bis zum Durch⸗ 
ſchnitte @’ mit der Grunblinie verlängern; zieht man 
» weiter Durch @ eine Verticale, welche einer von P” aus 
en Horizontalen in Q begegnet, und legt darauf 
* C ſenkrecht zu G”H”, ſowie AB || P’Q’ ſenfrecht zu 
G’H’, fo müffen AB und AC die Spuren der gefuchten 
Ebene fein; denn einerfeits ift Mar, daß der Punkt P 
auf der conflruirten Ebene liegt (vergl. ig, 10), ande⸗ 
rerſeits bedingt die fenkrechte Lage von G’H’ zu AB 
und von G’H” zu AC die fenfrechte Lage der Ebene 
gegen die Gerade. 

Mittels diefer Betrachtungen hat es Feine Schwie: 
rigkeit, den Neigungswinkel einer beliebigen Geraden ge- 

en eine beliebige Ebene zu conftruiren. Sucht man 
en Durchſchnitt der Ebene mit der Geraden und er 
richtet in diefem Punfte eine Normale, fo kann man 
nach 6.3. b den Winkel beftimmen, welchen die peiprüng- 
liche Gerade und die Rormale mit einander bilden; die: 
fer Winkel ift das Complement des gefuchten Reigunge- 
winfele. 

6. 7. 


Zwei Ebenen. Wie bei zwei Geraden unterfchei« 
den wir die beiden Fälle, ob die Ebenen parallel find 
oder nicht. 

I. Zwei parallele Ebenen. Vermöge ded Satzes, 
daß parallele Ebenen jede dritte Ebene in parallelen Ge⸗ 
raden fehneiden, ergibt ſich augenblidlich, daß die gleich- 
namigen Spuren zweier Parallelebenen parallel laufen, 
wobea wir AB, ac. BE die Horizontal=, Vertical- und 
feitlihe Verticalſpur der einen fowie A,B,, 
A,C, und B,C, die entfprechenden Spuren der ande- 
ren Ebene nennen wollen. If umgebehrt gleichzeitig 
AB||A,B, AO | A, C., BC ||B,C,, fo liegen die 
Ebenen parallel. Wir unterfcheiden dabei die Falle, ob 
Die Ebenen ABC und A,B,C, der Srundlinie parallel 
find, oder fie in den Punkten A und A, fchneiden. Im 
erften Falle verftcht es fih von felbft, daß die Horizon⸗ 
tale und Verticalfpuren beider Ebenen der Grunblinie 
parallel find, der Parallelismus der Ebenen erfodert dann 
noch, daß die feitlihen Werticalfpuren BC und BC, 
parallel laufen; im reiten Galle find die Bedingungen 
AB || A,B, und AC || A,C, nicht von felbft erfüllt, alfo 
nothwenbig zugleich 


Ebene, 
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ad BC, folgt, und überhaupt die Lage einer Ebene 
durch zwei fich fchneidende Gerade ſchon beſtimmt if. 

Um die Entfernung zweier parallelen Ebenen au 
finden, braucht man nur von einem beliebigen Punkte 
der erſten Ebene ein Perpendikel auf die zweite Ebene 
zu fällen und deſſen Fußpunkt Q zu beflinmen; die Ge 
rade PQ ift dann die gefuchte Entfernung. 

Hieran knüpft fich die Löfung der Aufgabe, „Durch 
einen gegebenen Punkt eine Ebene parallel einer gegebe- 
nen Ebene zu legen.” Gind nämlih in Fig. 15 AB 
und AO die Spuren der gegebenen Ebene, P’ und P” 
die Profjectionen des gegebenen Punktes, fo zieht man 
Dur P’ eine Gerade TAB bis zum Durdfchnitte @’ 
mit der Grundlinie, ferner durch d eine Verticale und 
duch P” eine Horizontale, welche jene Verticale in 
Q fchneidet, endlih durch Q eine Gerade A,C, || AC 
und dur) A, eine zweite Gerade A,B, | AB. Daß 
nun P in der Zhat auf der neuen Ebene ABC, und 
dieſe parallel zu ABC liegt, erhellt unmittelbar, wenn 
man die vorhin angegebene Bedingung des Parallelis- 
mus zweier Ebenen mit der in $. 5. I. (Fig. 10) er 
wähnten Eonftruction für die Lage eines Punktes auf 
einer Ebene zufammenhäft. 

N. Nichtparallele Ebenen. Zwei nichtparallele 
Ebenen fihneiden fih in einer Geraden, von der man 
fagen Tann, daß fie fowol in der einen wie in der an- 
bern Ebene liege, deren Spuren folglich in den Spuren 
beider Ebenen gleichzeitig enthalten fein müſſen; dies ift 
nur möglih, wenn die Spuren der Geraden ibentifch 
mit den Durchfchnitten der gleichnamigen Spuren beider 
Ebenen find. Schneiden ſich alfo die Porigontaffpuren 
AB und A,B, zweier Ebenen ABC und A,B,C, in dem 
JZuntte G, ebenfo die Verticalfpuren AC und A,C, in 

‚fo ift G die Horizontal» und H die Verticalfpur der 
geſuchten Durchfchnittölinie, deren Projectionen nunmehr 
leicht zu conftruiren find (Big. 16). . 

Um ferner die gegenfeitige Lage der beiden Ebenen, 
d. 5. ihren Neigungdwinfel, zu finden, bedarf es nur 
der Erinnerung an folgenden bekannten Sa: wenn von 
einem beliebigen Punkte P auf zwei Ebenen E und E, 
Senkrechte p und p, berabgelaflen werden, fo ift der 
fpige Winkel zwiſchen p und p, gleich dem fpigen Winkel 
zwifchen beiden Ebenen, ingleihen der flumpfe Winkel 
roifchen und p, gleich dem flumpfen Winkel zwifchen 

und. E. Man wird demnach einen beliebigen Punkt 
P durd feine Projectionen P’ und P” beflimmen, die 
Projectionen von p und p, auf die in 6. 6. a befchrie 
bene Weiſe aufluhen und zulegt den von p und p, ein« 
geihloffenen Winkel nach $. 3. II. conftruiren. 

Bon befonderem Intereffe ift die ſenkrechte Lage 
zweier Ebenen gegen einander. Käme ed nur darauf 
an, zu einer gegebenen Ebene irgend eine Normalebene 
zu errichten, fo wäre diefe unbeftimmte Aufgabe leicht 
dadurch zu löfen, daB man erft in der gegebenen Ebene 
eine beliebige Gerade zöge und eine zu derfelben nor 
male Ebene legte. Beſtimmt dagegen And folgende Auf⸗ 

an: 


aber auch hinreichend, weil daraus gab 


8 
enbar jener gefuchten 
th. Um aber diefen Abſtand 
tellung zu erhalten, d. 5. um die Ge⸗ 
iren, welde & und g, ſenkrecht ſchneidet 

eine Ebene N fenkredit zur Ebene E 

en. Diefe Rormalebene N fdyneidet g in einem Punkte 

. e Endpunft der geſuchten kürzeſten 
Gutfernung if; 


£ 
R: 
# 


ein 
der andere Endpunkt findet ſich dadurch, 
ine Senkrechte auf E errichtet, weldye 
in einem Punkte S, fchneiben 
Größe und Lage nad) die ge- 
. Die Ausführung diefer räumlichen Eon» 
bat nad) den bisher entwideiten Lchren Feine 





$ 8. 

Krumme Linien und Flächen Denkt man 
ch eine krumme Linie als fletige Folge von Punkten, 
erhellt ohne Weiteres, daß diefelbe durch ihre zwei 
Projectionen beflimmt ift; legtere müſſen demnach gege- 
ben fei i 








ſein, wenn Curve als befannt gelten ou, he 
Dagegen ufuchen, wenn die Curve aus ers 
bier! Behenen ingungen zu conflruiren wäre. Der 


nliche Sal der legten Urt ift der, daß die krumme 
inie den Durchſchnitt zweier gegebenen Zlähen aus: 
machen fol, was wir nachher erörtern werden. Liegt 
ie Curve einer Ebene, die mit feiner der Projec- 
tionsebenen zufammenfällt, fo kann man fie leicht in ihrer 
wehren Größe darftellen, indem man ihre Ebene in eine 
Der 


* 


ordinatenebenen niederlegt und dabei auf jeden 

* Punkt der Linie die Conſtruction anwendet, 

weiche in 6. 3. Il. dazu diente, um den in der Ebene 

ACP Tiegenden Yunft P in die horizontale oder verti- 
Projectionſebene umzulegen. 

ale Weit mannichfaltiger ift Die Darftellung gekrümm⸗ 


ã As allgemeine Regel gilt, fie durch eine 
ter Slachen. ae * —* 


Reihe von Schnitten zu ſiren, welche den 
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jertiondebenen parallel liegen, Doch erleidet diefe Regel 

ö Uusnahmen vermöge der befonderen Natur v 
en wir betrachten deshalb die Hauptfächlichften 
Gattungen der Flächen im Einzelnen. 

Cylindriſche Flächen entf befanntlidy de» 
durch, daß eine Gerade parallel zu fich felbft verſchoben 
wird, indem fie gleichzeitig an einer feſten Curve bin» 
gleitet; find alfo Die Projectionen der gleitenden Gere 
den in einer ihrer Lagen und ferner die Proicctionen der 
Leitlinie (Directrig) gegeben, fo kann man beliebig viele 
erzeugen: Gerade der Eylinderfläche conftruiren ‚ indem 
man Durch irgendweldhe Punkte der Directrir Parallelen 
zu ber gegebenen Richtung legt. Die Zeichnung gewinnt 
Dabei an Deutfihtrit" wenn man die Durdhfchnitte der 
Gylinderflähe mit den Projectionsebenen, die Spuren 
der Fläche, auffucht; dieſe Spuren find nichts Anderes 
ald Die flefigen Folgen der Spuren aller einzelnen ew 
zeugenden Geraden, und man fann demnach beliebig 
viele Punkte der Spuren der Gylinderfläche mit Leiche 
tigkeit erhalten. 

Nicht felten, und befonders wenn die Directrir eine 
gefhloffene Curve ift, befördert e8 die Klarheit, wenn 
man einerfeitd an die Horizontalprojection der Directrix 
Zangenten parallel zu den Horizontalprojecfionen aller 
erzeugenden Linien legt und Die Verticalprojectionen die 
fer Zangenten fucht, und wenn man andererfeit® an die 
Verticalprojection der Leitlinie Zangenten parallel zum 
den Verticalprojectionen der erzeugenden Geraden con« 
firuirt und die Horizontalprojectionen diefer Zangenten 
beflimmt; die fo erhaltenen Geraden find die Projectio⸗ 
nen von den vier erzeugenden Geraden, in welchen bie 
Cylinderflähe von zwei auf der Horigontalebene und von 
zwei auf der Verticalebene fi t fichenden Ebenen 
berührt wird. 


Kegelflähen entftehen bekanntlich dadurch, Daß 
eine Gerade fi) um einen feften Punkt bewegt, indem 
fie gleichzeitig an einer feften Curve bingleitet; jede dere 
arfige Fläche ift alfo volig beflimmt, wenn einerfeits 
Die Projectionen des feften Punktes, andererfeits die 
Projectionen der Leitlinie gegeben find, und man kann 
beliebig viele erzeugende Gerade der Fläche dadurch con» 
firuiren, daß man den feften Punkt mit irgend welchen 
Punkten der Directrig durch Gerade verbindet. Aehn⸗ 
ih wie vorhin wirb man aud die Spuren der Fläche 
a niren und dadurch eine größere Unfchaulichfeit er: 
reichen. 

Iſt die Directrig eine gefchloffene Curve, fo erhält 
Die Zeichnung eine bereits ausreichende Deutlichkeit, wenn 
man einerfats von der Horizontalprojection des feften 
Punktes aus Tangenten an die Dorizontalprojection der 
Leitlinie legt und zu diefen Zangenten die Verticalpro- 
jectionen fucht, und wenn man andererfeit von der Ver⸗ 
ticalprojection des feften Punktes aus Zangenten an die 
Verticalprojection der Directrir zieht und die Horizon» 
talprojectionen dieſer Zangenten beftimmt; dic fo erhal 
tenen Geraden find nichts Anderes ald die Projcctionen 
von ben vier erzeugenden Geraden, in welpen Die Ke⸗ 
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elfläche von vier auf den Projectionsebenen fenkrechten 
Ebenen berührt wird. 

Rotationsflächen flellen fih am einfachften dar, 
wenn man die Drehungsare fentrecht auf einer der Pro- 
jeetiondebenen nimmt. Denkt man fich diefelbe vertical, 
fo ift ihre Horigontalprojection ein gegebener Punkt, 
und es müſſen außerdem noch die Projectionen der roti⸗ 
renden Curve in einer ihrer Kagen gegeben fein, wenn 
die Fläche beftimmt fein fol. Die Projectionen der 
rotirenden Curve in jeder anderen Lage können hieraus 
anf folgende Weiſe abgeleitet werden. Sci AB die 
Drebungsare, A’ ihre Horigontalprojection, A”B” ihre 
Verticalprojection, P irgend ein Punkt der rotirenden 
Gurve in der gegebenen Lage, P’ feine horizontale und 
P” feine verticale Projection; der Punkt P kommt durch 
Drehung in eine andere sage Q@ und befchreibt Dabei 
einen Kreisbogen PQ, deffen Ebene horizontal und deflen 
Gentrum in AB liegt. Die Horizontalprojection Des 
Bogens PQ ift ein ihm congruenter Kreisbogen P’Q’, 
welher A’ zum Mittelpunfte hat, die Verticalprojection 
von PQ ift eine Gerade parallel zur Grundlinie; bier: 
aus ergibt fih folgende Conſtruction: man dreht Die 
Horigontalprojechion der gegebenen Curve um A’, ſodaß 

' etwa nah @’ gelangt, legt durch P” eine horizon⸗ 
tale Gerade und durchfchneidet dieſe mitteld einer von 
Q’ auffteigenden Verticalen; der Durchſchnitt @” ift die 
Verticalprojection und Q@’ die Horizontalprojection des 
Punktes P in der neuen Lage Q. 

Ein fchöned Beifpiel hierzu bietet die Drehung einer 
Geraden GH um eine nicht in ihrer Ebene liegende Axe 
AB; es ift bier am einfachften ftatt willtürlicher, auf 
der Geraden gewählter Punkte P die Spuren der Ge 
raden zu nehmen; man erhält fo die Horizontal« und 
Verticalprojection eines einfachen Rotationshyperboloids 
mit den auf der Fläche chief liegenden Geraden. 

Außer den horizontalen Schnitten (Parallelfrei: 
fen) find noch die durdy die Drehungsare gehenden Ver: 
ticalfehnitte (Meridiane) der NRotationsflächen von 
Wichtigkeit; man findet fie leicht, fobald man die Pros 
iectionen der rotirenden Curve in mehren verfchiedenen 
Lagen conftruirt hat; eine folche Horizontalprojection 

cide S’T’, die zugehörige Verticalprojection S’T”. Die 
—— einer Meridianebene iſt eine durch 

gehende Gerade etwa A’M’; dieſe ſchneidet S’T’ in 
irgend einem Punkte N’, welcher die Projection eines 
ſowol auf der Meridianebene ald auf der Rotationsfläche 
liegenden Punktes, d. h. eined Punktes der Meridian- 
curve ift; die zugehörige Verticalprojection ergibt ſich, 
wenn man von N’ aus eine verticale Gerade auffteigen 
läßt, welche S”T” in N” fchneidet. Auf die nämliche 
Weife, wie man hiermit die Projectionen eines Punk: 
tes N der Meridiancurve conftruirt hat, indem man 
letzteren als Durchfchnitt der Meridianebene und einer 
Zane ST der rotirenden Curve betrachtete, kann man 
beltebig viele Punkte der Meridiancurve conftruiren, wenn 
man die rotirende Curve in ferneren Lagen S,T,, ST, 
u. ſ. w. darftellt, und diefe mit der nämlichen Meridian 
ebene fchneibet. 


6. 9. 


.Durchſchnitte der krummen Flähen mit be- 
liebigen Ebenen und Flächen. Das allgemeine 
Verfahren zur Conftruction der Projectionen ſolcher Cur⸗ 
ven, welche die Durchſchnitte gegebener Ylächen bilden 
follen, ift folgendes. Man durchfihneidet die gegebenen 
Flachen, die wir U und V nennen wollen, mitteld einer 
Hilfsebene E, die man häufig horizontal legt, und ſuch 
zunächft die Curven auf, in welchen U und V von 
efchnitten werben; diefe Linien mögen u und v heißen. 
ie Verticalprojectionen derfelben fallen mit der Verti⸗ 
calfpur der horizontalen Ebene E zufammen; die Horie 
zontalprojectionen mögen durch u’ und v’ bezeichnet wer: 
den. Wenn nun u’ und v’ einen Punkt P’ gemein 
baben, fo ift diefer die Horizontalprojection eined Punk⸗ 
tes, welcher fowol auf u ale auf v, mithin auch auf 
U und V zugleich liegt, d. h. eines Punktes der Durch: 
fchnittelinie beider Flächen. Die zugehörige Vertical⸗ 
projection ergibt fi dadurch, daB man von P’ aus 
eine Xerticale auffteigen läßt, weldye die Verticalſpur 
der Hilfdebene E in P” ſchneidet. Wiederholt man 
dafjelbe Verfahren, indem man folder Hilfsebenen ber 
liebig viele legt, fo ergeben fich beliebig viele Punkte der 
Projectionen der gefuchten Durchſchnittscurve. Wir wol- 
len dieſe Methode an zwei Beifpielen näher erläutern. 


a) Durhfchnitt eines fhiefen Kreiskegels 
und einer beliebigen Ebene. Wir denfen ung den 
Kegel fo geftellt, daß feine kreisförmige Bafıs horizontaf 
liegt; die Horizontalprojection derfelben ift dann ein 
Kreis, defien Mittelpunkt C’ beißen möge (Fig. 17) 
die Verticalprojection eine horizontale Gerade A”B® 

leih dem Durchmeffer des um C’ befchriebenen Krei⸗ 
es; in der Mitte von A”B” und vertical über C’ liegt 
die Verticalprojection C” des Mittelpunftes der Baſis. 
Ferner mögen D’ und D” die Projectionen der Kegel« 
fpige fein, melde, mit. C’ und C” verbunden, die Pro- 
jecttonen C’D’ und C”’D” der Kegelare liefern; endlich 
folen EF und EG die Spuren einer beliebigen, den 
Kegel fchneidenden Ebene fein. Denken wir uns eine 
horizontale Hilfdebene gelegt, fo fallt die Verticalpro⸗ 
jection derfelben mit ihrer Verticalfpur in eine horizon⸗ 
tale Gerade K’N” zufammen; der Durdfchnitt der 
Hilfdebene mit der gegebenen Ebene ift eine zu EF pa 
rallele Gerade, deren SHorizontalprojection K’L’ nad 
6. 5. I. conftruirt wird; der Schnitt ber Hilfsebene 
mit dem Kegel ift ein Kreis, deffen Mittelpunkt und 
Halbmeffer aufzufuchen find. Nennen wir M jenen Mit- 
telpunft, fo ift feine Verticalprojection M” der Durch 
fhnitt von C’D” und K”’N”, die Horizontalprojection 
M’ liegt vertical darunter auf C’D’; der Halbmeſſer des 
fraglichen Kreifed ergibt fi), wenn man die Linie K"N" 
bis zum Durchfchnitte N” mit der einen Seite A"D" des 
Kegeld verlängert; befchreibt man jet aus M’ einen 
Kreis mit dem Radius MN”, fo ift dieſer die Hori« 
zontalprojection des Durchfchnitted von Kegel und Hilfs« 
ebene. Gmannter Kreid und die Gerade K’L’ Haben 
u. a. einen Punkt P’ gemein, und letzterer iſt die He 
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werden foll. Um zunächft die Horizontalprojection deſ⸗ 
felben zu beflimmen, denken wir uns durdy P eine ho⸗ 
rigontale Ebene gelegt, deren Berticalprojection eine 
dur P” gehende horizontale Gerade ift; dieſe fchneidet 
die Grenze der Verticalprojection des Paraboloides in 
einem Punkte Q”, die Projection der Drebungsare in 
M” und ed ift nun M’Q” aus nabeliegenden Gründen 
der Halbmeifer des durch P gelegten Parallelkreifes. 
Die Horizontalprofection deffelben ift ihm congruent und 
zwar ein aus A’ mit dem Radius M"Q” befchriebener 
Kreis; eine von P” berabgelaflene Verticale fchneidet 
ihn in einem Punkte P’, der gefuchten Horizontalpro⸗ 
jection von P. Denken wir uns an den Parallelfreid 
eine Zangente g,, im Punkte P gelegt, fo ift Diefe eine 
horizontale Gerade, deren Horizontalprojection eine Tan⸗ 
ente P’Ü an der Horizontalprojection des Parallel: 

ifed bildet und deren Verticalfpur V, leicht aufge: 
fucht werden kann; die Horizontalfpur fallt ind Unend⸗ 
liche. Durch den Punkt P denken wir uns ferner eine 
Meridianebene gelegt; die Horizontalprojection derfelben, 
fowie ihres Schnittes mit der Fläche, ift der Radius 
A’P';, die zugehörige Verticalprojection ded Meridian: 
ſchnittes findet fich nach dem in $. 8. c außeinanderge- 
festen Verfahren und ift eine durh A” und P” ge 
bende Parabel. Eine in P an den Meridian elegte 
Zangente (g,) repräfentirt ſich in der DVerticalprojection 
ald Zangente an P”, in der SHorizontalprojection als 
die Gerade A’P’, weil leßtere die gemeinfchaftliche Pro» 
jection aller in der Meridianebene enthaltenen Linien 
if. Die Horizontalfpur von g, fei H,, die Vertical: 
fpur V, (mobei die unter der Grundlinie liegende Ebene 
als untere Hälfte der Verticalebene gedacht wird), fo 
ift nun V, V, die Verticalfpur der gefuchten Berührungs⸗ 
ebene; verbindet man endlich den Punkt S, in welchem 
fih V,V, und die Grundlinie fchneiden, mit H,, fo ift 
SH, die Horizontalfpur jener Ebene. 

Errihtet man im Berührungspunfte einer Zan- 
entialebene auf leßterer eine Senkrechte, fo ift diefe die 
ormale der Fläche in jenem Punkte; die Projectionen 

der Normale find alfo die beiden Senkrechten, welche 
von den Projectionen ded Berührungspunktes auf Die 
Spuren der Zangentialebene berabgelaffen werden. 


g. 1. 


Lagenveränderungen raumlinet Geſtal⸗ 
ten. Jede Lagenveränderung läßt ſich bekanntlich Durch 
eine Reihe von Verfhiebungen und Drehungen bewerk⸗ 
fteligen und ed entfpringt aus diefer Bemerkung für 
Die deſcriptive Geometrie die Aufgabe, jene Verfchiebun- 
gen und Drehungen conftructiv auszuführen. 

Was nun zunächft die Verfchiebungen anbelangt, 
fo ift Die Sache außerordentlich einfach; bei der genann» 
ten Bewegung befchreiben nämlich alle Punkte einer 
geometeiihen eftalt gerade Linien, welche einer gege⸗ 

enen Richtung parallel find; die Projectionen des de 
bildes bewegen ſich daher gleichfalls parallel den beiden 
geraden Linien, weldye die Projectionen der gegebenen 


Richtungsgeraden darftellen. Hierin liegt fo wenig eine 
Schwierigkeit, daB ein Beiſpiel überfluffig fein dürfte. 

Mannichfaltiger ift die drehende Bewegung; wir 
tönnen bierbei drei Hauptfälle unterfcheiden, von wel⸗ 
chen die erflen beiden zwar Die fpeciellern find, aber 
im Voraus erledigt fein müflen, ehe man den dritten 
allgemeinen Fall behandeln kann. Die Drehung findet 
namlich flatt, entweder um eine auf der DVerticalebene 
fenfrechte Are, oder um eine verticale Are, oder um 
eine beliebig im Raume liegende Are. 

a) Im erften Kalle befchreiben alle Punkte einer 
räumlichen Seftalt Kreife oder Kreisbögen, deren Ebe⸗ 
nen der Verticalebene parallel liegen; die Horizontalpros 
jectionen diefer Bögen find gerade Linien, parallel zur 
Srundlinie, die Verticalprojectionen find Bögen, welche 
den wirflih im Raume befchriebenen Bögen congruent 
find und die Verticalprojection der Drebhungsare (ein 
Punkt) zum gemeinfchaftlichen Mittelpunkt haben. Die 
Verticalprojection der räumlichen Figur dreht fi dem⸗ 
nach ebenfo, wie die leßtere, man bat daher die vorge» 
fhriebene Drehung in der Verticalprojection auszufuͤh⸗ 
ren und daraus Die gnorigontalprojection abzuleiten. In 
Fig. 20 3.8. find Ma und 20b die Projectionen eines 

eraden SKreisfegeld mit vertical ftehender Arc; man 
at denfelben um eine durch den Mittelpunkt der Bafıs 
fenfrecht zur Verticalebene gelegte Are gedreht und hier» 
durch die neue Verticalprojection 200 erhalten, in wels 
er die Größe der Drehung erfichtlich ift, wobei aber 
” feine Zage gegen die Grundlinie behalten hat, weil 
diefer Punkt die WVerticalprojection der Drebungsare 
darftellt. Ieder Punkt, wie 3.3. G” der urfprünglichen 
Verticalprojection, hat einen Kreisbogen befchrieben, je⸗ 
der Punft G’ der urfprünglichen Öoriontalprojedtion 
eine Gerade parallel zur Grundlinie; demnach ergibt 
ſich G’ in Fig. 20d, wenn man von G’ in Fig. 20a 
eine Horizontale berübergehen läßt und fie mittel® einer 
von G” in Fig. 200 herabgehenden Verticalen fchneidet- 

b) Dreht fih eine räumliche Geſtalt um eine ver- 
ticale Ure, fo befchreiben alle Punkte horizontale Kreife; 
Dafjelbe gefchieht mit den Punkten der Horizontalpro- 
jection, während aleichgeifig die Punkte der Vertical⸗ 
proiection horizontale Gerade durchlaufen. Die Sache 
verhält fich demnach wie vorhin, wenn man die beiden 
Projectionen ihre Rollen taufchen läßt. Denken wir 
und 3.2. den vorigen Kegel, nachdem er die vorige 
Drehung erlitten hatte, nochmals um eine verticale durch 
die Mitte feiner Bafid gehende Are gedreht, fo bleibt der 
Punkt C’ in Fig. 204 feft und die Horizontalprojection 
dreht fi um benfelben, woburd fie in die neue Lage 
Fig. 20e fommt; ngleih befchreibt jeder Punkt G” der 
Verticalprojection i c) eine horizontale Gerade und 
man erhält folglich die neue Verticalprofection (20f) 
des Punktes G, wenn man von G’ in Fig. 20c eine 
Verticale auffteigen läßt und fie mitteld einer von G” 
in %ig. 20c berüberfommenden Horizontalen durchfchnei« 
det (Big. 208 gibt noch die zugehörige feitliche Ver⸗ 
ficalprojection). 

Achtet man auf die Lagenveränderungen, welche die 
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rojection einer unendlichen Geraden dienen. Der An⸗ 
angspunkt G der Geraden GQ ift nämlich feine eigene 
perfpectivifche Projection, der unendlich entfernte Endpunft 
Q projicirt fih in Q@’, mithin ftellt die Gerade GQ’ 
Die perfpectivifche Abbildung von GQ dar. Yür eine 
weite Gerade G,Q, parallel zu GQ, würde der An⸗ 
angspunft der Projection (G,) ein anderer fein, nicht 
aber der Endpunft @’, weil der von C aus parallel zu 
-6,Q, gelegte Projectionsftrahl CQ, mit dem Projec- 
tionsftrahle CQ zufammenfält; ift alfo G,Q, || GQ, fo 
ift dagegen die Projection von G,Q, nicht parallel der 
Projection von GQ, fie begegnet vielmehr der legtern 
in Q'; d. h. die perfpectivifche Projection eines Syſtems 
paralleler Gerader ift ein Strablenbüfchel,, defien Spige 
m Deren liegt.” Den Punkt @', in welchem ſich 
die Projectionen von GQ, G,Q,, G,Q, te. vereinigen, 
nennt man den Fluchtpunkt, Accidental⸗- oder 
Verſchwindungspunkt jenes Syſtems von paralle⸗ 
len Geraden. — Der genannte Sag erleidet übrigens 
in dem Halle eine Ausnahme, wo die Geraden GQ, 
G,Q, ꝛc. der Srundlinie parallel laufen; die perfpectivi- 
ſchen Projectionen von GQ, G,Q, ıc. find dann gleich⸗ 
jeie parallel zu FG, was man dem obigen Gage da⸗ 
urch anpaflen Tann, dag man fagt, fie bilden einen 
Strahlenbüfchel, deffen Spitze (Q') unendlich fern im 
Horizonte liegt. 

Unter den verfchiedenen Richtungen, welche die Ge: 
rade GQ haben kann, find befonderd zwei hervorzuhe⸗ 
ben. Steht erſtens GQ fentreht auf der Grundlinie 
FG, fo gilt daffelbe von dem Projectionsftrahle CQ, 
es fallt dann CQ mit CA, folglich Q’ mit A zufam- 
men und man bat den Sag: „die perfpectivifchen Pro» 
jectionen aller auf der Grundlinie fenfrechten Geraden 
vereinigen fih im Augenpunfte” — Bildet zweitens 
GQ mit FG einen halben rechten Winkel, fo fommt in 
dem rechtwinfeligen Dreiede ACQ’ der nämlidhe Win⸗ 
fel vor, das Dreied ift mithin ein gleichfchenkelig- recht- 
winfeliges, folglih AQ’ = AC. Der fo entitchende 
Punkt, welder vom Augenpunkte um die Diftanz ent- 
fernt auf dem Horizonte liegt, heißt der Diſtanz⸗ 
punft; das vorige Ergebniß lautet jeßt: „die Projec⸗ 
tionen aller gegen die Grundlinie um einen halben rech⸗ 
ten Winkel geneigten Geraden vereinigen fi im Di⸗ 
ſtanzpunkte.“ 

Die beiden ſo eben entwickelten Sätze führen zu 
einer ſehr einfachen Beſtimmung der perſpectiviſchen 
Projection P’ eines beliebig gegebenen Punktes P und 
war beruht die Conſtruction lediglich auf der Bemer⸗ 
ung, daß man jeden Punkt als Durchſchnitt zweier 
Geraden anſchen kann, deren eine die Grundlinie unter 
einem rechten und deren andere ſie unter einem halben 
rechten Winkel trifft. Denkt man ſich nämlidy die 
Grundebene ſo lange um die Grundlinie gedreht, bis 
ie mit der Bildebene zufammenfällt, fo bat man jetzt 
in einer Ebene (der Zeichnungsebene) oberhalb der 
Grundlinie FG (Fig. 23) die Bildebene mit dem Augen⸗ 
punkte A und dem Diftanzpuntte D, unterhalb FG die 
Srundebene mit dem gegebenen Punkte P. Laßt man 
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von P auf FG die Senkrechte PL herab, fo ift LA 
die Abbildung der unendlich lang gedachten Geraden LP, 
nimmt man ferner LM = LP, fo ift MD die $Pro- 
jection der unendlich lang gedachten Geraden MP, welche 
die Grundlinie unter 45° Ehneibet; der Durdhfchnitt von 

A und MD muß nun die gefuchte Projection des 
Durchſchnitts von LP und MP, d.h. von P fein. Es 
verfteht fi) übrigens von felbfl, daß man die Diftanz 
AD auch auf die entgegengefegte Seite nach AE aufs 
fragen fann, wenn man entfpredhend LP auf die ent⸗ 
gegengefeßte Seite nady LN legt und man wird von 
dieſer Bemerkung da Gebrauch machen, wo auf der 
einen Seite der Platz befchränft ift. 

Mitteld der angegebenen Conftruction läßt ſich jedes 
beliebige Syſtem von Punkten der Grundebene, d. h. 
jede in leßterer gegebene Figur perfpectivifch abbilden, 
indem man das erwähnte Verfahren auf jeden einzelnen 
Punkt der Figur anwendet. 


. 13, 


Wahl der Diftanz; Modificationen des all» 
gemeinen Verfahrens. Wermöge ihrer Entftehunge- 
weife ift jede perfpectivifche Projection nur für einen 
beftimmten Standpunft des Beſchauers richtig und darf 
daher, wenn fie nicht als bloße mathematische Figur, 
fondern ald Bild im malerifhen Sinne gelten fol, 
auh nur von diefer beftimmten Stelle aus betrachtet 
werden. Man findet diefen Drt des Auges, wenn man 
im Augenpunkte auf der Bildebene eine Senkrechte von 
der Länge der Diftanz errichtet. Cine andere Frage ift 
aber, ob man von diefem Punfte aus das Bild auch 
in der That deutlich, ohne Zwang und ohne den Kopf 
zu wenden, überfehen fann; Diefe Srage gehört urfprünge 
lih in die Phyſik, muß aber bier erörtert werden, weil 
ſich vorausſetzen läßt, daß, wer einmal perfpectivifch zeich- 
net, auch wünfchen wird, daß feine Zeichnungen beſe⸗ 
ben werden koͤnnen. 

Nun ift es eine bekannte Thatfache der Erfahrung, 
daß der Raum, welchen ein gefunded Auge ohne Mühe 
zu überbliden vermag, von einer Kegelfläche begrenzt 
wird, die mit ihrer Axe (der Augenaze) einen Winkel 
von nicht viel über 26° bildet; dieſe Fläche wird von 
der auf der Augenaxe fenfrechten Bildebene in einem 
Kreife gefchnitten, den man den Geſichtskreis nen» 
nen fann und defien Halbmefler AB (Fig. 24) mit der 


Diſtanz AC dur die Gleichung an — tg. 26? ver- 


bunden ifl. Da die Zangente von 26° ziemlich genau 
gleih r if, fo folgt Bieraus AB = YAC, ode 

C = 2.AB und es dienen diefe Beziehungen, um 
entweder aus der Diftanz die Ausdehnung des Geſichts⸗ 
kreiſes, oder aus letzterer die Diftanz herzuleiten. Ges 
wöhnlidy findet nun der zweite Kal flatt, denn man bat 
fih in der Regel von Born herein für eine beftimmte 
Größe der Zei nung (d. h. ihre Einrahmung) entſchie 
den, ebenſo ſeine Wahl hinfichtlich des Augenpunktes 
getroffen und es bleibt daher nur noch übrig, die Di⸗ 
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nommenen Höhen auf ganz die nämliche Weife ein, wie 
es vorhin an der Höhe P'PP = MP” gezeigt wurde. 

Endlich ift man jetzt auch in den Stand geſetzt, 
Die verfchiedenen räumlichen Conftructionen, welche rüber 
mitteld der Parallelprojectionen ausgeführt wurden, per⸗ 
fpectioifch Darzuftellen, indem man bie nach den Anga- 
ben des erften Theiles entworfenen Projectionen unmit- 
telbar ald Grundrig und Aufriß benugt, im Uebrigen 
aber ganz wie vorhin verfährt. 


gite rarbiftorifches. 


Die defcriptive Geometrie ift eine Schöpfung von 
Monge, von defien Hand jedoch keine vollfländige Dar: 
ftellung eriftirt; aus ſeinem Nachlaffe erfchien: Geome- 
trie descriptive, augmentee d’une theorie des om- 
bres et de la perspective, extraite des papiers de 
Monge par Brisson, 5”® edition (Paris 1827.); die 
praßtifchen Franzoſen haben diefen neuen Xheil der Ma- 
thematit und feine zablreihen Anwendungen vielfach 
ausgebildet; empfehlenswerthe Werke in diefer Beziehung 
find: or, Essais de Geometrie sur les plans 
et les surfaces courbes (Geometrie descriptive), 
6° edition. (Paris 1829.) Hachette, Traite de Geo- 
metrie descriptive, avec 72 planches. (Paris 1822.) 
Olivier, Cours de Geometrie descriptive. Partie I: 
Du point, de la droite et du plan, avec 42 plchs. 
Partie II: Des courbes et des surfaces courbes et 
en particulier des sections coniques et des surfaces 
du second ordre; avec 54 plchs. (Paris 1843— 1844.) 
Derfelbe, Theorie geometrique des engrenages 
destines à transmettre le mouvement de rotation 
entre deux axes; avec 4 plchs. (Paris 1842.) Der- 
felbe, Applications de la geometrie descriptive aux 
ombres, & la perspective, & la gnomonique et aux 
engrenages; avec 58 plchs. (Paris 1847.) Leroy, 
Traite de stereotomie, comprenant des applications 
de la geometrie descriptive; avec 74 plchs. (Paris 
1846 


2 

In Teutſchland iſt die deſcriptive Geometrie erſt 
durch das Aufblühen der polytechniſchen Schulen einge⸗ 
führt worden (die Univerfitäten nehmen noch gegen⸗ 
wärtig feine Notiz davon); als Hauptwerfe dienten die 
Meberfehungen: Die darftellende Geometrie von Leroy, 
teutfh von Kaufmann; mit 60 Kupfertafeln. 2 Bde. 
(Stuttgart 1838.) Die Stereotomie (Lehre vom Koͤr⸗ 
perfchnitte), enthaltend die Anwendungen der darftellen- 
den Geometrie auf Schattenlehre, Perfpective ꝛc. Aus 
dem Sranzöfifchen des Leroy, überf. von Kaufmann; 
mit 74 Figurentafeln in gr. Folio. (Stuttgart 1847.) 

Unter den Ipäteren teutfchen Driginalarbeiten zeich⸗ 
nen fih aus: Stampfl, Lehrbuch der barftellenden 
Geometrie und ihrer Anwendungen; 1. Theil: Darftel- 
ende Geometrie, mit 23 Figurentafeln; 2. Theil: Schat⸗ 
tenconftructionen, Perfpective und Steinfchnitt, mit 32 
Figurentafeln. (Wien 1847.) Schreiber, Portfolio der 
darftellenden Geometrie, ein Band Text mit zwei Mappen 
(meifterhaft gezeichneter) Figuren. (Schömilch.) 


258 


— GEONIM 
Geometrische Analysis, f. Analysis und Geo- 
mei: he Aufl 
eometrische ösun . . 
Geometrische Curve 561 — 
Geometrische Fläche und Linie. 
Geometrische Progression, f. Progression. 
Geometrische Proportion, f. Proportion. 
Geometrische Reihe, f. Progression. 
Geometrischer Beweis, f. Geometrie. 
Geometrischer Ort, f. Ort. 
Geometrischer Riss, f. Geometrie, descriptive. 


GEOMETRISCHES QUADRAT, ein Inftrument 
zur Höhenmeffung, das jedoch außer Gebrauch gekom⸗ 
men ift. (Buchbinder.) 

GEOMOROIL (Tewuögo:). Es finden fi dafür 
auch die Kormen Gamoroi, Gemoroi und Geiomoroi 
(yauögoı, y7uög0ı, yeouöpoı). Es bedeutet das Wort 
feinem etymologifchen Urfprunge nad) einen, dem Land 
zu Theil geworden ift; nur in wenigen Stellen bezeichnet 
ed Beamte, welche Land vertheilen, 3. B. bei Plat. 
Legg. VII. p. 843 (wo beflimmt wird, daß, wenn 
einer die Grenzen zwifchen benachbarten Grundſtücken 
verrüden würde, jeder, der Luft hätte, eine Unzeige da⸗ 
von bei den Geomoren machen und biefe Die eh e vor 
Gericht bringen follen), bei Dionys. Halic. A. R. IX, 

; X, 38, mo die römifchen Decemviri agris divi- 
dundis fo genannt werden, wie X, 39 vöuog yawnopı- 
xös dab 84 über Ackervertheilung iſt, welches derſeibe 
Schriftſteller anderswo (X, 36) zwoorouxöv vöuor nennt; 
während außerdem auch yewrouos oder yaurduns für 
Adervertheiler vorkommt, 3. B. in der neu gefundeneh 
attifchen Infchrift über die Gründung der Colonie von 
Brea: yennöuovs de &IlaI[aı) — Eva dx Quiäc' ovros 
dE vauavıw[r) tiy yov. Phrynich. Prop. Sop . P. 32, 
15: yewvöuns 6 duavlumy tv Tuis inoıxlaug ixdoıo Toy 
xAgov. Um aber auf die gewöhnliche Bedeutung des 
Worted Geomoroi zurüdzufommen, fo finden wir eine 
Heine Variation im alten Athen und in einigen andern 
griehifhen Staaten. In jenem fol nämlih Theſeus 
drei Stände, Eupatriden, Geomoren und Demiurgen, 
unterfhieden haben (Plutarch. Thes. 25); der Umftand, 
daß fie bier nur die zweite Stufe einnehmen, beweift 
klar, daß bier nicht große Gutöbefiger, fondern Bauern 
fo genannt wurden, welche fi im Beſitz eines eigenen 
Bauerhofes befanden (vergl. Schoemann, Antiq. I. P. 
Gr. p. 167). Dagegen bildeten fie anderswo, 3.8. in 
Samos, in Syrakus, die Ariftofratie, und bier bezeichnet 
alfo dad Wort nothwendig die großen Gutsbefiter; die 
famifchen werden bei Plutarch. Önaest. Gr. no. 57 und 
bei Thuc. VII, 21, die von Syrakus bei Herodot. 
VI, 155. Dionys v. Halic. A. R. VI, 62, in der 
Paris. Marmorchronic Ep. 36 genannt. Vergl. Schoe- 
mann l.c. p. 77 und die dort angeführten Gelehrten. (H.) 

GEONIM, ſ. Jüdische Literatur 2. ect. 27. Sp. 
©. 369. 378 fg. Mehr, als in diefem Artikel gefchehen 
ift, zu fagen, dazu find Vorftudien nöthig, die noch zu 
machen find, deren Refultat abzuwarten if. (A) 
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Diefe Art wähft am feuchten Ufer des Magdalenen- 
ſtromes. Die Blumenkrone ift weiß, kahl und vier Mal 
länger als der Kelch. 

5) Geoph. macropoda De Candolle. Die Blatt- 
fliele find ziemlich rauh, die Blätter find beraförmig, 
fpig, kahl; die Blüthenfliele find fo lang als die Blätter, 
die Dedblätter find linealiſch⸗lanzettlich; die Meinen 
Dolden 3— 6blüthig. Psychotria macropoda Ruiz 
und Pavon. 

Sie wähft in Wäldern von Peru. Die Beere ift 
ſchwarz⸗ purpurroth. Die Samen find glatt. 

6) Geoph. gracilis De Candolle. Die Bflattfliele 
find geftreift, an der Spige rüdwärtd rauhhaarig; die 
Blätter find berzförmig, ſpitz, oberfeitd etwas behaart, 
die Blütbenftiele find fo lang als die Blattſtiele; die 
Dedblätter find pfriemlich; die Dolden find 6—Iblü- 
thig. Psychotria gracilis Ruiz und Favon. 

Diefe Art wählt, wie die vorige, in Wäldern von 
Peru. Die Blumenkrone ift hellviolett, innen kahl; Die 
Beere ift fhwärzlih; die Samen find breifteeifig. 

Arche, 

GEOPOGON. Diefen Ramen wandte Endlicer 
zur Bezeichnung der vierten Unterabtheilung von Chloris, 
einer Gattung der Gräfer, an. Der Charakter Diefer 
letztern ift folgender: Die Aehrchen find zwei⸗ bis viel- 
blüthig, die Blüthen ftehen in zwei Reihen, die untern 
derfelben find zweigefchlechtlich, begrannt oder flachel- 
fpißig, die obern leer, begrannt oder ſtumpf. Die bei 
den Klappen find gefielt, fpig, grannenlod ober die 
obern fehr kurz begrannt, außerft felten find beide ſtachel⸗ 
fpigig. on den beiden Spelzen ift die untere dreiner⸗ 
vig, dreifantig=gekielt, unter der Spige begrannt oder 
ſtachelſpitzig, die obere zweikielig, an der Spige in eine 
gerade Granne, die nur in fehr feltenen Fällen fehlt, 
verlängert. Die beiden Schüppchen find ganzrandig. Drei 
Staubgefäße find vorhanden. Der Fruchtknoten ſitzt. 
Die beiden Griffel find endfländig; die Narben find 
federig. Der Same ift frei. 

Die hierher gehörigen Gräfer wachen in den u. 
fhen Zändern, meift in Amerika, fehr wenige in Aften 
und Afrika, und befiten einfache oder äftige Halme, 
flache Blätter, meift fngerförmig gebüfchelte, ſehr felten 
einzeln oder zu zwei ftehende Achren und einfeitswen: 
dige, figende Aehrchen. 

Nach Endlicher zerfällt dieſe Gattung in folgende 
fünf Unterabtheilungen: 

a) Apogon. Die Aehrchen find greisturhi; die 
untere Spelze der zweigefchlechtlichen Blüthe ift unter 
der A kurz⸗ſtachelſpitzig, die obere gefchlechtölofe 
Blüthe ift einfpelzig. 

Hierher gehört Chloris submutica Humboldt und 
Bonpland. 

b) Euchloris. Die Aehrchen find 3—4blüthig ; die 
unterfle Blüthe ift zweigefchlechtlich, begrannt, die fol- 
genden find fteril und begrannt, die oberſte meiſt grannenlos. 

c) Actinochloris. Die Aehrchen find 2—8blü- 
thig, die untere Blüthe ift zweigeſchlechtlich, die übrigen 
find fteril, alle begrannt. 
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d) Geopogon. Die Aehrchen find 3— 4blüthig, 
die untern Blüthen find zweigeſchlechtlich, begrannt, Die 
oberfte ift verfümmert, grannenloß. 

Diefe Abtheilung bildet Chloris distachya Kuntk. 

e) Tetrapogon Desfontaines. Die Aehrchen find 
vierblüthig; Die beiden untern Blüthen find zweigefchlecht- 
lich, die obern geſchlechtslos, einfpelzig, alle begrannt; 
zuweilen findet fi) noch in der Geftalt einer Granne 
ein Anfaß zu einer fünften Blüthe (Garcke.) 

GEOPONICA (Tewnovıxa). Unter diefem Namen 
bat fih aus dem griedhifchen Alterthum eine aus ver- 
fhiedenartigen Beftandtheilen gebildete Sammlung von 
Schriften erhalten, welche ſich auf den Landbau und die 
damit verbundenen Gefchäfte beziehen, die verfchiedenen 
Zweige ded Landbaues durchgehen und die darauf bezüg- 
lihen Vorfchriften nach einer gewiffen Ordnung aus ver- 
fchiedenen älteren griechifchen Schriftftellern zufanımen- 
geftelt und bieten, ſodaß diefe Sammlung ald der ein- 
ige Reft deffen anzufehen iſt, was von derartigen 

orfchungen auf diefem Gebiete der Literatur aus Dem 
a Al Altertbum überhaupt erhalten ift, indem 
ebenfo wol die hierin thätigen Schriftfteller Griechen» 
lands, als die in der fpäteren Zeit aus ihnen gemachten 
Zufammenftellungen, unter denen wir nur an die nod) 
näher zu befprechende des Vindanius Anatolius crin- 
nern wollen, im Laufe der Zeit untergegangen find. 
Die allein noch vorhandene Sammlung verdankt ihre 
Entftehung demfelben erleuchteten und wiſſenſchaftlich 
gebildeten Zürften von Byzanz, der auch die in ähn- 
licher Weiſe aus älteren Schriftitellern gemadhte Samm- 
lung über die Zhierarzneifunde ') und andere ähnliche, 
noch großarfigere Unternehmungen, wie die Keyaluıwdan 
vunosEoewv Bıßkla vy, veranftaltete, um in einer Zeit 
des Verfalls noch von der älteren Literatur zu retten 
und zu erhalten, was noch zu erhalten war, dem Kaifer 
Gonftantinus VI. Porphyrogennetus, dem Sohne 
des Leo des Weifen und dem Enkel des Baſilius Macedo, 
welcher von 911 — 959 den Thron einnahm. Wir fchen 
died aus dem der Sammlung vorausgehenden Vorwort, 
welches damit beginnt, die Verdienſte dieſes Kaifers in 
einer den Sitten jener Zeit entfprechenden panegpriftifchen 
Weife hervorzuheben. Wenn zwar, fo lautet der Ein- 
ang, auch von andern Kaifern Conftantinopel ?) vers 
Berelicht worden ift, fo fönne doch mit ihm fein an« 
Derer verglichen werden; da er nur mit Conftantin dem 
Sroßen ın einen Wettkampf getreten: und wenn Das 
Vorwort ſich nicht weiter darauf einlaffen fann, alle 
die Thaten und Verdienſte dieſes Fürſten aufzuzählen, 
ſo wird doch hervorgehoben, wie er die geſunkenen Stu⸗ 
dien der Philoſophie und Rhetorik zu neuem Leben 
gebracht, wie er alle andere Zweige der Kunſt und 


1) Wir meinen die HAlppiatrica s. de veterinaria medicina 
Ubri II, herausgegeben mit einer lateinifchen Ueberfegung von 
Simon Grynäaus zu Bafel 1537. 4. Ein Mehres |. bei Fa- 
bricius, Bibl. Graec. VIII. p. 9 seq. ed. Harl. 2) Daß diefe 
Stadt bier unter der Bezeihnung 7 Meyaldzolıs gemeint fei, 
ergibt fi aus dem Sprachgebrauche der Byzantiner und ift von 
Niclas in der Rote zu diefer Stelle fattfam nachgewiefen. 
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inchisive.“ In ber Gottorp’fchen Handichrift lautet 
nach Marquard Gude's Mittheilung“) der Anfang alfo: 
Tewnovıza Ex Tüv nepl yewpylas 'Exioywv Kaooıavoü 
Baooov oxoAaozıxov. Und dazu kommt noch Die Stelle 
am Anfang des fiebenten Buchs, wo nach den Worten: 
zade Eveorıy dv side 7 PlPAm und vor ben gewöhnlich 
folgenden Worten Eßdoun udv odon zwv nepl Teweylac 
xAoyir, negısxodon de odvrakıw x. r.ı. die Worte fich 
in der pfälzer Handfchrift eingefchalten finden: © plA- 
rare nal Baooe. Diefen handichriftlichen Zeugniffen 
fliehen in fofern Peine andern, aus gleicher Quelle ent- 
jegen, indem die übrigen Bandfehriften, die von Ddiefer 
ammlung befannt geworden, gar feine Auffchrift tragen: 
auch wird aus dem Umſtande, daß in die Sammlung '*) 
fi) Excerpte des Caſſianus felbft aufgenommen finden, 
fein Srund entnommen werden fünnen, diefem felben 
Gelehrten die Unlage und Faſſung ded Ganzen abzu- 
fprehen, zumal da diefer Gelehrte auch an andern Drten'”) 
aus feinen Schriften Eigenes den fremden Ercerpten bei⸗ 
efügt bat, fodaß wir Daraus eher einen Grund für 
Gaffanus al8 wider denfelben ableiten möchten. Dagegen 
werden wir ſchon aus Rüdfiht auf die Zeit den von 
—* im Vorwort der Hippiatrika ”) angeredeten 
eund Baſſus (doıore Baooe) keineswegs mit dieſem 
Caſſianus Baffus zufammenftellen dürfen. Weber 
die Derfon diefes Caſſianus Baſſus fehlen und alle wei- 
teren Nachrichten: daß er zu Conftantinopel gelebt und 
Dort die ganze Sammlung, nach dem Wunfche des Kai» 
ferd angelegt, läßt ſchon dad Vorwort vermuthen, in 
welchem diefe Stadt, wie wir gefehen, genannt wird, 
fowie die Auffchrift des Abſchnittes XII, 1, nach welcher 
in diefem Abfchnitt angegeben wird, mas in jedem Monat 
u faen und zu pflanzen ift, nad dem Klima von 
onftantinopel’). Auch dürfte fih fchwerlih an 
einem andern Orte die große Zahl von Schriften, welche 
u dieſer Sammlung benugt worden find, vorgefunden 
—* als grade gi Conftantinopel; dort mag Cafftanus 
Baflus fein Werk ausgearbeitet und dem Kaifer über 
geben haben, al& einer der dortigen Gelehrten: denn daß 
er ein Gelehrter gewefen, möchten wir felbft aus dem 
Prädicat oxoAaorızös, das ihm in den erwähnten Auf- 
fchriften beigelegt wird, fließen: aber gebürtig aus 
diefer Stadt war er nicht, da er uns an einer Stelle ) 


ID f. bei Fadricius, Bibl. Graec. VII. p.18. 18) Lib.V. 
. 6. 36 19) Lib. X, 34, wo es heißt: „za d2 eo} 
sovrov dv rh Allp noö Temoyıra Bıßilp rolro dv za af 
aspalalp reisıdregov edgiass.“ Bergl. au f, 2.64. 
20) f. Prooem. p. 2. Bergl. die Rote 19 von Niclas a. a. D. 
p. XXXVII. 21) Die Worte des Textes lauten: „Twaoıs 
20 nara uwa vi axelgeras xal vl gurederas, ward rd xAlua 
Kuavorayrıyovzdisag.“ 32) Bud V. Eap. 6, welcher 
Abſchnitt aus den Schriften des Eaffianus felbft entnommen ift, 
6. 6: ‚„‚zoöro Bas ——7 & re oO Maocroxvvuꝙ 
lach 80 ev ögpänaı, xal iv brigoıs ol; nexenuas dygoig.““ 

affelbe befagt auch die Stelle X, 2. 6. 4: „ya 6} zul 7 
7 zelog dugıßös rodro xazanadır, zollodg ubv dusselüvag 

re ro Magaravsiun zuglm xal dv bripoıs da od zAn- 
elov dıapkoovel uoı aypois T 


uiyıorov amey a4 re 


gdog x. 1. 2% werden weiter 


Dann werden weiter 
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den Drt der Heimath, wo er auch begütert war, und 
wo er jedenfalld die Landwirtbfchaft audy praktifch auf 
feinen Gütern betrieben hatte, beflimmt angibt: er be 
zeichnet diefe feine Heimat als Maparuvuuov xwolor, 
eine Gegend, die uns freilich ganz unbelannt ift, da in 
feinem alten Schriftfteller, foweit wir wiſſen, derfelben 
Erwähnung gefchieht. Daß fie aber in Bithynien 
elegen, mithin Dort auch das Vaterland bes Cafftanus 

aſſus zu fuchen, ergibt fich aus einer Reihe von Stellen, 
in welchen vorzugsweife bei einzelnen Angaben oder Vor- 
fohriften, welche auf landwirtbfchaftlihe Gegenftände, 
Feld» und Aderbau fich beziehen, auf dieſes Land Bezug 
genommen ift und von dem Ackerbau dieſes Landes Be⸗ 
lege genommen werden. Ein folches auf Weinbau Depüg- 
liches Beifpiel wird aus Bithynien entnommen IV, 1. 
$. 3 und 14, wo ber Verfaſſer fich auf die eigene in 
Bithynien gemachte Erfahrung beruft”); eine ähnliche 
Mittheilung folgt alsbald IV, 3. 6.10 und V, 2.6. 10, 
wo eine befondere dafelbft vorkommende Rebart ange⸗ 


führt wird, oder V, 3. 6. 1 bei der Erklärung von 
gvrwpıov ”*), es gehören dahin ferner die aus Yloren- 


tinus entnommenen, aber wol mit eigenen Zufägen und 
Bemerkungen ?°) erweiterten Angaben über die Reben 
Bithyniens in dem Wbfchnitte V, 17, ferner die aus 
eine Schrift des Laffianus felbft entnommene, den 
Weinbau ebenfalld betreffende Angabe V, 36. 6. 3, wo 
die abweichende Art der Bithynier erwähnt wird (&AAoı 
ws !v Bıdwrla); beegleihen AI, 5. $. 3, wo in Deus 
auf die Feldmäufe den Angaben des Apulejus die Er- 
fahrung der bithynifchen Landwirthe (03 de xara Bı9v- 
viay Euneipo:) angereibt und dann ein Mittel angegeben 
wird, nicht ohne einen eigenen, merkwürdigen Zuſatz 
des Caſſianus er worin er fih wegen diefer Angabe 
eined abergläubifchen Mittels ggrilermaßen entfchuldigt; 
endlich auch die Stelle XX, 46. 6. 3, wo bei Bereitun 

der im Alterthum, namentlih auch im alten Rom fo 
beliebten Fiſchſauce, Garum genannt, insbefondere Die 
in Bithynien übliche Bereitungsweife angeführt wird’”). 
Im Sanzen fpricht der Verfaffer wenig von feiner Perfon, 
auch da nicht, wo er den aus andern Schriftftelleen ent- 
nommenen Angaben Eigenes beizufügen nicht unterläßt, 
wie 3. B. XVI, 22, wo er über die Kamele die An⸗ 


y 


ovv ol vos Nuerigag zagag x. r. A. 

23) Es heißt dort: „Iyvonen 83 dv Bıövurla ze der- 
Spiriw Auzelov vi negacke zalgew x.r.2. 24) Die Worte 
lauten: ‚, Burgos nalsiraı dv oO ra Qvra neraypvrsdscha 

llovra nararideraı xal ag ol Bı®vvol Adyovas, xgogi- 
severas.‘ Bergl. au II, 5. 6. 4. 35) Dies laͤßt fih wol 
Det n hrih wie 5, 12 Nahe wo 9 anus in der erken 
on fpridt: „ 08 2dp0009 adv 
devrigov &rovs doxsudtoner, dile rw dad wollde drin.“ 
Ebenſo fpriht er im Plural und in der erften Perfon TU, 3. 
6. 3: „rodrp To unvl Hegamedoone rag — E — indH- 
vous“ etc. 26) Diefe Stelle lautet: ‚„„zoürd mos —— 
dia vd un doxsiv vı zagalsundvem‘ PR} dizonas öl zavyre 
T& Tosadra, un ylvoıro. xal zücı ra adra aunußov 


im Berfolge die Bewohner der Gegend bezeichnet als dzanres 


dore un zg00zeiv under) tovrav ydlmros dlp.“ m Bı- 
wol Ö 2 


nuraonevafovsw ofre. 
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dadurch nüglichen Zufammenftellung glauben wir auch 
aus einigen andern Stellen ’”) erweifen zu können, die 
wir ald Yeußerungen des Caſſianus, und nicht des 
Gelehrten, defien Namen das Ereerpt un der Spike 
trägt, betrachten. Wir fehen daraus auch, wie er bei 
der Anlage der Sammlung einem beftimmten Plan und 
einer Anordnung folgt, die er ſchon zu Anfang angibt, 
indem er erflärt, das, was der Drdnung nad) zuerft 
komme und was der Landmann vor Allem wiſſen müfle, 
auch an erfter Stelle zu verhandeln, nämlich Alles, was 
auf die Beichaffenheit der Luft und des Himmeld, den 
Auf- und Untergang der Geftirne, die Wirkungen und 
den Einfluß der Geftirne und der Xuft auf die Erde u. dgl. 
ſich bezieht. 
Buches, worin von dem Jahr und. der Eintheilung 
deffelben, alfo von den Jahreszeiten und deren Eintritt, 
ben verfchiedenen Prognoftiten (nach Aratus), dem Mond 
und deſſen Einflüffen, dem Hundsgeſtirn, dem Auf: 
und Untergang der andern Geftirne, von Donner und 
Blitz und deflen Einflüffen, von den Winden, von den 
wölf Zeichen des Thierkreiſes, vom Hagel u. f. w. die 
Dede iſt. So ift alfo das erfte Buch eine Art Ein- 
leitung, die den aftronomifchen und meteorologifchen 
Theil befaßt. Mit dem zweiten Buch geht er zur 
eigentlichen Landwirthſchaft über und eröffnet feine Dar⸗ 
ftelung mit einem Wbfchnitt, der die Nothwendigkeit 
der fleten Anwefenheit des Gutsheren und Landwirthes 
bervorbebt, worauf er auf die zu den Gefchäften des 
Landbaues insbefondere geeignete Jugend zu reden fommt, 
dann die Anleg der Wohnungen, das Aufſuchen und 
Benutzen des Waſſers, den Boden und die Erde, die 
Saat und Alles, was darauf Bezug hat, den Miſt 
und Dung, die verſchiedenen Feldarbeiten mit Einſchluß 
der Ernte und der Aufbewahrung der Früchte in Scheunen, 
die verſchiedenen Arten des Getreides, des Mehles und 
des davon bereiteten Brodes nach ſeinen verſchiedenen 
Arten, die verſchiedenen Gemüfe u. dgl., die Vertheilun 
der Feldgeſchäfte und Arbeiten, nebſt den Arbeitern ſelbſt, 
deren Geſundheit und paſſende Verwendung beſpricht. 


37) Siehe z. B. den Anfang von VI, 1, oder den Abſchnitt 
XU, 16, der die verdaͤchtige Aufſchrift Bagmvog trägt, worüber 
ein Mebres weiter unten. Insbeſondere auch das unter Zaranti- 
nus’ Namen gehende Ercerpt XX, 6, das mit den Worten be: 

innt: „2Bovidum nv © ruumrare (der Kaifer Eonftantinus 
orphyrogennetuß?) dapaikorepdv ao dunsapnvlacı vw zepl 
abraw gvow, as Exog eineiv nal Blow x. r. 4.“ Und dann, 
nachdem er angegeben, in welcher Weile und Reihenfolge kr den 
Gegenftand (den Fiſchfang) vornehmen will, folgen die merk⸗ 
würdigen Worte, die wir nicht für Worte des Zarantinus (aus 
dem die in den folgenden Abfchnitten vorgetragenen Einzelheiten 
entnommen fein mögen), fondern als Worte des Caffianus, wo⸗ 
mit das Folgende eingeleitet wird, betrachten: „eæ! roooſßroy yde 
a EBovAduns zgoayaysls eg undlv ray dv Baldson An- 
sal ne rı. dila zeol roorov xard xce FROSPaTNGO- 
vor dh del oh Euıdvunxös Egovrds rıwag zupl riv 
Sıalzkıy nal pegoukvovus zpds adıım eirpözas, dvay- 
zalec a0” Fuuerov nowais re xel löwrınaig Adkecın Em er 
zeogdoxlav dyd6rng duzingsce, Tod wodyneros od- 
vu daamoüvros nal wpög advrn yroanv zuoile, dx rw 
Sea ep) rovzay Ö 8 re ’Aoxinnıög xal Maveba nal 
IIdbauog nal Annöngırog.‘ 
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Das dritte Buch enthält die nöthigen Vorſchriften über 
die in jedem einzelnen Monat vorzunehmenden Geſchafte 
und Arbeiten. Die vier folgenden Bücher (IV. V. 
VI. VII) beziehen fi auf den Wein, und behandeln’ 
Alles, was auf die Anlage und Pflege der Reben, die 
Behandlung ded Weines jelbft, die Kelterung und Aufe 
bewahrung deſſelben, die verfchiedenen Arten defjelben 
u. or m. fich bezieht: während das achte Bud von 
der Bereitung der zu mebicinifchen Zweden verwendeten 
Weine und derartiger Flüffigkeiten, forwie auch von 
Effig u. dal. Handel. Das neunte Buch bat die 
Diivenpflanzung und die Bereitung des Deles zum 
GSegenftand ; das zehnte handelt von der Anlage eines 
Gartens und Allem, was dazu gehört, insbefondere von 
den verfchiedenen fruchttragenden Bäumen, deren Be 
banblung und Pflege, wie Palmen, Eitronen, eigen, 
Nüffe, Uepfel u. f. w.; Died wird im elften gewiller- 
maßen fortgefegt, wo von verfchiedenen andern Bäumen 
und Gartengewächſen die Rede ift, dann aber auch ein- 
zelne daran gefnüpfte Mythen, gleichfam zur Abwechslung 
und Unterhaltung bei dem an fich trodenen Stoffe, in’ 
eigenen Abfchnitten eingefchalten werden, wie 3.8. Cap. 2, 
die Mytbe von der Daphne, der Tochter des Fluſſes 
Labon und ihrer Liebe zu Apoll; Cap. 6, die Mythe von 
Myrfine; Gap. 10, die ähnliche von der von Pan ge- 
liebten Pithys; Kap. 12, die von der Liebe der Venus 
und des Adonis und der Entftehung der Rofe; Cap. 19, 
die ähnliche von der Entftehung der Lilie; ebenfo Cap. 22 
vom Veilhen und Cap. 29 vom Epheu; Cap. 24, die 
Mythe von Nareiffus. 

Das zwölfte Buch beginnt mit einer Angabe 
defien, was nach dem Klima von Conftantinopel in 
jedem Monat zu füen und zu pflanzen ift, und geht 
dann über anf verfchiedene Pflanzen, welche in dem 
Gärten gezogen zu werden pflegen, Gemüfe, Salat, 
Spargel, Kufummern, Rettig, Kreffe, Schnittlaud, 
Knoblauch u. ſ.w. Im dreizehnten Bude wird von 
allen den dem Feld» und Gartenbau fehädlichen Thieren 
und deren Abwehr gehandelt: von Heufchreden, Scor- 
pionen, Schlangen und andern Thieren, von Mäufen 
und Katzen, von Müden und Schneden, Flöhen u. f. w. 
Das vierzehnte hat die Zucht der Tauben und anderen, 
mit der Landwirtbfchaft in Verbindung ftehenden Ge⸗ 
flügeld zum Gegenftande, alfo von den Hühnern und 
deren Zucht, von den Eiern, von Pfauen, Faſanen, 
Rebhünern und deren Sagd, von Bänfen und Enten, 
MWachteln, Droffeln, Krähen u. dgl. in Abſchnitt über 
die Geier beſchließt das Buch. Das funfzehnte han⸗ 
beit im erften, größern Abfchnitt von den Sympathien 
und Antipathien gewiſſer Thiere zu einander, und geht 
im folgenden auf die Bienenzucht und den Honig über. 
Das ſech szehnte befaßt fi mit der Pferdezucht, 
bei auch die Krankheiten der Pferde und deren Heil 
berüdfihtigt werden; dad fiebenzehnte bat in aͤhn⸗ 
licher Weiſe, und gleichfalls mit Rüdficht auf Krankheits- 
ufälle und deren Heilung die Rindviebzucht zum Gegen» 

de; das achtzehnte ebenfo die Schaf» und Ziegen- 
zucht; das neunzehnte handelt von den Hunden unb 
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wenn wir richtig gezählt haben, an circa 40 Gtellen 
als Duelle des Excerpts angeführt wird. Es ift wol 
ier an keinen anderen ald an den Gertus Julius 
fricanus aus Emaus in Paläflins zu denken, einen 
durch verfchiedene Werke gefchichtlichen und anderen In⸗ 
halts bekannten chriftlichen Schriftfteller aus der 'erften 
gilfte des dritten Jahrh., an welchem Photius '') Die 
ürze der Darftellung, die jedoch nichts Nothwendiges 
übergebe, rühmt. Mit der Landwirthſchaft felbft ſcheint 
fi) diefer Africanus faum beſchäftigt, aber in einem 
umfaffenden, enchFlopädifchen Werke, dem er eben wegen 
der Mannichfaltigkeit der darin aufgenommenen und ver- 
bandelten Begentlände den Ramen Keorol (Gürtel) ges 
eben hatte, nad) der Angabe des Syncellus ") insbe 
ondere Gegenftände naturgefchichtlicher Urt behandelt 
haben, worunter uns namentlich auch neben der Medicin 
und Phyſik, Landbau (Tewoyıxa) genannt wird. Es 
war auch diefes nur ein größeres Gammelwerk aus ein- 
zelnen Schriftflelleen, welche dem Wfricanus vorlagen, 
ufammengetragen, zur Belehrung, wie zur angenehmen 
nterhaltung. Der von diefem umfafienden Werke vor- 
bandene Meine Reft, welcher von Dingen handelt, die 
auf die Kriegswiflenfchaft fich beziehen‘), zeigt uns, 
dag wir uns unter diefem Schriftfteller feinen Mann 
eines befonderen Faches zu denken haben, fondern einen 
habe Sammler, wie fie ſich in diefen fpäteren Jahr⸗ 


underten vielfach finden, bedacht, bei dem großen Um⸗ 
ange, den bie Literatur Damals ſchon gewonnen hatte, 
daraus das Wefentlichfte, ie nach ihren weiteren Ab⸗ 
fihten und Zweden, in eigenen Werken gefammelt und 
rubrifenartig nad Materien zufammengeftellt, der Nach⸗ 
welt zu überliefen. Aus welchen Quellen Africanus 
feine Sammlung, foweit fie den landwirtbfchaftlichen 
Theil betrifft, genommen, welche ältere Schriftftcller über 
Landwirthſchaft er benutzt und excerpirt bat, Died zu 
beflimmen dürfte bei dem lUntergange diefes Werkes, 
defien Umfang bald auf 9, bald auf 14, bald auf 24 
Bücher angegeben wird, faum zu ermitteln fein. Es 
liegt aber auch darin ein weiterer Beweis für die oben 
ausgefprochene Behauptung, daß die vorhandene Samm⸗ 
lung der Geoponica nicht unmittelbar aus den Schrift⸗ 
ſtellern über Landbau, namentlich den älteren, fondern 
aus Sammelwerken, in welche die Ercerpte der älteren 
Schriftfteller übergegangen waren, entnommen worden fei. 
Daſſelbe gilt nun auch von dem Schriftſteller, der die 
44) Bibl. Cod. XXXIII. 45) „„Apgımawös,““ fo fehreibt 
&ynceltus Chronogr. p. 359, „mw 'Evvsaßıßlov ray Ke- 
sröv Exıyeyp zoayparslav ’Iargınav nal Bucızav zul 
Tıopyırnary nal Xyusnav weguizovoan —** a.r.1.“ Sui⸗ 
das ſagt von dem Werke: „‚eiol 82 olovel yvoınz, Eyovsa du 
idyav xal dnaoıdiw nal reex rivooy za ww, icotac 
wow.“ Gin Mehres über Africanus und 

fein Werk f. bei Fabrictus, Bibl. Graec. IV. p. 240 son, cd. 
Harles mit deflen Zufägen. Vergl. auch Haller, Biblioth. Bota- 
nic. I. p. 125 vo; 46) f. Vett. Mathematt. Opp. (ed. TAe- 
. . fol.) p. 375 seq. Meursti Opp. T. VII. 

(ed. Florent. 1746.) Badı. auch Bincent in den Notices et 
344 sog. Lambecc. Comment. bibl. Caes, 
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äbnlihe Gammlung Iandwirthfchaftlicher Gegenſtaͤnde, 
wie wir bereits gefeben, geliefert Hatte, Unatolius 
Bindanius aus Beryt. Unter dem Ramen des 
Unatolius finden fi circa 20 Ercerpte bei Caſſia⸗ 
nus, 6 unter dem Namen des Bindanionius* 
und 17 unter dem Namen Bnovrıoc, daß aber di 
fammtlih nur auf die Eine Perſon des AUnatolius 
VBindanius aus Beryt bezogen werben können und 
aus deſſen Susayoyn Tewoyızwr ’Enımdevudtar, wie 
Photius dieſes aus 12 Büchern beftehende Werk benennt, 
entnommen find, wird, nad) dem fchon oben Bemerkten, 
keinem Zweifel unterliegen. Wer freilich dieſer Schrift⸗ 
fteller — und zu welcher Zeit er gelebt, iſt kaum 
mit Sicherheit zu beſtimmen. Valois) hält ihn für 
eine Perfon mit dem Iuriften Unatolius aus Berne, 
deſſen Eunapius im Leben des Peränefius gedenkt, =. d 
der um 360 p. Chr. geftorben ift, nachdem er bis 31 
den höchſten Staatswürden gelan t war. Nähere Be 
weife fehlen, da der von Valo angegebene Grund 
kaum ausreicht: er meint nämlich, weil diefer Anatolius 
von Eunapius ald ein Anhänger der altheidnifchen Re 
Iigion bezeichnet wird, fo pafle dies gut auf ben Ma 
ber nach der Verſicherung des Photius in feine fi 

fo nüglide Sammlung auh Manches aus griechifchen 
Mythen aufgenommen, vor welchem Photius den from⸗ 
men Leſer warnt. Jedenfalls wird diefer Anatolius nicht 
verfehieden fein von demjenigen Unatolius, der auch in 
den Hippiatricis“”) angeführt wird, und auch von Palla⸗ 
dius benugt ſcheint ”), indem wir bei diefem, auch ohne 
ausdrüdliche Nennung des Namens, Mehres finden, was 
mit dem unter des Anatolius Namen Erhaltenen über 
einflimmt: obwol daraus noch nicht mit Sicherheit her 
vorgeht, daß Anatolius vor Palladius gelebt, da beide 
ebenfo gut aus einer gemeinfamen Quelle gefchöpft haben 
tönnen. &o bleibt die Perfon diefes Anatolius nicht 
näber bekannt, welches fchon zu der Zeit, als Caſſianus 
Baffus feine Sammlung anlegte, der Kal geweien zu 
fein fcheint, da diefe Unbekanntfchaft mit der Perfon 
defjelben feine Uuseinanderreißung in drei verfchiebene 
Perfonen wol herbeigeführt haben fann. 

Der im 16. Buch bei der Zucht und Heilung der 
Dferde mehrfach angeführte Apſyrtus ift offenbar der 
felbe, der auch in den hippiatrifchen Schriften mehrmals 
genannt wird, und nad) Suidas (8. v.) aus Prufa in 

ithynien gebürtig war, auch unter Gonftantin dem 
Großen ald Militair gedient bat. Eine Schrift über 
Hippiatrik und Andres von ihm führt derfelbe Guides 
an ’'). Schwieriger ift die Frage nach dem öfters theils 
angeführten, theils excerpirten Apuleius, der an einer 





AT) In der Stelle II, 16 haben die beiden Codd. Palatink 
Ovisdavlov ftatt Ovisdavıewlov. Diefelbe Bariante wird 
X, 43 angeführt. 48) ad Ammian. Marcellin. XIX, 
48) p. 317. 50) Es ift jeden zu viel gefagt, wenn 
(a. a. ©. ©. 141) fchreibt: „Palladius eum (den Unatolius) ex- 
scribit Jan. 15. Mart. 10 et 11. Septemb. 3.“ 31 
Mehres |. bei C. Sprengel, De Apeyrto Bith ( 
2 Bergl. auch Hecker, Geſchichte der Hei e II. & 
—3 ⸗ 
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Nina wider Sebriſt uber Steine und Holz 
arte — — — are teren SerÄanı) zeigt jeden⸗ 
Ne Pre geledete Grammatiker der Bebandlung 
Seren Beuerflände nut fremd geblieben iſt. 

In: Na Wanten Bid Nionpſius finder ſich Ein 
En.) ID ad dre Minde. Deren Lenennungen 
vo. xrden wel Der. an Den Gaffius Die» 
ne tie are ma Noten durſen. vom deſſen —XX 
1 teten Ira anacfzbre wird, dergleichen eine 
antrat rn. wie er denn Die IS Lucher 
Mann sa Nr Sarbenzteäaft ind Gricchiſche uber: 
era, ec AN NA zuſammengezrogen baffe. 
Mı Dismrtoz 2a U FR Diopbanes. cebenfalld au 
“ia N, Diode zewabaten KAucher ſeines 
Rear ner Lmxı ven tedk Wundern brachte, 


r: Zur oor> Saır.d: wilden Dd er Melon 


ä un A 


Pos nommen Nero. Beeorderers und Außer— 
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vierzehn anderen Anführungen — in den Geop 
vorfommen. Das mehrmals ausdrücklich erwähnte, 
in dem Auszug des Anatolius benugte Werk deil 
ein Dat (IX. 14) auch in einem eilften Bud 
nannte, führte die Aufſchrift Deweyıxa, und da di 
in einem Ercerpte des Africanus (IX, 14) citirt 
fo darf wol dieſer als jünger oder wenigftens al 
Zeifgenoffe angenommen werden. Dieſes lebtere 
beſonders der Zul fein, wenn der Marius Mar 
bei welchem Florentinus (IX. 14) einen merfmwu: 
Delbaum gefchen bat, wirklich der Präfectus Urbi 
dem KRaifer Macrinus ift, um 21S p. Chr., von ırı 
Die Caſſius') ſpricht. Es marc dann wol aud) 
die Heimatb, oder doch ein Aufenthaltsort dieſes 
rentinus geweſen, deſſen Name alcichfalls auf rö 
Abſtanmung binweiſt. Ob er aber cine Perion ii 
dem derudbinten Juriſten dicſes Namens, Der unter 
ander Screrad 222 — 235 p. Chr. ı falr, uni 
daran sec BRücer Iusttedonum und Ar 
Dfannt sconsärt ber). müllen wir Dabinacitcl 
1a, NR m" Abränimmen reisten er 
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der zapadoka geoön, fih erhalten Hat”), tünnen hier 
fhwerlih in Betracht kommen, und wird demnach an 
einen von beiden verfchiedenen, älteren Schriftfteller über 
Landwirtbfchaft zu denken fein. Noch mehr Ungewißheit 
fhwebt über den an 17 Stellen ercerpirten und ange⸗ 
führten Tagavrivog, bei dem man fogar an Archytas 
von Tarent (Tupavsives) oder an Heraklides von Zarent 
denken wollte”). Doch wird bier, wie Niclas ”) mit 
Recht bemerkt, Taparzivog nicht die Heimath bezeichnen, 
fondern der Eigenname des Schriftſtellers fein, zumal 
dieſer Zarantinus auch unter den von Anatolius ercers 
pirten Schriftftelleen über Landwirthſchaft bereits (bei 
Photius Bibl. Cod. CLXIII) vorfommt, ebenfo auch 
in den Hippiatricis (Prooem. p. 4) citirt, ja auch von 
Palladius benugt if. Näheres ift und über dieſen Ta⸗ 
rantinus, der in eine noch verhältnigmäßig frühere Zeit 
fallen mag, nicht befannt. Der im 16. Buch fünf Mal, 
und dann noch ein Mal im 19. ercerpirte Theomne- 
Rus ') ift einer von den Schriftftelleen über Thierarznei⸗ 

nde, der fchon bei Plinius citirt wird (Ind. lib. XXXIII). 
Un 17°) Stellen wird Varro ercerpirt, drei Mat fonft 
noch angeführt; ed Liegt nabe, bier an den berühmten 
M. Terentius Varro zu denken, der auch gewiß an den 
Stellen gemeint ift, wo fich der Zufak (I, ’ 6 Pwuuiog 
oder (XV, 2) dv "Ponaia yAmacn") det; dennoch bat 
Niclas) gerade aus diefem Zuſatz einen Zweifel bin- 
fichtlih der übrigen Stellen, bei welchen Büpw» ohne 
einen derartigen Zufag vorkommt, hergeleitet und gemeint, 
fodag bier an den Zyrannius Varro zu denken fei, 
an welchen in der Sammlung der Hippiatrica (p. 37) 
fih ein Brief des oben erwähnten Apſyrtus findet. 
Insbefondere kommt bier das Ercerpt XII, 16 in Be- 
tracht, welches die Auffchrift Buowvos führt, und von 
der Auslegung des Adnkiennos eines in Hexametern 
und Diftichen abgefaßten Werkes des Neſtor ſpricht, 
wobei doch unmöglih an Varro von Reate gedacht 
werden Tann. Allein die ganze Stelle ift verdächtig °); 
wir möchten in ihr nicht ſowol ein Excerpt des Varro, 

als vielmehr eine Aeußerung des Caſſianus Baflus er- 


97) f. Westermann, TIagadofa (Lips. 1839.) p. XLIX seq. 
. 183 seg. 88) Needhaın, Prolegg. p. LXXIL. 99) In 
er Rote ibid. p. LXXIII. Er verweift hier auch auf Buidas: 

„Tagavrivog Bvopa xugıov.“ 

1) f. über ihn das Programm von Heufinger u Mar: 
burg 1843. 4. (Zu dem Subildum von Dr. Rebel. ) Raͤm⸗ 
lich I, 2. 23. 49; IH, 1; V, 41. 42; VI, 9; VII, 321; VII, 
33. 34; IX, 13; X, 81; XII, 16. 39; XIV, 19; XVII, 10; 
XIX, 1. Die Unführungen finden fih I, 15 V, 17; XV, 2. 
3) Hier wol wegen des unmittelbar vorausgebenden Anpöngırog, 
der griechifch gefchrieben, hinzugefügt. enfo findet fi auch, 
wie wir oben fchon bemerkt, der Bufag ö 'Pouaindg bei Upule⸗ 
jus I, 14. 4) Prolegg. p. LXXIV. 5) Dies fühlte ſchon 
Riclas, indem er zu diefer Stelle bemerkt: „Suspectus autem 
mihi est hic titulus, ob discrepantem Varronis et Nestoris ae- 
tatem — nisi placeat hunc titulum ad Varronem quendam in- 
certae vel sequioris aetatis referri.“ Auch Haller (Biblioth. 
Botan. I. p. 124) feßt zu diefer Stelle ein crasso errore hinzu, 
und bemerkt dann mit Grund: „oportet omnino titulos aucto- 
zum in collectione Geoponica vitiosos esse, cum nullo modo in 
ordinem reduci possint.“ 
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tennen, ‘womit der folgende Ubfchnitt, welcher von ben 
verfchiedenen Arten der Adyara handelt, ihrer Pflanzung, 


Benukung und Unwendung, gewiflermaßen eingeleitet 
wird *). Indeſſen bleibt auf der andern Seite zu er 


wägen, daß von dieſem Tugavrıos Buapwr, wie er in 
der Wuffchrift des von Apſyrtus an ihn gerichteten 
Briefes heißt, durchaus Feine weitere Spur vorhanden 
ift, noch irgend eine Erwähnung von feinen Schriften 
vorliegt, dagegen Varro von Reate für bie gefammte 
Folgezeit auch auf dem Gebiete der Landwirthichaft und 
was damit zufammenhängt, ald eine Auctorität daſteht, 
welche ſtets mit befonderer ‚Betonung angeführt, beachtet 
und benußt wird, wobei wir nicht blos an die vorhan⸗ 
dene Schrift De re rustica, fondern auch an andere 
Schriften?) Varro's denfen, die wir nicht mehr befigen, 
in denen aber gleihwol manches auf die Landwirthfchaft 
Bezügliches, verhandelt worden war. Wollen wir aber 
die in den Geoponicid mit Varro's Namen bezeichneten 
Ercerpte auf den berühmten Varro von Reate be 
iehen — und felbft die Verbindung des Varro und der 

uintilii in dem Excerpt III, 1 möchte dafür fprechen, — 
fo werden wir dabei nicht zu überfehen haben, daß diefe 
Ercerpte fchwerlich unmittelbar aus den Schriften Varro's 
felbft, in die Geoponica gefommen find, fondern aus 
anderen derartigen, älteren Sammlungen. Die an zehn 
Stellen vorfommenden Ercerpte ded Zoroafter, der 
außerdem nody an zwei anderen Stellen angeführt wird, 
find, ihrem Inhalte nach, fehr verfchieden, denn einige 
diefer Ercerpte fallen in den Bereich der Prognoftifen 
oder der Upotelesmatifa®), andere?) weifen uns auf 
eine Schrift über die Seilträfte der Pflanzen, wie über 
die Landwirthichaft im Allgemeinen bin, fodaß es (zumal 
bei der Algemeinheit des Namens Zoroafter ’”), auf den, 
befonder8 in der neuplatonifchen Zeit, aber auch ſchon 
früher, wie die Anführungen des Plinius in der Historia 
naturalis zeigen, Alles, was in dem Bereiche ber Natur 
Außerordentliches und Wunderbares erſcheint, zurüdge- 
führt, und der als Gründer und Ausgangspunkt aller 
höheren Weisheit, aller Magie u. ſ. w. betrachtet wird), 
fhwer werden dürfte, unter den vielen unter Zoroafter’& 
Namen im Umlauf gelegten Schriften die beftimmte 


6) Die Worte des Tertes lauten: „Begaxelas Aön zone 
kgumvevor ra dv z5 Alskıniap vod copwerdrov Nierogog Em 
nal &Asyzin relsöregoy ovneypaya' aavraöhe 8} kerjunv Roos 
uevog dıapdges Anzivor, dvayxaiov and udlıcca da vv raw 
ysapyüv zoslav nal rag EE aurav aumdeinaı Hepazelas.‘“ (ine 
ganz —* das Folgende einleitende Stelle findet fi) am Schluffe 
des Srcerpts aus Zarentinus XX, 6. T) &0 3.8. an die 
verlorene Schrift: De Aestuarüs; vergl. Ritfchl, Rheiniſches 
Mufeum. R. F. VI. S. 554. Auch Ginzelnes, was in den Logi⸗ 
ftoricis, 3. 8. in dem Fundanius de admirandis, oder in dem 
libri novarum disciplinarum u, dgl. vorkam, kommt bier in Be: 
tracht. Bemerkenswerth ift auch die Uebereinftimmung fo mancher 
im Bud XVI enthaltenen Borfchriften (unter dem Ramen des 
Apfyrtus) mit denen des Barro, wie dies Niclas in den Noten 
nachgewieſen bat. 8) & 3.8. I, 10. 12; II, 15; V, 46. 
9) f. VII, 5. 6. 11; X, 8; XII, 16; XIII, 9. Außerdem vergl. 
die Arführungen XI, 18; XIIT, 9. 10) Bergl. Fabricius, 
Bibl. Graec. I. p. 307 seq. Brucker, Hist. crit. philosoph. I. 
p. 153 sog. - 
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GEOPONICA — 
gelten konnen, welche ſich blos auf die in Griechenland 
und in dem nahen Drient anwendbare Landwirthſchaft 
bezöge, indem dieſe, bei mancher Uebereinftimmung mit 
der ttalifch-römifchen Landwirthſchaft, doch auch wieder 
ihre Beſonderheiten bietet, die den römiſchen Schriftftel- 
lern, welde Boch zunächft nur Italien im Auge haben, 
fremd geblieben find. Es gibt die Sammlung fo ziem- 
lich die allgemeinen, für den Landbau der römifch-italis 
fhen Welt, ebenfo gut wie für den Oſten, für Griechen- 
land und Byzanz wie für Kleinafien gültigen Vorſchrif⸗ 
ten; ja fie fucht einen gewiflen allgemein gültigen Cha⸗ 
rafter anzunehmen und fih für eine Urt von praftifcher 
Encyklopaͤdie der Landwirthſchaft zu geben, obgleich, wenn 
man näher in das Einzelne eingeht, und beflimmter nad 
den Unterfchieden der römifchen und der griechifcheorien« 
tafifchen Landwirthſchaft u. dgl.m. fragt, Manches ver- 
mißt und manche andere Unfoderung minder berüdfich« 
tigt findet, die wir wol an eine ſolche Encyflopädie, in 
Abſicht auf Wolftändigkeit, Unordnung, Anlage und 
Einrichtung zu ftellen Hätten. Ob die ähnliche, in neu« 
griechifcher Sprache abgefaßte Sammlung des Agapius 
von Kandia, eines Mönches von Dem Berge Athos, welche 
in das 17. Jahrhundert fällt, ähnliche, aber noch unbe: 
Tannte Hefte älterer Schriftfteller enthält, vermögn wir 
nicht anzugeben, möchten es jeboch bezweifeln, wenn 

lach auch der Verfaſſer die Verſicherung gibt, daß er 
Fin Werk aus älteren und neueren Schriften zuſammen⸗ 

etragen, und insbefondere darauf Rüdficht genommen, 
Bir verfchiedenen Rabrungsmittel zu erörtern, Heilmittel, 
weldhe für die Gefundheit nüglich find u. dgl. m. anzu» 

eben. Zür das Verftändnig ber älteren Sammlung, 
—* die Erweiterung derſelben dürfte kaum ein beſonde⸗ 
rer Gewinn !‘) aus dieſer neueren, bei den Neugriechen, 
wie verfichert wird, ihres praßtifchen Nutzens wegen be- 
fiebten Sammlung, die wir nur aus den über diefelbe 
gemachten Mittheilungen Villoifon’s '°) kennen, zu erwar⸗ 
ten fein. Eher ift derfelbe vieleicht aus arabifchen Quel⸗ 
len zu ziehen, da die Araber diefen Theil der griechifchen 
Literatur fo wenig unbeachtet gelaffen haben, als andere 
Theile derfelben, und die aus dem Werke des Ebn Al⸗ 
wam über die Landwirthfchaft befannt gewordenen Exr⸗ 
cerpte dem, was die Geoponica enthalten, fehr ähnlich 
fein follen '*). 


14) Dies ſcheint Riclas zu glauben, welcher Prolegg. p. XIX 
darüber alfo fihreibt: „Est iste quidem barbarus, sed cum ia 
Graecia commune argumoutum scriptura persecutus sit, non 
potest fieri, quin multa ibi reperiantur, quae hic in rem no- 
stram communem sint.-. Hunc homiaem itaque commendo ill, 
cui post me Geoponica curae erunt.“ 15) In Fabricti Bibl. 
Graec. T. VIII. p. 33 seq. ed. Harl. Hi 
ſelbſt, das Be Benedig- 1643 und 1646, fowie in einem fpätern 
Abdruck 1779 im Drud erichienen ift, den Zitel: „ Bıßliow xu- 
Aovuevov Tsamovızöv, eis ro Öroiov zspılyovsc: dpumvelais 
Vavnasınrdras, züg T& —7 Pporevooxrer 
va Otvögn nal Erega Öpoia nal dköges is via xußspvräras 
zäüs Bvag dia va puldyssaı Öyıng‘ Erı 88 nal largına dıdpoga 
uva amd loargoos dopardrovg, als züsar 

san‘ xal unvoldyıow dk Bla raig bograis zod zeövon, 
apa Ayanlov uovazev od Korös. 6) f. in 


Mich. Casiri Bibl. Arabico - Hispana (Matrit. 1770. f.) 
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Durd den Drud ift die Sammlung ber Geoponica 
guet in lateinifcher Sprache bekannt geworden, indem 
anus Kornarius, ein gelehrter Arzt, nach einer 
ihm von feinem Freunde Matthäus Aurogallus überlaf- 
fenen griechifhen Handſchrift, die ohne alle Auffcheift 
war '") — weshalb Cornarius irrthümlich (f. oben) bier 
ein des Kaiferd Conftantinus IV. Pogonatus zu 
erkennen glaubte — eine lateinifche Ueberfegung veranftal- 
tete, welche zu Bafel (bei Broben ): wie * Venedi 
(bei Jac. a Burgo Franco) im J. 1 (die Vorrede un 
Dedication an den Grafen Wolfgang von Sto und 
Wernigerode trägt das Datum Stolbergae Idibus Febr. 
1557), erſchien unter folgendem Titel: Conctantini Cae- 
saris selectt. praeceptionum de agricultura libri 
XX, Latine, Jano Cornario interprete, dann auch 
wieder abgedrudt warb zu Bafel 1540, zu 2yon (bei 
Geb. Gryphius) 1541 und (dei Vincentius) 1543, 8, 
in diefer lezten Ausgabe unter dem Namen des Gaffius 
Dionyfius Uticenfis, dem Sulpitius Sapidus 
in dem Vormort '°) für den Verfafler des Ganzen gel- 
tend. zu machen fuchte (f. oben). Diefe Iateinifche Ueber⸗ 
ſetzung läßt in Bezug auf Richtigkeit und auf Iateinifchen 
Ausdrud Manches zu wünfdhen übrig; daher ſich ſchon 
Needham '”) Manches daran zu ändern genöthigt fab. 
Niclas”), auf deſſen Urtheil wir verweifen, bat fie mög⸗ 
lichſt verbeſſern und zu berichtigen — 
eſſer, als die Ueberſetzung des Cornarius, wenn 
auch weniger wörtlich und mehr dem Sinne nad den 
griechifchen Tert wiebergebend, ift eine andere Lateinifche 
Ueberfegung der acht letzten Bücher, welche die Viehzucht 
behandeln, unternommen von einem gebildeten 
Andreas a Lacuna aus Gegovia in Spanien. 
verfichert in dem Vorwort, diefe Bücher aus dem Grie- 
hifchen ins LZateinifche übertragen zu haben ?'); ob ihm 
aber dabei der damals ſchon gebrudte griechifche Text 
vorlag, oder ob er, wie die auf dem Zitel befindlichen 
orte — nunc demum ad fidem vetustissimorum c0- 
dicum ex Graecis Latini facti — andeuten möchten, 
nad einem bandfchriftlichen Zert gearbeitet, vermögen 
wir nicht anzugeben, bezweifeln aber das Ichtere. Diefe 
jet felten gewordene Ucherfehung erfchien zu Cöln im 
3. 1543 (Coloniae Joannes Aquensis excudebat) 
mit einem ausführlichen Zitel, den wir in der Rote”) 
beifügen. 
n. 901, und Heller, Biblioth. Botanic. T. II. p. 650 (Niclas, 
Praefat. p. XIX). 

17) Er fohreibt in dem Vorwort (p. LXXIX bei Niclas, 
Prolegg.): „— exemplar Graecum, quod unicum habui a ve- 
teri amico meo doctissimo viro Matthaee Aurogallo Boheme 
mihi suppeditatum, quum omni inscriptione careret et vage ac 
inoerto autore oberraret et haud dubie despicatius ob id esset, 
ad preprium dominum velut fugitivum reduxi et velut manci- 
a rec 
P 19) f. ebendaf. p. XXVI. 


' 


Niclas, Prolegg. p. LXXXVIII seq. 
W) Ebendaf. * . 31) Er ſagt in der Dedication an Kaiſer 
Karl V. (p. ACH bei Riclas): „— Ego vero — offero oom- 


mentarios octo, quos nuper, invocantes tuum numen prius, 
e Graeco in sermonem I,atinum convertimus.“‘ 33) „Ex 
commentariis Geoponicis sive de re rustica, olim Divo Gen- 








Gespenite aus Licht in folgender : Teainerıxe. 
De re rustica selecterum fibri XX Graeci, Constas- 
no quidem Caesari ti ac jam non libris 











canı opera in lucem editi. Un& cum rerem, quae in his 
tractantur, diligentissimo Indice. Item Arsistetelis 
de plantis libri dao gan Par a iſt 
in griechiſcher Bezeichnung die Jahreszahl und der 
Verleger Robert Winter angegeben. Daſſelbe Datum 
des Jahres 1539 vom 1. März trägt auch die dem grie 
chiſchen Text ftatt einer Vorrede vorausgehende lateiniſche 
Zuſchrift des Simon Grynäus an Janus Svolla. Darauf 
folgt der auf dem Titel erwähnte Inter, d. h. ein In⸗ 
ee gg 2 der einzelnen Abfchnitte eined jeden der 
30 Büder. Außer dem griechifchen Zert, der bier zum 
erften Mal erfcheint, enthalt Die Ausgabe Nichts; diefer 
Zert aber ift von fo vielen Fehlern entftellt, daß Ni⸗ 
das ”) von einer „vestis obsoleta ac lacera“ fprechen 
konnte, in welcher die Geoponica hier eingekleidet erſchei⸗ 
nen. Die Handſchrift, nach welcher Brafficanus den Text 

, tam in der Folge nach Wien; fie befindet fich bier 

der Taiferlichen Bibliothek ?'); ebenfo gut war eine 
andere, aber verftümmelte Handfchrift der Geoponica, 
welche große Abweichungen von dem gebrudten Texte 
bieten fol”). Inzwifchen hatte Sylburg von den drei 
auf der damaligen heidelberger Bibliothet (Bibliotheca 
Palatina) befindlichen Handfchriften der Geoponica eine 
Gollation für Hieron. Commelinus genommen, der 1595 
die lateinifchen Schriftfteller über die Landwirthſchaft (De 
re rustica) herausgegeben hatte, und dann auch an eine 
Ausgabe der griechifchen Schriftfteller der Art dachte. Als 
lein der Plan kam nicht zur Ausführung *). Auch 
Glaudius Salmafius mochte damals einen ähnlichen 
Plan gefaßt haben di der indeflen ebenfo wenig ausge⸗ 
führt wurde, vielleicht daß feine Studien auf der heidel- 





berger Bibliothek und die Betrachtung jener drei Hand- 
fehriften in ihm diefen Gedanken erregt hatten. Ebenſo 


wenig fam ein von Marquard Bude uber eine neue Aus⸗ 
gabe der Geoponica gefaßter Entfchluß zur Ju⸗fabrung 
obwol ſchon von Noten deſſelben zu dieſem Zweck d 
Rede iſt *). So erfolgte nun endlich in England eine 
neue Ausgabe unter folgendem Zitel: Geoponicorum 
stantino Caesari adscriptis octo ultimi libri, sed qui primis 
dignitate antecellunt, utpote in quibus miro quodam ordine 
et artifido, animalium fere omaium naturae moresque et modl, 
—— ea educari conveniat, accuratissime exaggerantur: nunc 
um ad fidem vetustissimorum codicum ex Graeds Latine 
facti Andres e Lecune, Becobiensi Philiatro interprete. Accedunt 
etiam eis quaedam castigationes in translationem eorundem libro- 
rum, per Janum Cernarium virum doctiss. editam: ex quibus 
quidem, quastum ilkus versioni haec quamı jam manu mittimus, 
praestet, viris eruditis juxta et synceris judicandum relinqui- 
ter.“ f. Des Rähere barliber bei Nielas, Prolegg. p. XCI— XCVi. 
DE Ta WE a 
. et 2 x ’ —s3i). 
Geller) 35) Niclas € 2 xvi 2 
Hieclaes, Preiegg. p- IV. 27) 
ÜBouffoc zu Aluterch. De 
«t seriptis ejes. T. L Opp. p. 165. 
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* —— 33 | daori * 

antea C xrogeuoto A pi, gravov 
et latine. Graeoa cum Mas. contulit, meoua. 
notelas et indices adjecit Pet. N u. (Vauta - 
brigiae 1704.) Necdbam denudte Mei dieſer Ausgade 
handſchriftliche Hilfsmittel *°), darunter drei Handſchriß 
ten der Gotten’ichen Bibliothek, und ebenſo viele aut 
DOrford, unter welchen befonders einer (Codex Baroo- 
cianus) als der Ältefte bezeichnet wirdz eö elang idm 
au, den Zert von manchen Weblern ber ch adler 
Ausgabe zu reinigen aber er bat ſich, mie Niclas '”), 
nicht obne Grund bemerkt, anderer FJebler ſchuldi gt 
macht, die zum Theil durch feine Unkunde des grlechi⸗ 
ſchen Sprachgebrauchs berbeigeführt worden find. Die 
lateiniſche, bier und dort berichtigte Ueberſehung des Ja⸗ 
nus Cornarius ift beigefügt. So kann es nicht befrem⸗ 
den, daß Job. Matth. Schr, nach der Deraudgabe der 
lateiniſchen Schriftfteller De re rustion, auch an ee 
Pe abe der Beoponica dachte, wozu ibm Nabrielug '') 
eine Sollation der genannten drei pfälger Dandichriften ''), 
fowie eine andere einer Gottorp'ſchen Paplerbanbichrift, 
welche Marquard Bude gemacht batte ""), überlenbete, 
Diefe Hülfbmittel gelangten dann in bie Hänbe reinıs 
Schülers von Geßner, dem wir eine neue Ausgabe ver 
danken, welche zu Leipzig 1781 (numtu Cuapari Krutech) 
in vier Tomi oder zwei Volumina unter folgendem Titel 
erfchienen tft: F'ewnzovıxa’ (svoponlcorum niva de ro 
rustica libri XX. Caasiano Bauno scholantieo col- 
lectore anton Constantino Porphyrogenneto a qul- 
busdam adsoripti (irasce et Latino pont Potrl Nund» 
hami curas ad nısa, fidem denuo rucenal at Iluntrau 
ab Jo. Nieolao Niclas. Der griechifche Text erfchelnt 
bier in einer mehrfach verbefferten und berichtigten Ge⸗ 
ftalt; die Varianten find genau unter dem Texte bes 
merkt, foweit die6 dem Derausgeber möglich war ı denn 
eine neue Vergleihung der bei den biöherigen Ausgaben 
benugten Handſchriften ſcheint uns ebenfo — 
als die Vergleichung der noch nicht benutzten Hand⸗ 
ſchriften, um eine —* diplomatiſche Brundlage dr 
den Text zu gewinnen und dann deſſen Wlederherſtel⸗ 


20) f. die Präfatio, bei Nielan p, XXILV may. 20) In 
der Praͤfatio feiner Ausgabe p. V se: mo «6 unter andern vom 
Needham, nah Unerkennung feiner Werbienfte, heißt: „Ar ab 
altera parte novis eus sordibus Inquinavit et vulnera illis in 
Aixit non pauchora fere, yunm sanavit Hluguse aim Crane 
cae, — idiomatis porum guarun, snepe uflandit: 
et dum omnia, quae ei prava viderenwr, ad vulgarla Cram- 
matices praeeepta studult oorrigere, sa turpiter dadit, Inte- 
rim si, quid sibi videretur, mudo dixisser, puterat ferri ol 
risul esse peridoribus, (Quod vero recte, imma wlagsnter 
dietis barberismos substitult ac. suloecdismon; quad Iw« nun rarı 
fecit tacite et sine untiquae lectionie mentione; Iwe curdatin 
non risum, sed bilem movere debet wtaue Indignetionen.” 
31) f. das Nähere in der Borrede von Niatun p. Vi any. zZ] 
Diefe Eollation hat Bude wahrſcheinlich ſelbſt nicht gemacht, ſon ⸗ 
dern es iſt Lie von Sylburg gemachte, an ken Hunt eines 
Exemplare ber bafeler Uusgabe bemerkte Eollation. Ueber viele 
drei pfälzger Codd. f. Eylburg’6 KRatulogus in ten Monumente 
pietatis etc. (Vraucoſ. I7Ul. 4.) p- HH ur. IM. py MM. ur MT. 

. 1238. ws. MW. 33) Diele Hantſchrift kam nachher nu 
Kenbüttd; ſ. bei Aleler p. K ey. Ab 
.) 
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fung auf eine zgleihmäßfige und confeauente Beiſe durch⸗ 
äufubeen. Neben dem ariehifhen Tert iſt die 0m 
euem durchgeſehene umd vielfach serbeiferte Lateinifche 
Ueberfegung des Janus Gornarius, die th auch im 
Needham's Ausgabe finder, abgedruckt. Unter dem Terte 
ftchen die Roten von Needham, wie die des Heraus 
gebers, der es fih bier sur beionderen Aufgabe machte, 
an fchmierigen oder verdorbenen Stellen Im Sim zu 
ermitteln, insbefondere aber dur Vergleichung mir an⸗ 
deren Schriftſtellern und Nachweiſung derfen, was über 
denfelben Gegenftand bei römiihen und griechiſchen 
Schriftſtellern vorkommt, das Verſtandniß ;u fordern, 
und fo zugleich eine richtige Einñcht in den Inhalt der 
anzen Sammlung und eine richtige Würdigung Derfel- 
n anzubahnen. Richt felten werden Needham's irrige 
Unfichten berichtigt, namentlich auch in Den Prolegome: 
nen, was die in der Sammlung benusten und ercerpir- 
ten Schriftfteller betrifft. So erſcheint dad Ganze als 
eine recht verdienfllihe und ygemirfenbafte Arbeit, Die 
ihren bleibenden Werth befigt, wenngleich cine neue kri⸗ 
tifhe Ausgabe des Textes ſehr wünſchenswerth iſt 
Außer den bemerkten beiden wiener, den engliſchen, den 
pfälzifchen (ieh zu Rom befindlichen) Handſchriften fin- 
den ſich nach den von Niclas”) felbil, ſowie von Har⸗ 
les ) negebenen Notizen zwei Handſchriften der Gcopo- 
nica zu Paris, zwei zu Florenz, eine zu Qenedig, eine 
u Neapel, eine zu Turin, eine zu Moskau, ein Stud 
der Geoponica auch in einer Handſchrift Des Escurial, 
fodap es in der That an Handſchriften niche fehlt, deren 
Verhaltnin au einander jedoch vor Allem zu ermitteln 
wäre, wenn wir eine fichere Grundlage für die Behand» 
tung des Tertes, der noch fo Wieles zu wünfchen übrig 
faßt, der noch to manche Lucken und Werderbniffe zeigt, 
nwinnen wollen. Dann wird auch das Xierbaltniß ber 
lern elnacinen Abſchnitte vorgefegten Aufſchrift und der 
Blrfeı beidefuüglen Angabe Der Quelle - - des Schriftitel- 
lera, und werben Das Ercerpt entnommen, um fo mehr 
um Zpiuebe kommen muſſen, als Diefe Angaben der 
nellen thellweiſe Jjanz fehlen, wie wir oden ſchon be⸗ 
ment haben, thellweiſe auch offenbar unrichti ſind. 
uffultlenb IE eds, wie frub ſchon Die Sammlung 
per Mropontin ind Teuthehe übertragen ward. Gine 
fette ——8 unter dem Titel: „Der Veldbaw oder 
fad hub von ber Lieldtarbeyt, Durch Mic. Herren 
— eiſidien ſihon au Strasburg 1545. 4. 
ante nu In ben fabten a9. 1508. 196. 366 in d., 
frınle gu Mufel 1139. N. wiederholt. Sbenfo früb, ja 
nah felihen, ernfihlenen Ueberſehungen in die franzoöſi⸗ 
Ihr Eyruıbe (la NN livron de Constantin Gesar 
—WA tuntelna bon hunuæ onnelgnomens d’a- 
Venbter. nduleta on Kangoyn par Ant. Pierre. 
fernen Ph del, vann w eberpelt Ibid, 1549. 8. 
wi 14 Van Mid MR Iyon IH80. 12.]) und ın 
Ki Hnltenifibe, bir el dern C'onntantino 
l 


ann dl unterult ot llllmalnd ninmaentramenti 


9 Pyartat PR ALELT in) Fabio Wiblloth. Oraco. 
M 


„My 
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dell’ agrieoltura, di in volgare novamente 
tradotto per Pet. Lauro, 1542 u. 1549 zu Venedig; 
und eine zweite von N. Bitelli ebendafelbft 1552 m 
1553. Endlich kann noch genannt werden: Abrege des 
Genponiques extrait fait par un amateur. (Paris 

Bach 


1812. ( .) 
Mit diefem Namen bezeichnete Per: 


) 
GEOPYXIS. 
foon eine Pilzgattung, weldye jedoch in neuerer Zeit als 
folhe nicht angenommen, fondern nur als eine Unter 
abtheilung der umfangreichen Gattung Peziza betrachtet 
fl. Bei den Mitgliedern diefer Battung trägt der Ur 
fangs gefchloffene, aber bald geöffnete Becher oben das 
w ge Fruchtlager mit den Paraphpfen und den 
röhrigen, nicht bervortretenden, 6 — 8 einfache foäter 
emporfchnellende Eporen enthaltenden Schläuchen. Rad 
Fries zerfüllt Die Gattung Peziza in Die Drei Abteilungen: 
Phiala,. Lachnum und Aleuria, deren jede wiederum 
verfchiedene Unterabtheilungen umfaßt. Zu Der dritten 
Adtheilung, Aleuria, welche kleine fleifcyige oder fid- 
Ihig- häufige, weiche, außen bereifte, kleienartig ⸗be⸗ 
ftäubte oder flodige, meift auf der Erbe lebende Pilze 
beherbergt, gehört nun als dritte Unterabtheilung Geo- 
pyxis, deren Ürten einen Unfangs gefchloffenen, ‚fo 
fugelförmigen, dann offenen, Preißrunden, mehr ober 
weniger deutlich geftielten, außen bereiften Becher haben 
und a ach: der — —* en Nach der 
änge des iels laſſen die hier ebörigen 
Arten in zwei Rubriken bringen: der gehörig 


1) Becher undeutlich oder fehr kurz geſtielt 


a) Subftanz fleiſchig. 

I) Peziza granulata Bulliard. Die fliellofen, 
iemlich flachen, orangerothen, außen blaſſern kleinen 
ilze ftehen in Eleinen Haufen beiſammen, find mit fur 
zen, faft durchfichtigen Papillen befegt und am Randı 
etwas gelügt 

Diefe Urt findet fi in Wäldern und auf feuchten 
Triften auf Kuhmiſt, im Sommer und Berbft; eine 
Abart mit kurzem Stiele und dunkelrothen Becherchen 
fommt auf Hafenfoth vor und wurde von Albertini und 
Schweinig Peziza leporina genannt. 

2) Peziza umbrosa Schrader. Die Pilze find 
fliellos, 1% — 2 Linien breit, fleiſchig, gelb, emblich zu 
rüdgerollt, außen roftbraun: puftlich. 

Diefe Urt wurde von Schrader am Harze in Nadel⸗ 
wäldern auf der Erde zwifchen faulenden Nadeln eutbedt. 

3) Pez. papillosa Reichard. Die fliellofen, rund 
lichen, beülbraunen, außen mit fc Barzen 

beſetzten Pilze haben einen gekerbten Rand. 

Sie findet ſich im Herbſte auf feuchtem Boden 

4) Pez. lancicula Rebentisch. Die fliellofen, nur 
2—6 Linien breiten und 2 Linien hoben ne leben 
rafenweife neben einander, haben eine glatte, oliver 
farbige | Scheibe und find außen runzelig, beiibranı und 

glanzloß. 
Diefe Art kommt auf feuchten Boden im Herbfkz ver, 


breiten und ‚ außen mit edigen, Bärzipen 
befegten, fpäter ans ebreiteten, flach igen, bis 


be iſt concav, —— mehlig, 
ik Dih y, 30 long, bünn. 











. fettem Boden 


Pilze find „— LAZoll hoch, zulegt ausgebreitet, 
ungefahr einen Zoll breit, außen beaunhihwärg ‚ eben 
* ieft ra eigen spe Par ce Odeie 
vertieft, o 

nen Rand; ihr Stiel ik 3— 6 Eirien lang, zufı 


kn —— der Oberlauſitz in feuch⸗ 


ten —— — 
10) pez. melaena Fri. Die gen wachfenden 
Pilze denförmig, einen breit, ron 
an. im trodenen Zuſtande runzelig;, ih 
„ſchwarz; ihr Stiel ift kaum 3 Linien 
‚ gleich vie. —— am Grunde mit weißen, ver⸗ 
, wurzelnben Zafern bee Hierher gehört Pe- 
Menegeot und Neslier. 
fer Pilz wächſt in feuchten Zannenwälbern auf 
Boden und auf faulendem 


16) P aim Back Bæillærd. Die find Dimn- 
—z trichterformig, —— 
Zoll breit, geſchweift —— Bol umge 
urzel. Als Synonym gehört hierher —— nr 
cata Heimskseld. 


le Urt wurde von Perfoon im Oberharze auf 
aufgefunden. 

17) Pez. tuberosa Busillerd. Die geſellig wa 
fenden Pilze find bünnbhäutig, durchſcheinend, trichter- 
förmig, braun, fpäter blaffer und A—6 Linien breit; 
ihr tft mehr oder weni ger in bie Erde grientt, 
wurzelförmig, verlängert, L—3 Zoll lang, fhlanf und 
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am Grunde mit einem ſchwarzen Knollen verfehen. 
Octospora tuberosa Hedwig. . 3 

Dieſe Urt findet fi in feuchten Wäldern, auf Wie⸗ 
fen zwifchen Mood an ebgefallenen, faufenden Aeſten 
und Blättern, auf Torfboden nicht felten und kommt 
in folgender Abart vor: IL 

b. strobilina Albertini und Schweinstz mit fürgerm, 
fteiferm Stiele, welcher, wie das Becherchen, befläubt 
iſt; dieſe Varietät findet fi) an faulenden Zannenzapfen. 

18) Pez. Tuba Batsch. Die hochgelben, bis 3 Zoll 
fangen, trichterförmigen, oben bis 1 Zoll breiten, nach 
Unten in den Stiel verdünnten Pilze wachfen in feinen 
Haufen beifammen; ihre ausdauernde Wurzel ift knollig 
und ſchwarz. Hierzu gehört Peziza perennis Persoon. 

Diefe Art kommt nur in Südteutfchland in ſchatti⸗ 
gen Zaubwäldern vor. 

19) Pez. bulbosa Nees von Esenbeck. Der Stiel 
ift — Zoll fang, faum eine Linie did, am Grunde 
knollig; die Becherchen find balbkugelig, s—1 Zoll 
breit, grau, feinfhuppig, geichweift und haben eine 
braune Scheibe. Octospora bulbosa He oo 

Diefe Art lebt einzeln auf fehlammigem Boden in 
Wäldern. 

20) Pez. macropus Persoon. Die einzeln wach⸗ 
fenden, 1—3 300 hohen, gebrechlichen Bike haben einen 
fehr langen, aufwärts verdünnten, am Grunde knolli⸗ 
gen, zuleßt etwas röhrigen Stiel, halbfugelige, 1 Zoll 

reite, afchgraue, im trockenen Zuftande weißliche, kleiig⸗ 
238 Becherchen mit mäufegrauer, fpäter blaſſer 
eibe. 

Diefe Art wächft in Wäldern auf feuchter Erbe, 

befonderd auf lockerer Holzerde. 
21) Pez. hypocrateriformis Wallroth. Diefe 
Pilze find lederartig, geftielt, fpäter erweitert, außen 
weißgrau, meblig und mit zerftreuten gedrehten Faſern 
befegt; ihre Scheibe ift etwas concav, braun. Hierher 
gehört Elvella hypocrateriformis Schaeffer. 

Diefe Art if auf feuchter Erde am Harze und in 
Baiern beobachtet. 

22) Pez. fibrosa Wallroth. Die Pilze find leder 
artig, kurz geftielt, endlich fchildförmig, außen braun» 
grau, mehlig und zottig; ihre Scheibe ift flach, geran- 
et, ſchwarzbraun, glänzend. Hierher gehört Octospora 
villosa Hedwig. 

Diefe Art wurde von Wallroth an alten Buchen» 
ſtaͤmmen in Thüringen aufgefunden. (Garche.) 

GEORCHIS, ift der Rame einer von Lindley ge 
gründeten Orchideengattung mit cylindifcher, zufammen- 
neigender, am Grunde bauchiger Blüthenhülle, deren 
Biättchen ziemlich gleich lang find. Die figende Lippe 
ift am Grunde auf der Innenfeite behaart, müßenför 
mig, an der Spige zufammengerolt. Die Säule ift 
ſehr Eurz, die Antherengrube ift lang, fehr fpig und 
unberandet. Der Staubbeutel ift fehr fpig. Die vier 
Schwänze der in gleicher Zahl vorhandenen, fehr Fleinen 
Dollenmaflen find fehr lang, borftenförmig und trenn⸗ 
bar. Hierher gehören einige in Dftindien wachſende 
Kräuter. - (Garcke.) 
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GEORG. L Heilige. Ueber den älteften und 
berühmteften diefer Heiligen befigen wir keine gleichzeitie 
gen Rachrichten, aber deſto mehr fabelhafte Ueberlieferun® . 

en und Sagen. Der zuperläffigfte Bericht ’) erzählt von 
on Folgendes: „Der römifche Kaifer Diocletianus war 
ein eifriger Verehrer der Götter und befonders des Apollon, 
welchen er häufig um die Zukunft befragte. Einft ant⸗ 
wortete ihm diefer, die Chriſten feien feine Feinde, wor⸗ 
auf eine heftige Chriftenverfolgung begann. lm Diefe 
mit dem möglihft großen Nachdruck burhgufübren, rief 
der Kaifer alle Statthalter und Befehlshaber in feinem 
Reiche nach Nicomedien, wo fie ihre Anfichten über Diefe 
Ungelegenheit mittheilen follten. Alle riethen zu den 
firengften Maßregeln. Da erhob fi Georg, ein kaum 
20jähriger Jüngling, aber bereits Comes (Befehlshaber 
der pen in einer Provinz), um die Ghriften zu 
vertheidigen. Georgius flammte aus einem vornehmen 
Geſchlechte in Cappadocien, zog aber, nachdem er feinen 
Vater, welcher fchon früher als Chrift den Märtyrertob 
erleiden mußte, verloren hatte, mit feiner Mutter nad 
Naläflina, wo diefe geboren war und bedeutende Güter 
befaß. Obſchon ebenfalls felbft ein Chrift, widmete er fi 
doch dem Kriegsdienfte, flieg Durch feine Tapferkeit ſchnell 
jur Würde eines Kriegstribuns empor und erfchien zu 

icomedien ſchon ald Comes. Seine kühne Rede erregte 
Erftaunen in der Verfammlung und veranlaßte Heftige 
Segenreden; der Kaifer, obgleih ergrimmt, verfuchte 
uerft durch Güte und Berfprehungen den Sinn des 
Teiner Verdienfte wegen geachteten Kriegerd zu ändern 
und zur Anbetung der Götter zu bewegen; ald dies aber 
nicht gelang, ließ er ihn aus der Verfammlung treiben 
und in den Kerker werfen, wo man ihm zuerft einen 
fhweren Stein auf die Bruft legte und ihn dann durch 
ein mit fchneidenden Werkzeugen verſehenes Rad zer 
fleifchte. Am folgenden Tage aber fland er fo unverfehrt 


— — nn — — — 


1) As folder muß eine im 5. oder 6. Jahrh. von einem un» 
befannten Schriftfteller verfaßte, auch von der griechifchen Kirche 
als echt anerkannte und ſchon von dem Erzbiſchofe Andreas auf 
Kreta am Ende des 7. Jahrh. in feiner Lobrede auf den Heiligen 
Georgiue benugte Biographie betrachtet werden, obgleich fie nicht 
volftändig erhalten iſt und obgleidh auch fie wenig Glauben ver» 
dient. ine lateinifhe Ueberfegung derfelben findet man in den 
Zegendenfammlungen von A. Lipomanus und 2, Surius (unter 
dem 23. Ypril), eine Ausgabe des Originals nebft der lateinifchen 
Ueberfegung und Anmerkungen gab Dan. Papebroch (in den Act. 
SS. Antverp. April. Tom. Ill. p. IX— XV und p. 117 — 122), 
wo man auch eine fpätere Ueberarbeitung bdiefer Legende von Si⸗ 
meon Metapbraftes (p. XVI—XX), die Lobrede des Andreas von 
Kreta (gr. p. KX— XXV), eine andere Lobrede des Patriarchen 
Gregorius von Eonftantinopel (gr. u. lat. p. XAXV— XXXIV u. 
p- 133 — 131) und eine Sammlung von Wundergefchichten (gr. 
u. lat. p. XXXIV— XLV u. p. 236 seq.) antriffl. Cine Rede 
auf den heiligen Georg von einem fonft unbekannten Bifchofe 
Zacharias (herausgegeben von B. Pez in dem Thesaur. anecdot. 
Tom. IV. P. II. p. 15 seq.) ift fo unbedeutend, daß fie billig 
Hätte ungedrudt bleiben follen. Außerdem enthalten alte Hands» 
fhriften, welche zum Theil bis zum 9. Jahrh. Hinaufreichen, eine 
Biographie des heiligen Georg (theils vollftänbig, theild im Aus⸗ 
zuge und mit mandherlei Modificationen) angebli von Pafferras, 
dem Diener des Heiligen, aber fo voll Unfinn und alberner Fa⸗ 
bein, daß fie Feine Beachtung verdient. 
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vor dem Kaifer, daß diefer ihn Anfangs nicht als den 
Comes Georg erkennen wollte, bis die Umftehenden für 
ihn geugten. Seine wunberbare Rettung machte einen 
ſolchen Eindrud, daB fih die Kaiferin Alerandra ’) und 
zwei Hauptleute zum Chriftenthum befehrten. Auf Dio- 
detian’d Befehl wird nun Georg in eine Grube mit friſch⸗ 
elöfchtem Kalt geworfen, und da er auch bier unver- 
—* bleibt, werden ihm glühende Stiefeln angezogen; 
aber ſchon am folgenden Tage ſind die Füße wieder ge⸗ 
heilt; der Kaiſer glaubt nun, es ſei Zauberei im Spiele 
und läßt ihm durch Athanafius, einen berühmten Zaube⸗ 
ter jener Zeit, zwei Gifttränfe reihen; da auch dieſe ihre 
Wirkung gänzlich verfehlen und endlich gar Georg, um 
die Macht des Chriftengottes zu beweifen, einen Zodten 
auferwedt, fo befehrt fi der Zauberer zum Chriften- 
thume, wird aber fogleich hingerichtet. Georg wird ins 
Gefängnig gebradht, wo er mehre ihn um Hilfe anru- 
fende Kranke heilt und feinem Diener (welcher auch ſpaä⸗ 
ter dad Leben, die Marter und die Hinrichtung des Hei- 
gen befchrieben haben fol) aufträgt, nach feinem ode 
feinen Leichnam nach feinem früheren Wohnorte in Pa- 
täftina zu bringen. Am folgenden Zage wird er dem 
Kaifer wieder vorgeführt und begleitet denfelben in den 
Gößentempel, wo er aber, flatt zu opfern, den Apollon 
zu dem Gefländnig zwingt, daß er fein Gott, fondern 
ein gefallener Engel Ki worauf die Statue zufammen- 
ſtürzt. Die Prielter des Tempels erheben ein fürchter⸗ 
liches Gefchrei. Während Georg auf ihr Verlangen ge⸗ 
fefielt wird, erfcheint auch die Kaiferin Alerandra und 
verflucht die Bögen. Der Kaifer fpricht nun über beide 
das Zodesurtheil aus; Wlerandra flirbt auf dem Wege 
nach dem Richtplage und Georg wird entyauptet Dies 
geſchah am 23. April 303 und an diefem Zage feiert 
auch die Kirche das Andenten des heiligen Georg‘ ’). 
Dan. Papebrod) ‘) glaubt, Georg fünne vielleicht der 
Jüngling gewefen fein, von welchem Eufebius ’), ohne 
ihn namhaft zu machen, ſagt, daß er Diocdetian’d Edict 
egen die Chriften zu Nicomedien zerriffen und bei die- 
er Verfolgung zuerft den Martertod erlitten habe. Ge⸗ 
wiß ift, daß fich Die Verehrung des heiligen Georg im 
öftlihen Theile des römischen Reiches Außerft fchnell ver- 
breitete und jeßt noch iſt dee Zag feiner Hinrichtung 
bei allen Griechen ein Beiertag. iele Kirchen wurden 
ihm zu Ehren erbaut und die ältefte, wie man fagt, un⸗ 
ter der Regierung Conſtantin's des Großen, auch hieß 
von Ddiefer Kirche die Meerenge bei Sonftantinopel, an 


2) Die Profanfchriftfteller, Infchriften und Münzen nennen 
weder diefe Kaiferin, noch überhaupt eine Gemahlin Diodetian’s, 
wol aber eine Zochter Baleria Baleria, die Gemahlin des Galerius 
Maximianus. Ob nun diefe Alexandra oder eine der drei andern 
angeblihen Frauen Diocletian’s, nämlih die Serena, ebenfalls 
eine Chriſtin (vergl. Act. SS. Aug. Tom. III. p. 263), die Prisca 
(vergl. Lactant. De mort. persecut. c. 15) und die a, 
eine Chriſtenfeindin (vergl. Anastas. Vit. pontif. e. 60), die 
Mutter der Galeria war oder Feine derfelben, muß aus Mangel 
an zuverläffigen Rachrichten dahin geftellt bleiben. 3) Bergl. 
Dan. Papenbroch. Comment. de 8. Geergio $. 37 und 3. (Act. 
SS. Apr. Tom. III. p. 107. 4) L c. $. 38 a0q. 5) Hist, 
eccies. VIII, 5. 
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welche diefelbe fließ, der Arm des heiligen Georg. Trotz 
diefer allgemeinen Verehrung herrſchen aus Mangel an 
uertäffigen Nachrichten in den Meinungen über dieſen 
igen die größten und gröbften Widerſprüche und des⸗ 
halb bat fehon der Papft Gelafius die zu feiner Zeit um⸗ 
Laufenden Acten über den heiligen Georg im I. 494 auf 
der Kirchenverfammlung zu Rom ald unecht verdammt. 
Manche) wollten fogar in der neueren Zeit behaupten, 
ed habe nie einen heiligen Georg gegeben, eine Meinung, 
welche fich bei dem erwielen hoben Alter feiner Verehrun 
nicht wohl rechtfertigen läßt. Andere verwechfeln ihn mit 
dem Ariantfchen Bifihofe Georg zu Alerandrien, welcher 
wegen feines ſchmutzigen Geizes von der heidnifchen Ber 
völferung ermordet und von feinen Anhängern als der 
eifrigfte Degner des rehtglänbigen Biſchofs Athanaſius 
verehrt worden ſein ſoll. Die Ermordung des Arianers 
Georg fallt aber nach den zuverläſſigſten Nachrichten in 
das Jahr 362, ald der heilige Georg bereits eine aus⸗ 
gebreitete Verehrung genoß '). Die Verfuche, die Legende 
des heiligen Georg als eine Mythe zu erklären und mit 
Apollon und Mars oder auch mit dem flawilchen Swan- 
tewit zufammenzuftellen ), widerfprechen 8 ſehr bewähr⸗ 
ten hiſtoriſchen Thatſachen, als daß ſie Beachtung ver⸗ 
dienen könnten. Daß übrigens die Legende in fpäterer 
Zeit, befonders im Morgenlande, ald Antnüpfungspunft 
für mancdherlei dem Volksgeiſte entiprechende Fabeln 
diente, unterliegt feinem Zweifel, und dahin gehört bie 
jegt wefentlih gewordene Beigabe, der Drache, ein Un- 
etbüm, welches in allen orientalifhen Mährchen eine 
große Rolle fpielt. Weder die alte Zegende, noch die 
übrigen Nachrichten von der Verehrung des heiligen 
Georg's im Ubendlande, welche bis zu dem 6. Jahrh. 
binaufreichen ”), erwähnen des Drachens, und die Gage 
von dem Kampfe mit einem folchen fcheint von den Areny 
fahrern, weldye den heiligen Georg ganz befonders 


6) Wie Jac. Kriedr. Georgi, Anmerkungen von dem faft 
in aller Welt in unverdiente Hochadhtung gekommenen und d 
wol niemals auf Erden gewefenen heiligen Georg, in Joh. Er. 
Goler’s t Anmerkungen, IL. Samm (eeipsig 1735.) 
. Bergl. J. Pasckii flictus historicua de B. Geor- 
gio Martyre. (Wittenberg. 1685. 4.) Conr. Dan. Frick, Disser- 

. Georgio, Equite ac Martyre. (Lips. 1603. 4.) Joh. 
Chr. Neu, Dissertatio de equite 8. Goorgio. (Tubing. 1716. 4.) 
Jokn Milner, Historical and critical inquiry into the existence 
and character of St. George. (Lond. 17195. 
l.c.$. 47. 8) 3. B. in F. Rork's Fett 
1847.) &. 387 ty. 9) Die neueren Biographien des en 
Georg’s, worin man auch über feine Verehrung in den es 
denen Ländern, befonders in England, Auskunft findet, find: 
Pet. Heylin, History of that famous Saint and souldier of 
Jesus Christ, Saint George of Cappadocia. (London 1631. 4 
Ibid. 1633. 4.) (Das Hauptwerk, gegen weldes eine Gatyre 
unter dem Xitel: History of that famous Saint and Soldier St. 
Goorge of Cappadocia. [London 1661. 4.] erfchien.) Martyrdem 
of St. George of Cappadocia, titular of and 
of the most noble order of the r. (Londen 1614. 4.) 
History of St. George, the institution of the noble order ef 
the garter and a catslogue of all the knights until 1661 (Loa- 
don 1661. 4.) und TAom. Lowick, Fragt of the life and mar 
tyrdom of St. George (London 1664. 4.), eine poetifdge Bear⸗ 
beitung der Legende. 
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Schlachtenpatron und Schützer gegen die Unglanbigen 
verehrten, nach dem weftlichen Europe gebracht werben 
zu fein. Diefe Sage, welche zuerft Jatobus von 
im 13. Jahrh. Bifhof zu Genua, in feiner goldenen 
gende '”) erzählt, lautet wie folgı: Einſt kam Georg, als 
er noch Kriegätribun war, in Der Provinz Libyen nah 
der Stadt Stlena ''), bei weldher fih ein großer 
befand. Darin baufte ein gräulicher Dradye, der durch 
feinen giftigen die ganze Gegend verprftete und 
auch unter den Bewohnern der Stadt nach einem mis⸗ 
lungenen Angriff derfelben auf ihn durch feine Unnähe- 
ung bi zu den Mauern Krankheit und Verderben ver- 
breitete, bis fie durch die Außerfte Roth gezwungen ſich 
dazu verftanden, ihm täglich zwei Schafe zu geben, um 
feine Wuth zu befänftigen. Als aber bald Feine Schafe 
mehr aufzufreiben waren, fo fah man fidy genäthigt, ihm 
Ratt ded einem Schafes ein Kind vorzuwerfen. Das 
Loos mußte enticheiden und bereitd waren faft alle Söhne 
und Zöchter der Bürger aufgezehrt, ald das Loos auch 
die einzige Tochter des Könige traf. Da fprady Diefer 
in tiefer Betrübniß zu dem Volle: Nehmt all mean Gold 
und Silber und die Hälfte meines Reihed und laßt mir 
meine Tochter, damit fie nicht auf ſolche Weiſe ſterbe. 
Da ermicderte das Vol? wuthend: König, du haft Diefe 
Berordnung ſelbſt gemacht; alle unfere Knaben find bes 
reitd todt du will jekt deine Tochter retten; er⸗ 
füllſt du nicht an dieſer, was du ven umö verlangt haft, 
fe werden wir Did fammt deinem Haufe verbrennen. 
Der Kinig fing nun an zu Magen und zu weinen und 
te auf fein mfläntiges Bitten cinen Aufſchub von 
acht Tagen. Während derfciben ließ fi der Drache, 
als ıbm die gewohnte Nahrung nicht ward, wieder vor 
der Etadt feben und raffte durch feinen peflilenzifchen 
Hand eine Renge der Bewohner bin; dieſe erfchienen 
nach Ablauf —— Friſt wieder ver dem König 
und cerinnerten ihn ungeflum an die Erfüllung feines 
echens. Da eine längere Weigerung nidyt möglidy 
war, fe fhmudte er feine Tochter mit den befien Ge: 
wändern, nahm einen rührenden Abſchied ven ihr und 
Tieß fie nad dem Eumpfe führen. Zufällig fam Georg 
deflelben Weges und nahdem er auf feine Kragen das 
traurige 2008 der mweinenden Jungfrau erfahren hatte, 
ſprach er zu ihr: Fürchte dich nicht, meine Tochter, ich 
werde dir ım Ramen meines Herrn Chriftus helfen. Guter 
Krieger, ermicderte diefe, du felft nit mit mir zu 
Grunde achen, es ift genug, wenn ich allein fterbe, rette 
dich ciligft, denn du kannſt mir nicht beifen. Wahrend 


— — u. 
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10) Pder lombardiſchen Beicdhichte (historia jombardica a. le- 
genda aurea) Gar. 56. 11) Statt un? Zumrf dürften ver: 
gebent in Libven geſucht werben; Untere ſeden ten Drt des 
Abenteuer nad Cappadocien oder nah Bervtus in Sprien, teut: 
ſche Ueberlieferungen fogar nad Leipzig. Der Konig fol Sevus, 
feine Tochter Margaretha, nady Undern Aja gebeiten haben. In 
einer poctifhen Bearbeitung der Legende vom beiligen @eora durch 
Reinbet sen Dom, einen teutfhen Dichter des 13. Jahrh., welche 
man in ven der Hagen's, Deutſchen Gedichten tes Mittelalters “ 
(1. ®r.) findet, kommt das Abenteuer mit dem Drachen noch 
mt zer, wol aber in fpäteren geiftlichen Lieberbüdern ; ein fol: 
@rt Lit tbeilt &. Rort a. a. D. & 39 fg. mit. 
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gezollt, weil er nach der &a 
in einer Schlacht gegen die 
den Sieg erringen half, und fhen i 
ein Gonalium zu Irferd, 
Georg ein allgemeiner Feiertag 
Schutz dieſes Heiligen ſtellte 
im J. 1344 geſtifteten Orden 
of the garter). Unter feinem Petronat ſtanden 
militärifhe Orden zu Venedig und Genua und im 
nien der im 3. 1201 errichtete Drden des heiligen Georg 
von Alfama. ie frä i i 
14. Jahrh. eine Georgengeſelſchaft, 
hatte, gegen die Ungläubigen zu fampfen Der 
Kaifer Friedrich IV. fliftete im I 1468 cbeufalld inc 
Orden vom heiligen Gewrg jur smrfung der Tirker 
und die Kaiferin Katharina Il. Qufland Rrlte cm 
Militärorden unter das Patrenat des 
Außer diefem älteiten aller briligen Gcerge 
eine Reihe anderer, weniger brrübmten Dicke 
Namens, ven welchen zwei, namlich eim heiliger Ges 
von Bargia '”), einer annten 
Aegypten am 21. Mai verehrt wird"), und em ander 
ohne alle nähere Bezeichnung, deiien Andenken die Her 
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Tigenverzeichniffe auf den 10. Jan. anfehen '"), nicht nä- 
ber gefchildert werden. — Etwas mehr wiflen wir von 
einem andern heiligen Georg, weldyer ebenfalls Kriegs⸗ 
mann war und unter dem Kaifer Conftantius II. auf 
der Infel Sicilien diente *). Da diefer aber den Irrleh⸗ 
ren der Arianer anbing und ihnen im ganzen Reiche 
zu huldigen befahl, fo entfloh Georg, ein eifriger Ka⸗ 
tholik, mit zwei jüngern Gefährten (Theodorus und Leo) 
heimlich von dem Heere. Sie ließen fi auf der Infel 
GSephalonia in einem Thale, welches Samus heißt und 
wo fie zwifchen Brombeerfträuchen die Ruinen eines al» 
ten Zempeld antrafen ”), ald Einfiedler nieder und leb⸗ 
ten dafelbft ohne allen Verkehr mit den übrigen Men- 
ſchen; als fie flarben (um 352), blieben ihre Leichname 
unbegraben liegen, bis fie Michael einer der vornehmften Be- 
wohner der Infel, welcher an der Elephantenkraͤtze litt, durch 
ein Zraumgefiht aufgefodert, begrub und durch diefen 
Liebesdienft von feinem Uebel befreit wurde. Die Kirche 
ehrt das Andenken diefer Heiligen anı 23. Aug. Ihre 
Körper wurden fpäter nach Venedig gebracht. — Im 
5. oder 6. Jahrh. lebte ein heiliger Georg als Einſiedler 
in Laconien auf dem Berge Maläus '’), welchen die 
griechifhe Kirche am 4. April verehrt, von welchem wir 
aber feine näheren Nachrichten befigen '*). — Ein anderer 
hailiger Georg, genannt Limniota, Iebte im 8. Jahrh. 
als Einfiedler am Berge Diympus '”), verließ aber, als 
der Kaifer Leo der Ifaurier gegen die Verehrer der Bil- 
der mit unnadhfichtiger Chir: zu verfahren anfing *), 
feine Einöde, um als Vertheidiger der Bilderverehrung 
aufzutreten. Sein unermüdlicher Eifer erregte aber den 
Zorn des Kaifers in fo hohem Grade, daß diefer ihm 
die Naſe abfchneiden und den Kopf verfengen ließ. Der 
YHjährige Greis ftarb in Folge diefer Mishandlung (etwa 
um das Jahr 730) und wird von der griechifchen Kirche 
am 24. Aug. ald Märtyrer verehrt‘). — In eine für 
die Rechtgläubigen weniger fehlimme Zeit fiel der heilige 
Georg, Biſchof von Amaftri, am Ende des 8. oder am 
Anfange des 9. Jahrh.””). Er ſtammte aus einer ange 


14) Act. 88. Januarii Tom I. p. 600. 15) Die in den 
Act. 88. Augusti Tom. 1V. p. 771 seq. abgedrudte Biographie 
diefeß Heiligen und feiner Gefährten ift von dem Dominikaner 
Petrus Calotius, welcher noch am Anfange des 14. Jahrh. lebte, 
wahrfcheinlih nach alten Quellen verfaßt. 16) „In insula illa 
vallis est ab Oriente, quae Samus dicitur, cui adjacet alia 
insula 'Thous, in qua vallis est Compatrum .... propter ru- 
bum, in quo invenerunt partem templi vetustate diruti.“‘ Acta 
6.4 er 7. Die Heiligen wohnten alfo wahrfheinlid in den 
Ruinen der von den Römern zerftörten uralten Stadt Samos; 
*8 C. Mannert, Geographie der Griechen und Römer. 8. Bd 
GS. W. 17) Dder Malea; dieſes Vorgebirge bildet die Oſtſpitze 
des Peleponnes und heißt iept Malio di &. Angelo. 18) Act. 
SS. Aprilis Tom. I. p. 326. 19) Bielleicht an einem See 
(Alpen), woher denn fein Beiname Limniota fommen mag. 20) 
Dies geſchah im 3. 730 nad der Abfegung des Sen Bilderdienſt 
vertheidigenden Patriarhen Germanus ; vergl. Kr. Ehr. Sch lof: 
fer, Selhichte der bilderflürmenden Kaifer &. 176. 231) Bgl. 
Act. 88. Augusti Tom. IV. p. 84l seq.. 22) Eine fehr breite, 
mit rhetorifhem Schmude überreich verfehene Biographie diefes 
Deiigen von einem unbekannten Berfafler aus der zweiten Hälfte 

. Sahrh. ift in den Act. SS. Februarii Tom. III. p. 360 seq., 
aber nur in lateinifcher Ueberfegung, mitgetheilt. 

A. Enepll...@.u.R, Erfe Section. LIX 
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fehenen Familie und wurbe zu Cromna, nicht weit von 
Amaſtri — — Amaſſerah) an der Küſte von 
nien (jetzt Sandſchak Boli) geboren. Nachdem er 
Studien mit dem beften Erfolge beendigt hatte, wibmete 
er ſich dem geiftlihen Stande, ging aber aus Liebe zur 
Einfamkeit in eine Wüſte am Berge Ugrioferica ”), wo 
er fih mit einem andern frommen Einſiedler in einer 
Öhle aufhielt. Nach dem Zode deffelben ging er in das 
lofter Bonyffa ”'), wo er ſich durch Zugend und From⸗ 
migfeit fo ſehr auszeichnete, daß er von feinen Lands⸗ 
leuten einftimmig zum Bifchof begehrt und au Conſtan⸗ 
finopel von dem Patriarchen Tarafius (784—806) ber 
fätigt wurde. Dur rafllofe Bemühungen machte er 
fein Bisthum, welches feither dem Erzbiſchofe von Gan⸗ 
ara (jetzt Gangreh), der Hauptſtadt von Paphlagonien, 
unterworfen war, völlig frei und erwarb ſich die Xiebe 
der Bewohner des ganzen Landes fo fehr, daß es ihm 
gelang, durch eine rafche Vereinigung derfelben die Sa⸗ 
razenen, welche plündernd und mordend in Paphlagonien 
eingefallen waren, zu vertreiben. Stets für dad Wohl 
feiner Mitbürger beforgt, reifte er audy nach Zrapezunt, 
wo mehre Kaufleute von Amaftri gefangen lagen und 
befreite fi. Der Ruf feiner Zugenden verbreitete 
fi bald im ganzen Lande und er wurde an den Hof 
nach Sonftantinopel befchieden, wo er eine fehr freund⸗ 
liche Aufnahme fand und dem Nicephorus feine Erhebung 
zum Kaiſer, welche auch im J. 802 ftattfand, voraus 
verkündete *). Er ftarb während der Regierung dieſes Kai⸗ 
ſers (802—811) und wurde zu Amaſtri begraben. Die 
riechifhe Kirche ehrt fein Andenken am 21. Febr. 
8 etwa ein halbes Jahrhundert fpäter die Ruſſen die 
Küfte Paphlagoniens plünderten, wollten fie auch das 
Grab des heiligen Georg verleben, es erflarrten ihnen 
aber Hände und Füße und fie mußten von ihrem Be: 
ginnen abftehen *). — Ebenfalls Biſchof war ein anderer 


33) Paphlagonien ift mit Bergen bededt, keiner derfelben 
führt aber den hier angegebenen Namen. 24) Die Lage diefes 
Kloſters ift unbekannt. 25) Das byzantinifde Rei ward am 
Ende des 8. Jahrh. fortwährend von den Arabern heimg 
befonders aber Kleinaftenz vergl. Fr. Chr. Schloffer, i 
der bilderftürmenden Kaiſer S. 265 fg. Die Legende beſchreibt 
($. 24) den bier erwähnten Einfall auf folgende Weife: „Hacta 
erat hostium incursio longe quam ulla ab omni hominum memo- 
ria truculentior, Omnes cujusvis conditionis atque aetatis, ei 
ad pugnam idonei videbantur, impiorum manibus abripiebantur 
in. servitutem, senes autem ac pueri gladio perimebantur et 
illi quidem ita abducebantur, ne quid forte viriliter ac strenue 
moliri possent, hi vero trucidabantur, quod inutiles et ad nul- 
lum apti quaestum forent, vel jam senio fracti vel actatnlae 
infirmitate impediti. Ceteri ad pugnandum quidem inepti, non 
tamen inutiles ad ministerium, ignobili servituti addicti distri- 
buebantur. Terra sanguine redundabat, resonabant dent“ 
bus pagi, plena omnia lamentis.“ Harun rüdte im 3. 783 in 
Kleinafien ein und eroberte es in Eurzer Beit, der Friede wurde 
befanntli von der Kaiferin Irene dur einen hohen Zribut 
ſchimpflich erfauft. 236) Die Legende entwirft (6 43) folgende 
Schilderung von den Ruſſen: „Ba rum irruptio facta est 
Russorum (z@» ‘Pög) gentis, ut omnes norunt, immitis ac fere- 
eis, cuique nihil humani 'inesse reliquum videtur. Sunt enim 
moribus efferatis, ab omni humanitatis cultu alieni, ipso aspectu 
orisque specie ad diritatem et immanitatem compositi ac Rulla 
re, qua caeteri mortales, oblectari videntur, “eig so pantre 











GESEE: (HIEHLISEE) — 
heiliger Georg von Mytilene auf der Inſel Lesbos. Ob⸗ 
gti der Sohn angefehener und reicher Arltern warb 
er Möndy und zeichnete fich durch feine Tugenden, be 
ſonders aber durch feine Yreigebigfeit fo fehr aus, daB 
er zum Bifchofe feiner Vaterftadt Bm wurde Waͤh⸗ 
— des Bilderſtreites unter Leo Armenier (818 


820) kämpfte er mit Eifer für den Bilderdienſt, wes⸗ 


halb er von feinem Site verfagt und nach Cherſon 
(Schurſchi in der Krim) verbannt murde, wo er aud) 
um das Jahr 816 farb. Die griechifche Kirche ehrt 
fein Andenken am 7. April. Man verwechlelt ihn häu⸗ 
mit einem jüngeren Georg von Mytilene, welcher von 
im 3. 782 die Priefterweihe empfing und im 3. 842 
Biſchofe ‚feiner Vaterſtadt gewählt wurde. Die 
iechen feiern auch das Andenken diefes jüngeren h. Georg 
und zwar am 1. Gebr 7), — Merkwürdig find die Schick⸗ 
fale eines andern in daflelbe Jahrhundert fallenden Beorg, 
welcher bei der Verfolgung der Ehriften in Spanien durch 
die Sarazenen den Märtyrertod erlitt. Im Palaftina 
in der Umgegend von Bethlehem geboren, trat er früh: 
zeitig in das berühmte Klofter des heiligen Sabas nicht 
weit von Serufalem, wo er zulegt die Diakonftelle ver- 
ſah. Da er der griechifchen, Iateinifchen und arabifchen 
Sprache ae dag fo ſchickte ihn fein Abt nach Afrika, 
am daſelbſt milde Beiträge für fein Klofter, worin da⸗ 
mals an 500 Möndye lebten, zu fammeln. Die Armuth 
der Gläubigen in Aegypten und den andern Küftenlän- 
dern Afrika's war aber fo groß, daß er, um bad gren⸗ 
loſe Elend nicht länger anfehen zu müflen, auf den 
ath des Bifchofs von Carthago nad) Spanien über- 
febte, um bier und in Frankreich den Zweck feiner Reife 
erreichen. Der Himmel fügte ed aber andere. Nach⸗ 
Een er bereits viele Ktöfter Spaniens befucht hatte, be⸗ 
ſchloß er, einige Zeit in der Kloftergemeinde Zabana in 
Den Gebirgen von Cordova, wo er eine brüderliche Auf 
nahme gefunden hatte, zu verweilen. Durd den Abt 
diefes Koſters Iernte er mehre fromme Priefter und Laien 
kennen und ward, ald unter der — des Ommai- 
jaden AUbderrahman Il. eine heftige Verfolgung gegen die 
Thriſten ausbrach *), in die Unterfuhung 
Sreunde, welche beichuldigt waren, Muhameb geläftert 
u haben, verwidelt. Er warb zwar ald Fremdling mit 
Be Bemerken entlaflen, daß man von ihm feine Schmä- 
pemgen gegen den Propheten gehört babe; ald er jedoch 
rauf den Richtern erflärte, er denke über den Betrüger 
von Mekka wie feine Gefährten, fo ward er mit Dielen 
wm Zode verurtheilt und am 27. Zuli 852 hingerichtet ””). 
n dieſem Tage ehrt auch die Kirche fein Andenken. 
Sm Ubendlande mußte Georg erben, weil er den Pro⸗ 
Poren geläftert hatte, in feiner Heimath traf Andere 
urch die Chriften feibft ein nicht viel weniger fchlimmes 
er TS 
’ e 
Beine Auffen, fondern aa 
Bergi. Act. 88. Aprilis Tem. L p. 668, 
3. 35* der — ei I 
G. 1 fe Eniogii Memariale Banstemum I IL 
e. 10. Act. #8. Juli Tem. IV. ı 450. sog: 
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Loos, denn dort wüthete immer nody der Kampf zwiſchen 
den Vertbeidigern und Zertrinmmerern: der Bilder und in 
denfelben ward auch Georg, Bifchof von Antiochia in 
Yifidien, verwidelt: Er war früher Mönd und batte 
feine — auf den biſchöflichen Stuhl feiner Fröm⸗ 
migkeit zu verdanken. Er warb mit vielen Biſchöfen des 
Reiches (wahrfcheinlich unter Theophilus im I. 83») ’") 
nach Conſtantinopel berufen, um: über die Bi 

vernommen zu werden; da er fich für Die Verehrung ber 
Bilder erflärte, fo ward er ſeines Amtes entſetzt und. in 


die Verbannung geſchickt, in welcher en flarb. Die grie 
hifche Kirche feiert fein Andenken am 19. April’). — 


In das 9. Jahrh. fegen die Bollandiften ’””) auch einen 
heiligen Georg, welcher obgleich yon vornehmer Herkunft, 
als einfacher Mönch in dem Benedictinerflofter zu Va⸗ 
bres in Rouergue (dem jekigen Departement des Avei⸗ 


ron) lebte und fich ebenfo fehr durch feine Frömmigkeit ale 
durch feine Gelehrſamkeit außzeichnete. Sein Andenken wird 


immer noch in der Diöcefe von Vabres am 9: Juni ge 
feiert. — Berühmter ift ein anderer heiliger Georg, welcher 
unter dem Namen Thaumaturgus (Wunderthäter) und 
Neophanes (der Jüngere) ”), befonders zu Conftantino» 


pel vereint wurde. Gr lebte im 11. Jahrhundert und 
gehörte zuerft dem weltlichen Stande an, verließ aber, 


um Gott allein zu dienen, Weib, Kinder und Verwandte, 
durchzog unter den größten Entbehrungen Einöben und 
Sebirge und kam zulekt nach Conſtantinopel, wo er beim 
Befuche der Kirche des heiligen Johannes am Dihippion **) 
flarb. Als man ihn begraben wollte, fand man auf fei« 
nem Körper ein ſchweres Stück Gifen, welches in der 
Kirche aufbewahrt wurde und Wunder that. Die Grie⸗ 
chen feiern fein Andenken am 23. März *). — Die mei 
2 Wunder wirkte der jüngfle aller heiligen George, 
ifchof zu Suelli (jet einem kleinen Dorfe zwifchen 
Cagliari und Driftano) auf Sardinien *). Von gerin- 
gen, dem dienenden Stande angehörenden Aeltern gebe» 
ren, fing er ſchon als Säugling an zu faften, indem ex 
immer am vierten und fechöten Wochentage die Bruſt 
der Mutter nicht annahm. Frühzeitig widmete er fi) 
den Studien und erwarb fih dur feine grümdliche 
Kenntniß der griechiſchen und Iateinifhen Sprache und 
durch fein theologifched Wiffen ein ſolches Unfehen, daß 
er ſchon in feinem 22. Jahre auf den bifchöflichen Stuhl 
von Suelli erhoben ward. Er that ſich befonders du 
viele Wunderthaten hervor, erwedte Zodte, machte K 
30) Berg. Kr. le — Geſchichte der bilderſtir⸗ 
menden S. 51 1) Bergl. Act. SS. Aprilis 
Tem. I. p. 618. 37) Act. 88. Junii Tom. II. p. 244 
33) Um ibn von dem älteften aller heiligen George zu unterſchei⸗ 
—— ⏑ vergl. Banderi Imper 
| fe au 
a. - Mi 9 Act, 88. Martii Tom 





orient. Tom. Ill, p: 11. 484. 
p 5, Der heilige Georg mit den Beinamen 
maturgus und Meophanes, die 
1. März anführen (Act. 38. M 
das. wie fie fagen, in dem Hippion 
6 6) Eine alte, 
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GEORG L 


efund, trieb Zeufel ans, gebot den Froͤſchen, weldye 
Sn des Nachts flörten, Etilfpweigen, fpaltete Berge, 
welche er nicht überfteigen konnte und wußte feinen Sodes⸗ 
tag voraus. Er flarb am 23. April 1117 und fein An- 
Denken wird an diefem Tage auf Sardinien allgemein 
gefeiert. — Auch eine heilige Georgia wird in den Legen⸗ 
den genannt; fie lebte zu Ende des 5. oder 6. Jahrh. 
Clermont in Frankreich, hielt dad Gelũbde der Keufch- 
heit, welches fie fich felbft abgelegt hatte, obgleich viele 
Breier fih um fie bemühten. Ihrem Leichenbegängniß 
fol eine Schar weißer Zauben gefolgt fein ”). Die Kirche 
ehrt ihr Andenken am 15. Febr. (Pk. H. Kalb.) 


11. Zürften (Kaifer, Könige, Kurfürften, 
aerearafen ‚ Zandgrafen, Großfürften, 
u. f. w.). 


erzege, 


nzen 


1) Kürften von Anhalt. 


a) Georg I., Zürft zu Anhalt, war der zweite 
Sohn des Fürften Sigismund I., aus deſſen Ehe mit 
Brigitta oder Jutta, einer Tochter Gebhard’ XVIII., 
Harn zu Querfurt. Er wird auch zuweilen der Ael⸗ 
tere genannt, um ihn von feinem gleichnamigen Sohne 

u unterſcheiden. Sein Geburtsjahr ift nicht bekannt. 
Km 3. 1413 fcheint die Vormundſchaft feines Oheims, 
des Fürften Albrecht, aufgehört zu haben. Wenigftens 
ift aus diefem Jahr ein mit Georg's eigenem Siegel ver: 
fehener Vertrag vorhanden, in welchem die Verbindung 
des Haufes Anhalt mit Magdeburg erneuert und erwei⸗ 
tert wird. In Georg's erfte Regierungszeit fällt ein 
Proceß wegen einer hut von Schock böhmifcher 
Groſchen, die ein gewiffer Hans von Köderig von dem 
Haufe Anhalt zu fodern haben wollte. Georg wies je 
doch dieſe Foderung ald ungültig zurüd. Erſt im I. 
2441 ward Ddiefer lange dauernde Streit geendigt, ohne 
‘daß man weiß, wer den Sieg davon gefragen '). 
die Erinnerung an einen frühern Zwift, in den fein Va⸗ 
ter, Fürſt Sigismund, wegen des Stifte Zerbft mit Mag- 
deburg verwidelt worden war, fand ſich Georg veran- 
foßt, mit den Magbeburgern 1415 auf zehn Jahre ein 
Bundniß zu fchließen, welches ihn zwar auf der einen 
Seite fiherte, zugleich aber auch dem Erzſtift bedeutende 
‚Sehngerechtfame einräumte. Un den allgemeinen Reidye- 
angelegenheiten nahm Georg keinen wefentfichen Antheil. 
"Nur der Huffitenkrieg hatte durch Zruppendurdigüge ei- 
nigen Einfluß auf fein Land. Wichtiger war die Dur 
den Tod Albrecht's III. (1422) erledigte Kurwürde, um 
welche fih Gachfen-Lauenburg eifrig bewarb, bdas fie 
wahrſcheinlich erlangt haben würde, wenn nicht 
Sigismund umwiderruflich befchloflen hätte, dem Mark⸗ 
‚grafen Friedrich dem Streitbaren dad Land und die da- 
‚mit verbundene Kurwürde zu verleihen. Unter dieſen 
"Umftänden gab Georg feine Bewerbungen «uf, und be⸗ 


37) Gregor. Turon. De qloria ‚cenfess. c. 34. Ast. 38. , 


Februarii "Tem. IL p. SS. 
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hate fich Damit, gewifle Lehndanfprüche feines Yaufes 
Perg Barby, —— und Eyden, Die ihm ber 
neue Kurfürſt beftritt, wiederholt geltend zu machen °). 
Er erhielt indeffen nach Unterhbandlungen durch 
einen 1435 gefchloffenen Vergleich nur die AUnwartfchaft 
auf Barby, wahrend der Graf Günther durch Kur 
fachfen die förmliche Belchnung über Barby und Wal⸗ 
ternienburg erhielt. Bedeutend erweitert wurden Georgð 
Staaten durd den bernburgifdhen Landesantheil, der 
ibm 1488 zufiel. Getäufcht aber fah ex fich in der Hof 
nung, die Derrfchaften Be und Storkow zu erhal 
ten, die nad) ihres Beſitzers Tode dem Bisthum Lebus 
einverleibt wurden, in der Folge aber dem Kurfürſten 
von Brandenburg zufielen ’),, lm die Ruhe feines Lam 
des zu erhalten, war Georg mit mehren benachbarten 
Füũ in Verbindung getreten. Seinem friedliebenden 
Charakter war Nichts mehr zuwider als Streit und gwiſt. 
Im J. 1426 hatte er das 1415 mit Magdeburg gefihlofe 
fene Bündniß erneuert, und 1444 erhielt dies Bünduis 
‚eine Ausdehnung auf ewige Zeiten, mit Einfchluß aller 
Fürſten des Haufes Anhalt. Im Nothfall ließ er «6 
aber auch nicht an Zhätigkeit fehlen, einzelne Friebend- 
flörer zu züchtigen, die ihm oder feinen Freunden zu 
fhaden verfuchten. Seinem Better, dem Fürſten Bern 
hard, leiftete er 1426 kräftigen Beiftand in feinem 
Streit mit Magdeburg und Halle. Einem Raubritter, 
Balthafar von Itzenplitz, der die Sicherheit ber Der 
firaßen mehrfach geführdet hatte, legte er, auf bie: Bi 
der Stadt Zerbft, fein Handwerk! und nöthigte ihn zum 
Schadenerſatz. Mit dem Kurfürften von Sachen wäre 
er doch beinahe zerfallen. Die Veranlaſſung da g> 
einer von Georg's Vafallen, Ulrich Schenk —8 ⸗ 
gen ihn wurden mehrfache Beſchwerden erhoben wegen 
des Schadens, den er durch feine Fehden ſächfiſchen Lan⸗ 
den zugefügt haben follte, und ein vielfach verbreitetes 
Gerücht behauptete, daß Died mit Georg's Zuſtimmung 

efchehen fei. Nach ded Kurfürften ausdrüdlicher Ver⸗ 
Aherung galt fein Angriff des Schloſſes Dornburg, wo 
der unruhige Ritter haufte, lediglich Diefem und durchaus 
nicht dem Fürftentgume Anhalt. Georg aber, der ſich 
en mit feinem Vetter Udolf und mit der Stadt 
Zerbſt berathen, eilte mit einer ftarfen Mannſchaft fe- 
nem Vaſallen zu Hilfe, der jedoch bereits D 
verlafien hatte. Won den Folgen diefes Zugs ift Nichts 
weiter befannt, ald daß Domburg eingeälchert ward. 
Mehre Unglüdsfälle trafen unter Georg's Regierung Die 
Stadt Deſſau, unter andern am 19. Yug. 1467 em 

roßer Brand, der den größten Theil des fürſtlichen 
Sloffes und das ga haotkarchiv vernichtete. Georg 
farb, nachdem er 1470 die Regiermmg niedergelegt hatte, 
den 21. Sept. 1474 zu Deffau, wo auch feine irdiſchen 
Ueberrefte ihre Rubeftätte :fanden ‘). 

Beorg's Gemahlin Mechtild, eine Zochter des Für⸗ 


I) f..Rraufe a. a. D. 8.397. :f.Bedmann!sHifterie 
des inhalt. :5. 2. :&. 190. Erauſe a. a..D. 
@. Mi. J. Besmannus : swta.ıp. BH4. +A)ıf. 
Bub ann 0.0. D. 5,2: Ei 301. kante Le ıp01d.. Ruanfe 
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ken Otto III. von Bernburg, isll LH rabrideintich 
finterlos geſtorben ſein). Seine zweite (Gemahlin var 
Eupbemia ( Tffeaa oder Tiffe., eine Locher derzog 
Konrad Ill. von Teils in Schleñen und Bitwe Albrecht's 
UL. des Icgten Kurfürren von der ascaniſchen Lime. 
Ihr Zodesiahr und ob ie Kinder zenaot. añt ih Tide 
beitimmen. Nach ihrem Zode vermabite ih Serrg mt 
Gopbia, einer Tochter des Grafen Sigismund ;u Hohn 
fein. Wit ihr und ſeiner werten (Scmablin Anne, :t 
ner Zochter des Grafen Albrecht zu Rurpın und Lindau. 
erzeugte Georg die nachfoigenden Toͤchter: Anna Ne el 
tere, aus ſeiner dritten und Anna die Junarre aus jet 
ner vierten Ehe. Wine von beiden wurd mit Jem (ra: 
fen Johann Ill. zu Hohnſtein, Deren zu Heidrungen. ver» 
mahlt, Die andere, wenn nicht vermahit, Jo vertobt 
wit dem Grafen Heinrich von Reug, Burggrafen zu 
Deiyen und Drrra von Plauen. Als Witwe vermubite 
fie rich wieder mit Dem Grafen Iodunn WV. con TI 
deubuny und ſol Li geſtorben ſein d. Georg's dritte 
Kochter Ayucd, Anſango Otiftovorſteycrin zu Derſen 
und Wuulfungen um Puorrbocsufchen und Deſſen, dann 
Wedtiinn au Bundesshcu, vermuihte dem Swiratgenange 
ten Oliſte den quonlen Theile hreb Kermogens und Narb 
sb Wrvay’o vieite Toechler Dhoiaſtica, craivgin m 
Aioſte. Peiſjiu, wurd ſchon ın :hrem IN Jahre 1469) 
Vebleſſin Dis Viigtes GOGrintode ud ſtaro den 314. Aug. 
Vnl uns chier Eichweſtit Agnern nn demſeuben Jahre. 
Bi ſou My dur) qoatruuſchloſe Frounigteit auvgracichuct 
baben GWeoig's ſunſte Sordire. MNatgateihe, "Weine Yung 
geilesdun und Ice Diss uditen Soıdirı Warn, Dr» 
ai unb Wisdanu, ſoücn Rouncu um Mose Vtenu ge» 
when tim Ant Wrvıy dv Bodum Hasdın Dur, Bere 
bb, Auyanı Dead und Luuienliuv, 1 zarcet Ius 
oe Sr biien Dada. Die nun idtes Vaters 
> PRO in —W villa else ichen Qrrruygung, cur 
AMT) 1411 Aſihaſtliceh ice qit iceu, IYaladl RMaidemnat IV. 
Bars, N) Suuud II. ., ſein Awvillinyobiuder Eruſt 
ILL —2*— 
brennt. Buııkau An halt here Vohn des 
—XRRX Zuywmnndb . a0 Dale Eh.;. nu Vrigacta 
tan int kipins Wbhnndev NV Heitu zu Tuer 
" en onten herillinypobaudsı Duyoınumd's UL Oeu 
sbrsstahaye ib snbefussan. Aa feilnet Us ıddDikit- 
UI) Wer laut ‚shyandh »& Da riss Bd Blarken. 
g. u a, werde have pet aa. OD 8 cuiſt mil cut Tu- 
Haupb u Mirgss, bat NN ze Sy] 077 Jedoch wai. dur) 
u. vn beugt hauen Vlitiije, Hal 118 idiei Rumpf cut» 
rg de del Wen uf Less sohten Wang srdiundte. 
Ho sub a UN ubiehe na ub vuhledhl —W dh Fuuſtichlag 
hn u sn br X af ville ddl Hul)ssinter da Aıyı air Mr 
Ib a genbun  Muwades ao Ari odet um 
ku mil ia sn hyh has vudull —XXXX Aufwand 
hp inen. (or rung ii die Buuil des Wuertnen 
[Due ee BE Ba SE “6 Br A Wr Talk 
gan in vl Vealb yon Betrag 0 Weculjsist Ich) MT) 
' la Me ya ey a-hbesbsan ae ed. Na. 
m. L LIT {u un —X MNα Welpe Ns ssusicgen 
—* Ih uw ll 


son Brandenburg, der ihn bereits 1498 zum Gtatthal- 
te m derzogthum Großen ernannte. Sein öfterer Auf 
enthalt in fremder Herren Ländern war die Urſache, 
weshalb er an dem Regierungsgefchäften des Haufes An⸗ 
beit wenig Theil nahm. Außer der Einlöfung von Hoym 
143), teiner Eimmilligung bei dem Verkauf des Dor- 
res NRiendorf an den Rath zu Deflau (1482) und dem 
Kertauf des Dorfes Radegaft (1492) iſt wenig von ihm 
befannt. Er ſtarb am 25. Upril 1509 und ward in 
Ballentadt beerdigt. Georg's Gemahlin foll Agnes, eine 
Tochter des Herzogs Barnim zu Barth und Stettin, 
gewejen fein. Seine in diefer Ehe er eugte Tochter Mar- 
garetha mard mir dem Grafen Eitel Sriedrich von Hohen⸗ 
sollern vermahle ). 
ce) Geurg UL, Zur zu Anhalt, am 13. Aug. 
1507 zu Deifau geboren, war ein Sohn des Yürften 
Ernſt, der während einer friedlichen Regierung redlich 
für das Wohl ſeines Landes und feiner Unterthanen 
geſorgt, um auswäartige Angelegenheiten ſich nicht viel 
bekummert und rich, religiös geſtimmt, einem ſtillen 
yeihuulichen Leben bingegeben, ein bleibendes Denkmal 
ber ũch Yurd Die Erbauung der Schloßkirche zu Deffau 
eiegt bar. Seine Gemahlin Margaretha, eine Tochter des 
Verzogs Zune von Munfterberg in Gchlefien und 
Enkelin des Königs Georg Podiebrad von Böhmen, war 
ane Furſtin von ausgezeichnetem Charakter, gleich treffe 
id an Geiſt und Der, Rach dem 1516 erfolgten Zode 
ibred Gemahis übernahar fie die vormundfchaftliche Res 
zurung für hre Drei Prinzen, Deren ältefter Bruder 
Tdomas frub geſtorben war. In der Landesverwaltung 
dewics ie cine ſolche Zuchtigkeit, daß fie nicht nur viele 
Staursihulden tilgte, tondern auch einen anfehnlichen 
Geidvorrath Tammelte \. Von foldyen Aeltern ward 
aifo Georg zu Deſſau geboren. Den erften Jugend 
unferruhr crhielt Georg um älterlihen Haufe, gemein, 
ſchaftuich mit feinem zwei Jahre jungern Bruder Joachim, 
mit weichen er auch, als ihm in feinem zwölften Sabre 
Kr Tod icinen Vater entriß, nach Leipzig geſchickt ward, 


Y) ĩ. Krane nd 2.771: Bedmann aa. D. 
x m 232.19 Michaelis nn xD 3 2 S. 585 fe. 
9%) ‚Ihre urñchtige Yuusbuitung,“ ſagt Bedmann in f. H⸗ 
ſtotie Ns KRürtenchums Anbelt ‚5.82. 8. 152 fy.), „bewog den 
Rürten Boifgung, der nicht gleich attent auf feine Ein⸗ 
Süntte wur, Juß rc 1517, u er eine Keife in das Ausland unten 
mgm, ie nude Ne Yimmiitration feiner Lande gleichfalls zu 
idernedien, fen ie 1 auch micht geweigert, und mit eigener 
Yund NMefe 'Wersäufte Unwort zurückgeſchrieben: „Beil mir 
iv. Nebden He Haushaltung befeblen, will ich gern als ein alter 
Kestenyund üen. 'omel ich Bann: das muy laufen, 
u‘ CThdriſtuiche Aroummmyieat war ein GSrundzug ihres Charak⸗ 
as Jin noch Son ihr SJorbundened Bildniß 
Vebecbuche Mieend dar. Taͤglich hielt fie mit den rauen an 
ihicin Duft Hausandacht wobei oft auch eine von in 
Keime gedruidre GSeſchichte des Leidens, Sterbens und er 
du yeiungen mued. Ne ın der teutfchen Ausgab 
en des Rürfen Geory om I 1555 (©. 117 - 13) abgedrudt 
ft. Es ſind gegen Jundere Berſe, von denen jeder mit den Bor» 
cen (et DO Zei, wie mas dem Lieb fo groß.“ Kür Georg 
nenne 'cınc Muster aut niit auf ihren Ramm Margarita 
une edie Verie im für Yaufe.” |. Geerg’s Predigten 
übe den I Palm. 
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Melden antangt, dem Yimmliſchen Water Tein Ziet fehe, 
Anden fh frei in ben en —— — 


‚ge 5) Daß man auch außelih in feinen Geberden 
Ye Hefte Demuth an den Tag ‘lege und es nicht mache 
wie mandhe, die in der Kirche bei Verlefung des gött⸗ 
Ye Wortes, bei Gebet und Sacrament, wie die 
EDcheite und Klötze flarren, und nicht eins an den Hut 
greifen, viel weniger ihre Kniee beugen, denn fie be 
zeugen, daß Beine Gottesfurcht, Glaube, Reverenz und 
ndash in ihren Herzen ſei. &o follen wir mit red): 
tem Ernſt und Glauben zu unferm bimmlifhhen Vater 
flehen und bitten, er wolle uns unfte große Sünde ver- 
eben, bei feinem Wort und zu rechtem Gebrauch der 
igen Sacramente erhalten, und Gnade geben, uns 
zu beffern und feinen Beiligen Geift guätig verleihen, 
fammt Allem, was uns an Leib und Seele noth ift, bie 
wohlverdienten Strafen nach feinem gnädigen Willen weg- 
nehmen oder je lindern. Und fo es fein Wille, daB wir 
etwas geftäupt und gezüchtigt werden follen, er doch 
feine Darmbergigteit nicht von und abwenden, darinnen 
Geduld und Stärke verleihen, und in den allgemeinen 
und befondern Nöthen, zupörderft aber in der Todes⸗ 
ſtunde uns beiftehen wolle und nicht verlaffen. Unge⸗ 
meeifelt da wir ſolches ſtets beten, werden wir gött- 
chen Troft und Hilfe ficherlih empfinden. Denn es 
iſt unmöglich, daß ein gläubig Gebet, aus einem betrüb- 
ten geängfteten Geifte herfließend, vergeblich und uner: 
"Hört ſeyn follte.” 


ey 

Ueber dieſen Andachtsübungen, zu denen ihn feine 
ungeheuchelte Frömmigkeit antrieb, vernachläffigte Georg 
nic feinen Beruf und die damit verbundenen Pflichten. 
Eifrig angelegen fein ließ er fich befonders die Lage der 
Geiſtlichen. Er fuchte fie in feinem Bezirk überall zu 
verbeſſern. Ueberhaupt nahm er fidh aller Armen und 
Hilfsbedürftigen an, befonderd der Witwen und Waifen, 
ſelbſt der Unglüdlichen in der Ferne, wie unter Anderm 
1846, ald ein furchtbarer Brand den größten Theil der 
Bewöhner der Stadt Gotha der Noth und dem Elend 
preiögegeben hatte. Da ließ Georg von den Kanzeln 
Hr milden Beiträgen auffodern, woburd eine anfehn- 
e Geldfumme zufammenfam. Außerdem unterflüßte 

‚er feine gelehrten Freunde in Wittenberg und Leipzig, 
wo und wie er konnte. Er verwandte ſich thätig fur 
talentvolle junge Leute, wie für Männer von erprobter 
Wächtigkeit, die ihm von (einen Fremden empfohlen 
‚worden waren. Belege dafür liefern feine vielen im 
Yeesbner Archiv aufbewahrten Schreiben an den Herzo 
Morig von Sachen, fowie die an ihn gerichteten Briefe 
Ruther’d und RMelanchthon's. Ein Beifpiel, wie man 
auf Georg’s GButmüthigkeit rechnen konnte, findet man 
in einem vom 26. Sept. 1543 datirten Briefe Melan⸗ 
hthon’s, worin diefer den Fürften bittet, dem Bernhard 
Segler, der bei feiner beo enden Doctorpromotion 
‚nen Ghmens geben mußte, dazu Wildpret zu fchen- 


De Georg auch der Kirche zu Merfeburg ange 
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der Stimmenwahlen bald die Genio 
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horte und Mitglied des dortigen Domtapiteld war, in 
welchem er, nicht 'nach der Altersreihe, ade I Folge 
e t, fo 
piiente er in jener Städt gern zu verweilen, weil er fidh 
ort einer beſſern Sefundbeit und ‘eines frifchern froͤh⸗ 
lichen Geiſtes zu freuen glaubte, eine Meinung, die 
vieleicht aus den Eindrüden feiner dort verlebten Ju⸗ 
endzeit floß. Auch bis in die Begend von Merfeburg 
Batte ſich Tetzel's unverfhämter Ablaßhandel verpreitet, 
an welchem Georg den größten Anftoß nahm. In der 
Vorrede zu feinen Predigten über die falfchen Propheten 
(8. 221) erklaͤrt er Mich darüber mit den Worten: 
„Mon bat es mit dem Ablaßkram fo grob gemacht, 
daß es auch die einfältigften Ghriften nicht haben er» 
dulden Fönnen, - da die Ablaßprediger öffentiich aus⸗ 
gerufen, daß, wenn der Pfennig im Kaften klinge, fo 
würde dadurch die Seele aus dem Fegefeuer erlöfet, 
item fo Jemand (was graufam zu hören) die Mut- 
ter Gottes an ihren jungfräuliden Ehren gefchändet, 
wäre diefer Ablaß fo groß, daß es dadurch vergeben. 
Item, es durfte durch Tetzel's Subcommiſſarius auch 
ein Predigermönd, Bartholomäus genannt (welches ich 
mit meinen Obren in Deffau felbft in meiner Jugend 
gehört), unverfhämt fagen, wie er von dem heiligen 
rothen Ablaßkreuz, daran des Papftes Wappen gehan- 
en, mit feinen Yugen ſahe das Blut Ehrifti mildiglich 
erabfließen, und daß folche große Gnade vor der Zeit 
des Leidens Chrifli nicht gewefen. Er fagte auch, wie 
das Kreuz Zeichen thue, und weldhe etwas dawider re 
deten, that er in Bann. Und was er fonft für Leicht- 
fertigkeit getrieben, und eines fchändlichen Lebens er ge- 
weſen, ift Hier nicht Statt zu Tagen.“ 

Durch eigened Nachdenken und durch ſchriftlichen 
Austauſch feiner Gedanken mit rechtfcyaffenen, gelehrten 
und frommen Männern batte Georg die Einfiht und 
Ueberzeugung gewonnen, ed fei die Wahrheit der himm⸗ 
liſchen Lehre und die Predigt des Evangeliums theils 
durch Aberglauben verdunkelt, theils abfichtlich mit be 
trügerifher Schlauheit fo verderbt worden, daß ſich die 
Ierthümer, felbft Fälfhungen in einigen Stüden nicht 
länger leugnen, noch befthönigen laſſen. Darüber dachte 
Georg ernitlich weiter nah, umd nachdem er mit feinen 
treuen Lehrer, dem — Helt, Alles reiflich erwo⸗ 
gen, ſtand es bei ihm feſt, daß man für das Bekenntniß 
und die Vertheidigung der Wahrheit alles Andere Iaffen 
und bintanfegen, und die Haren und beutlichen Aus» 

rũche der Heiligen Schrift weit über die kirchlichen 
agungen fegen müfle. 

Sehr ſchwer ward ihm deſſenungeachtet der Schritt, 
aus der Gemeinſchaft der ia. taöbet hen Kirche zu 
treten. Grft 1530 entfchloß fi Georg dazu. Den 
Ausſchlag gab Die augeburgifäye Confeſſion, von wei 
cher, kurz vor der Uebergabe an den Kaifer, eine Ab⸗ 
forift in feine Hände gefallen war. In der vorhin er⸗ 
wähnten Vorrede zu. feinen Predigten über die falfchen 





eten berichtete Georg ausführlich, "wi " 
——— — — akfommen. ich ah nie 
er noch als Domp zu Magdeburg «8 mit den 





an er. Er nannte den 
ı Bufen er oft eh innerften Ge * 
.; en ee habe, und der ihm 
“11. Bedmenn's Pifore des Bürkerifuns An 
Ba LU N 









lt, 5. 80, 





apäfen nalen, R ist fig 


Euther'6 ode, Durd) den Gott fe Großes f 


und der auch dem anhalt'ſchen 
eftanden, erfchütterte daher 
un'dm Bien Meng 

















E58 
i 






























| ie. Sr 
a 
ald mit dem . t —— 
noch zwi | artcie entfernt, etwas wider dag 
ein ir bi vielmehr für den Kaifer 
und Geh | fi) diefem fo zu em⸗ 
de nigkeit umt | ubent | . den er Georgen 
Dies i Fre age —2— Bunde EB. 
Morig, von allen Kanzeln verlefen; ein nie Behr | 
‚ordnete —— die Anhaltſchen Kirchen an, mit dem i 
—— daß darin, für den Kaiſer, auch für ge 


& 


er — Po ), 
eben batte r er 3 
De Räiateir ; Bu = Trinten Kaif 

id feit im ⁊ er 
icher —— zum Gebet deſto geſchickter 










* 
| 


Moris fih rüftete, dad Kurfürftentyum mit 
en, fchärfte ibm Georg in einem Briefe 
, 1546 noch einmal das Öewiffen, bat ibn ftä 
Wittenberg zu fhonen, auf daß der Allmäh- 

er fein göftliches Wort wieder feuchten lafle 
e ihn, fi nicht durch Vollſtreckung der Ach 


Fabı 
Hear 


Fr 
3 















| 


Fe 
Hi 
9 

H 

58 

H 


| 


Hriftlich | ge ‚blieben jedoch auch nach 

A A 

een 
Krieges blieb Georg a em Poft 

‚ wohin zu Anfang des — 1547 das 


Heer Fam, — De De orig w i 
he nd plünderte. Ein ähnli 
— 











1 
*3 













Gamerarlus an Melancrhon 
SCH Rp 
"As endlich am 24. April 1547 das Furfürfti 
Sec bei Mühlberg von Karl V. gefhtagen, der Kur 














ri De Banakn 6, 1 1 ae 19) f. Bedmann a. 2.5.80. &. 163 fg. 

el’ | ©. : . vd, 2a n, 19) f. Betmann a. a. Bo. ©. 

16) 1 Oo Reformen, Vol VL No, 687. “ In der Tatenifegen Musgabe vom 9. 1970. © 
A Gaeptl.d. DB. u. X. Brfe Section. LIX. 37 





J 


GEORG M. — 
"vorgelegt, mit Ausnahme einiger Punkte angenommen, 
‘und daher das leipziger Interim genannt. Zu den bef: 
"figften Federkriegen di rten jedoch die bald nachher her⸗ 
vorgerufenen abiaphoriftifchen Streitigkeiten. Fürſt Georg 
und Melanchthon wurden mit den bitterfien Schmähun- 
gen überhäuft und fogar befchuldigt, fie gingen damit 
um, „bie Kirche dem Papfte wieder im den Rachen zu 
werfen, während beide doch nur der gebieterifchen Macht 
der Umftände, und zwar ohne irgend den Kern des Glau⸗ 
bens zu verlegen, nachgaben, weil fie fahen, daß allein ſolche 
Rachgiebigkeit gegen den kaiſerlichen Willen Krieg und 
Blutvergießen vom teutfchen Waterlande abwenden und 
die evangelifche Lehre für beffere Zeiten erhalten könnte.‘ 

Ernft und würdig wiefen Georg und Melanchthon 
‘die greulichen Anfchuldigungen ee des leipziger In⸗ 
terims zurüd und gaben den Schreiern unter Anderm 
zu bedenken: „daß di Päpftlihen aus unfer felbft Un- 
einigkeit geftärkt und frogiger worden, davon wäre viel 
zu Magen, und find Urſach ſolche Zeute, die von unnoͤ⸗ 
tbigen Sachen mehr, denn von nöthigen ftreiten. Es 
:foliten billig die ungeflümen Leute bedenken, daß wir 
auch Gliedmaßen diefer Kirche find, und rechte Lehre 
fieben, und darum vielleicht mehr leiden, denn fie, und 
ſollten uns nicht zu graufam läftern, als wenn wir ab- 
göttifch." Und ift dies ein neues Papftthum, daß folche 
ungeftüme Leute alle andern zu ihrer Weile bringen 
wolm, und wer ihnen nicht folget, denfelbigen alfo 
raue verdammen“). 
rade in jener ſehr bedrängten Zeit (1547) verlor 

Georg feinen treuen Mitarbeiter, den Buperintendenten 
Antonius Mufe. Un deflen Steüe fam vorläufig Dr. 
Georg Major, der wegen der Aufhebung ber witten 
berger Hochfehule damals amtlos war, und als biefer 
im Februar 1548 nach Wittenberg zurüdfehrte, ward 
der berühmte Profeſſor der hebräifchen Sprache, Dr. Jo⸗ 
hann Forſter von Wittenberg, Superintendent und Mit⸗ 
arbeiter Georg's im Gonfiftorium zu Merſeburg. Jaͤhr⸗ 
fich verfammelte der Kürft die Geiſtlichen des Stifts zwei 
mal zu einer Synode, welche er flets im Dom mit einer 
Iateinifhen Rede zu eröffnen pflegte. ‚ Die erfte jener 
Synoden ward am 31. Mai 1545, die letzte am 15. 
Det. 1550 gehalten. In der Regel lieferte ihm Me 
lanchthon dazu die Worarbeiten, oft den ganzen Ent: 
wurf, den Georg felbftändig ausführte ”). 

Dem Sharalter jener Synodalreden charakterifirt ein 
neuerer Schriftfteller treffend in den Worten: „Sie find 
ein liches Zeugniß für die Bildung und mmig- 


feit des En Die Sprache ift Mar und ſchoͤn. Sie 
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Reden das flürmifche Leben jener Zage, wie ed dad Herz 
des theilnehmenden Redners berübrte, und oft drängt 
fih aus feinem Innerften die wehmüthige Stimmung 
hervor, die den edlen Fürften damals bewegte, und die 
feinen Worten eine trübe Färbung gibt. Uber dadurch 
wird der Geiſt nicht gebeugt, der feinen Mitarbeitern 
den Zroft des göttlichen Wortes gibt, der fie zum eifri⸗ 
gen Streben nad) Wahrheit und Sittlichkeit auffodert, 
und IE Beftändigkeit wie zur Friedensliebe freundlich 
ermahnt.“ 

Den Eindruck jener Reden verftärkte Georg's äußere 
Erſcheinung, fein einnehmendes Wefen. Daber foll auch 
der Kurfürft von der Pfalz gefagt haben: „Wenn es ihm 
feeiftünde, römifcher Kaifer oder ein foldher Prediger, 
wie Fürſt Georg zu werden, fo wolle er lieber Furft 
zu Anhalt, denn römifcher Kaifer fein’). Daß er 
übrigend große Sorgfalt auf feine Reden gewandt, läßt 
fih nicht leugnen. Ausgezeichnet war befonders bie vierte 
Synodalrede, welche Georg am 25. Det. 1546 über Jeſ. 
59, 21 beim Ausbruch des fchmalkaldifchen Krieges 
bielt. ‚Se tiefer er felbft gebeugt fei,” fagt Georg, „deſto 
mebr boffe er, grade feinen Mitarbeitern Zroft geben 
zu können, da man ja Wort und Rath eines Leidens⸗ 

enofien am willigften aufnehme. Gr beklagte den un- 
eligen Kampf, durch den das Land verheert werde, die 
Kirche verwildere, die Wiflenfchaft untergehe. Mit er- 
fhütternden Worten wies er darauf bin, wie nach dem 
apoftolifchen Zeitalter der Sturz des römifchen Reiche 
die apoftolifche Xebre begraben babe, daß kaum ein 
Schatten davon geblieben ſei; ee erinnerte an die vor- 
mals blühenden Kirchen in Afrika und Afien, an deren 
Stätte iegt die Lehre eines falfchen Propheten verkündi 
werde. Beruhigend aber fügte Georg hinzu, Die 

werde bleiben, da ihr der Herr feinen Schuß verheißen; 
die Kirche fei nicht an einen beflimmten Ort gebunden, 
fie wandere aus, wo Lehre, Zucht und Geſetz gefallen 
fei, wo die Fü das Wort Gottes verachteten oder 
zum Dedmantel ihrer falſchen Unfchläge machten. Ja, 
der Herr ſchütze feine Kirche auch unter den Trümmern 
der Reiche. Hieran knüpfte der fürftliche Redner ernfte 
und herzliche Mahnungen, daß doch die Geifllichen ihr 
Amt mit gewiffenhafter Treue führen und die ihnen be 
fohlenen Gemeinden mit dem Worte Gottes reichlich 
weiden möchten, damit die Gnade des Herrn nicht vom 
VBaterlande weiche und feine Kirche daſelbſt heimifch 
bleibe. ine ebenfo treffliche Caſualrede ift die neunte, 
am 6. Det. 1549 gehalten, worin er die Synodalgeiſt⸗ 
lichen über das Geſchrei wegen des Leipziger Interims 
beruhigt und die über ihn ausgeſprochenen Werbächti- 
gungen mit dem Zeugniß feined guten Gewiſſens ent⸗ 


Im 3. 1548 entzog Kaifer Karl V., um ber päpft- 
lichen Kirche ſoviel als möglich den verlornen Boden wie- 
der zu gewinnen, dem Herzog Auguſt zu Gachfen wieber 
das merfeburger Bisthum und erflärte, daß der Zitular- 
biſchof von Sidon, Michael Heldingk, damald Weih⸗ 
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Unter den liebenswürdigen Eigenfchaften, bie Georg’s 
Gharafter ſchmückten, war feine Freundlichkeit und Milde 
vor allen vorherrfchend. Friede mit Allen, die den gem 
aus reinem Herzen anrufen, war feine Loſung. ber 
richtete er auch an Luther wiederholt die Bitte, nicht 

ar zu fcharf und fahrig wider feine Gegner aufzutreten. 
8 Luther unter anderm 1541, des wurzener Krieges 
wegen, eine harte Sarift wider den Herzog Moritz ver- 
Öffentlichen wollte, bat ihn Georg in einem Briefe drin- 
end, jene Schrift zu unterbrüden. Bei diefer Gelegen« 
bi fagte Luther zu dem leberbringer des Briefes: „Fürſt 
halt ift frömmer, denn ich; wo der nicht in den Him- 
mel kommt, werde ich wol berausbleiben. Ich weiß, 
daß es Se. F. Sn. chriftlich, wohl und gut meinen, fo 
will id mich auch nicht dünken laſſen, daß ich allein 
den heiligen Geift habe, und will meine fcharfe Feder 
bei mein Schreibzeug legen und beten helfen: 
cem Domine in diebus nostris“ ”), 

Daß feine religiöfe Ueberzeugung ihm über Alles 

ing, hatte Georg ſchon damals gezeigt, als er alle welt- 
—* Kückſichten hintanſetzend, das Papſtthum verließ 
und den Abmahnungen ſeiner fürſtlichen Vormünder das 
Wort entgegenſetzte: „Wir koͤnnen nichts wider die Wahr⸗ 
eit, ſondern Alles nur für die Wahrheit.“ Man hatte 
Im öfter vorgeworfen, daß er bei Ucbernahme der mag- 
deburger Dompropftei 1524 dem Papft einen Eid gelei- 
let und es ihm deshalb nicht gezieme, (% gegen den 
ft zu erflären. Darauf gab aber Georg diefen Be⸗ 

d: 1) hatte ich, da ich in meinen jungen Jahren fol- 

hen Eid getban, des Papfted falfche Xehre und gräu- 
liche Misbraͤuche noch nicht erfannt. 2) Ift folder 
Eid gerichtet auf St. Petrus und dic feine rechten Rache 
folger find; das ift aber der Papft nicht, denn er führt 
fallipe Lehre. 3) Dringt mich grade diefer Eid, ja 
audy meine Zaufpflicht, fo allen andern Eiden vorzu- 
iehen, vielmehr folcher falfchen Xehre und öffentlichen 
— E ſoweit ich's durch Gottes Wort verſtehe, 
u widerreden und männiglich davor zu warnen. Wir 
uchen hierin nichtd anderes, fügt Georg hinzu, ale Got⸗ 
tes Ehre. Wir können und wollen die erkannte Wahr⸗ 
heit nicht verleugnen, noch Süßes fauer oder dad Gute 
böfe heißen“ a1), 

Die heilige Schrift war der Prüfftein, an welchen 
Georg Alles Hielt. Im feinen Predigten wies er imnier 
darauf bin, daß fie die einzige Regel und Richtſchnur 
der wahren Lehre und des ſeligmachenden Glaubens ſei. 
Er nannte fie den Schatz, „darin wir unfern lichen 
Heren Jeſum Chriftum mit feinen himmliſchen Gnaden 
und Gütern haben, das hoͤchſte Kleinod, das Gott zum 
Eigenthum gegeben habe, daran wir fefthalten und uns 
nie davon abbringen und zu menſchlichem Gutdünken au- 
herhalb göttliher Schrift follten führen laſſen. 

Darum hatte auch Georg große Freude an der teut- 
ſchen Bibelüberfegung Luther's, die er an viele Freunde 
und Bekannte mit frommen Infchriften verfchenkte ’"). In 
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feiner zweiter Predigt von den falfchen Propheten fpricht fich 
Georg über Luther’5 Ueberfegung der Bibel mit dem Lobe 
aus: „Wer kann aber fagen, was für ein großer Ruß und 
göttliche Wohlthat es ift, Daß die ganze Bibel durch den ehr⸗ 
würdigen lieben Dr. Martin Luther aus den hebräifchen und 
echiſchen Hauptquellen in unfere teutfche Sprache, aus 
onderer Gnade und Babe des heiligen Geiſtes, fo rein- 
ih, klar und verftändlicy gebracht, Daß auch der heilige 
David und die heiligen Propheten fo fürnehmlidy und 
deutlich in Worten und Sinn reden, al6 wären fie in unferer 
Mutterfprache geboren und erzogen.” Als die Papiften 
nicht aufhörten, Luther's Bibel zu ſchmähen und angeb- 
lich befiere, aber doch zumeift Luthern entlehnte Ueberfegun« 
gen herausgaben, fertigte Georg fie mit den Worten ab: 
„Es müflen Ulle, fo einen chriftlichen Verftand und mit 
der Galle Bitterkeit nicht verkehren, in D. Martino die 
fonderliche hohe Gnade Gottes (def Werk es ift) in diefer 
Ueberfeßung erkennen, obwol Etliche, wie Aeſopiſche thö- 
richte Hähne, den Edelgeftein verachten, und Epikuräifche 
Saͤue den Koth mehr denn Muskaten belieben; und ob 
fih auch Viele unterflanden, ſolche zu muftern, haben 
auch daneben ipne fonderliche Weberfegung gemacht; doch 
da man ihnen D. Luther's Wort, fo er ihnen vorgefchrie- 
ben, berausnchmen follte, würden fie befteben, wie die 
Krähe, die ſich mit fremden Federn ſchmückte ’’). 
arnend bob Georg in feinen Schriften oft hervor, 
daB das Vorurtheil der Menfchen fo leicht blind mache, 
und der Irrthum, den man obne Prüfung auf fremde 
Autorität Hin annehme, ſich Durch lange Gewohnheit end» 
lich wie die feftefte Wahrheit einwurzele. Daher fei auch 
die ſchreckliche Sicherheit und Verbindung unter dem 
Papſtthum gekommen. Dan babe mit großer Ruhe auf 
beiden Ohren hin gefchlafen, fei fröhlich und guter Dinge 
dabei gewefen und habe, wie der Prophet fagt, gefpro- 
hen Friede, Kriede, fo es im Grunde viel anders ge⸗ 
wefen, als man geglaubt, ed ginge alles recht zu. an 
diefem Schlafe fer Die Welt endlich durch Luther aufge 
wedt worden, und nun wollten die Papiften darüber un- 
finnig werden, und Hagten die Reformation al Friedens» 
flörung und Aufruhr an. „Uber, o Gott!‘ ruft ber 
Fürſt aus, „ein feliger Unfriede, der den unfeligen Un- 
frieden zerftört, von dem bu gefagt haft: Ich bin nicht 
gefommen, Frieden zu bringen, fondern das Schwert, 
und das ift, daß man fagt, das Evangelium kann ohne 
Aufruhr nicht fein, denn ed muß verfolgt werben‘). 
An feinem Privatleben hatte Georg die Bitte ein- 
geführt, daß auch beim Mittagstifche ein Abfchnitt aus 
der heiligen Schrift vorgelefen wurbe. Er p davon 
dies und jenes fi) zu merken, und davon 
ter Bu ſprechen. Durch ſeinen Fleiß hatte er ſich vor⸗ 
üglich eine gründliche Kenntniß des Hebräiſchen erwor⸗ 
en und ſo wurden denn bei ſolchen Gelegenheiten viele 
Bibelſtellen deutlich erklärt und fromme, gottfelige Ge⸗ 
wittenberger Ausgabe vom J. 1530 drei Erenplare a 
ment, d 340 — ö—— wurden; ſ. —— 
nal. thool. eccies. p. 109. 
33) f. Gruklich I. c. 
SER. 


34) |. Anzeigung mm Herjog Georg 
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mand wird mir meine Schafe aus den Händen reißen ıc. 
Kommt alle zu mir, die ihr mübfelig und beladen feid ꝛc.“ 
Sein Ende erfolgte am 17. Det. 1553 früh zwifchen 3 
und 4 Uhr auf dem Schloffe zu Deſſau. Er hatte fein 
46. Zebensjahr um zwei Monate überfchritten. Am 19. 
Dct. ward er, feiner Verordnung nad, ohne Gepränge 
in der Kirche zu Deffau vor dem hohen Altar beigefet. 
Zugegen waren bei diefer Zeierlichkeit fein Bruder Fürſt 
Joachim, feine Vettern, die Fürſten Karl, Joachim, 
Ernſt und Bernhard, ingleichen Philipp Melanchthon, 
Georg Major, Johann Forſter und viele andere vornehme 
Perſonen ”). 

Georg's Leben entfprah in jeder Hinficht feiner 

Lehre. Er bethätigte dadurch, was er in feiner vierten 
redigt über Pf. 16 fo fhön von dem neuen chriftlichen 
andel gefagt hatte: daß der Glaube ſich mit guten 
Früchten und Gott wohlgefälligem Wollen anzeige und 
das Ewige fhon hienieden anfangen müfle. Und darum 
au, wie D. Pfeffinger fi) ausdrüdt ’°), „ob ber 
en« und Mordgeift der byperorthodoren Eiferer nicht 
aufbörte, auch noch wider den felig in Gott Verfchie- 
denen zu pfeifen,“ fein Gedächtniß im unbefledten 
lange der Ehre und in unverwelllichem Segen ge- 
fieben. 

Noch an Georg's Grabe fprachen Georg Major und 
Melanchthon ed aus, was Georg feinem fürftlichen Haufe 
und dem ganzen Vaterlande gewefen, und wie viel in« 
fonderbeit die Kirche des Herm an ihm verloren habe. 
Diele trauernde Klage wiederholte Melanchthon fait in 
allen feinen Briefen, die er damals fchrieb an den König 
von Dänemark, den Herzog Albrecht von Medlenburg 
und andere hohe und gelcehrte Männer. 

Joachim Camerarius gab 1555 zu Wittenberg Des 
Fürſten lateinifche Synodalreden und Melanchthon in 
demfelben Sabre die fämmtlichen teutfchen Schriften 
Georg's heraus, welche fo viele Käufer fanden, daß Fürſt 
Joachim Ernft 1570 fchon die vierte Ausgabe zu Witten: 
berg veranftalten ließ, und zwar eine doppelte, in teut⸗ 
ſcher Sprache und lateiniſcher Ueberfegung. Die fünfte 
Ausgabe erfchien zu Wittenberg 1577, die fechete 1652, 
endlich die fiebente 1741, herausgegeben von M. Lon⸗ 
golius in Leipzig. Georg’s Schriften beſtehen theils 
aus feinen bereits früher erwähnten Predigten und Re 
den, theild aus einigen andern tbeologifchen Auflägen, 
ingleihen Bedenken an den Kaifer und einige Reichs⸗ 
fürften über verfchiedene, die Reformationsangelegenbei- 
ten betreffende Punfte?”). 


35) f. Bedmann a. a. 2.5.8. &.167. 36) f. Bed: 
mann a. a. O. 37) Bergl. Narratio de reverendiss. et 
i . Princ. Georgio, Princ. Anhaltino etc., scripta a Joa- 
chimo Camerario. (Laps. 1696.) rüber vor den Concionibus 
synodicis des Kürften, tie Gamerarius 1755 zu einzig heraus: 
gegeben (teutich mit gefchichtliden Anmerkungen von W. Schu: 
bert, unter dem Zitel: Georg der Gottſelige, Fürft zu Anhalt. 
[Beröft chi $: Lindner, Aus dem Leben des Kürften 

9 zu Anhalt. (Berbft 1853.) Bedimann’s Hiftorie des Für: 
ſtenthums Anhalt. 5. Th. Bud 2. Eap. 14. &. 153— 170. 
Schroͤckh's Lebensbefchreibungen berühmter Gelehrten. 1. Ip. 
&. 333 fg. Meich. Adami Vitae Germ. Theol. p. 245 
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d) Georg Aribert, Fürſt zu Anhalt-Deffau, 
war ein Sohn des Fürſten Johann Georg I., aus defien 
weiter Che mit Dorothea, einer Tochter des Pfalzgrafen 
obann Kafımir. Georg Aribert's Geburtsjahr tft un- 
befannt. Während feiner Minderjährigkeit fand cr un⸗ 
ter der Vormundfchaft feines älteren Bruders Johann 
Kafimir, mit welchem er fpäterhin eine Zeit lang gemein⸗ 
Ichaftlich regierte. Im I. 1632 ſchloſſen beide jedoch in 
Bezug auf ihre Erblande einen Vergleich, nach welchem 
Georg Aribert Wörlig, Kleutfch und Radegaft befam. Er 
bielt ſich jedoch großentpeits bei feinem Bruder in Deffau 
auf, gefelelt Durch Die Reize des Fräulein Johanna Elifa- 
betb von Kroſigk, deren Vater am fürftlichen Hofe Kammer: 
rath, Marfchall und Hauptmann war. Die eheliche Verbin« 
dung, welche Georg Aribert beabfichtigte, ward von fei- 
nem Bruder und feinen übrigen Verwandten zwar nicht 
gebilligt, um jedoch einen Kamilienzwift zu vermeiden, 
gaben fie unter gewifen Bedingungen ihre Zuftimmung 
zu der Heirath. Es ward daruber am 10. Zebr. 163% 
ein Vergleich gefchloffen, nady welchem das Kräulein von 
Krofigt zwar alle Vorrechte einer Gemahlin genießen, 
doch auf den fürfllichen Zitel und das Wappen verzich» 
ten und nie beim Kaifer fih un eine Standeserhöhung 
bewerben follte. Die in diefer Ehe erzeugten Kinder 
foliten fi) nicht von Anhalt, fondern von Xribert nen⸗ 
nen, ſtets Vafallen des Haufes Anhalt bleiben, von der 
Erbfolge jedoch unter allen Umftänden ausgefchloffen fein 
und an die Zehn» und Stammgüter durchaus feine An- 
fprüche haben. Um aber ihrem Stande gemäß leben zu 
können, follten die männlichen Erben das im 3. 1503 für 
23,000 Thlr. erfaufte Creuziſche Gut ohne alle Hypothek 
oder Schulden ald Mannslehen empfangen, den weiblichen 
Nachkommen aber für die gleihe Summe von 23,000 
Thlr. Radegaft als Hypothek angewiefen werden. Durch 
einen förperlichen Erd bekräftigte Georg Aribert's Braut 
am 11. Febr. 1637 den über diefe und einige andere Be⸗ 
dingungen ) ausgeftellten Reverd. Die Etände erflär- 
ten zugleidh, daß fie keinen, der von diefem Vergleiche 
ausgefchlofien, jemals als Kürften anerkennen und ibm 
die Huldigung leiften würden. Noch am 1. Sept. 1637 
erfolgte über alle diefe Verhandlungen die kaiſerliche Bes 
ftätigung. Die bierauf von Georg Aribert vollzogene 
eheliche Verbindung war in jeder Beziehung eine glüd- 
liche zu nennen. Er flarb am 14. Nov. 1643; unter 
feinen Zöchtern vermählte fi) Sophia 1682 mit Geb⸗ 
bard Piegfried per von Plotho und flarb als Witwe 
den 31. Aug. 1689. Gleonore, die Gemahlin Johann 
Georg's, Grafen zu Solms⸗Baruth, befchloß ihr Leben 
Boissard, Icones Virorum illustr. P. IV. p. 51. Seckendorf, 
Historia Lutheranismi. Lib. III. Sect. 30. $. 117. p. 497 seq. 
(Auszüge aus Georg's Schriften enthaltend.) Brotuff's Merſe⸗ 
burger Tpronit. Lib. I. c. 61 (mit einem Verzeichniſſe von Georg's 
Schriften). Söcher’s Gelehrtenleriton. Erhard's Ueberlicferun: 
gen zur vaterländifchen Geſch. (Magdeb. 1827.) 2. Heft. Schmidt's 

Anhalt'ſches Schriftftellerleriton. (Bernburg 1830.) &. 108 fy. 
38) |. Lünig's Reichtarchiv. Cont. II. Part. spec. Kortfeg. 
—— er Lentzii —— ee p. he 
u edmann eile er Hiſtorie 
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den 27. Aug. 1677. Georg’s einziger Sohn, Ehriftian 
Aribert, machte mehre fruchtlofe Verſuche den von ſei⸗ 
nem Vater eingegangenen Vergleich wieder umzuftoßen, 
um fi) zum enrange zu erheben. mußte fi 
indefien damit begnügen, als er durch Verwendung bed 
ürften Ernft des Frommen von Sachſen-Gotha den 
itel eined Grafen von Bähringen, Herrn zu Waldenſee 
Fr Radegaft, erhielt. Er ſtarb am 14. Juli 1677 ohne 
en”). . 


I) Markgrafen von Baden. 


a) Georg, Markgraf von Baden, vierter Sohn 
des Markgrafen Jacob, aus defien Ehe mit Katharina, 
eine Tochter Karl's 1. von Lothringen, geb. 1433. 
Schon in zarter Kindheit ward er zum geiftlichen Stande 
beftimmt. Er war kaum zwölf Jahre alt, ald er 1445 
Die erſte Zonfur erhielt. —* J. 1454 verzichtete er zu 
Gunſten feiner Brüder Karl, Bernhard, Johann und 
Marcus, auf den ihm beflimmten Landestheil. Noch 
nicht 25 Jahre alt, ward cr (1457) von dem Bifchof 

u Konrad zu Met, mit Zuftimmung des Gapiteld zum 
djuter ernannt. Der Papft Salistus Il. beftätigte 
Diefe Wahl und beflimmte, daß Georg bis zu feinem 
N. Zahre das Stift adminifiriren, dann aber, ohne ei⸗ 
ned erneuerten Diploms zu bedürfen, in Meb ald Biſchof 
i ſollte Nach des Biſchofs Konrad Tode (1459) 


mont. 
noch in dem genannten Jahre (1459) 
des Bisthums Metz. Im 3. 1460 nahm er 
—2* an Streitigkeiten feines Bruders, des Markgra⸗ 
fen Karl, mit den von Schauenburg Cr ward 
er ielt in Folge eines gütlichen Vergleiche 
itenden Parteien feine Zreibäit wieder. Im 3. 1461 
bielt er feinen feierlichen Einzug in Meg. Außer feinen 
Brübern wohate der Grof von Naſſau nebſt andern ho⸗ 
mit 


ben Herren enichnlihem Gefolge jener Feierlichkeit 
bei. Georg beichnte die Vaſallen des Stifts, die Gra⸗ 
fen von Neffen, Salm, Blamont und Lichtenberg Die 
Statt Saarburg übergab er den Herren ven Binftrin- 
gen ”:. Im dem main Kriege theilte er feines Bru⸗ 
derö Karl Schicklſel mußte feine Freiheit mit 60,000 
FL afoufen Der Biſchof Adelf a a er in 
jenem unglũcklichen Kriege ergriffen , chaͤdigte 
ide darch Die Sece von 30,00U Fi. Dagegen waren 
die Bewohner der Etat Diet — auf 
Grafen Diecher ven Jienburg Eie äußerten, 
ale Dromsapitulare, Die ſich für Adolf erklärten, aus 
der Stadt vertreifen wollen Der Part Pins 
ſprach wer den über fie aus, allein Die Dom 
berren, ügrer Güter beraubt, mußten zu FPent : Reuflen, 
Bu u ae Drirm cine Zuflucht ſuchen Nach fünf 


if: 
i 
is 


p 
p 
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der bis in fein 13. Jahr unter der 


— GEORG FRIEDRICH (M. V. B.-D,) 


Jahren vermittelte Georg zwiſchen den Bürgern zu M 

und den dortigen Domcapitularen einen Vergleich, du 
weldyen die letztern wieder zu ihrer früheren Stellun 
zurüdtehrten. Im J. 1473 fam der Kaifer Friedrich u 
nach Meß, und ward dort von Georg glänzend empfan- 
en. Ein Ueberfall des Herzogs von ingen bätte 
für die Stabt Metz im nächflen Jahre (1414) leicht 
ſchlimme Folgen nad) fidh ziehen können. Georg ſtellte 
jedody die Ruhe bald wieder ber. Im 3. 1477 warb 
er von dem Kaifer Zriedrih III. als Geſandter nad 
Gent geſchickt, mit dem Auftrag, die Vermählung ber 
Prinzelfin Maria von Burgund mit dem Erzherzog —* 
milian von Deſterreich zu Stande zu bringen. Georg 
erhielt die Einwilligung der Prinzeffin. Die Erkenntlich⸗ 
keit Maximilian's, der ihm das Bisthum Utrecht ver 
leihen wollte, kam indeflen zu fpät. Noch ehe die päpfl- 
liche Bulle darüber ausgefertigt worden war, flarb Georg 
am 11. Dct. 1484 °'). (Heinrich Döring.) 
b) Georg Friedrich, Marfgraf von Babden- 
Durlach, der dritte umd jüngfle Sohn des Markgrafen 
Karl II. von Baden: Durlach aus zweiter Ehe mit Anna 
von Pfalz: Veldenz, war zu Karlsburg am 30. Jan. 15373 
eboren und vier Jahre alt, als fein Water flarb. Der 
z und feine Geſchwiſter kamen unter die Vormund⸗ 
[haft ihrer Mutter und drei benachbarter Lutheriſcher 
Zürften, als des Kurfürften von der Pfalz, des Herzogs 
von Würtemberg und des biedern Pfalsgrafen Dil 
Ludwig von Neuburg, und während die beiden älteren 
Brüder Ernft Friedrich und Jacob ihre Se: aus⸗ 
‚ads 





wärts erhielten, blieb der jüngfte Georg Friedri 
ein ſchwacher kränfliher Knabe, den man, wie es ſcheint, 
durch elende Zauberfünfte wieder berufen fih bemühte, 
ege feiner Mutter, 
worauf cr alsdann drei Jahre in Strasburg erzogen 
wurde. Sein darauffolgender Aufenthalt in Beſancon 
und Dole, an welchen Orten er, weil er Lutheriſch war, 
Religionsbedrũckungen ausgefeht war, misfiel ihm chenfe 
fehr, wie nachher der zu Baſel; daher er von bier aus 
bald nach Welſchland wanderte, wo er in der Univerfitäts- 
ſtadt Siena feine Studien fortfegte und vellendete. Er 
mar jest 17 Jahre alt und feſt genug, den Verſuchun 
um lebertrifte iu Die fathotifche Kirche, welchen —* 
Gruber Jacob defto williger nachgab, flandhaft auszu- 
meihen. Erſt nad defien Tode ſcheint Beorg Friedrich, 
mit mannidhfaltigen Kenntniſſen iftet, in di 
math zurückgekehrt zu fein und er vermählte fih, obf 
noch nicht volljährig, aud glei nachher. Jeboch über- 
nebm er erſt 195 Pic Regierung Desjenigen Landes: 
enfheiles, den ihm der Erüberlihe Vertrag von 1584 
von der ganzen väterlichen Erbſchaft und fpäter der Tod 
Jacob's in der Hälfte von deſſen Untheile zugewieſen 
heiten. Derfelke beſtand in ber —— Eaufen- 
berg mit Röteln uud Batımweiler, fowie in der Marf- 
grafichaft Hehferg Auf Erhaltung feiner Rdigion, 
Die fein Vater zuerſt im Lande eingeführt hatte, eifrig 


s 


41) 1. Schucpfäin, Hiet. Zar, Bed Bikaclis, Behgiher 
der teutihen Kuchäufer. 3. 2%. €. SI fg 
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bedacht, war er auch gegen den Yamaligen Krieg im 
EL Strasburg nid gleichgültig, Tondern traf 
orſichtomaßregeln, und ald dort die bebrohlichen Ge: 
fahren vorüber waren, führte er 1600 dem Kaifer Ru⸗ 
Dolf IL auf eigene Koften einiged Kriegsvolk zu, mit 
weihem er fih zum Kampfe gegen die Türken in Un- 
garn unter den Oberbefehl des Herzogs Philipp Ema⸗ 
nuel von Mercoeur ftellte, demfelben jedoch nur in einem 
Heldzuge beigewohnt zu haben feheint. Es fcheint dabei 
nur auf die Erwerbung der kaiſerlichen Huld abgefehen 
ewefen zu fein, die er und fein Bruder Ernft Friedrich 
fi den cben entftandenen Erbfchaftöftreit mit den von 
hnen für unecht erklärten Kindern ihres Vetters, des 
verflorbenen Markgrafen Eduard von Baden-Baden, be- 
durften. Georg Friedrich unterhandelte 1602 deshalb 
fange perfönlich zu Wien, konnte aber in diefer Sache 
fe, wenig, ald in der Vormundfchaftiangelegenheit feiner 
en Nichten, der Zöchter Jacob’, zum erwünfchten 
Ziele gelangen. Glücklicherweiſe wollten diefe nicht katho⸗ 
liſch erzogen fein, und wenn fie auch feinem Bruder ent 
zogen wurde, fo blieben fie, troß aller Wuffoderungen, 
nad München zu geben, an feinem Hofe. 

Unterdeflen 308 der Markgraf mehre erledigte Zehen 
ein, erwarb durch Ankauf verfchtedene Befigungen, Zinfen 
und Bechtfame, und mit dem unbeerbten Zode feines 
Bruders ft Friedrih (1604) fiel ihm auch deſſen 

dDesantheil zu. So war er nun, mit Ausnahme 
onbeim’d und Rodenmachern’s, die der älteren katho⸗ 
fifchen Linie (den Kindern Eduard's) verblieben, und 
der an Kurpfalz verpfändeten Stüde, in vollem Befitze 
der Baden ⸗Durlachſchen und der freilich noch flrittigen 
baden=badenfchen Gebiete, die er indeffen 18 Jahre hin- 
durch noch behauptete, und wodurch er, wenn auch immer 
angefochten, fich in die Reihe der reichen und angeſehe⸗ 
nen Reichsfürſten verfegt ſah. Der Uebertritt Ernft Fried» 
rich's 1599 zur reformirten Kirche und der dadurch in 
feinem Landesantheile verurfachte Religionswechfel gab 
feinem Eifer zwar Anlaß, den Calvinismus dort wieder 
u filgen und das Lutheriſche Glaubensbekenntniß einzu: 
—* wenngleich er ſeit deflen- Tode ſich gegen Calvi- 
nische Fürſten fehr duldfam erwies; allein im baden- 
badenfchen heile wurden, foweit fein Bruder die katho⸗ 
lifche Religion noch nicht abgefchafft hatte, feinen Ab⸗ 
fihten durch den Kaifer ddgiſ in den Weg gest 
In Sinfiht des unglüdlichen Zaufches, den fein Bruder 
ein Vierteljahr vor feinem Tode eigenmächtig mit Wür⸗ 
temberg wegen der emter Atenfil und Liebenzell ge⸗ 
troffen hatte, mußte er geſchehen laſſen, was jener un⸗ 
kluger Weiſe eingegangen war. Diefer Umftand, fowie 
die fortgefegten, von katholiſchen Reichöfürften unter 
flügten Anſprüche der Erben Eduard’s von Baden-Baden, 
wogegen ihn auch der Empfang der Paiferlichen Beleh⸗ 
nicht fchüßte, und die Uebernahme eines Untheils 
der Unterhaltungsmittel für Biefelben verwidelten feine 
Regieräng in unangenehme Hänbel und brachten in den 
Bang: feiner 


Schritte eine gewiſſe Unficherheit,; wenn ⸗ 


leich er: deu Verſuchen feines blödfinnigen Wetters,‘ bed 
Doartgrafen Philipp aus älterer Linie, fi der oberen 


B derer i 


Markgrafſchaft zu. bemeiſtern, raſch enfgegen trat und 
ar Serängip zu Hochberg enfperrte, wo er 
nach 15 Jahren flard. - 0 
Als ſehr :thätiger und gerechter Regent leiftete er 
zum‘ Beften feines Landes ſehr viel. Die hierzu noͤthi⸗ 
gen Kenntniſſe, die er fi in feiner Sagend zu erwerben 
verabfäumt hatte, fuchte er feit feinem Kegierungsantritt 
durch den Unterricht feiner Raͤthe bald zu erfehen. Er 
ließ die in feinen Landen geltenden verſchiedenen Geſetze 
und Gebraͤuche nebſt den Verordnungen feiner Vorfahren 
fammeln, verbeſſern und mit den neueften Geſetzen in 
ein Gefegbuh bringen, das bis in die neueren Zeiten 
herein Anſehen gehabt hat. Die alte Hofgerihteerdnung 
erweiterte und verbeflerte er und ließ fie 1622 als Land⸗ 
recht druden. Im Drange nach eigner Uebergeugung 
faß er feinem Geheimen Rathe felbft vor, las und prüfte 
die Acten in wichtigen Dingen, unterfuchte Alles und 
that den Ausſpruch. Geinen Lehenleuten geſtattete er 
nicht, daß ſie die Leiſtungen ihrer Pflichten, beſonders 
des Kriegsdienſtes, mit Geld abkaufen durften. Im 
J. 1593 bezog er das Schloß Hochberg und erhob 
daſſelbe durch bedeutende Befeſtigungen zu einem Boll⸗ 
werke ſeines Landes. Von da verlegte er 1599 ſeine 
Reſidenz nach Sulzberg, vergrößerte das Schloß daſelbſt 
und legte fhöne Gärten an. Erft nad Ernft Friedrich's 
Zode wählte er die Karleburg zu Durlach zu feinem 
Mohnfige. Als Eiferer für Erhaltung des unveränderten 
augsburger Glaubensbekenntniſſes entfernte er alle Lehrer, 
die demfelben nicht jugetdan waren. So lange fein Gal« 
vinifcher Bruder lebte, konnte er auf das Gymnaſium 
zu Durlady nicht wirken, daher er eine gelehrte Anftalt 
du Sulzberg im Lutherifhen Sinne gründete. Neben 
en Wahrheiten feines Glaubensbekenntniſſes drang er 
in den Schulen auf gründlichen Unterriht in Allem, 
was der Jugend willenswerth erſchien. Diefelbe Ges 
wiſſenhaftigkeit übte er bei Erziehung feiner zahlreichen 
Kinder aus. Im I. 1614 fliftete er eine Unterrichts⸗ 
anftalt mit 1000 Fl. jährlicher Einkünfte für arme Kinder, 
die ganz nach feinen Anfichten erzogen werden mußten. 
Jedes Jahr wurden unter feinem Vorfitze drei Synoden 
gehalten, worin er alle religiöfen und kirchlichen Ange⸗ 
legenbeiten felbft abbandelte.e Im Sommer 1613 ver 
ftand er ſich fogar zu einem Religionsgefpräcde in feiner 
Karlsburg mit den katholiſchen Zheologen des Herzogs 
Sranz von Lothringen, der ihn befuchte; weil dieſer aber 
gegen des Markgrafen Willen drei Iefuiten mitbrachte, 
welche dem Gefpräche Geſetze vorfchreiben wollten und 
für daſſelbe meift verneinende Säge aufftellten, fo ver⸗ 
eitelte er daflelbe. 

Ungeachtet feiner Zutherifchen Orthodorie nahm Georg 
Friedrich doch keinen Anſtand, fi) mit dem feit Lud⸗ 
wig’d VE Tode Calviniſch gewordenen Kurhaufe Pfalz, 
dad er bis zum Tode feines Bruders Ernſt Friedri 
gehaßt hatte, zur Gründung ber evangelifchen Union 1 
u vereinigen und daffelbe ald Bundeshaupt anzuerkennen. 
u diefem' Schrifte mögen ihn, nach dem Beifpiele an⸗ 

Lirtberifchen ‚Säcke, wol weniger die Intereffen 

bedrohten @lauberisbeienmtniffes, als politilche 


feines 


Eu», - “ 
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Michten genoͤthigt haben, obſchon nicht zu leugnen iſt, 
alle Glieder dieſes Bundes in Glaubensſachen unter 
Duldfam waren und einander ſchon feit 1603 nabe 
mden hatten. Denn gleich nad) Gründung diefes 
dniſſes brachte er feinen Streit mit den Eduard’fchen 
wen, zu deren Bunften der Reichshofrath bereits 
bieden hatte, vor den Richterftubl feiner Bundes» 
fien. Heft entfchlofien, Jenen die Erbfolge in ber 
em Markgrafſchaft nicht einzugeftehen, weil fie uneben- 
iger Abkunft wären, wünfchte er dieſe wichtige Sache 
Am verdaͤchtigen Reichshofrathe zu entziehen und 
einer Anzahl Reihöfürften von verfchiedbenem Glau⸗ 
befenntniffe unterfucht zu fehen. Allein mehre katho⸗ 
: Yürften, befonders der baterfche, die um Eduard’s 
ath gewußt hatten, unterflüßten die Vormünder fei- 
in ihren Gründen, die fie den Behauptungen 
Barkgrafen entgegenftellten und meinten, den Fürſten 
ve eb frei, Gemablinnen von geringerer Herkunft * 
len und die Kinder aus ſolchen Ehen hindere kein 
4, in den Lehen ihrer Väter zu folgen, wie die 
nahwiefen. Auch Erzherzog Albrecht theilte, 
er in dieſe Sache gezogen wurde, diefelbe Meinung 
erflärte überdied no, daB es dem Markgrafen gar 
: ulomme, die Kinder Eduard's von den Rechten 
ausfchließen und fie blos unter die Grafen 
verfegen zu wollen, fontern er müfle diefe 
be den Weg Redtene geben laſſen und fi felbft 
Uusfprude des Reihöhofrathes unterwerfen. Ale, 
Die Union, waren der Meinung, Markgraf Geor 
drich folle fihh mit den Eduard’fchen Kindern gütli 
und misglude dies, fo wollte dann erft der 
feine ganze Macht zu feinem Beiftande verwenden. 
Mem ſchlagen alle Verſuche zum Wergleiche fehl und 
neue Raifer Matthias verlagte ihm 1612 die Erthei- 
‚ der Reichölchen. 
der Markgraf als eifriges Unions⸗ 
übernemmen, dem Bunde den 
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Theil mit den kurpfälger Zruppen zur Zerſtoͤrung der 
Bclungdmerte uber beine — * —6 ng 

on Jahr zu Jahr dem Kurfürſten Friedrich V. 
von der Pfalz immer ergebener geworden, verſuchte er, 
als dieſer die böhmiſche Königskrone 1619 angenommen 
batte, wiewol ohne Erfolg, auf die Union zum Beſten 
dieſes ſchwachen Fürften einzumwirfen und fol fogar neben- 
bei eigne Eroberungsgelüfte auf Koften der Patholifchen 
Stifter, namentlih des Hochfliftes Speier, im inne 
gehabt Haben. Die Wahl Ferdinand's II. zum teutfchen 
Kaifer, von deſſen perfönlicher Befinnung die Prote 
ftanten ſich Fein Hell verfprachen, hatten er und feine 
Gefinnungsgenoffen nicht verhindern fönnen, ebenfo we⸗ 
nig die Srennung der Unionsinterefien von denen ihres 
Bundeshauptes, während der katholiſche Bund (die Liga) 
dem neuen Kaifer mit aller Macht beiftand und ihn vom 
Untergange rettete. Zwar ſchien da6 Unionsheer, welches 
Georg Friedrich mit MW) Dann verftärkte im I. 1620 
einen Kampf wagen zu wollen, allein es geflattete nicht 
nur den kaiſerlichen Truppen von Köln und aus dem 
Elſaß Her freim Durchzug nad dem Kriegsſchauplatze, 
fondern e6 ließ fih auch, ın Folge diefer Nachgiebigkeit, 


er den 3. Juli d. I. zu einem Arieden mit der 


a bereden. Der Bedingung, des Böhmenflönigs teut⸗ 
fche Erblande, wenn biefe angegriffen werden follten, zu 
befhügen, kamen die Uniirten nicht nad. Wei der An⸗ 
näbherung des fpanifhen Generals Spinola mit 24,00 
Dann zogen fie neben und hinter ihm ber und herum, 
und I die Epanier mehre, ja bis Ende 120 alle 
pfälzifche Pläge mit Ausnahme von vier Städten, meg- 
nehmen, ungeachtet ihnen eine anſehnliche Verfiärku 
aus den Riederlanden zugesogen war, welche denn au 
unter ſolchen Umfländen bald fich wieder von Ihnen trennte. 
As endlich der inzmwifhen bei Prag vollig geſchlagene 
Pfalzgraf Friedrich) V. landfluchtig und am 2%. Jan. Itl21 
nebfl Drei feiner vornehmften An inger mit ber Meihbacht 
belegt worden war, ſchwankten Wicle und nur wenige 
Misglieder deb Bundes waren geneigt, das Bunduiß 
fortzufepen. Naturlich war aus Furcht feine Ucberein- 
Mimmung unter ihnen zu gewinnen, und fie rachen, 
“m mer Vertrage er, am 3. UApril 16421 Dem 
wenerale Epinola, re aufzulöfen und den Pfalzarafen 
fallen zu laſſen. Sie thaten dies aud in einer Tier: 
fanınlung zu Heilbronn im folgenden Donate Mai, mit 
bem mi ben Vorbehalte, unter gunfligsren Um: 
Händen wieker zufı treten. Dieer 2 war 
* gegen des Marlgrafen Abſicht, der licher Die Aert- 
chung eines wirflihen Krieges, ſchwerlich aber fo ans. 
zedchute Plane, als fie ihm Khevenhiller unterſchiebt, 

zu haben ſcheint. Denn er beſchuldigte den 

von WBurtenterg und den Funde al, Darf: 

en Joechim Ernfi sun Unsboh, des Uerrathes und 

Ueberdies hatte er wc Monate 

sorher, ols von der Uuflifung ber Union ſchon ernfili 

Die Ace wer, neue Eolboten geworben und fin rr- 

Hört, ſein Mriegſsvolf niet zu entieflen, mödtra Wie 
eigen Bustpetefirner beitichen, wos fie wollten. 
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Georg Friedrich hielt Wort und fand nach einem 
—* Jahre den Katholiſchen ſchlagfertig gegenüber. 
laͤßt ſich vorausſetzen, daß er unter den proteſtanti⸗ 
ſchen Reichsſtaͤnden ähnliche Gefinnungen kannte, daß 
ee unter bis jetzt noch nicht aufgehellten Verhältniſſen 
auf Unterflügung rechnen konnte, diefelbe auch in Gelde 
wirklich erhielt. Spinola ging zwar nad) Auflöfun 
Der Union mit feinen Truppen in Die Riederlande zurüd, 
überließ aber dem Feldherrn Ferdinand Gonzalez von 
Cordova mit einer Pleinen Heerabtheilung die Bewachung 
der Unterpfalz. Diefer zog den Grafen Ernft von Mans 
feld (ſ. d. Art.), Die einzige dem Afalsgrafen noch übrige 
gebliebene öffentliche Stüge, aus der Oberpfalz mit fel- 
nen Scharen herbei, während der ligiftifche General Tilly, 
ber ihn bort bisher bewacht hatte, ihm nacheilte, und 
eröffnete fih im Herbſte 1621 der Kriegsfchauplag 
des Markgrafen von Durlach Nähe. Daraus nahm 
diefer die von ihm felbft berbeigeführte Weranlafjung, 
feine Rüftungen (gleichzeitig rüftete fich der junge thaten- 
durftige Herzog Chriftian von Braunfchweig- Wolfenbüttel 
in Niederfachfen) fortzufegen, ohne Daß man mußte, woher 
er eigentlich die Mittel dazu empfing. Es ift wahrfchein- 
ich, daß er fie aus Holland erhielt und dabei noch feine 
Rechnung auf den Herzog von Würtemberg und den 
Bonbgrafen von Heſſen⸗Caſſel, fo lange diefer von feinen 
eignen Ständen noch nicht gehindert wurde, feßte, welche 
gleichzeitig gegen den Kaifer aufgereizt wurben. Günftig 
waren noch für ihn geflimmt die Herzoge von Braun: 
ſchweig⸗ Wolfenbüttel und von Sachſen⸗Weimar, der 
Kurfürſt von Brandenburg und ber Graf von Mans: 
feld, welcher Ießtere vom Elſaſſe aus feinen Werbungen 
allen möglichen Vorſchub Leiftete und von ihm in feinen 
eigennügigen Abfichten unterflügt wurde. Mit dem Her- 
ge Johann Friedrih von Würtemberg (f. d. Art.), der 
Beinen Bruder in des Markgrafen Dienfte treten ließ, 
pflog er geheime Unterhandlungen zu gemeinfamer Sache 
gegen den Kaifer, deſſen Gefchäftäträger, einen Grafen 
von Zollern, fie zu täufchen verftanden, und fpäter nahm 
auch der Pfalzgraf daran Theil. In gleicher Abſicht 
wurde mit dem Markgrafen Joachim Ernit von Ansbach 
unterpanbeit, der allerdings Luſt dazu bezeugtd, aber 
erft einen entfcheidenden Sieg abwarten wollte. Obfchon 
in der Deuptfahe mit feinen Nachbarn einig, fpielte 
der Markgraf doch ein Blendwerk vor den Katholifchen, 
* fi feinen Freunden anſcheinend feindſelig und 
gab feine Rüſtungen als ein ſogenanntes Defenfionswerk 
aus, das er zu eigener Sicherheit, namentlich aus Mis⸗ 
trauen gegen die Spanier, haͤtte unternehmen müſſen, 
verachtete aber die ſeit 1620 an ihn ergangenen Ladungen 
in feiner Steeitfache mit den Eduard’fchen Kindern vor 
dem Reichshofrathe zu erfcheinen. Er brachte ein Heer 
von 15,000, vieleiht im Ganzen von 20,000 Mann 
zuſammen, nebft einer fehr bewunderten Wagenburg, 
einem zahlreichen herrlichen Geſchütze, binlänglichem 
KT ** Dean an ug. a 
e er noch eine reichlich gefüllte Krie e. Herzog 
—2— von Sachſen⸗Weimar führte ihm To Mann 
zu. Bis zum April 1622 waren feine Rüftungen voll 


endet und alle fefte Orte feines Landes in fchönften 
Vertgeibigunge ande. Mandfeld fand im Elſaß mi: 
ungefähr 20 Mann, ebenfo ſtark war Herzog Chri 
flian von Braunfchweig in Niederfachten. Cie wollte 
fi) indgefammt vereinen und die beiden katholiſche 
Generale erdrüden, die an Gtreitkräften beiweiten 
fhwächer waren. Ws der Pfalzgraf im Lager Mans: 
felds erfhien, warf der Markgraf die Maske ab umt 
erflärte fich für ihn. Gr übergab, um freie Hand v 
behalten, feinem älteften Sohne Friedrich am 12. 22) 
April die Regierung, damit in einem Unglüdsfalle fein 
Nachkommen ber Rache bed. Kaiſers entzogen würden; 
wenn aber, fest Caraffa hinzu, der Krieg zu feinem 
Vortheile ausfiele, folte die Abtretungsurfunde wider: 
rufen werden. Möglich ift, daß fo Etwas zwifhen Wateı 
und Sohn verabredet worden if. Der letztere ftelltı 
erfterem jedoch erſt am 28. April einen Revers aus, 
worin er verſprach, nach feines Waters Zeflamente zu 
regieren und darnach auch ‚gegen feine Brüder fich zu 
erzeigen. Am 2. Mai meldete er dem Kaifer diefen 
Vorgang. Inzwilchen waren Mansfelb und fein Ge: 
bieter diesfeit des Rheines erfchienen und vereinten ihr«ı 
Streitträfte, nachdem fie den in den Weg tretenden 
Tilly bei Wiesloch gelhlagen hatten, mit dem Heer: 
peufen bed Markgrafen. ie zufammen haften ein 

acht von 40,000 Mann, welche den Ligiften unt 
Spaniern um das Doppelte überlegen war, blieben aber 
nur wenige Zage bei einander, feis aus Unverträglichkeit, 
ober aus Mangel an Mitteln zur Pflege und Ernährung 
ihrer Maſſen. Rad) genommener Abrebe, daß Mans: 
feld die Städte an ber Bergſtraße wieder erobern und 
Cordova von einer Vereinigung mit Zilly abhalten, 
Georg Friedrich aber dieſem nachziehen, ihn beobadyten 
und bei günfliger Gelegenheit angreifen ſollte, wählte 
ber Iegtere feine Stellung bei Wimpfen, um zugleid 
dem Herzoge von Würtemberg, den er noch zu gewin- 
nen hoffte, nahe zu fein. Er hatte ihm am 15. April, 
als er ins Feld rüdte, und ihm feinen Sohn und fein 
Land empfahl, geſchrieben: id) will entweder einen guten 
und ficheren Frieden mit Gottes Hilfe erflreiten, ober 
verreden ’). 

Auf dem Marſche nah Wimpfen, in befien Nähe 
Tilly fand, eroberte der Martgraf Sinsheim, Hilsbach 
und einige andere Staͤdte. hoffte dem ligiſtiſchen 
Generale überlegen zu fein, allein dieſer rief die Spa⸗ 
nier unter Cordova herbei, wovon der Markgraf Nichts 
ahnete, der daher, als er ihm am Morgen ded 26. April 
a. St. unter Die Yugen rüdte, zu den Geinigen fpradh: 
Was will der Haufen gegen uns, diefe Baiern müffen 
unfer fein und das heute noch. Mein Leben fee ich 
dran und werde ed nicht fchonen! Allerdings drohte 
bis Mittag in Tilly's Scharen Unordnung einzureißen, 
allein jetzt trat eine he Waffenruhe ein, wähe 
rend welcher der Markgraf feine Stellung verändert: 
und Gorbova mit feinen Spaniern auf dem Schlacht⸗ 
felde erfpien. Jetzt griff der Feind vor, und noch wer 

1) Die Worte im Dri eines Briefe find: „EM Mamt 
ee ee . * 
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beiden Heeredzüge waren total unglüdliche Waffenver- 
ſuche, und daher bat man ibn zu den Männern feiner 
* gerechnet, die mehr durch ihren Haß gegen die 

oliſche Partei, als durch ihre Talente ausgezeichnet 
waren, dadurch bei ihren Geſinnungsgenoſſen wegen 
ihrer Standhaftigkeit einen großen moralifchen Werth 
erhielten und fich ebendeshalb bei ihnen unentbehrlich 
machten. 

Sein Zeftament, das er fhon am 17. Nov. 1615 

emacht hatte, ift in fofern wichtig, als es die Beige 
—* in ſeinem Hauſe einführte und die Untheilbarkeit 
der Lande feſtſtellte, den nachgeborenen Söhnen Karl 
und Chriſtoph zwar Landesantheile verhieß, dieſe aber 
doch in ein Vaſallenverhältniß zu dem älteſten ſtellte; 
und als der Faiferlihe Machtſpruch 1622 dieſe Landes⸗ 
theile dem Markgrafen Wilhelm aus der älteren Linie 
uwied, fo wurden die beiden Prinzen durch väterliche 
Berordnung vom 16. Febr. 1624 mit gewiflen Apanage: 
geldern abgefunden. Das Lutherifche Glaubensbekennt⸗ 
niß wurde allen feinen Kindern dringend and Herz ger 
legt, fodaß dem regierenden Sohne, wenn er daſſelbe 
wechfeln werde, mit Abfehung gedroht wurde. Ebenfo 
drang der Water darauf, dag alle Rathgeber des regie 
renden Herrn, fowie alle künftige Wormünder des mark⸗ 
gräflihen Hauſes Lutherifch fein müßten. Natürlich 
empfahl er feinem Nachfolger auch feine Stiftungen zu 
Durlach und Sulzberg zu forgfältiger Pflege, gleichwie 
(1615) — merfwurdig genug — das Fefthalten an der 
Union, während allen Juden die Vertreibung aus dem 
Lande angekündigt wurde. Eine Eitelkeit feiner Zeit 
war ed, daß er feinem Sohne auch die Verftärtung und 
Debung des von feinem älteften Bruder 1584 geftifteten 

itterordend der blauen Binde, der feit 1608 die güldene 
Klippe genannt wurde, and Herz legte. 

Von feinen drei Gemahlinnen heirathete er die erfte, 
Juliane Urfula, eine Wild» und Rheingräfin (geb. den 
28. Sept. 1573), im 3. 1592, und als diefe im April 
1614 geftorben war, die zweite, Agathe, eine Grafın 
von Erbach (geb. den 16. Mai 1581), am 23. Det. 1614, 
und ald auch diefe den 30. April 1621 ftarb, nahm er 
die dritte, eine Amtmannstochter aus Stauffenberg, Eli 
ſabeth Stolge, den 29. Juli 1621 an bie linfe Hand, 
die nach langem Witwenftande den 14. Mai 1652 ftarb. 
Sie hatte ihm ein Zöchterchen geboren, das fein Leben 
in der Wiege endete. Durch die zweite Gemahlin war 
er Water ebenfalld von drei Töchtern geworden, deren 
ältefte in zarter Kindheit flarb, die jüngeren beiden, 
Anna, geb. den 29. Mai 1617, und Elifabeth, geb. ben 
6. Febr. 1620, als gelehrte Prinzeffinnen fih einen Na⸗ 
men erwarben. Beide verflanden außer ihrer Mutter 
ſprache lateiniſch und franzöftfh, Iafen die Schriften in 
ber Driginalfpradhe und dichteten auch. Unna fchrieb 
überdies noch Schaufpiele und Elifabeth gab eine Samm- 
Jung von Sinnſprüchen 1685 dur den Drud heraus. 
Ein befonderes Verdienft erwarben fie fi) durch forg- 
fältige Erziehung ihrer Nichten. Beide blieben ledig 

Anna ſtarb 1672 am 15. Oct., Elifobeth bagegen 

692 am 13. Det. Won den 15 Kindern erfier Ehe 
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flarben zwei Göhne und vier Zöchter in darter Kindheit 
und eine Zochter in ihrem 13. Jahre. den übri⸗ 
gen acht war 1) Katharina Urfula, geb. den 19. Juni 

593, durch Zalent und Kenntnifie zeichnet, wurde 


am 25. Yug. 1613 mit Dfto, einem Sohne ded Land⸗ 
grafen Morig von Hefien- Gaffel, vermaͤhlt, und ftarb den 
5. Febr. 1616 zu Marburg. 2) Markgraf Friedrich V., 


Nachfolger feined Water in der Regierung und Zort- 
feger der durlacher Linie. 3) Unna Amalia, geboren 
den 9. Juli 1595, vermählte fi) den 25. Rov. 1615 
mit dem Grafen Wilhelm „ubwig don Naffau : Eaar- 
brüd und ftarb den 18. Nov. 1651 nah einem eilf⸗ 
jährigen Witwenſtande voller Unruhe und Zrübfal. 
4) Karl, ein vortrefflicher Prinz, f. d. Art. 5) Chri⸗ 
ftoph, geb. den 6. März 1603, befaß unvergleichliche 
Beiftesgaben und zeigte frühzeitig unbefiegbare Waffen» 
luſt. diente zuerſt unter ſeinem Vater, dann unter 
Mansfeld, hierauf unter den Franzoſen in Piemont, 
alsdann unter den Draniern in den Niederlanden, ſchloß 
fi) 1627 den Dänen unter feinem Vater an und diente 
endlich dem Könige von Schweben in Zeutfchland, allent⸗ 
halben mit Auszeichnung, fodaß fein Zod, deflen bereits 
Erwähnung gefchehen, allgemeines Bedauern im ſchwe⸗ 
difchen Heere erwedte. Guſtav Adolf felbit brach über 
feinen Verluft in die Worte aus: „Ich habe dreitaufend 
Prinzen in diefem Einzigen verloren.” 6) Sibylle Mag- 
dalene, geb. den 21. Zult 1605, vermählt mit dem Gra- 
fen Johann von Naſſau⸗Idſtein (f. d. Art.), flarb 
1644 den 24. Dec. 7) Sophie Dorothea, geb. den 
14. März 1610, geft. den 24. Dct. 1633 in ledigem 
Stande. 8) Erneftine Sophie, geb. den 26. Dec. 1612, 
ftarb gleichfalls unvermählt den 4. Juli 1658 *). (B. Röse.) 


3) Herzog von Baiern. 


Georg, Herzog von Baiern, einziger Sohn des 
Herzogs Ludwig, führte, wie fein Water, den Beinamen 
des Reichen. war 1455 geboren und genoß eine 


forgfältige Erziehung. In feinem 13. Jahre (1468) 
mußten ihm die bairifhen Landſtände huldigen. Die 
Regierung trat er jedoch erft nach feined Waters Tode 
(1479) an. Er begann feine Herrichaft mit wichtigen 
Veränderungen in der bisherigen Staatöverwaltung. Der 
bisherige Kanzler Rudolf Ulberger mußte feine Stelle 
wieder an Friedrich Maurkirch abtreten, der fie früher 
bePleidet hatte. Bine neue Gerichtdordnung ward cin» 
eführt und den Richtern bei Androhung der Lebens» 
fe jede Beftehung aufs Strengfte unterfagt. Im J. 
empfing Georg in Wien, wo er fich drei Donate 
anfhielt, die Paiferliche Belehnung über feine Lande '). 


4) Benugt wurden Sad 6, Geſchichte der Martarafihaft Bas 
den. 4. 35.5; von Der Deden, Herzog Georg von Braunfchweig 
und Lüneburg. 1. Ih.5 Röfe, Herzog Bernhard der Große von 
Sahfen-Weimar. 1. Ih.; Gfrorer, Suftan Wolf, König von 
Schweden. 2. Aufl., und Laroche, Der MWjährige Krieg vom 
militairifden Standpunkte aus beleudtet. 1. Th., neft Mai: 
laͤth, Geſchichte des öfterreihifhen Kaiſerthums. 3. Bd. 

—*8 a. Adisreiter, Annal, Beic. gent. 2 Xh. 9. Bud. 
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Doch zerfiel er einige Jahre nachher (1486) mit dem 
Kaiſer als a —— Biſchofswahl 
Ratt für den Pfalzgrafen Johann für Friedrich von Zol⸗ 
fern flimmte. Darüber höchlich entrüftet, brachte es 
Georg bei dem Herzog Sigismund von Deſterreich da 
bin, daß cr ihm erlaubte, die dem Haufe Defterreih 
drige Markgrafſchaft Bur au, die an bad Gtift 
sburg ändet war, 32,000 Dukaten einzu⸗ 
loſen. Dies geſchah ohne Mitwiſſen des Kaiſers, der 
ſich darüber auf dem Reichstage zu Regensburg (1487) 
bitter beklagte und um fo leichter Gehör Fand, da Georg’6 
Statthalter und Beamte zu Weißenhorn und Burgau 
den benachbarten Reiheftänden vielen Schaden zugefügt 
hatten. Die ſchwaäbiſchen Reichsprälaten in Verbindung 
art mehren Srafen und it A nd Be 
e und in ndyen Du en 
RR fhwäbifhen Bund, auch bie Gefell- 
ſchaft des St. Georgenfchildes genannt. Georg wünfchte, 
ch wicder mit dem Kaifer zu verfühnen. Er übernahm 
ſelbſt den Befehl über die Hilfstruppen, die er nad) dem 
Tode des Königs Matthias von Ungarn dem römifchen 
König Marimiltan fandte, um Defterreich wieder zu er 
Auch dem fiegreichen Feldzuge in Ungarn wohnte 

Georg bei. Fruchtlos blicben jedod feine Bemühungen, 
des Kaiſers Entrüftung zu befanftigen, bie fomweit ging, 
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daß cr den Albrecht von Baiern wegen der Ein» 
nahme von ensburg in die Reichsacht erflärte. Al⸗ 
brecht fuchte bei Georg Schuß und ſchloß mit ihm 1491 
zu Umberg ein Bündniß, weldyem der König von Böh- 
men, der Kurfürft ven Sachſen, der Herzog von Braun: 
fiyweig, der Landgraf von Hefien, die Bifhöfe von 
Bamberg, Bu ‚ Regensburg, Worms und Speier 
beitratn. Auch die Stadt Rürnberg nahm an jenem 
Bändniß Theil, das Fark genug war, um dem ſchwä⸗ 
bißchen ie Spitze zu bieten, und dem Ausbruch 
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Haufe uch wieder abzutreten. Dazu bequemte 

ſich Georg. ieß 1492 Burgau durdy den Kaifer 

wicder einlöfen und bradste es durch feine Unterhand- 

Iungen dafın fi 
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fem, der od 
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bes e6 Baiern, nad welchen ber og Albrecht 
in Münden Geor * einziger Rachfol Be Albrecht 
wirkte bei dem Kaiſer Marimilian I. einen Werfigerungs« 
ſchein aus, nad welchem die Anwartſchaft auf Beorg’s 
Lande nur dem nächſten Agnaten zuftchen ſoilte it 
dem ſchwaãbiſchen Bunde ſchloß Albrecht eine Wertheibi- 
gungsalien . Der Kaifer hatte ſich bisher geweigert, 
eorg's Zeftament zu beftätigen, und dieſer verbündete 
fi) daher mit den Königen von Frankreich und Böh- 
men, desgleichen mit ben Bifhöfen zu Würzburg und 
Bamberg. Geinen Eidamı, den Pfalzgrafen ert, er 
nannte Georg zum Gtatthalter in feinen gefammten 
Landen und räumte ihm Lauingen, Neuburg an ber 
Donau und andere Orte ein. Dagegen ermahnte Al— 
brecht feinerfeit6 die Stände in Niederbaiern, die mit 
ihrer Zuftimmung gefchloffenen Hausverträge aufrecht zu 
erhalten. Auch vom Kaifer wurden fie gewarnt, auf 
Nichts — was mit den erwähnten Verträgen 
und der Reichsverfaſſung im Wllgemeinen im Wider: 
fpruch fände. In Kolge einer Iehensacfäbrlihen Kran. 
beit, von welcher Georg um Diefe Zeit (1503) heimge⸗ 
ſucht warb, ließ er den Pfalagrafen Ruprecht zu is 
fommen und traf die nöthigen Unftalten, ihm die Erb⸗ 
folge zu ſichern. Er trat ihm fogar die Regierung fürm- 
lid ab und foderte feine Unterthanen auf, feinem Eidam 
den Huldigungseid zu leiften. Vor Georg's Kranfen- 
bette mußten ihm die Stände ſchworen, dem Pfalzgra- 
fen Ruprecht nach allen ihren Kräften beizuftchen. Baib 
ber, den 29. Rov. 1503, flarb Georg der Reiche. 
Sein Zod ward no drei Zage geheim gehalten, bis 
der geheime Rath die unter diefen bedenfilihen n⸗ 
den nothigen Entſchlüſſe gefaßt Hatte”). Im J 1475 
hatte ſich Georg mit Hedwig, einer Zochter des Königs 
Kafimir von Polen, vermählt. Bein fürſtliches Wei- 
lager war mit außerordentlicher Pracht zu Landehut vofl- 
zogen worben. Die Ehe war jedoch unglücklich. Von 
igrem Gemahle getrennt lebte Hedwig unter firenger 
Aufficht in Burghauſen, wo fie 12 ir Leben beſchloß. 
Grorg's Sohn Ludwig ſtarb ſchon in der Wiege. Von 
feinen zwei Töchtern vermahlte ſich Die äftere, Öifaberh, 
1508 mit dem Malagrafen — Die fü 
f in dem 





n 
Margaretha, ſtarb 1520 als Ronn — 
tenhochenau ). elarich Döring.) 
4) König von Böhmen. 
Georg, König von Böhmen, einer der 
netften und gefeisttfien Zü bes 15. Jahrh,, 
dem Kampfe mit der hierarchiſchen Politik die 
n brad. Einem alten edeln maͤhriſch⸗ boͤhmiſchen 
Geſchlechte angehörend, war er den 6. April 1420 zu 
Horfinig geboren und der Sohn Victorin's zu Runket, 
Herrn zu Podiebrad, und Unna’s, gebornen von fo 
tenberg Auch Georg nannte und ſchrieb fi bis zu 
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des 
der dieſes Unternetmen gemisbilligt batte und vom be 

angten Kaifer zur Hüfe gerufen werden war, zu def 
en Entfes berbeiciien konnte. Podiebrad kehrte auf die 
Nachricht vom Frieden wieder um und rächte fich durch 
VBerwüflung der Güter einiger Barone, die jenen Kriege: 
zug unterflügt hatten. Run wurde in einer großen Be⸗ 
rathung zu Wien Podjebrad, der auch zugegen war, 
in feiner Statthalterfchaft fo Lange beftätigt, bis der in 
Freiheit gefegte Prinz Ladislaus feine Münbigfeit er 
langt haben würde. Hierauf reifte er, während Ladie- 
(au6 nach Ungarn ging und ſich dafelbft huldigen ließ, 
nach Böhmen zurud und entwarf mit den zu Prag 
verfammelten Ständen eine aus 20 Artikeln beftehende 
Sapitulation, die der zukünftige König Ladislaus vor 
feiner Krönung unterfchreiben und befchwören folte. 
Unter ihnen waren bie vornehniften: Aufrechthaltung der 
Gompactaten, der Grundvefte der Utraquiften, die Be⸗ 
fläfig m prager Erzbifhof er 
kornen a 


des von Podjebrad, & 
. Rakyczana, der 
A. Eacyti.d. V.a. 8. CErſte Section. 
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ſes mir Nädmen, noch der Mae Kader Rieden I. 
und die andern mannlichen Qerwanltın Milan: am 
der Statthalter Podiebdrad wußte unter dem Cum, 
der verſtordene Koͤnig dade ihm die Anteil R 
bis auf Pfingſten IE verlängert, Die nen Mänige- 
wahl, da idm Niemand au widerſprechen wait. in Din 
terteeiben, während feiner von fenen Mitdewerdern feine 
Anſpruche mit Gewalt durcdaufldren wagte. Podliedrad 
hatte zunaͤchſt Prag, das Peer und alle Utwanliſten anf 
feiner Seite. Seiner einenen Erdedung auf Den Mimi 
[den Königstbron, nach weldhen Ber — freie, 
fam der Umftand ſedr au Hilfe, daß dieſelden KArſten, 
welche ſich um denſelden dewarden, au Den gleichzeitig 
erledigten ungariſchen Toron anſprachen, uber nicht yes 
—— wurden, ſondern daR die Ungarn, vielleicht durch 
nfluß des döbmiſchen irutebaltera ſelbſt darn verleltet, 
NM Diefe Prinzeſſin, um ein Nude Alter, ta Vablaläue AM 
von ungariſchen Edriftfienen mit Ihrer Älteren Grmeflen MNune 
garube verwechſelt werden, Die uber damale fchun langſt net 
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ihre Augen auf den jungen, talentoollen Grafen Mat- 
thias von Hunyad arten: Derfelbe aber befand ſich 
ald Gefangener in Podjebrad’s Händen, welchem er vom 
verftorbenen König übergeben worben war. Sobald der 
Statthalter von den Abſichten ter Ungarn Kenntniß er: 
halten Hatte, erbot er fich gegen ein beſtimmtes Löfegeld 
ur $reilaffung feines Gefangenen, behandelte diefen Fehr 
—— verlobte ſeine Tochter Katharina (auch 
Kunigunde genannt) mit ihm und wußte ihn auch für 
ein und Trutzbündniß zu gewinnen. Nach voll⸗ 
zogener Wahl ſeines Gefangenen zum Könige von Un— 
arn, gab er am 7. Febr. 1453 denſelben frei gegen ein 

fegeld von 40,000 und ein Gefchen? von 20,000 Gold — 
das ihm deſſen Mutter für die edle Behandlung ihres 
Sohnes während der Haft deſſelben machte. Am 8. 
Febr. erneuerte und beflätigte Matthias jened Bündniß 
mit Podjebrad und das Verloͤbniß mit deſſen Zorhter. 
Die Ehe wurde auch nach drei Jahren vollzogen, aber 
in ihrem dritten Jahre zu Anfange März 1464 durch 
den Einderlofen Tod Katharina's wieder gelöft. 

Die Kronbewerber Böhmens hatten alfo in Ungern 
jegliche Stüße verloren, die zu ihrem Vortheile bei den Böh- 
men ebenfalls hätte wirken fönnen. Ueberdies gab jenes 
Nachbarreich durch feine Königewahl den Böhmen das Bei- 
fpiel, bei der ihrigen ebenfalls weniger auf die Geburt 
und die damit zufammenhängenden Anſprüche, als viel- 
mebr auf Talent und ausgezeichnetes Verdienſt, ſowie 
auf Kenntniß des Thronbewerbers von ihrer Landes⸗ 
ſprache und Verfaſſung, ihren Sitten und Geſetzen zu. 
ſehen. Died wußte auch ber feurige und gefchidte Erz 
bifchof Rokyczana in der Wahlverfammlung den Bi 
men mit binreißenber Beredſamkeit and berg — legen 
und ihnen, wenn fie feinen König aus ihrer Mitte wäh- 
len wollten, die Wahl entweder eines oder mehrer Re⸗ 
genten zu empfehlen, vergaß aber dabei nicht, Podie⸗ 
brad’8 große Gigenfchaften und Ueberlegenheit feines 
Geiſtes zu fchildern und ihn zum Könige vorzufchlagen. 
Die Böhmen wählten ihn — Viele unter ihnen aus 
Furcht — am 2. 
Dartei für fih zu erhalten und des Papftes Zuftimmung 
zu feiner Wahl zu erfchleichen, fhwuren er und feine 
Gemahlin Johanna am 6. Mai in Gegenwart 5 
ungariſchen Prälaten und Magnaten ſowie etlicher Bob: 
men von Adel gegen ihre Ueberzeugung einen Eid, wor⸗ 
nach fie gelobten, der katholiſchen Kirche und dem rö⸗ 
milden Stuble zu en und nach Vermögen die 
Böhmen von den Irrthümern der Ketzerei zurückzufüh⸗ 
ren. Um folgenden — ward ihre Kroͤnung mit Ge⸗ 
pränge von zwei ungariſchen Bilhöfen, bie Matthias 
auf Georg’s Verlangen geſchickt hatte, in, Prag vollzo- 
gen, weil der Erzbifhof Rokyczang vom Papſte ver- 
wörfen und von den Fatholifchen Ständen Bohmens ver» 
fhmäht, der olmützer Biſchof dagegen noch nicht beftä- 
tigt worden war und andere auswärtige 
Furcht vor dem Werdachte 
nicht verrichten wollten ’). 


3) Georg von Podjebrad nannte ſich nun urfundlid: Kipig, 
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März 1458. Doc um die katholiſche 


iſchöfe aus. 
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San, Böhmen erkannte den neuen König Georg 
an, nur die Diefem Königreich, einverleibten Länder Schle⸗ 
fien, Mähren und Lauſitz, die zu feiner Wahl nicht be- 
rufen worden maren, verwarfen diefelbe und mußten 
von ibm erft mit Waffengewalt zur. Unterwerfung ge⸗ 
— werden. Die Städte Breslau und Nams 

achte er erſt 1460, zum Gehorfam, jedoch nur bedin- 

ngöweife. Inzwiſchen vom Papfte Galistus II. cben- 
alle anerkannt, fchloß er, um ſich auf feinem Throne 
" behaupten, mit Kurpfalz, Baiern und Brandenbur 

ündnifje, züchtigte die Herzoge von Defterreih du 
einen Einfall in ihre Lande, weil fie die Empörung der 
Schleſſer begünftigt hatten, und in Abſicht auf Sachfen, 
wo er ſchon früher die bedeutenden Anſprüche der böh⸗ 
nischen Krone an niele Drte, ohne Rüdficht auf ange: 
botene friedliche Vergleiche, eeukder: erhoben und gel⸗ 
tend gemacht hatte, jcht aber mit mehr Nachdrud er⸗ 
neuerte, kamen ihm die Fürſten Friedrih U. und Wil- 
beim Ill. unter aufopfernder Mitwirkung ded. Markgrafen 
Albrecht Achilles von Brandenburg mit verfühnlichen Ge⸗ 
finnungen entgegen, erfannten unter Rüdgabe von Dur, 
Brür, Niefenburg und Landskron die böhmifche Lehns⸗ 
bobeit über viele Orte in ihren Landen an und vermähl- 
ten zur Befeftigung diefer frieblichen Uebereinkunft, jener 
feinen zweiten Sohn Albrecht mit ded Könige Zochter 
aus eriter She Zedena oder Sidonia, und Diefer feine 
ältere Tochter Katharina mit deffelben Könige Sohne 
Hinko oder Heinrih, Die Eheberedungen darüber wur« 
den am 25. April 1459 abgefchloffen '). 

Diefe Verbindung mit einem alten Fürſtenhauſe 
des teutfchen Reichs war zwar dem Könige Georg von 
Nugen, aber den ſächſiſchen Fürſten diente fie bei den 
Zeitgenoffen in fofern zum Vorwurfe, daß fie ſich mit 
einem ketzeriſchen Könige von nichtfürftlichem Herkom⸗ 
men in verwandtſchaftliche Verhaltniſſe eingelaflen hat⸗ 
ten; ja von ihren eigenen. Untertbanen mußten fie des⸗ 
halb Schmähreden anhören, und Herzog Wilhelm fand 
fih fogar bewogen, fich öffentlich daruber zu verant- 
worten. 

Von Eger, wo diefe Verbindungen gefchloffen wor» 
den waren, begab fih Georg nah Brunn und ſchloß 
* mit Kaiſer Friedrich, der ebenfalls ſeine Freundſchaft 
uchte, ein Bündniß gegen die empfangene Beſtätigung 


—— — —— ——————— ee 


von Böhmen, Markgraf von Mähren und Laufig, Herzog von 
Schlefien und Luremburg. 
4) Die beiden verlobten Prinzeffinnen wurden ihren Schwie⸗ 
erältern im Herbſte deffelben Jahres bis zum Vollzuge ihrer. 
Katharina von Sachſen war erft ſechs und Sidonia von 
Podjebrad neun Jahre alt) ausgeliefert. Yale ftarb „(son den 
10. Rov. 1460. Darauf beirathete Hinko 1467 Urfufh, die Tochter 
des Markgrafen Albrecht Achilles von Brandenburg, obſchon diefer 
vom —8* ernſtlich wegen dieſer Ehe gewarnt und bedroht wor⸗ 
den war. Urfuld war bereits 1458 mit dem Prinzen Albrecht von. 
achſen verlobt geweſen; der Water aber opfprte diefes Berlöbniß 
im folgenden Jahre zu Gunſten diefes Pringen, damit er &idonien, 
or ‚wor athen Bonnte. Jugleichen war diefes Fürſten 
Sobann 1457 mit der Prinzeffin a 


von. 
fen vertößt morden. diefen | Löften die Vaͤter 
Mu Gankan dert. neuen XX Werbindung im 3. 1450. 
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jährigen Begünſtigung böhmifcher Freibeuterei an der un: 
garifchen Grenze und noch mancher andern unedeln Züge 
Deffelben erinnerte. Alſo wurde feine Wahl nicht fehwer, 
als feine Gefinnungen auf dem Zage zu Erlau 1 
von feinen eigenen Prälaten und Magnaten, von kaiſer⸗ 
fichen, päpftlichen, fchlefifchen und mährifchen Gefandten 
auf die Probe geftelt wurden. Er trat alfo um fo leich⸗ 
ter, da er von den Ddmanen eben jegt Nichts zu fürdy 
ten hatte, der Kriegöpartei gegen feinen Schwiegervater 
bei, nahm aber den böhmifchen Königstitel, um den Kö⸗ 
nig von Polen zu fehonen, nicht an, fondern nur den 
Zitel eines Protectord der rehtgläubigen Böhmen. Georg 
von Böhmen, bisher meift fiegreich gegen feine aufge: 
besten Unterthbanen und die eingebrochenen Kreuzfoldaten, 
fuchte ihn vergebens für fi) zu gewinnen; der Kaifer 
dagegen fuchte, fobald ihn Matthiad won dem läftigen 
Einbruche Victorin’d von Podjebrad in feine Erblande 
befreit hatte, auf einer Betfahrt nach Rom bei dem 
Papfte insgeheim die Erbfolge in Ungarn und Böhmen 
zu erfchleihen. Matthias drang unterdeflen in Mähren 
ein, unterwarf fich diefed Land, nachdem Georg und 
feine Söhne nach mehren Gefechten und mislungenen 
Unterhandlungen vor ihm nad) Böhmen gurldgewicen 
waren und ging dann um die Mitte Zuli 1468 mit gan» 
er Macht nad Böhmen, wurde aber auf der czaslauer 
traße im Walde bei Willimow in einem Außerft ungün- 
fligen Zerrain vom Könige Georg dergeſtalt bedroht, 
dab er und fein Volk völlige Einfchliefung oder Vernich⸗ 
tung zu fürchten hatten. Indeſſen ift dieſes Ereigniß 
mit fo vielen fabelhaften Unftänden von den Ehroniften 
verwebt, daß man nicht allein den ganzen Vorfall zu 
bezweifeln geneigt ift, fondern auch erflaunen muß, wie 
der Muge VBöhmenfönig auf bloße Worte von Freund: 
ſchafts⸗ und Zriedensgefinnungen feines eingefchloffenen 
Gegners demfelben ungehinderten und freien Abzug habe 
geftatten können. Soviel ift gewiß, Georg wurde ge: 
täufcht und Matthias gerettet. Es fchien beiden über- 
haupt, wie aud der weitere Gang dieſes Krieges aus⸗ 
weift, Fein Ernft zu fein, fich einander zu Grunde zu 
richten. Denn ald im Febr. 1469, nad) midlungenen 
Verfuchen des Könige von Polen zu Waffenſtillſtands⸗ 
verhandlungen zwifchen beiden Königen, Matthias aber- 
mals in Böhmen einbrach, allenthalben plünderte, raubte 
und mordefe, wo man dem Kelche nicht entfagen wollte, 
kamen beide Fürften unter einem Zelte bei gaftfreundli- 
her Bewirthung des Ungarnkönigs perfünlich zufammen. 
Hier verfiherte Georg, fi in allen gerechten Dingen 
dem heiligen Stuhle unterwerfen zu wollen, während 
Matthias alles Erdenkliche zu verfuchen verſprach, mit 
ihm einen dauerhaften Frieden zu ſchließen. Hierauf hielt 
Diefer einen allgemeinen Landtag zu Olmütz, lud ben 
König Georg aud dazu ein, und weil diefer ed auß- 
flug, erfolgte eine zweite perfönliche Unterredung auf 
Nr Belde zwifhen Dimüg und Sternberg. Der Er: 
olg war, Matthias follte die Anerkennung der Compac⸗ 
taten beim Papfte bewirken, wo egen ihm co. die Erb» 
folge in Böhmen zuficherte. eine beiden Söhne und 
einige böhmifche Herren begleiteten den Ungarnkoͤnig nach 
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Dimüß zurüd und verlangten von ben anweſenden beiden 
Zegaten Gehör. Allein diefe verlangten, daß Matthias 
jene Irrgläubigen gefangen nehmen und nad) Rom 
fhiden folte. Der König wies diefe Zumuthung mit 
Verachtung zurüd, nahm Die Bebrohten in Schub und 
ſchickte fie mit Geſchenken an Georg feierlich wieder zu. 
rüd. Mit Nachdruck fprah er nun in der Ständever⸗ 
fammlung von Georg’s friedlichen und verföhnlichen Ge⸗ 
finnungen und foderte fie auf, die Mittel zu berathen, 
durch welche eine Derföhnung, zwifchen beiden Theilen 
erzielt werden könne. Die Verſammlung that Nichte 
weiter, als daß fie den Matthias zum Könige von Böh- 
men glaubte ausrufen zu müllen. Der Botſchaft aber, 
die ihm dieſe Nachricht überbrachte, antwortete er, die 
Böhmen wären nicht mehr befugt, ſich einen andern Kö⸗ 
ag zu wählen, da Georg bereit fei, Frieden, Vertrauen 
und Eintracht im Lande herzuftellen, und thue er dies 
nicht, fo habe der König von Polen, den er und fie fih 
nicht muthwillig zum Keinde machen follten, die nädhften 
begründeten Anfprüche auf ihren Thron. Die Bosfchaft 
erſchrak und ihre Sender entſchloſſen fi, die Einflüfte 
rungen der Legaten aufzugeben und fi) den Vermitte⸗ 
lungen des Königs Matthias zu unterwerfen. 

— kam eine dritte Unterredung beider Könige 
und ihrer Räthe zu Stande, wo es ſich nur an die Com⸗ 
pactaten fließ, welchen Georg nicht unbebingt entfagen 
wollte, und weil die Legaten, darum befragt, deren Au 
Hebung, oder die Kortfegung des Krieges verlangten, 
brach Georg das Friedensgeichäft ab und reifte nach Prag 
zurüd. Matthias indeffen brachte die Legaten zum Schwei- 
gen und ſchloß mit den zurüdgelaffenen Söhnen Georg’s 
einen Baffenftillftand. Jetzt trat eine polnifche Botfchaft 
auf und verlangte von den Patholifchen Ständen Böh- 
mens die Wahl ihres Königs; diefe wichen dem Antrage 
mit der Einwendung aus, daß fie fih, da Kaſimir fruͤ⸗ 
ber ihre Krone außgefchlagen hätte, in die Arme des 
Königs von Ungarn, ald ihres Beſchützers, geworfen 
und denfelben zu ihrem Könige gewählt hätten. Natür« 
lich wollten fie dieſen nun auch ur Anerkennung zwingen, 
was denn auch gelang, weil Matthias nicht in Verdacht 
der Keberei gerathen wollte. Er wurde nun am 3. Mai 
förmlich zum Könige ausgerufen und ihm gehulbigt, doch 
ohne geſalbt noch gekrönt zu werden. em Bolenkö- 
nige ließ er melden, wenn er fid) dadurch verlegt glaube, 
fo wolle er fi) in der Güte mit ihm vergleidhen, ihm 
aber Böhmen überlaffen, wenn er Podiebrad zu befriegen 
gedenke. Liſtiger Weife aber lehnte Kafımir den Antrag 
ab. Denn unterdeflen hatte König Georg mit den Utra- 
quiften und den ihm noch treu gebliebenen Katholiken 
in Prag einen Landtag gehalten und aus Mistrauen ge⸗ 
gen Matthias Kaſimir's 13jährigen Sohn Wladislaw 
du feinem Zhronfolger erwählen laflen, unter der Bes 
ingung, daß diefer Prinz unverzüglih nah Böhmen 
fommen und feine Tochter Ludmilla heirathen, er felbft 
aber Lebens lang König von Böhmen bleiben und durch 
Kaſimir mit dem Papfte ausgefühnt; daß ferner nach feinem 
Ableben feine Witwe Sohanna ein Witthum behalten, feine 
Söhne bei ihren Erbgütern gelafien und die böhmifchen 
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5) Markarafen und Kurfürften don Brandenburg. 


a) Georg, Markgraf von Brandenburg, ein 
Sohn Friedrich's des Weiteren, erhielt wegen des unet⸗ 
ütterliden Mutbes, mit welchem er die Reformation 

in den fraͤnkiſchen Landen einführte, die Beinamen dir 
Fromme, der Beftändige oder der Belenner. Er 
wor am 4. März 1484 geboren und ward in feiner 
Jugend an dem Hofe des Königs Wladislaus von Un⸗ 
arn und Böhmen erzogen. Im J. 1504 trat cr in 
atferliche Dienfte. In dem bairifchen und fpäter (1508 
in dem venetianifchen Kriege gab er mehrfache Beweife 
von Zapferkeit und perfönlichem Muthe. Mit Faiferlicher 
Bewilligung trat er, bei zunehmender Altersſchwaͤche 
feines Waters, 1515 die Landesregierung an, und zwar 
aemeinfchaftlich mit feinem Bruder Kaftmir. Nach dem 
ode ded Königs Wladislaus von Böhmen übernahm 
er 1516 die Vormundfchaft über den minorennen König 
Ludwig. Zwiſchen feinem Bruder Albrecht in Preußen 
und der Krone Polen brachte er 1521 einen Vergleich 
zu Stande. Ron den Herzogen Johann von Oppeln 
and Valentin von Ratibor ward Georg zum Erben ihrer 
Lande eingefett. Den noch fortdauernden Zwift zwifchen 
Polen und feinem Bruder Albrecht befeitigte er 1524 
Durch einen Friedensfchluß, nach welchem feinem Bruder 
der erbliche Befig des Herzogthums Preußen zugefichert 
warb, er felbft aber, nebft feinem Bruder Kalimir, die 
Mitbelehnung über jenes Herzogthum von der polnifchen 
Krone erhielt. Mit dem Dergogföume Jägerndorf und 
der Herrſchaft Licbihüg ward Georg durch den König 
Ludwig von Böhmen belehnt, der auch die mit den 
Herzogen von Dppeln und Ratibor gefchloffenen Erb- 
verträge beftätigte. Georg erkannte die Nothwendigfeit 
einer Kirchenverbefferung. Auf einem Religionsconvent 
zu Ansbach brachte er manche religiofe Misbräuche zur 
Sprache unb drang auf deren Befeitigung. Zur Aus⸗ 
breitung der Reformation in Schlefien und Böhmen 
trug er mwefentlih bei. In dem Bauernkriege (1525) 
ab er mehre Beweife von Muth und Entfchloffenheit. 
n der Schonung und Gnade, die er den Ueberwunde: 
nen angedeihen ließ, übertraf er feinen Bruder Kaftmir. 
Mit den Hilfstruppen, die er dem Könige Ludwig von 
Böhmen in dem Kampfe gegen die Türken aus Schle⸗ 
fin und Mähren zuführen wollte, fam er erſt an, ale 
jener unglüdlihe Fürft mit der Schlacht bei Mohacz 
ugleich ſein Xeben verloren hatte. Won Ludwig's Nach⸗ 
* , FJerdinand I., ward Georg mit dem Herzogthume 
Jägerndorf belehnt. Sein Eifer für die eoangelifche 
Lehre bewog ihn, die Reformation in feinen Landen 
eingufübren: Er ergriff dazu 1527 den günftigen Augen: 
blick, der fi) ihm durch die Abwefenheit des Kaiſers und 
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fien im 52. Bande der Allgemeinen Weltgeſchichte noch Pelzel's 
Kurzgefaßte Gefchichte der Böhmen. 1. Abtheil.;s Woltmann’s 
Inbegriff der Geichichte Böhmens. 2. Bd.; Schwaͤch's Biogra- 
phie der Zeutfchen. 4. Bd.; v. Langenn’s Herzog Albrecht der 
Beherzte von Sachfen, und Feßler's Gefchichte der Ungarn und 
ihren Landfaflen. 4. u. 5. Bd., nebft F. Palacky's Gefchichte 
von Böhmen.. 3. Bd. 3. Abtheil. 
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des Bohmenkoͤnigs Ferdinand darbot. Georg befudste 
mehre Gonvente der ebangeliſchen Stände. Weder güt- 
che Vorſtellungen, noch Drohungen von FTatholifcher 
Seite Tonnten ihn auf dem Reichstage zu Augsburg 
(1530) in feiner religiöfen Ueberzeugung wankend machen, 
weshalb er auch die früher erwähnten Beinamen erbielt. 
Aus Furt vor dem ſchwäbiſchen Bunde wagte er nid, 
ſich öffentlich für die Genoſſen des fchmalkaldifchen Bun- 
des zu erflären; doch unterflühte er fie beimlih. Die 
wider ihn deshalb erhobenen werden der Bifchöfe 
von Bamberg und Würzburg follten auf einem Rridye- 
tage zu Nördlingen 1531 erörtert werben, der ſich aber 
wieber zerichlug. Won dem Könige Ferdinand war Georg 
ermuntert worden, für die Erneuerung des fchwäbifchen 
Bundes thätig zu fein. Diefe Idee barmonirte fo wenig 
mit feinen Anfichten, daß er erfreut war, als bas Unter⸗ 
nehmen feheiterte. Dem Papfte Paul III., der ihn 1535 
eingeladen batte, auf dem Concilium zu Mantug zu er 
feinen, hatte Georg zwar Feine ablehnende Antwort 
ertheilt, doch war er völlig damit zufrieden, als die er 
wähnte Kirchenverfammlung nicht geralten ward. lieber 
die Zruppenwerbungen, die fein Bruder Sriedrih, wie 
ed hieß, für den Kaifer unternahm, berublgte ihn diefer 
durch die fhriftliche Werfiherung, daß diefe Rüſtungen 
fein gewaltthätiged Verfahren gegen die Proteftanten, 
fondern Iediglih einen Angriff Frankreichs bezweckten. 
Auf dem Convente zu Zeig, den er 1537 befuchte, unter⸗ 
handelte Georg mit Sachfen und Heflen wegen Erneue 
rung der Erbverträge. Mit dem Markgrafen Albrecht, 
dem fein Zeitalter den Beinamen Alcibiades gab, gerieth 
Georg einige Jahre fpäter (1540) in bedenkliche Irrun⸗ 
gm, die den Ausbruch eines Krieges befürchten ließen. 

eorg fol feinen Gegner zum Zweikampfe herausgefo⸗ 
dert haben. Vermittelt ward der Streit auf dem Reichs⸗ 
tage zu Regensburg (1541) durch den Kurfürften 
Joachim I. von Brandenburg. Es Fam ein Vergleich 
zu Stande, nach welchem die ftrittigen Lande fo getheilt 
wurden, daB Georg Ansbach, Albrecht aber Baireuth 
erhielt. Georg farb den 17. Dec. 1542. In feinem 
legten Willen hatte er feinen Sohn Georg Friedrich zum 
Erben eingefeßt, demfelben jedoch, wenn er obne Erben 
fterben follte, den Markgrafen Albrecht, und zuletzt das 
Kurhaus fubftituirt. Georg war drei Mal verhcirathet 
geweſen, zuerft (1506) mit der Gräfin Beatrix von 
Srangipanı, welche 1524 kinderlos flarb. Seine zweite 
Gemahlin Hedwig, eine Tochter des Herzogs Karl von 
Münfterberg,, hinterließ ihm bei ihrem Zode (1531) zwei 
Zöchter, von denen die ältefte, Anna Maria, 1544 mit 
dem Herzoge Chriſtoph von Würtemberg, dic jüngere, 
Sabina, 1547 mit dem Kurfürften Johann Georg von 
Brandenburg vermählt ward. Jene flarb 1589, diefe 
1575. In feiner dritten Ehe, die er 1532 mit Yemilia, 
einer Tochter Herzog Heinrich's von Sachfen, gefchloffen 
hatte, erzeugte er außer feinem Sohne und Nachfolger, 
Georg Sriedrih, drei Züchter. Die ältefle, Sophia, 
1560 mit dem Herzoge Heinrih von Liegnitz vermählt, 
ftarb 1587, Die —53 — Katharina Dorothea, 1604 als 
Gemahlin des Grafen Heinrich Reuß von Plauen, Burg⸗ 
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zulommen, war der Graf von Mansfeld in die Mark 
gerüdt, wohin ihn, nachdem er Wallenftein entgegen: 
gegangen war, die Niederlage an der defjauer Brüde 
wieder zurüdzußehren nötbigte, um feine zerftreuten 


‚Zruppen wieder zu fammeln.. Durch das Brandenbur: 


ifche nahmen auch, zum großen Nachtbeil für Georg 
Hühelm’s Lande, die 10,000 Dann Hilfötruppen ihren 
Weg, welche der König von Dänemark dem Grafen 
von Mandfeld fandte, und die nad) defien Zode der 
Aniniftrator von Magdeburg, Ehriftian Wilhelm, be 
fehligte. Diefer ward jedoch aus Schlefien vertrieben, 
und Tilly bemächtigte ſich nicht nur des Erzſtifts Mag⸗ 
deburg, fondern 1627 auch der Altmark. Georg Wil« 
beim ward dadurch genöthigt, zu der bairifhen Kur: 
würde feine Zuftimmung zu geben. Während die Zrup- 
pen der Ligue Berlin und den größten Theil der Mark, 
mit Ausnahme einiger Hauptfeflungen, befegt hatten und 
auch in Pommern und Medienburg eingerüdt waren, 
erflärte fih Georg Wilhelm, der mit einem Heere nach 
Preußen — war, für Polen. Er ward jedoch 
von Guſtav Adolf bald F Neutralität genöthigt. Viele 
Mühe gab ſich Georg Wilhelm, den Streit zwiſchen 
Schweden und Polen durch einen gütlichen Vergleich zu 
beenden. Unter ſeiner und Frankreichs Vermittelung 
ward 1629 ein ſechsjähriger Waffenſtillſtand geſchloſſen. 
Die preußiſchen Feſtungen Pillau und Memel blieben 
jedoch noch immer von den Schweden beſetzt, und die 
Mark Brandenburg litt noch immer unter dem furcht⸗ 
baren Drud der Kaiferlichen und der liguiftifchen Trup⸗ 
pen. Die zur jülichſchen Erbſchaft aehörenden Lande 
Dienten den Spaniern und Holländern zum Kampfplag. 
Schon ein Jahr zuvor (1623) hatte der Prinz von 
Dränien einen Vergleich zwifchen Brandenburg und Neu- 
burg zu fliften verſucht. Zu großem Nachtheil aber ge 
reichte dem erfigenannten Haufe ein im I. 1629 durch 
den Statthalter von Gleve, Grafen von Schwarzenberg, 
gefchloffener Vertrag, nach welchem Brandenburg fidh 
mit Cleve und der Grafſchaft Mark begnügen mußte, 
während Neuburg außer Ravenöberg, weldyes beiden 
Theilen — bleiben ſollte, alles Uebrige 


erhielt. Außerdem war Neuburg die Wahl gelaſſen, 
ob ee mit Berg binnen Sopresfrift vertaufchen 
wollte”). 


Bon großem Nachtheil war für Georg Wilhelm 
ein Vertrag, welchen Guſtav Adolf 1630 mit dem letz⸗ 
ten Herzog von Pommern, Bogislav XIV., ſchloß. In 
Folge diefed Vertrags, gewöhnlich das pommerfche Re 
fervat, follte Pommern nad) dem Zode des Herzogs 
von den Schweden fequeftrirt werden. Georg them 
fiherte fi) gegen einen Angriff Schwedens durch die 
Befeftigung Berlins. Ein von ihm erlaffened Aufgebot 
rief die Bürger zu den Waffen. Das von den Schwe- 
den ihm ungetragene Bündniß fchlug er aus, weil er 
beabfichtigte, neutral zu bleiben. Die Schweden bran: 
gen jedoch in die Neumark, vertrieben die Kaiferlichen 
und befegten Frankfurt, Landsberg und Eroflen. Guftav 
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Adolf aber rüdte nach dem Leipziger Convent bis Ber: 
lin vor, wo er den Kurfürften Georg Wilhelm zwang, 
ihm bis zum Entfag von Magdeburg einftweilen Span- 
dau einzuräumen. Diefe Feſtung erhielt Georg Wil: 
beim, nachdem Magdeburg von den Kaiferlihen erobert 
worden war, nicht wieder zurüd. Vielmehr ließ Schwe⸗ 
den, welches die Schuld dieſes unglüdlichen Erfolgs auf 
Brandenburg und Sachſen wälzte, ein beträchtliches 
Heer gegen Berlin rüden und zwang den Kurfürften 
zu einem Vergleich, nach weldhem Spandau bis zum 
Ende des Krieged von den fchwedifchen Truppen befeßt 
bleiben folte. Cüſtrin bebielt zwar Georg Wilhelm, 
doch mußte er dem König von Schweden einen freien 
Durchzug geftatten, und die Eurfürftliche Befagung mußte 
ihm den Huldigungseid fhwören. Mit fihtbarer Kälte 
nahm der Eaiferlihe Hof die Entfchuldigung des Kur- 
fürften auf, daß er der ſchwediſchen Uebermacht habe 
weichen müſſen. Unterdeſſen mußte die Altmark theils 
von Tilly's Heer, theils von den fchwedifchen Zruppen 
viel leiden, bis: beide nach Sachſen aufbraden. Nach 
der für die Schweden fiegreichen Schlacht bei Leipzig 
(1631) widerriethb Georg Wilhelm dem Kurfürften von 
Sachſen, mit dem Kaifer einen Separatfrieden zu ſchlie⸗ 
Ben, wie ihn der wiener Hof ihm felbft angetragen hatte. 
Für zwedmäßiger hielt er einen Generalconvent, um Die 
Proteflanten zu einer gemeinfchaftlichen Vereinigung mit 
Schweden zu bringen. Georg Wilhelm fcheint die Hoff 
nung gehegt zu haben, feinen Sohn Friedrih Wilhelm 
mit der ſchwediſchen Prinzeffin Chriftine zu vermählen. 
Es geſchah auf feinen Befehl oder wenigftens nicht ohne 
fein Mitwiffen, daß der brandenburgifche General Burgs⸗ 
dorf einen Einfall in Schlefien unternahm und mit 
einem ſchwediſchen und fächltfchen Corps unter den Ge 
neralen Duval und Arnim vereinigt, die Kaiferlichen 
bi8 nach DOberfchlefien vertrieb. ie Uneinigfeit der 
Beldherren, vorzüglih das Benehmen des ſächſiſchen Ge⸗ 
nerald von Arnım, und Guſtav Adolf Tod bei Lüi 
fegte weitern Kriegsoperationen vor der Hand ein Ziel. 
Auch der König von Holen war um Ddiefe Zeit geftorben. 
Bei der Wahl Wladislaw's IV. verlangte Georg Wil. 
beim, daB man wegen Preußen auch "eine Geſandten 
ihre Stimme abgeben laſſen möchte. Dies ward ihm 
jedoch, als bisher nicht gewöhnlich, abgeſchlagen. Als 
die Geſandten bei der Wahl ſelbſt nochmals darauf dran⸗ 
en, ſollen fie durch den Lärm, den die Landboten er- 
oben. zum Schweigen gebracht worden fein’). 

Nah Guſtav Adolf Zode war Georg Wilhelm 
befonders dafür thatig, dag dem fchwedifchen Reichs⸗ 
kanzler Urel Drenftierna durch das zu Heilbronn 1633 
gelblonen: Bündniß die Leitung des proteftantifchen 

iegsweſens in dem fränkifchen, ſchwaͤbiſchen, ober- 
und niederrheinifchen Kreife übertragen ward. Dem Kö— 
nig von Dänemark, der den Frieden vermitteln wollte, 
gab er nicht undeutlich zu verftchen, daß man ſich da⸗ 
mit nicht zu übereilen brauche. Befremdend war ihm 
jedoch, daß die Schweten, wie ed fihien, Pommern be 
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wollten. WBallenflein hatte die Verbündeten 
Friedenstractate fe lange aufgehalten, bis er mit 
serkärftier Macht Schlefien wieder eroberte und fi ın 
deu Befit von Landsberg und Frankfurt ſetzte. Gr lieh 
Dort anfchnlihe Beiagungen zurüd, als ihn der Herzog 
Bernhard von Sachſen⸗Beimar zum Rückzuge nöthigte. 
beizgerte der ãchfiſche General Amim Arant: 
feat; dech ſchatte er Derlin, und Lie Kaiſerlichen er 
in der Reumark von den Schweden eine bedeu⸗ 
tende Ritalage. Indeffen kennte Gerry Wiclhelm me: 
ſeiner Eunfiizen Ersfeiꝛe in Pemmern tanz be 
—* Zutdrerung erisugen. Ber DTrenfiierna, bei der 
neuen Kira scı Schweden uns ven ſchredi⸗ 
ſden Reubsrsry Karte er th vergetens Barum S-maät. 
De * Jquftand une retfiiidher Lande, die 
Bart die ihwediſchen ın? deitiäen Teurven a ch 
—— ma das marine Rriegdsiid 2er Siaerdei 
Im Schiaot ei Rinünsm Srıdc an zu en 
era àre Parız sa elite. Se zechas 3. 2 
x, seden he Mir? son er Crreicher serial mc 
Erundau im mei agriam men em iin 
zeider Jen Anl nz Safer ermisferen Freien 
3x Perg or. In yehn reden Her Berry Bu. 
ja; %uftziar Reben Je Im Zauie 
Benmdiemuz nf Pummera wilseram Kenne Fat 







# 


in 


zei ſlten. dag etante Ier Rufen Se 
rang jorlMen Frandenvurg Zadien md 
> au acffariꝗen. Serie Irmajae wmıdın ıbır 


Kür Mar Zen, ns Ic Stmeden urd Ye Yalımiden 
an ahflinen Lamosn 25 ud Yonnen no Mit. 
lenturꝗ eriage mug. Ms Im ure arfrunn Sta 
zuedhre yammer sartıa. Irma Ic nır starke 
n x Nu nn. Searg LTilluem nut Id 
rin Tumun. Zr Amtiziten md ve Zamiin 
zuar ur Mur? u Sufe ndem Te Se Ifer vr 
Ehe nd Fame rien. br vi Branr un Krge 
Kırmm nISaHTetH u rein. 1er IB mer 3m 
staufime Janden mr um Mrauf 25 edmichrgen 
Zuehntilffones amimın Yan ınd Emmen 5% 
non irro Bear: Miteem; ınd inderer 


ur 


Hi 


Bırmitetung, 295 en: Marfrmtitene wur 
Jaure ærtonqeer rard. Prinbenturs ytenatt Us 
Jet mir u „m Bein on Wim ind Wlan. 


zufte dns ur <ı mt sn zn Zmmen matten 


Säle 2: sten sun Surm nm vie Sum 
aurttbakigen 
—* satt Wera Bihemm HH is ri 


ar m Sale rer. Nie ste ur wie Er 


Ameise Wenerci Barmer 298 „r hresmen * 
Boing mr Worberuuz riıtor 2 fer er Zaret 
kıihresr. Bm xer: kcrierticzen ın 7 Zusin zur Se 
Fat 5 Tr as wer uratersiiem Wert urn 
Kaleı wer Jrlern, Beten Rreortmeur 72 
Rufıman meter r In. Br Brleeern imer % 


an. Uhse ger ni. Ye re Vi⸗tertace nit 8 


N. ui... 2.32 1 
E Ell... Ir. 


— 313 — (KURFÜRMT V. BRANDENBURG) 


doch die Sachfen bei Wittſtock, wohin fie nach Ranner'k 
Ruckkehr aufgebrochen waren. Durch ihr Reirgkglil 
ermuthigt überfhwemmten tv: ſchwediſchen Zruppen 
abermals Liv Darf uns branbfehrkten Ferlin tur 
ſchwere Gontrihutionen.. Ala fie in Monrz Mrilhrim 
drangen, ihnen fein Feftungen hyutenten, entiehufpigte 
er fich damit, daß biefelben in bes Maifors Sünden mi- 
rn. Der ſweriich⸗ Von⸗erat Mranzel hatte unterdeffen 
fein Hauptanartier in ber Neumaef aufzfklagen. Na ton 
Friedensunterhaadſungen mit Dchweden anf nor MiihR- 
tage zu Rizondburg N5i, bemühte Mich Monız Pt. 
helm verzeſ⸗na, nir Nenterlitat far fose Wuane gu et 
halten. Ei us Tarranen Anrpzuefohten Inserhannfangen 
führten zu arm Perf, uns mr Miet Ach an 
mer der Reszathanglah. De Kinitighe ton Mar- 
Jen aut, 168 Gone ithem na Bm Dane “8 
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von Kurland vermählte und 1676 ſtarb. Die jüngere, 
Hedwig Sophie, befchloß ihr Leben 1683 ald Gemahlin 


des Randgrafen Wilhelm VI. von Hellen-Eaffel”). 


6) Herzoge von Braunfgmweig-Lüneburg. 
a) Georg, Herzog von Braunfhweig-Lüne- 


burg, ge den 17. Febr. 1582, war ein Enkel Ernft 
des % e 


nnerd und ein Sohn des enge ZW Celle, 
be mit Dorothea, 
König Chriſtian's I. von Dänemark Tochter. Georg, 
der jüngfte unter ſechs Brüdern, wohnte mit ihnen zu: 
fammen im Schloffe zu Selle, wo fie, um unnöthigen 
Aufwand zu vermeiden, einen gemeinfchaftlihen Hofhalt 
hielten. Ihr Leben war ein Bild mufterhafter Cin- 
trat '). Um allen Streitigkeiten binfihtli der Erb» 
folge vorzubeugen, hatten fie unter ſich die Uebereinkunft 
etroffen, daß nur der ſich vermählen follte, den das 
8008 für den Fürftenthron beflimmen würde. Die Ent- 
fheidung fiel zu Gunſten Georg’d aus, deſſen geiftige 
und phyfifche Kräfte ſich frühzeitig entwidelten. Er 
ward der Ahnherr eines Fürſtenhauſes, das ſich bald zu 
einem feltenen Glanze erhob. 

Geora war faum neun Jahre alt, ald er unter der 
Aufficht eines Hofmeifterse 1591 die Univerfität Jena 
bezog. Nach einem fünfiäbrigen Aufenthalte dafelbft be: 
fuchte er zu feiner weitern Ausbildung mehre teutſche 
por. Schon früh hatte er Neigung zur militairifchen 

aufbahn gezeigt. In feinem 22. Jahre begab er fi) 
daher nach den Niederlanden. Morig von Dranien und 
der berühmte Spinola waren feine Zehrer in der Kriegd- 
kunſt. Mebrfache Beweife von Muth und Entfchloflen- 
heit gab Georg in der Schlacht bei Rheinbergen. Die 
ihm angetragene Oberftenftelle bei einem fpanifchen Regi- 
mente fehlug Brorg aus. Dazu bewogen ihn Rüdfichten 
für feinen Bruder Ernſt II., der in den freundfchaftlid- 
ften Beziehungen d Holland fland. Eine wohlwollende 
Aufnahme fand Georg, ald er, mit Empfehlungen von 
Spinola verfehen, fi) an den Hof des Erzherzogd Al: 
bert zu Brüflel begab. Er unternahm hierauf eine Reife 
durch Zranfreich, England und Italien. Längere Zeit 
bielt er fih in Malta auf, wo ihm der Drdendmeifter 
freundlich entgegen fan. Der Tod feines Bruders 
Ernſt II. nöthigte ihn, die Rückkehr in feine Heimath 
zu befchleunigen. Eine erwünfchte Gelegenheit, ſich frie: 
erifhen Rubm au erwerben, bot ſich ihm dar, als der 
Fini Chriftian IV. von Dänemark beim Hofe zu Celle 
um Hilfe gegen Schweden nachſuchte. it Erlaubniß 
feines Bruders Chriftian des eltern trat Georg an ber 
Spige eines Regiments, das er im Lüneburgiſchen an⸗ 
geworben hatte, in die Dienfte des Königs von Düne 
mark, der ihn zum Generalmajor ernannte. Mit Hel- 
denmuth ſchiug Georg, der in der Abwefenheit König 
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1) Der Sultan Achmet I., hiervon benachrichtigt, fol erftaunt 
ausgerufen haben: „ möchte ſelbſt zu diefen Brüdern Hin: 
zeifen, um em Beuge fo wunderbarer Ginigfeit zu fein.’ 


Chriftian’d den Oberbefehl über das Dänifche führt 
den Angriff König Karl's IX. von & zurik 
als diefer zum Entfaße der Feſtung Kalmar, weide d 
Dänen blofirten, bheranrüdte.. Georg warb ſchwer we 
wundet, aber feine Umficht und Zapferkeit fand bei Yrem 
den und Feinden verdiente Anerkennung. Er gab in jene 
Feldzuge noch manche glänzende Beweiſe feiner Zapferkel 
und kehrte, als der Friede zwifchen Schwebeu und Dän 
mark abgefchloffen wordm war, mit dem Patent em 
dänifchen Oberften nach Celle zurüd. Dort übernch 
er die Vermittelung ciner zwifchen Friedrich Ulrich wm 
der Stadt Braunfchweig obwaltenden Fehde. Wald nei 
her begab er fih an den Faiferlihen Hof nad Pra 
wo er den Srubenhagen’fhen Erbfchaftöftreit zu Gunſ 
feined Hauſes beilegte. Dadurch fühlten fidy ihm fe 
Brüder zu befonderem Danke verpflichtet. Um ihm ih 
Erfenntlichfeit zu beweifen und ihn in Stand zu fehe 
= einer Vermaͤhlung zu fhreiten, wurden ihm meh 

efigungen eingeräumt. Dazu gehörten das Schlo— 
der Fleden und dad Amt Herzberg, mit den dazu g 
hörigen Vorwerken Herzberg Dilte, Zuna, Hatto 
und Ellingen, fowie einige Bergwerke auf dem Yarı 
welche mit einem fpäterhin von feinem Bruder Ehriftu 
ihm gezahlten Zufchuffe ihm fährlih ein Einfommen u 
etwa 12,000 Zhalern gewährten. 

Zu feiner Gemahlin wählte fi) Georg die 
Anna Eleonore, eine Tochter des Landgrafen Zu 
von Heflen- Darmftadt. Dies Ehebündniß warb « 
11. Sept. 1617 gefchloffen. Die Ruhe des Häusfidh 
Lebens, in welchem er fich fehr glüdlich fühlte, gem 
Georg nicht lange. Auch auf den Norden Teutſchian 
äußerten die politifchen Ereignifle, die den Süben ı 
fchüttert hatten, ihren unbeilbringenden Einfluß. Wa 
ſah fi) Georg in einen Kreis der bewegteften Spätigf 
bineingezogen. Als General des niederſächſiſchen Kreil 
unterzog er fi) den öffentlihen Angelegenheiten u 
rühmlichem Eifer. Un manchen Hindergiffen, die ih 
die Kreisftande in den Weg legten, fcheiterte jedoch & 
Erfolg feiner Bemühungen, und Georg fand fi) dadm 
veranlaßt, nicht nur die von feinem Bruder niedergeleg 
und ihm angefragene SKreisoberftenftele, fondern au 
fein Amt als General der Kreisarmee niederzulegen. 
Immer loderer war das Band geworden, das Ül 

an den König Chriftian IV. feffelte. Es war ihm nu 
entgangen, daß der dänifche Monarch nur fein eigen 
Interele vor Augen hatte und ed überhaupt mit d 
evangeliihen Ständen nicht ganz ehrlich zu meinen ſchit 
Der König von Dänemarf hatte ihm außerdem med 
Beweife von Kälte und Zurüdfegung gegeben, befonde 
in der legten Zeit. Georg wandte fi) Daher an GChriſti 
mit dem Gefuche, ihn feiner Stelle als dänifchen Ober 
u entbeben. In feinem Schreiben vom 29. Dec. 16! 
ge er ausdrüdlich Hinzu, „daß ihm die böfen, befrübt 
und immer gefährlicher außfehenden Läufte auch feinen ui 
feines lieben Bruders Land und Leuten (denen er p: 
natura mit nicht geringer Affection zugethan fein könn 
wider alles Verfchulden und gegebewe Urfache zugefta 
denen ſchweren und umwicberbringlichen Un 
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nügen Prunk und Aufwand. Aus feiner Dekonomie zu 
Herzberg ließ er fich die nothwendigiten Beduürfniſſe fei- 
ner Zafel berbeifchaffen. Mit dem größten Theile feiner 
Einkünfte befoldete cr feine Dienerfchaft und fein ftehen- 
des Deer. 

Reben der Sorge für das Wohl im Innern feines 
Landes ließ Georg auch die äußern Angelegenheiten, die 
befonders feine Zhätigkeit in Anſpruch nahmen, nicht 
unberüdfichtigt. Seine Lage, fowol den Kaiferlichen als 
den Schweden gegenüber, war eine der bedenklichſten. 
Befürchten mußte cr, daß beide, feined zweideutig er- 
fcheinenden Benchmend wegen, ſich an ihm rächen möchten. 
Dft kehrte ihm die Idee wieder, eine bewaffnete Neutra⸗ 
fität zwifchen den in Zeutichland ſich befriegenden Groß⸗ 
mächten aufzuftellen.. Daher wandte er ſich, befonders 
in der legten Zeit feines Lebens, bald gegen die Kaifer: 
lichen, bald gegen die Schweden, bald gegen die ſächſi⸗ 
ſchen, bald gegen die brandenburgifchen Truppen, wenn 
fie die Grenzen feiner Lande zu überfchreiten drohten. 
Durch eine wunderfame Verkettimg von Ereignijfen war 
er jedoch genöthigt, kurz vor feinem Zode, fein Reutra: 
litaͤtsſyſtem aufzugeben und ſich nochmals zur Partei der 
Schweden zu ſchlagen. 

Gegen den ihra gemachten Vorwurf eincd ſchwan⸗ 
fenden und zweideutigen Benehmens dürfte Georg deſſen⸗ 
ungeachtet zu rechtfertigen fein. Mitten zwiſchen die ſich 
befampfenden Großmädhte geftellt, zu bedeutend, um 
überfehen zu werden, und doc wieder zu ohnmäch—⸗ 
tig, um den Ausfchlag geben zu können, mußte cr 
Zeit gewinnen, um feine cigene Macht verflärken und 
in dem rechten Augenblide fo bedeutend ald möglich 
auftreten zu können. Beine Haupfmarime war Kampf 
für die Sache der Evangelifhen und für die teutfche 
Freiheit. Eine Vereinigung aller proteftantifchen Für: 
fin war die Idee, die ihn in der erften Zeit des 
3ujährigen Krieges unabfäffig befchäftigte. Er rechnete 
dabei auf die Mitwirkung König Chriftian’d IV. von 
Dänemarf. Sein Plan fheiterte jedoch an dem Ehrgeiz 
diefes Monarchen und an der Saumfeligfeit und Unei⸗ 
nigfeit der evangelifhen Zürften. Bald fah er, von 
allen verlaffen, ſich auf fich felbft zurüdgewiefen. Er 
mußte, wenn er fein fünftiges Erbe retten wollte, einen 
völlig entgegengefegten Weg verfolgen. Er ſchloß ſich 
dem Hofe in Wien an, ward jedoch nad dem Frieden 
zu Kübel bald gewahr, wie der Kaifer nur das Inter 
effe feines Hauſes berüdfichtigte, und mit der Oberherr⸗ 
haft von ganz Zeutfchland, nach der er rang, zugleich den 
Proteftantismus völlig zu vernichten ftrebte. Georg fand ſich 
dadurch bewogen, feine Verbindung mit dem Kaifer aufzulö- 
fen. Indem er fi) an Schweden anfchloß, blieb er feinem bis 
ans Ende feines Lebens, wenn auch nicht immer ganz confe= 
quent durchgeführten Brundfage treu: die Verfaffung des 
teutfchen Reiche aufrecht zu erhalten, den Proteftantismus 
zu fhügen und die braunfchweigifch - Lüncburgifchen Lande 
zu fichern. 

Us das Haupt der Proteftanten betrachtete Geor 
den Schwedenkoͤnig. Darum war er zu feiner Part 
übergetreten und Batte für ihn das Schwert gezogen. 
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Bald aber gelangte er zu der Ueberzcugung, daß Di 
Abfichten jenes Monarchen auf nichts Anderes hinaut 
liefen, als auf die Gründung eines fchwebifch-teutfche 
Reichs. Ihn befchäftigte der auch von feinen Generale 
nach feinem Zode verfolgte Plan, mehre teutfche Länder, ne 
mentlich an den Ufern der Oſtſee, zu erobern. Dazu gehört 
auch ein großer Theil der braunfchweigifch « Lüneburgifche 
Befigungen. Verletzt fühlte fild Georg befonders dadurd 
daß Suflan Adolf bei dem mit ihm abgefchloflenen Ver 
trage nicht Wort gehalten hatte. Auch war er durd 
den General Banner und den Kanzler Orenftierna meh: 
fach gekränft worden. Durch den Frieden zu Prag ſa 
Georg weder die freie Ausübung des Proteftantismui 
noch die Aufrechthaltung der teutfchen Reichsverfafſun 
efihert. Dennoch bewog ihn der Drang der Umſtändi 
ih wieder dem Kaifer zu nähern. Jener Drang wa 
ed aber auch, der ihn kurz vor feinem Zode beftimmt« 
fih abermals der ſchwediſchen Partei anzufchließen. ©ı 
erfchien Georg ſchwankend, während er, wenn auch au 
den verfchiedenartigften, fich oft geradezu Durchkreugenda 
Wegen unverrüdt fein vorgeftedted Ziel verfolgte‘). 
Als Feldherr war Georg cbenfo ausgezeichnet durd 
feine ftrategifhen Kenntniffe, wie durch feinen Mut 
und feine perfönfiche Zapferfeit. Er zeigte ſich aber aud 
im Cabinet ald ein gemwandter Staatsmann. Gerechti 
feitöliebe, väterliche Xiebe zu feinem Wolfe und Mid 
leiteten ihn, ald er die Regierung feines Landes antra 
Diefen Grundzügen feines Charafterd ward er nie un 
treu. Mit unerfchütterliher Feſtigkeit hing er an de 
evangelifchen Lehre, die cr auch feinen Unterthanen auf 
Dringendfte empfahl. Noch kurz vor feinem Zode erfannt 
er diefen Glauben für die allein felig machende Religion 
in der er beftändig zu verharren gedente. Seinen Söß 
nen und Zöchtern. machte er es „bei des allerhöchſte 
Gottes unausbleiblicher Strafe” zur Pflicht, daß fie „‚be 
dem Evangelio, ald der allein wahren Religion beftändi 
glich verbleiben und davon niemals abweichen möchten.‘ 
Mit foldyer Ucberzeugung forgte er unermüdet für di 
Verbefferung des Kirchen» und Schulweſens in feine 
Landen, wie mehre von ihm erlaflene Refcripte beweilen ”) 
Mit feiner Gemahlin Anna Eleonore führte Geor 


6) Beral. Mailath's Geſchichte Defterreiche. 3. Bd. &. HM 
Archiv des biftorifhen Vereins für Niederſachſen. 1845. &. 101 
7) Zu mehren Sagen, die fi von dem „Herzog Zürgen“ iu 
Munde des Volkes erhalten, gehört aud die Art und Weife, wi 
er den Märtyrertod des Prediger Biffendorf zu Götringen, de 
muthig für die evangelifche Lehre gelämpft, an den Jeſuiten 
die diefen Geiſtlichen zu einem freundſchaftlichen Mahle auf deu 
Schloſſe Steuerwald eingeladen, bei diefer Gelegenheit in dei 
Kerker geworfen und ihn fodann dem Henker übergeben hatte 
Da babe, erzählt die Sage, „Herzog Jürgen“ zwölf i 
gezwungen, den auf dem Richtplatze Verſcharrten eig | 
wieder auszugraben, ihn forgfältig in einen neuen Sarg zu lege 
und diefen auf ihren Schultern mit entblößtem Haupt von Gteun 
wald nad Bötringen zu tragen. Herzog Jürgen aber zog au 
einem fhwarzbehangenen Pferde, in Trauerkleidern, wie fein 
reiches Gefolge vor dem &arge daher. It dies auch nicht 
riſch erwiefen, fo fteht doch feſt, daß Georg den von ihm bed 
verehrten Mann durch ein feierliches Begräbniß und d ein 
errichteteß Denkmal ehrte; ſ. Hanoverifhes Magazin. 18BL rt. 
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ein gemütbliche Leben. Er hatte viel Sinn für Häus- 
lichkeit, war jedoch, da er 33 Feldzügen beigewohnt, oft 
entfernt von den Seinigen. Daher mußte er auch die 
Erziehung feiner Kinder”), zumal in ihren früheften 
Jahren, faft gänzlich feiner „herzliebſten Gemahlin“ über: 
laflen, „deren Zreue und Liebe, welche fie zu ihm ale 
zu ihrem Ehegemahl getragen und deren inbrünftiger, 
mütterlicher Uffection er noch in feinem legten Willen 
ruhmend gedachte. Webereinftimmende Nachrichten ſchil⸗ 
dern fie als „eine gotteöfürcdhtige, gutthätige und wohl⸗ 
begabte Fürſtin,“ die mitten unter den Gefahren und 
Drangfalen, denen das Leben ihres Gemahls preisgege⸗ 
ben war, fich ihrem wichtigen und unter den Kriege: 
ftürmen doppelt ſchwierigen Mutterberuf unermüdet opferte. 
Im September 1625 war fie, ihrer Sicherheit wegen, 
genöthigt, fih zu ihrem Vater nah Darmftadt zu be 
geben. Von da ging fie fpäterhin nach Gardelegen, wo 
ihr Gemahl im Quartier lag. Das Schloß in Herzberg, 
wohin fie wieder zurüdfehrte, bot unter den damaligen 
Kriegsſtürmen ihr und ihren Kindern nicht hinlängliche 
Sicherheit. Sie war genöthigt, wieder nady Gardelegen 
iruaqufcheen, fand jedoch bald in Eelle ein fichere® 

fol. Späterhin lebte fie wieder in Herzberg, und als 
Georg die Regierung angetreten, mit ihm zu Hildesheim 
und Hanover. So war ihr Leben mancher Gefahr und 
bittern Entbehrungen ausgefeßt, die fie jedoch ftandhaft 
und ohne Murren ertrug, fomwie fie ihre PMlichten als 
Gattin und Mutter aufs Redlichfte erfüllte. 

So nahm die edle Zürftin ihrem Gemahl eine Sorge 
ab, die oft fein Herz befümmerte. Georg betrachtete fich, 
feinem eigenen Seftändniffe nach, „als einen viel geplagten 
Wanders- und Kriegsmann, der fidh bald hier bald dort 
aufhalten müffe, und feine Privatfachen nicht allein ab: 
warten könne.“ Da fchloß er den bewährten Freunden 
oft fein Herz auf, und fprah n. U. in einem Bricfe 
an Ehriftian von Celle die Hoffnung aus, daß fich diefer 
„nicht allein als ein Vetter, fondern als ein lieber Vater fei- 
ner Kinder annchmen werde.‘ Unter manchen Hindernifien 
widmete cr dem Unterricht und der Erziehung feiner Kin- 
der eine Sorgfalt und Aufmerkſamkeit, die fein väterli- 
ches Gemüth in dem fchönften Lichte zeigt. Ueber Friedrich 
Schenk von Winterftedt, den er zum Hofmeifter feiner 
Eöhne gewählt hatte, fprady fi Georg in einem Briefe 
an feinen Vetter Chriftian, datirt vom 20. Sept. 1632, 
mit rühmlicher Unerfennung aus und äußerte unter An- 





8) Diele Kinder waren: Ehriftian Ludwig, geb. den 25. 
Febr. 1622, regierender Herzog in Galenberg von 1641 — 1648 
und von Lüneburg 1643— 1665; Georg Wilhelm, geb. den 
16. Ian. 1624, regierender Herzog von Galenberg von 1648 — 
1665 un? von Limeburg von 1665 — 1705; Johann Ariedridh, 
geb. ten 25. April 1625, regierender Herzog von Ealenberg von 
10665 — 16,9; Ernſt uuguß, eb. den 20. Rov. 1629, erfter 

von Hanover; Magdalena, geb. den 9. Aug. 1618; 
Sophie Umalie, geb. den 21. März 1628; vermählt 1643 mit 
Friedrich II., König von Dänemart; Dorothea Magda: 
lena, Zwillingsſchweſter Ernſt Auguſt's, und? Anna Eleo: 
nore, geb. am 13. Rov. 1633, die jedoch glei ihren Schweftern 
Magdalena und Dorothea Magdalena in zartem Kindes: 
alter farb. 
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derem, „Daß er Demfelben fein ganzes Herz und Gemürb 
geſchenkt habe.‘ In jenem Schreiben bat Georg zugleich ſei⸗ 
nen Vetter, fi) nah einem Sprachlehrer für die jungen 
Prinzen umzufehen, der aber, wie er ausdrücklich be- 
merkte, „der Caloinifhen Religion nicht zugethan fein 
dürfe.” Ein gewifler Predhter in Strasburg, an wel- 
hen fih Georg mit einer gleihen Bitte gewandt, erwie- 
derte ihm in einem im November 1632 gefchriebenen Briefe, 
daß fih ihm bei wiederholtem Forſchen „nach einem rech⸗ 
ten Subject ein ehrlicher Gefell präfentirt habe, der ihm 
und einem feiner Freunde zufage, aber Calvinifch ſei.“ 
Diefer legte Umftand dünkte dem ſtreng Lutheriſch ge- 
finnten Georg ein bauptfächliche® Hinderniß. Er trat 
Daher aufs Neue mit Prechter in fchriftliche Verhand⸗ 
lungen und einige Monate nachher konnte diefer berich- 
ten, „daß er einen gewiſſen Friedrich Thevenot aus Moͤm⸗ 
pelgard aufgefunden, der Calviniſcher Eonfeffion fei, aber 
außer Logement jährlih 130 Thlr. haben müfle und 
würde derſelbe mit Kaufleuten nad) Frankfurt a. M. und 
von da über Leipzig fpedirt werden können.“ Unter noch 
andern Lehrern fiel die Wahl auf den nachherigen Abt 
von Burdfeld David Denede, von welchem ermähnt 
wird, daß er fih „zwölf Jahre lang bei den Kindern 
Georg's aufgehalten, fie fleißig informirt, und fie auch 
foweit gebradht habe, dag fie in wahrer Gottesfurcht und 
fürftlichen Tugenden einen guten Grund gelegt hätten‘). 
Zu ihrer höhern Ausbildung fandte Georg feine beiden 
ältern Söhne 1634 auf die Univerfität nad) Utrecht. Er 
that dies, wie er ſich ausdrüdte, „zu feincd Haufes Ehre 
und Ruhm.’ Mit manchen Kenntniffen, namentlich in 
der Jurisprudenz und in der Politi, ſollten fie fih Welt⸗ 
fenntnig und Erfahrung fammeln. Georg erinnerte fi 
dabei, wie ihm felbft der Aufenthalt in Tone und fpa- 
ter in den Niederlanden, in Italien, Frankreich und England 
zu feiner höhern Ausbildung vielfach förderlich gewefen. Es 
lag in feinem Pan, daß feine Söhne zugleich in den 
bedeutendften Städten und Zeflungen der vereinigten 
Niederlande fi umfehen, namentlid das Feldlager des 
Prinzen von Dranien befuhen und fpäterhin eine Reife 
nah England und Frankreich unternehmen follten. In 
einem Schreiben an den Prinzen Heinrich Friedrich von 
Dranien, vom 22. Mai 1640, machte er diefen Fürſten 
damit befannt, „daß fich feine beiden Söhne auf ihrer 
Reife in fremde Lande zunächſt einige Zeit in den ver- 
einigten Niederlanden, und zwar aus bewegenden Urfa- 
hen ald Vornehme von Adel aufhalten follten, und wolle 
er fie, ihren SHofmeifter und andere ihnen zugegebene 
Bedienung feinem freundlihen Willen empfohlen haben, 
da es ctwa die Nothdurft erfodern möchte.” 

Einen durch Geiſt und Herz, wie auch durdy feine 
ungeheucdhelte Frommigkeit ausgezeichneten Mann, dem 
er feine Söhne mit vollem Vertrauen zur Aufficht über- 
geben fonnte, fand Georg an Bodo von Hodenberg, 
der fi bereitö in den Dienften Chriftian Auguſt's und 
Friedrich's „mit Sorgfalt, Aufrichtigkeit und Treue be⸗ 





9) f. Heimbürger, Georg Wilhelm von Braum- 
(ümeig- Rüneburg G. ei vera ß 
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wisfen,“ und feinen Chriftenglauben auch noch andere 
als durch das bekannte Lied: „Vor deinen Thron tret’ 
ich hiermit,“ bethätigt hatte. In der Beftallung, die die 
fer Mam im Dei 1640 ald Rath und Hofmeifter der 
Söhne Georg's erhielt, hieß es unter Anderem: „Daß, 
da die jungen Prinzen durch die Barmherzigkeit des all» 
mächtigen Gottes zu den Zahren gelangt, ja auch einen 
Anfang zur wahren Gottesfurcht und Zugend gelegt, 
dag fie an andere Orte mit Nugen verſchickt werden könn⸗ 
- ten, fo übergebe er fie feinem lieben getreuen Bodo von 
Hodenberg in dem Vertrauen, dag er ihnen treu, hold 
und gegenwärtig fein, ihr Beſtes willen und befördern, 
Schaden aber mit allen Kräften von ihnen abwenden 
möge, verfpreche ihm dafür 800 Rthlr.; halb zu Weib: 
nachten und halb zu Zrinitatis und wolle ihm nach voll: 
endeter Reife gleichmäßige Competenz gewähren, als feine 
adeligen Räthe und infonderheit fein Kammerrath Fried⸗ 
rich Schenk von Winterftedt babe.” Zugleich erhielt 
Bodo von Hodenberg am 26. Mai 1640 noch eine be- 
fondere SInftruction, „wornach fich unferes von Gottes 
Gnaden Georg's, Herzogs zu Braunſchweig und Lüne⸗ 
burg, freundliche liebe Söhne Herzog Shrifian Ludwig 
und Herzog Georg Wilhelm, wie auch Deren zugeordnete 
Hofmeifter, Präceptor, Kammerjunker und ale andern 
in der Suite begriffenen ſich zu richten haben.‘ 

Den Hauptinhalt jened Reſcripts bildeten die in 
Bezug auf Beorg’d Charakter merkwürdigen Yeußerungen, 
in denen er feine Liebe zu dem Evangelium und ciner 
demfelben entiprechenden Lebensweife an den Zag legte. 
„Insgemein,“ hieß es in jenem Refcripte, „ſollen fie Ki 
allefammt von Oben bis Unten der wahren Gottesfurcht 
befleißigen, und weil diefelbige in rechter Erfenntniß des 

öttlichen Weſens und Verrichtung deflen allerhöchften 
illens berubt, fo follen der Hofmeifter, wie auch Prä- 
ceptor, beides ſowol mit unfern Söhnen ald der ganzen 
Suite mit allem Fleiß treiben, darunter aber bei dem 
erften dad Kundament uff die in unferem Fürſtenthum 
und Landen hergebrachte reine, cvangelifche, der von un⸗ 
ferem Großvater im 3. 1530 uff dem Reichötage zu 
Augsburg mit überreichten Confeffion, dero darauf erfolg- 
ten großen Apologie und anderen in unferm Fürſtenthume 
und Landen angenommenen Libris Symbolicis gemäßen 
Zehre gründen und fegen, andere und denen zumider 
laufende Bücher aber fo wenig zu unferer Söhne ale 
Jemandes bei der Suite anmefenden Händen verftatten, 
und da fie davon vernehmen würden, ſolche alfofort und 
binwegthun, unfere Söhne audy Morgens, Abends und 
fonften zu gewöhnlichen Zeiten fleißig zum Gebet halten, 
und weil fie die meifte Zeit an folchen Orten ſich uffhal⸗ 
ten werden, alda man in der Religion mit uns nicht 
einig, allwo fie auch des Gottesdienſtes bei und und in 
unfern Kirchen hergebrachter Maaßen nicht allerdings 
werden ermächtigt fein können, derfelbige gleichwol nicht 
binterloffen werden mag, noch kann, fo follen fie den- 
felbigen, da ed immer möglich und thunlich uff folchen 
Kal, fo Sonntags, ale ur andere Zage in ihrem Con- 
clayi mit Singen, Beten und Lefen Gottes Worte, des 
fonntäglichen es und anderer chriflichen Bücher ver⸗ 
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richten und davon gar Feinen Mangel vorgeben fi en 
und in Summa ale mit eissander ihr Leben und le 
det nach Gottes Wort und Gebet und alfe anſtellen, 
daß fie em rein unbefubeltes Gewiſſen behalten, in deſſen 


Huld verbleiben, deſſen heilige Engel zu teten Geleits⸗ 
leuten behalten und deſſelbigen Gegen fidy nicht beraus 
ben, fondern die Zeit ihres Lebens in allen ihren fünf 


tigen Ratbfchlägen thun und laſſen mögen zu erwarten 
und zu genießen haben, und weil dazu gute Excmpel 
viel vermögen, derer aber nichts Binder» und fchädlicher, 
als verdächtige böfe Gefellfchaft, fo follen unfere Söhne 
diefelbige nicht weniger, wie den ab ten Feind Got 
ted und der Menſchen, den leidigen Zeufel felbft meiden, 
fih davon gänzlich Außern und der Hofmeifter, daß fol- 
ches gefchehe, ein fonderliches ernfted Auge und Uffſicht 
haben, und fie dazu fowol mit eigenem Exempel als 
durch dienliche Erinnerung ohnnadhläß« und umuffhörlicdh 
anmahnen und anhalten u. f. w.“ 

Beim Abfchiede von feinen Söhnen Cheiftian Lud⸗ 
wig und Georg Wilhelm unterließ Georg nicht, ihnen 
nochmals einzufchärfen, „fie möchten fi Barones de 
Herzbergk nennen, und den Fürftentitel ein wenig bei 
Seite feßen, wie auch er gethan, als er in Italien und 
andern Landen geweſen, wo er ſich Baron von Stein ge 
nannt.“ Berichtet wird zugleich, Daß er feine Söhne in feine 
Arme gefchloffen und hoͤchſt bewegt ihnen zugerufen habe: 
„So aichet denn bin und haltet Gott vor Augen, mit fleißi⸗ 
gem Gebet beharret, hütet euch für böfer Gefellfchaft und 
folget den Leuten, die euch von mir vorgefeßt find.“ 
Aus den durch Bodo von Hodenberg ihm mitgetheilten 
Berichten erfah Georg, daß feine Söhne nach einem lün- 
gern Aufenthalt in den Niederlanden ſich nach Frankreich 
und England begeben wollten. Da wandte ſich Georg 
den 1. Dec. 1640 in einem lateiniſchen Schreiben a 
illustrissimum Cardinalem Richelieu, fowie auch an 
den König von Frankreich Ludwig XIII. Beide made 
Georg damit bekannt, „wie er befchloffen, feine beiden 
Söhne im nächſten Frühjahre nach Frankreich gehen zu 
lafien und fie der Gnade Sr. Majeflät und Er. Emi⸗ 
nenz beftens empfehle.” inige Wochen fpäter erlich 
Georg auch ein Schreiben an den Prinzen Heinrid 
Sriedrih von Dranien, worin er ihm Dan? fagte, „Daß 
Se. Liebden ſich habe gefallen laffen, feinen Söhnen bei 
ihrem Aufenthalt in den Riederlanden alle Ehre, guten 
Willen, Refpect und Courtoifte zu erweifen, und möchte 
er nichts Lieberes willen, als Gelegenheit zu haben, feine 
Erfenntlichleit gegen Ge. Liebden hinwiederum zu zeigen.‘ 
Aehnliche Danfihreiben richtete Georg noch, vor der Ab⸗ 
reife feiner Söhne nady England, an die Herren Gene 
ralftaaten, an den Pfalzgrafen Karl Ludwig, an die 
Pfalzgrafin u. ſ. w. | 

Seine Söhne ſah Georg nicht wieder. Er ftarb 
11. April 1641 im 60. Jahre. Die Jeſuiten follen, wie 
ziemlich allgemein angenommen wird, an feinem Tode 
ſchuld gewefen fein. tet wird, dag er von einem 
franzöfifchen Mönd in Hildesheim zu einem Gaftmahl 
eingeladen worden, an weldyem außer ihm Banner, Bue 
briant, Otto von Schaumburg und Chriftien von Hefe 
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laut, Dero Frau Gemahlin, den übrigen jungen Herren 
und Fräulein auch das liebe Vaterland dem höchken Bott 
in gebührender Andacht empfohlen würden. Dieſem 
Schreiben folgte unterm 30. Sept. 1640 ein zweites, 
gleichfalls an Georg gerichtet. Darin erwähnte Bodo 
unter andern einen kurzen Ausflug der Prinzen in das 
Lager des Keldmarfchalld Grafen Wilhelm von Naſſau 
und des jungen Grafen von Waldeck. Bei diefer Ge: 
legenbeit, fügte Bodo hinzu, hätten fie der Königin von 
Böhmen und dem Kronprinzen einen Beſuch abgeftattet 
und „die wichtigen Srontierpläge Arnheim, Nimmegen, 
Derzogenbufh, reda u. ſ. w. in Augenfchein genommen.‘ 
con Wilhelm's und feines Altern Bruders beab- 
fichtigte Reife nach England verhinderte die Nachricht 
von dem Tode ihres Waters, des Herzogs Georg. Am 
3. Dat 1641 langten fie in Celle an, wo fie ſich einen 
Tag aufbielten, da Georg Wilhelm von einem higigen 
Fieber, das ihn in Dibenburg befallen, fich noch fehr 
erfhöpft fühlte. Ueber die Eröffnung des väterlichen 
Teftaments, welcher er am 5. Mai in Hildesheim bei« 
wohnte, bat fih ein ausführliher Bericht erhalten ''). 
Die Vormundfchaft über feine minorennen Kinder hatte 
Derzog Georg in feinem legten Willen feiner Gemahlin 
nna Eleonora, feinem Bruder Zriedrich von Celle und 
feinem Schwager Johann von Heflen-Darmftadt über 
eben. Webereinftimmend erflärten diefe, daß Georg Wil 
— * dem Willen ſeines Vaters gemäß, „die angefan⸗ 
gene Peregrination fortſetzen,“ und ſich mit ſeinem auf 
ihn folgenden Bruder Johann Friedrich zunächſt wieder 
in die Niederlande und fodann nach England, Frank⸗ 
reih und Italien begeben follte.e Da Georg Wilhelm’s 
und feines Bruders Chriftion Ludwig bisheriger Hof: 
meifter Bodo von Hodenberg von Letzterem zu feinem 
Aare und Geheimen Rath ernannt worden war, 
o wählte die für ihre Söhne beforagte Zürftin, Anna 
Eleonora, drei andere bewährte Männer zu Reifebegleitern 
der beiden Prinzen, Daniel Denede, Johann von Brief 
und Chriftian von Feuerſchütz. Won dieſen begleitet, 
begab ſich SSeorg Wilhelm, der bereitd 1637 ein Cano⸗ 
nicat bei dem Erzſtift erhalten hatte, und 1645 zum 
Coadjutor defjelben gewählt ward, zuerft nach Bremen, 
und darauf nah Glückſtadt zu dem König von Däne 
marf. In Aurich traf er mit feinem Bruder Iobann 
Sriedrich zuſammen, der zur Fortfekung feiner Studien 
nach Utrecht ging, während Georg Wilhelm fi in das 
Beldlager ded Statthalter Friedrich Heinrich von Ora⸗ 
nien '”) begab, und ſich unter deffen Leitung zu einem 
tapfern Feldherrn und weifen Staatsmann bildete. Bes 
lehrend waren für ihn die mannichfahen Verhandlungen, 
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11) Abgedruckt im Baterländifhen Archiv. 1831. &. 381 fg. 

12) 0.0. Deden in feiner Schrift: Herzog Georg von Braunfchweig- 

Lüneburg (Hanover 1833.), nennt den Prinzen von Dranien (nad: 

maligen König von England) Wilhelm III., der jedoch erft einige 

Wochen nah dem am 6. Nov. 1650 erfolgten Tode feines Vaters 

elm TI. von Dranien geboren war und unfen Georg Wil: 

elm fpäterhin allerdings kennen lernte und ihn wie feinen Bater 

te und achtete. Vergl. Heimbürger, Georg Wilhelm, Her: 
308 von Braunſchweig und Lüneburg ©. 83. 
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welche. Damals in dem nieberländifchen Gabinet über die 
europäifchen Angelegenheiten gepflogen wurden. In den 
Niederlanden fab Georg Wilhelm au, was die Betrieb- 
famteit einer. Pleinen Nation, dem bevölterten Spanien, 
mit dem fie im Kriege begriffen war, gegemüber, dur 
die Eultur des Bodens, im Kanal, Deich⸗ und Schleus 
fenbau, in Gewerben, Zabriten und befonders im Handel 
vermodte. In mannichfache Berührung fam Georg Wil 
beim mit Menfhen aus den verfchiedenften Ständen, 
mit Staatsmännern, Kriegern, Handeldleuten u. f. w. 
Nach einem Furgen Aufenthalt in England, wohin er 
ſich auf einem Schiffe des berühmten Admirald Martin 
Herbertöfohn Zromp '”) begeben: hatte, kehrte Georg 
Wilhelm mit feinem Bruder im Frühjahr 1642 wieder 
nach den Niederlanden zurüd. Nur auf fein „inftän- 
diges Begehren” erhielt er von feiner Mutter, ner gen 
zogin Anna Eleonora, die Erlaubniß, auf einige Zeit 
abermald dem Feldlager ded Prinzen von Dranien zu 
folgen, „um fih ferner in Zapferfeit und andern Zu: 
genden zu ererciren. Seiner Mutter Beforgnig war 
nicht grundlos geweſen. Georg Wilhelm ward durd 
einen Streiffhuß verwundet, genas jedoch wieder bald. 
Nicht lange nachher begab er ſich nad) Italien, wo er 
faft ein Jahr zubrachte, um, wie ed in einem Schreiben 
feiner Mutter vom März 1643 heißt, „ſich mit Sprache 
und Sitte des Landes fernerhin befannt zu machen, 
auch den Erercitien, die da auf befferem Fundament ge⸗ 
trieben würden, obzuliegen.” Seinen längeren Aufent⸗ 
halt in Frankreich, wohin er im Frühjahr 1644 gegangen 
war, misbilligte nicht blos feine Mutter, fondern —* 
noch mehr ſein Oheim Friedrich von Celle. Nach einem 
im Juni 1644 „gehhriebenen Briefe wünfchte er fehnlich 
feines Neffen Rückkehr, „da er 70 Jahre alt fei, und 
den überwichtigen Punkt Adaequationis noch bei feinem 
Zebzeiten gern zu Stande gebracht fehen möchte.‘ Als 
Georg Bilhelm, nachdem fich feine Rüdreife durd 
mancherlei Umftände verzögert hatte, im Frühjahr 1645 
in feiner Heimath eintraf, beſprach er fih ausführlich 
mit feinem Oheim über den vorhin erwähnten Gegen- 
ftand. Da deflen Ehe kinderlos geblieben war, batte 
Georg Wilhelm ſchon früher mit feinem Altern Bruder 
Chriſtian Ludwig die Uebereinkunft getroffen, daß diefer 
nah dem Tode ihres Oheims in Züneburg-Eelle, er 
fetbft (Georg Wilhelm) aber in Calenberg- Hanover 
regieren follte. Ein fchwieriger Punkt war jedoch dabei 
die Gleichftelung der Einkünfte beider Fürftenthümer. 
Um möglichen Zwiften vorzubeugen, hatte Friedrich von 
Gele in den Kirchen feines Landes öffentliche Gebete 
angeordnet, „Damit die gefaßten Conſilia und Rath- 
fhläge bei den hochwichtigen Zandeötractaten zur Ehre 
Gottes, au großer merklicher Aufnahme des ganzen 
fürſtlich braunfchweig -lüneburgifchen Landes, zur ort 
pflanzung beharrlicher Einigkeit und Vertraulichkeit, und 


nn — un. 





13) Belannt unter dem Namen des „Großvaters Martin,” 
den ihm feine Dfficiere und Matrofen gegeben hatten, die er ge 
wöhnlidy feine Kinder zu nennen pflegte; ſ. Brandt, Leven van 
de Ruiter p. 58. 
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Zanden und Leuten zu zeitlicher und ewiger Wohlfahrt 
bocyerfprießlich ausfchlagen möchten.‘ 

Durch zwei Predigten beim Beginn und Ende ber 
„Landtractaten‘ in der fürftlichen Hoflapelle gehalten '"), 
ward der Gongreß gefeiert, zu welchem im Dec. 1645 
zu Meinerfen die banoverifchen und celleſchen Abgeord⸗ 
neten fich verfammelt hatten. Mancherlei Umflände, und 
auch wol Georg Wilhelm's gutmüthiger und treuberziger 
Charakter waren fchuld daran, daß das Reſultat der 
Adäquationscommiffion großentheild zu feinem Nachtheil 
ausfiel. In Folge eines zwifchen ihm und feinem Bruder 
Chriftian Ludwig am 10. Jan. 1646 abgefchlofienen Ver- 
gleichs ward beftimmt, daß der Letztere nach dem Tode 
des Herzogs Friedrich Lüneburg: Celle nebſt Grubenhagen, 
Hoya und Diepholz, Georg Wilhelm aber Calenberg- 
— nebſt Göttingen und dem Schaumburg ⸗Eber⸗ 

ein'ſchen erhalten follte'). Bald nach dem am 10. Dec. 
1646 erfolgten Zode feines Dheims, des Herzogs Friedrich 
von Celle, unternahm Georg Wilhelm eine abermalige 
Reiſe durch die Niederlande nad) Frankreich, von wo er 
im Zrübjahr 1648 wieder in feine Heimath zurüdtehrte. 

Sein Regierungsantritt war feine leichte Aufgabe. 
Erft nah) dem Schluß des weftfälifchen Friedens —* 
ſich deutlich heraus, wie ſchwere Sorgen ihn erwarteten, 
um dem Wohlſtande eines durch mehrjährige Kriegs⸗ 
drangfale faft gänzlich erfchöpften Landes und Volkes 
euch nur einigermaßen wieder aufzubelfen. Die berr- 
fhaftlihen Caſſen vermochten den Drud der allgemeinen 
Roth nur theilweife zu mildern. Dazu fam, daß die 
Schweden noch mit fünf Millionen Thalern abgefunden 
werden mußten, und da diefe Summe nur nach und nad) 
aufgebracht werden konnte, die Einquartirungen noch 
immer fortdauerten. Die Beſchaffenheit des Bodens in 
Galenberg und Göttingen bot zwar einige Aushilfe. 
ber die Landleute mußten erft aus dem Zuftande Dumpfer 
Verzweiflung zu neuer Zhätigfeit gewedt und auch dem 
Bande und den Gewerben neue Quellen eröffnet werden. 

ie Verwilderung und Entfittlichung durch die rohen 
Krieger hatte ſich überall verbreitet, felbft bi8 nach Ha⸗ 
nover, ungeachtet diefe Stadt, die fich nach dem Verluſte 
Hildesheims als fürftliche Refidenz fehr verfchönert hatte, 
von den Kriegsdrangfalen faft gänzlich verſchont geblie- 
ben war '®). 

An gutem Willen, für das Wohl feines Landes 
nah allen Kräften zu forgen, fehlte es dem Herzog 
Georg Wilhelm nicht, wenn er auch nicht in jeder Hin- 
fiht den Erwartungen entfprady, die fi) an feinen Re- 





14) ſ. Ein Par fonderlihe Sermonen bey Antretung und En: 
digung der zwiſchen den hochlöblichen Prinzen des braunſchweig⸗ 
Küneburgifchen Haufes angeftelten hochwichtigen Landtractaten über 
1 Kön. 1 u. 2 und Über Jeſ. 32, 8, gehalten von Richael 
Balther. (Celle 1640.) 15) f. Rehtmeyer's Braunfchweig- 
Lüneburgifhe Chronik &. 1665 fg. 

16) &o verübte unter andern ein Patrizier, Hänschen von 
Mode, noch im 3. 1648 mehrfache Morde in der Umgegend von 
Hanover. Durch noch größere Greuelthaten fegte der berüchtigte 
Kaspar Hanshuth Stadt und Land in Schredien. Vergl. Kaspar 
pansbuth, aus Driginalacten dargeftellt im —— 2 — Maga⸗ 
zn. 1817. &. 2— 48. 
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die Obrigkeit verloren, ſodaß die Juſtiz 
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gierungsantritt Tnüpften. Eine günftige Meinung ge 
wann er fchon dadurch, Daß er die Anftalten und eh. 
richtungen der vorigen Regierung großentheild unver 
ändert beftehen ließ, und die biöherigen Räthe und Diener 
nicht verabfchiedet wurden. Da der biöherige Statthalter 
Friedrich Schenk von Winterftedt dem Herzog Chriftian 
Ludwig in gleicher Eigenfchaft nach Gelle gefolgt war, 
fo übertrug Georg Wilhelm defien Stelle dem in der Ge⸗ 
fhichte des braunfcpweigifchen Haufe oft ruühmlich er⸗ 
wähnten Dr. Kizius. Ungeachtet die Perfönlichkeit dieſes 
Mannes, fein flarred Feſthalten am Gewohnten und Alten 
ihm nicht fonderlich behagte, erlaubte ihm doch feine Gut⸗ 
muüthigfeit nicht, den im Dienfte feines Haufes ergrauten 
Kanzler zu entlaffen, deſſen Gefchäftötenntnig und ge 
reifte Erfahrung ihm Achtung abnöthigten. Johann Block 
ward von Georg Wilhelm zum Dberfämmerer, Paul 
Chriftian von Bülow zum Kammerrath, und Chriftian 
von Feuerſchütz, fein ehemaliger Reifebegleiter, den er 
vorzüglich fhägte, zum Hofmarfchall und Geheimen Rath 
ernannt. Im Gept. 1649 empfing Georg Wilhelm, 
nachdem er die Iandfchaftlichen Privilegien und die Re 
verfalien der Religion bertätigt hatte, in ver, 
fpäterhin in Göttingen, die buldigung. Won den 
Dabei flattgefundenen Zeierlichkeiten bat fich eine aus⸗ 
führlide Schilderung erhalten”). Darin wird der be 
fondern Fürforge, welche Georg Wilhelm der durch die 
Kriegsdrangfale hart heimgefuchten Stadt Göttingen 
angedeihen ließ, in folgenden Worten gedadht: „ og 
Georg Wilhelm war nad) der ihm beimohnenden Staats⸗ 
klugheit, Großmuth und Clemenz befliffen, mit äußerfter 
Aufmerkfamteit feinen Unterthbanen wieder emporzubelfen _ 
und fie alle Vortheile des nach fo vielen Blutftrömen er 
worbenen allgemeinen Friedens recht genießen zu machen. 
Was ©. F. G. überall in Dero Landen fowol bei dem 
Civil⸗ als Geiftlichen- und Militärftaat vor Gutes und 
Heilfames geftiftet, ift noch in vieler Menfchen Ange 
denfen, und zeigen es die mannichfaltigen fürtrefflichen 
Verordnungen, die wir diefem glormürdigen Fürften zu 
danfen haben. Für die Stadt Göttingen trug er eine 
gar befondere Sorge, erleichterte die Einquartirung und 
ntributioned nad aller Möglichkeit, ermunterte das 
Commerz, begnadigte die Stadt mit neuen Jahrmärften, 
ab den Gilden und Zünften dienfame Privilegien und 
Snnungsartifel ‚ richtete dad Kämmereiweſen ordentlich 
ein, damit die Stadt allmalig aus den Schulden und 
wiederum in Vorrath kommen möchte. Und weil in» 
fonderheit bei den langen Kriegsläuften die Handhabung 
des Gerichts und der Gerechtigkeit fehr gelitten, da eines 
theild der Rath das Echultheißenant, fo ihm von den 
vorigen Herzogen für eine gewifle Summe lange ver- 
ſetzt geweien, durch gar ſchlechte Leute verwalten laſſen; 
anderntheild die Bürgerſchaft faft allen Refpect gegen 
einahe gan 
danieder gelegen: fo war Herzog Georg —5 ir 
nehmlich darauf bedadyt, ſolchem Unweſen abzuhelfen, 
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Georg Wilhelm hoffte, daß derfelbe etwaigen Religions⸗ 
weifeln feines Bruders zu begegnen willen werde"). 

ürzt durch die in Venedig erhaltene Nachricht, daß 
Sobann Friedrich wieder nah Rom zurüdgebehrt fei, 
vernahmen die beiden Abgefandten, als fie ſich in die 
genannte Stadt begaben, die niederfchlagende Kunde, 
daß der Herzog Johann Friedrich bereits zu Affifi das 
Tatholifche Glaubensbekenntniß abgelegt und am Feſte 
der Heimfuhung Mariä 1651 die Firmelung empfangen 

. Sn einem Schreiben an feine Brüder fuchte er 
feinen Schritt durch mancherlei großentheild unhaltbare 
Gründe zu rechtfertigen. Eine Zufammenkunft, welche 
Georg Wilhelm fpäterhin im Frühjahre 1652 mit ihm 
hatte, blieb erfolglos. Aber auch Johann Friedrich's 
Bemühen, eine Vermehrung feiner Einkünfte zu erhalten, 
fand bei Georg Wilhelm, der felbft oft in Geldverlegen- 
beit war, feinen Anklang. 

In Italien fcheint Georg Wilhelm ſich fehr billig 
eingerichtet und das Leben eined Privatmannd geführt 
zu haben. Mehrfache Belege dafür finden fi in feiner 
zum Theil erhaltenen Privatcorrefpondenz '’). „Er habe,“ 
außerte Georg Wilhelm unter andern, „in Italien faft 
gar feine Belanntfchaften und nur mit einigen venetia- 
nifhen Edelleuten Umgang.” In einem andern Briefe 
berichtete er: wie er „der Königin Chriftine von Schwe⸗ 
den auf feiner Rüdreafe von Rom zu Ferrara begegnet 
fei; er habe fich ihr aber wegen feiner ſchlechten Equipage 
nicht zu erfennen geben können.” Außer Venedig, wo 
er fi) am längften aufbielt, befuchte er Rom, Bologna 
und andere italienifche Städte. Wie fehr ed ihm dort 
bebagte, gebt unter andern aus dem Umſtande hervor, 
daß eine von feinen Landftänden ihm geſchickte Deputa- 
tion, die ihn zur Rückkehr veranlaflen follte, unverrich- 
teter Sache wieder heimkehren mußte. feinen Mar⸗ 
ſchalk von Grapendorf fchried Georg Wilhelm nach Ha» 
nover: „Ich möchte wünfchen, daß ich dem Marfchalt 
könnte Luſt machen bierher zu kommen, damit er nur 
von fo vielem nach Haufe zu kommen nicht fehreibe‘‘ ?”). 
Ein anderes Mal außerte er: „Der Herr Marfchalt 
kann nicht glauben, wie luſtig es bier (in Venedig) ift; 
wenn er ein Mal bier wäre, würde er nach Zeutichland 
nicht wieder begehrten. Es werden hier‘, fügte er hinzu, 
„ſtattliche opere dieſes Carneval gefpielt, undt ſuchet 
man jegunder die beften Stimmen, jo man finden kann, 
zufammen.‘ Aus Bologna meldete er unter andern: 
„Wir find gar civilement hier tractirt worden.” In 
eben diefem Briefe erwähnt er: „Mein verfpieltes Geld 
habe ich nunmehr bis auf einhundert Dukaten wieder- 
gewonnen, möchte wünſchen, daß Ernft Auguſt feine 
auch foweit wieder hätte.” Daß Georg Wilhelm bei 
folcher Lebensweiſe fich oft in Geldverlegenheit befinden 


18) Auch Blume ließ fih bald nachher von den Sefuiten in 


Regensburg zum Uebertritt zur Patholifchen Kirche bewegen, und 


begab fih Hierauf in die Dienfle des von 

19) f. das Baterländifhe Archiv. 1836. &. 345 32 wo man 
18 Originalbriefe der Herzoge Georg Wilhelm und Ernſt Auguſt, 
fowie ber Dergogin Unna Gieonore findet, M) ſ. a. a. D. 
183. ©. 
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mußte, ift leicht begreiflih. Er ſchrieb darüber unter 
anderem: „Die oeconomien betreffend verwundert mid) 
zum höchſten, das es in fo fchlechtem Zuſtandt ift, und 
fan ih mir fafte nicht einbilden, das der geldmangel 
folte können fo groß feyn. Ich bitte, der Herr Mar» 
fhalt wolle fih mit dem Gammerpräftdenten bereben, 
damit etwas geld zu meiner Reife möge herbei 
werden.” Ein ander Mal meldete er, daß er von feinem 
Bruder Johann Friedrich 1000 Reichöthaler erhalten 
babe, und bittet: „der Herr Marfchall wolle ihm felbige 
nieder laflen auszahlen, fobald er würde nad) Hanover 
ommen.“ 

Erſt durch vielfache Ueberredung ließ ſich Georg 
Wilhelm bewegen, Italien zu verlaflen. „In , 
ſchrieb er, „will ich mich wieder auf die Rüdreife machen, 
und fol al&dann alles, was bis Dahero verfäumet worden, 
wieder eingebracht werden.” Er bielt fein Verfprechen, 
und widmete vom Jahr 1658 feinem Zürftenberuf eine 
ungleich größere Sorgfalt, ald früher. Dabei erfreute 
er fich aber noch immer an Balletten, Soncerten, Jagden 
und ähnlichen LZuftbarfeiten, und bewegte ſich gern in 
Cirkeln von Ausländern, an deren „welſcher Sitte, glatt» 

efchorenem Kinn und langem, künſtlich gemundenem 

uptbaar” man in Hanover großen Anftoß nahm. 

org Wilhelm hielt fi auch fpäter wieder eine Zeit 
lang in Holland und in den Niederlanden auf. Im 
Allgemeinen fühlte er ſich aber doch in feinen 
bheimifcher, und widmete ſich mit größerer Liebe feinen 
Regentenpflihten, die ihm früher eine Laſt gebünft 
atten. 

Früher, ald er ed geahnt, Fam die Zeit, wo er 
die Regierung von Lüneburg übernehmen follte. Im 
Düfleldorf, wohin er von Celle aus gereift war, erhielt 
er die Nachricht, daß fein Bruder Chriſtian Ludwig, 
ber bereitd lange gefiecht, fchwerlich wieder völlig genefen 
werde, vielmehr fein nahes Ende zu befürchten ſei. Unter 
dem Vormwande, feinem kranken Bruder die nötbige Dflege 
angedeihen zu lafien, kehrte Georg Wilhelm eilig wieder 
nad Celle zurüd, wo er bereits früher mit Perfonen 
aus den verfchiedenften Ständen mancherlei Verbindungen 
angefnüpft und fi unter ihnen durch feine Unterhal⸗ 
tungsgabe fehr beliebt gemacht hatte. Verhehlt hatte er 
ihnen nicht, daß er, da ihm nach dem väterlichen Teſta⸗ 
ment die Wahl zwifchen Celle und Hanover freiftand, 
er das erfigenannte Fürſtenthum wählen werde; nach 
defien Beſitz aber auch, der größern Einkünfte wegen, 
fein Bruder Johann Friedrich firebte, und feine vor⸗ 
gehlien Anfprüche darauf geltend zu machen fuchte, 

ifrig fuchte er fi unter den katholiſchen 

Zeutfihlande Sreunde zu erwerben, und es gelang ihm 
mit Hilfe ded gewonnenen Militärs ſich in den 

der Reſidenz Gelle zu fegen. In Lüneb rg Ti er fein 
Wappen anfhlagen, die dortigen Landflände zufammen- 
berufen, und betrachtete ſich, nachdem er durch Bevoll⸗ 
mächtigte Die Sulbigung von Grubenbagen entgegen. 
genommen hatte, völlig al& regierenden Herzog von Gehe. 

Ohne irgend eine Ahnung von allen diefen Schritten, 
eilte Georg Wilhelm, als er in Holland die Nachricht 
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von dem Zode Chriſtian Ludwig's erhielt, in. Begleitung. 


feines Bruders Ernſt Auguſt ungefäumt nad) Hanover, 
wo. ihn die Kunde von den Vorgängen in Celle in 
nicht geringes Erflaunen verſetzte. Seinem gutmüthigen 
Charakter nad hoffte er durch Vorſtellungen auf fried- 
lichem Wege einem offenen Zwiſt mit feinem Bruder 
vorzubeugen. Er fandte deshalb den Kammerpräfidenten 
don Bülow und den Hofmarfchall von Grapendorf nad) 
Selle. Beiden erklärte jedoch Johann Friedrich, daß er 
fi nicht eher in Unterhbandlungen einlafen werde, bie 
ihn fein Bruder als regierenden Herzog anerkannt babe. 
Nach mehren von beiden Seiten gewechfelten und nicht 
ohne Bitterkeit abgefaßten Streitfchriften ”') fchien der 
Ausbruch eined Krieged nahe, bei welhem Johann 
Friedrich nicht ohne Grund auf die Unterftügung Defter- 
reich8 und Frankreichs rechnete, während Georg Wilhelm, 
feiner guten Sache vertrauend, fich nach feinem Bundes» 
enofien umgefehen hatte. Fruchtlos blieben die von 
vollmächtigten Frankreichs, Schwedens, Cölns, Bran- 
denburgs u. |. w. unternommenen Verfuche, in Braun: 
fhweig, wo fie zufammengefommen waren „jene Streitig- 
keiten auf friedlichem Wege zu fchlichten ). So fchien 
es zwifchen den Söhnen deffetben Georg's, der mit feinen 
Brüdern in der mufterhafteften Eintracht gelebt, zu einem 
unfeligen Kriege kommen zu wollen, in weldem das 
evangelifche und katholiſche Zeutfchland ſich ſchroff ent- 
gegentreten mußte. Die Rüftungen und Vertheidigungs⸗ 
anftalten wurden von beiden Seiten, namentlich in Celle 
und Hanover, mit großem Eifer betrieben. Georg Wil- 
beim batte ſich mit ſeinem Hofhalt nach dem Schloſſe 
Calenberg, Johann Friedrich nach Steuerwald begeben. 
Da beſchied Ernſt Auguſt ſeine entzweiten Brüder zu 
einer perfönlichen Zuſammenkunft nach Hildesheim, wo⸗ 
bin der bisherige Congreß in Braunſchweig verlegt wor: 
den war. ft Auguſt fab feine Bemühungen ntit 
glüdlichem Erfolge gekrönt, als er feinen Brüdern nad 
alter Sitte eine Mutfchirung vorfchlug, nach weldyer 
der celefhe Theil der väterlichen Erblande aus dem 
Fürſtenthum Lüneburg: Celle, den Graffhaften Hoya 
und Diepholz, fammt Walkenried und Schauen, der 
anoverifche aber aus Galenberg- Göttingen und Gruben: 
gen befteben ſollte. Georg Wilhelm wählte Celle und 
elite feinen Bruder völlig zufrieden, als er ihm, um 
jeden fernern Zwift zu vermeiden, Grubenhagen abtrat. 
Die drei Brüder vereinigten fi noch dahin, daß fie 
das väterliche Zeftament aufs Reue für beftätigt erklärten, 
das beftrittene Dptions⸗ oder Wahlrecht aber für immer 
aufheben wollten. Sie erfudhten zugleich die auf dem 
Congreß anmwefenden Abgeordneten, ihre Fürften zur 
Garantie ded am 2. Sept. 1665 zu Hildesheim ge⸗ 
fihlofienen Wergleichd zu vermögen”). 
Auch in Lüneburg-Celle, wo Georg Wilhelm im 
Geptemb 
21) f. v. Praun’s Biblioth. Bruasvic. Luneb. p. 277 


27) Viele Mühe gab fi in diefer Hinfiht der branbenburgifihe 
a; f. Sam. Pufendorf, De rebus 
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warb ihm, wie früher in Hanover, ſein Wohlwolen 
und feine Biederkeit Vieler Herzen. Während feines 
frübern Aufenthalts in Italien Bette er mehrmals er⸗ 
flärt, „wie er gänzlich refoloiret fei, nimmer mehr zu 
beurathen‘ ?*). ickm Entfchluffe, zu welchem ihm viel» 
leicht eine fehöne Wenetianerin, Madame Buccolini, ver- 
anlaßt haben mochte, ward er wieder ungetreu während 
feines Aufenthalts in den Niederlanden. In Breba lernte 
er eine durch Schönheit, weibliche Anmuth und Geiſt 
glei audgezeichnete Dame fennen, Eleonore d'Esmier 
‚Didreufe, eine Tochter Alexander's d'Esmier, Herm 
von Dibreufe und der JIacobine Rouffard de Waubre, 
die der Religion wegen fi nach Holland geflüchtet und 
dort ein Aſyl gefunden hatten”). Gntfchieden hatte 
Eleonore zwar Anfangs die von Georg Wilhelm ihr 
gemachten Anträge und Aufmerkſamkeiten zurüdgewiefen, 
indem fie ihm die Kluft zwifchen feinem Stande und 
dem ihrigen bemerflih machte. Doch gab fie endlich 
feinen wiederholten Bitten und Verheißungen Gehör und 
ließ fi) zu einer morganatifchen Ehe mit ihm bewegen. 
Kaum aber hatte Georg Wilhelm ihr Jawort erhalten, 
als die Nachricht von dem Zode feine Bruders Chri⸗ 
ftian Ludwig ihn antrieb, feine Rüdreife in die Heimath 
zu befchleunigen. Bald nad) feinem Regierungsantritte 
in Lüneburg- Celle kehrte er jedoch wieder nad Breda 
urüd, wo er fi) mit feiner Eleonore  vernählte. In 
* Refidenz führte fie Anfangs den Namen: „Ma- 
dame de Harbourg.“ Ihre Anmuth und nicht 
wöhnlihe Bildung machten ihm feine Gemahlin, 
ihm mehre Kinder gebar und dadurch fein bäusliches 
Glück noch erhöhte, fehr werth. Einen Beweis feiner 
innigen Zuneigung und Liebe gab er ihr unter Anderm 
dadurch, daß er fünf Domainen in Allodial⸗Beſitzungen 
verwandelte und diefelben feiner Gemahlin und feiner 
älteften Tochter Sophie Dorothea verſchrieb. Durch 
einen befondern Vertrag ficherte er ihr außerdem bie 
zwifchen Harburg und Hamburg gelegene Infel Wil- 
helmsburg zu und vermochte den Kaifer, ihr den Titel 
einer Reihegräfin von Wilhelmöburg zu ertheilen. Mit 
feinem Bruder Ernft Auguſt fam er durch einen, einige 
Jahre fpäter gefchloffenen Zractat in Bezug anf die Un» 
erfennung der Vollgültigkeit feiner Ehe Darin überein, 
daß feine Tochter Sophie Dorothea den Zitel und das 
Wappen einer gebornen Herzogin zu führen berechtigt 
fein follte. Die etwaigen männlichen Nachkommen fo 
ten fi) mit dem Präbdicat: „Reichögrafen von Wilhelms 
burg‘ begnügen und keine Anſprüche erheben dürfen auf 
die Erbfolge im Fürſtenthum Gele, Die dem Herzog 
Ernft Auguft oder deſſen Söhnen und Defcen 
verbleiben follte?*). Nicht lange nachher ward die bis⸗ 
herige Reichsgräfin in den Fürftenftand erhoben und in 
einem kurz darauf abgefhloffenen Tractat ward erflärt, 


24) Bergl. Georg Vilhelm’s Briefwechſel mit v. Ora⸗ 
pendorf, im —æe —*8* 1836. ©. 2 35) She 
Gemahl ftammte aus einem altadeligen de — — 
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daß durch den der Gemahlin Georg Wilhelm's beigeleg- 
ten Zitel einer Herzogin von Braunfchweig «Lüneburg, 
der mit Ernſt Auguſt gefchlofiene Exrbvertrag durchaus 
Feine Veränderung erleiden follte ”’). Diefe Verhandlun⸗ 
en fprecyen aufs Unzweideutigſte für die Aufmerkſam⸗ 
eit und Kürforge, welche Georg feiner Gemahlin wid» 
mete. Er fheute für fie kein Dpfer, ſelbſt nicht die 
unbedingte Verzichtleiftung für feine männlichen Nach⸗ 
fommen auf die Erbfolge in feinen Landen. 

Wie wenig fein öfterer und längerer Aufenthalt in 
auswärtigen Staaten fein Interefje für die Angelegen- 
heiten Teutſchlands gefehwächt hatte, bewied Georg Wil⸗ 
beim, als ſich ihm bald nach feinem Regierungsantritte 
der lüneburgifchen Lande eine Gelegenheit darbot, in Die 
politifhen Ereigniſſe thätig einzugreifen. Von ben 
Schweden waren die damaligen Kriegsunruben benugt 
worden, die der freien Reichsſtadt Bremen durch ben 
wefifälifchen Zrieden garantirten Gerechtfame und Pri- 
vilegien mehrfach zu fhmälern. Da nahm fi) Weorg 
Wilhelm, ald alle Vermittelungsverſuche fruchtlos blie⸗ 
ben, der Stadt Bremen, ald fie 1666 förmlich belagert 
ward, mit Nahdrud an und brachte mit Danemarf, 
Brandenburg und Heflen-Caffel am 15. Nov. 1666 den 
babenhäufer Vertrag zu Stande, durch welchen der 
Stadt Bremen ihre Seldftändigfeit gefihert ward. So 
fandte audy Georg Wilhelm ſechs feiner Regimenter nach 
den Niederlanden, ald diefe Staaten von Zudwig XIV, 
Der feine vorgeblichen Anſprüche auf die fpanifchen Nie 
derlande nad Philipp’ IV. Tode geltend machte, hart 
bedroht wurden. Im 3. 1669 ſchickte Georg Wilhelm 
den im Kampfe mit der Pforte begriffenen Venetianern 
1400 Mann Hilfötruppen, unter dem Oberbefehle des 
Grafen von Walde, um ihnen den Beſitz der Infel 
Candia, die fich jedoch leider den Zürfen ergeben mußte, 
zu erhalten. Zwei Jahre nachher Leiftete Georg Wilhelm 
im Verein mit feinen Brüdern Johann Friedrich und 
Ernft Auguft feinem Vetter Rudolf Auguft von Braun- 
ſchweig Beiftand zur Unterwerfung der Erbfladt Braun- 
ſchweig, die fih nur bedingungsweife zur Huldigung 
bereit erflärt und fih den gewöhnlichen Zandesabgaben 
und in manderlei Weife den Wünſchen und Abſichten 
Der regierenden Herzoge entzogen hatte. Eine hartnädige 
Belagerung nöthigte die Stadt, fih im Juni 1671 dem 
Haufe Braunfhweig- Wolfenbüttel zu unterwerfen. Von 

einem Vetter empfin Beorg Wilhelm aus Erkenntlich⸗ 
keit für die ihm efeifieten ienfte die Aemter Dannen- 
berg, Hitacker, Luchow, Wuſtrow und Scharnebed. 

Nicht lange zuvor war Georg Wilhelm auf dem 
Kreidtage zu LZüneburg zum Dberften ded niederfächfi- 
ſchen Kreifes „in fonderliher Betrachtung Dero zu diefem 
Amte tragenden ftattlichen Fürftlichen Qualitäten, Erperienz 
und Conduiten einmüthig erwählt worden” ”). Gchon 
früher hatte Georg Wilhelm gezeigt, daß der ritterliche 
Geift feined Waters Georg in im wohne. Neue Gele 
genheit dazu bot fich ihm in dem Kriege, den der König 
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Ludwig XIV. von Frankreich 1672 den. Holländern er⸗ 
Flärte. Das Gutachten auf dem Reichſtage zu Regent 
burg war dahin ausgefallen, daß die teutſchen Stände 
und Kreife ihre conflitutionsmäßigen Gontingente fo 
abfenden und mit dem Faiferlihen Heere ſich 

folten. Außer den 16,000 Mann, welche der 

von Brandenburg rüften wollte, machten fi) auch bie 
Vettern von Braunſchweig, Lüneburg und Osnabrück, 
die ſchon vor Beginn der Feindfeligkeiten den Holläme 





"dern Hilfe zugefagt hatten, fofort anheifchig, noch 13,000 


Mann u elen. Auch Georg Wilhelm mit feinem 
Bruder Ernft Auguft und deffen älteftem Prinzen nahm 
an dem Reichskriege gegen Frankreich perſönlich Un- 
theil. Die braunfchweig -lüneburgifhen Zruppen, unter 
dem Befehle des Herzogs von Holflein= Ploen, begannen 
den Kampf gegen den großen Zurenne bei Holzheim 
und Enſisheim. Aus Flandern war der franzöfifche 
Marſchall Crequi mit einem bedeutenden Heere zum 
Entfag der Stadt Zrier berbeigeeilt und hatte an der 
Mündung der Saar in die Mofel eine feſte Stell 
eingenommen. Es war am 11. Yug. 1675, is de 
Verbündeten ihn anzugreifen beichloffen. Das Der 
commando über die gefammte Hecresmacht war dem 
erzoge von Lothringen übertragen worden. Den linken 
lügel, fowie das Witteltreffen befehligten Georg Wil⸗ 
beim und Ernft Auguſt. Der heftige Angriff des 
098 von Holftein- Ploen, der unter unfäglichen An⸗ 
engungen über fteile und unmwegfame Anhöhen bis an 
bie uber die Saar führende Brüde vorgedrungen und 
über den Zluß gefegt war, überrafchte die franzöftfcden 
Krieger, die ſich nur ſchwach vertheidigen Eonnten. 

Der glaubwürdige Bericht eines Augenzeugen äußert 
fih über die Schlaht mit den Worten: ‚Die Fürſten 
von Lauenburg und der Herzog von Holftein fochten 
mit großer Zapferkeit, ſahen aber nicht ohne befondere® 
Misfallen, daß in ihrem linken Flügel zwei cellifche 
Schwadronen zurüdgetrieben und etliche Schritte hinter 
fih zu weichen genöthigt wurden. Es führte fie aber 
ihre Herzog, den Degen in der Hand, wieder an und 
gab ihnen wegen deflen, was fie gethan, einen Verweis 
alfo daß die Scham ihnen wieder einen Muth einge 

eben und fie vortreffliche Merkzeichen ihrer Tapferkeit 
oben feben laffen. Die osnabrudifche Neiterei, weiche 
zu äußerſt an diefem Flügel bielte, worbei ſich auch das 
Regiment der Reitermacht des Harn Biſchofs (Ernſt 
Auguft) befande, bemühte fi) aufs Aeußerſte, durch den 
Feind zu brechen, auf welchen dann, nachdem deſſen 
linker Flügel gefchlagen worden, die Lothringifchen von 
dem rechten Flügel der Gonföderirten flarf Heuer gepr 
ben. Während dieſes ganzen Gefechtes befanden fidy bie 
Herzogen von Lüneburg flets an dem Drt, wo daſſelbe 
am beffigften war, und Fame der junge Fürſt von DE 
nabrüd, ein Herr von funfzehn Jahren (Georg Lu 
feinem Herrn Water nimmer von der Geiten. 
wich das franzöfifche Heer, welches in folche Verwirrung 
und Gchreden geratben war, ſodaß fih Alles auf die 

ucht begab, und fonady war. einer der glä 

iege, den Zeutfche feit Jahren über davon 
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getragen, errungen, und warb einflimmig den Herzogen 
üneburg, vornehmlich aber Georg Wilhelm zuge 
sieben. Haft alle franzöfifchen Generale waren ge 
blieben oder gefangen worden. 74 Bahnen, außerdem 
alles Geſchütß und die Bagage, „welche fo ſchoͤn gewe⸗ 
fen, als man jemals mit Augen gefehen, fielen in die 
ände der Sieger, die fich bald hiernach auf der Wahl- 
tt lagerten und zum Zeichen ihrer Freude über den fo 
errlihen Sieg drei Salven mit dem Gefchüg thaten“ ”°). 
m Verein mit den übrigen SHeerführern fchritt Georg 
hierauf zur Belagerung von Zrier. Ungeachtet der Mar⸗ 
Shall Crequi Anfangs keinem Vergleich Gehör geben 
wollte, fab er fich doch bald zur Uebergabe der Stadt 
unter Ay enden Bedingungen genöthigt: „Die franzd« 
fifche Aakun begibt fi auf dem fürzeften Wege nad) 
Vitry; Die Ofkniere haben ſich für ſich und ihre Fähn⸗ 
lein verbindlich zu machen, innerhalb der drei nächſten 
Monate nicht zu dienen; fie dürfen mit einem Pferd 
und Wagen, welche ihre Bagage tragen, ausziehen und 
ſowol die Savallerie ald die Infanterie ihre Degen be 
halten; die Kranken und Verwundeten werden nach Metz 
eleitet, die beiderfeitigen Gefangenen ausgewechfelt; der 
arfchall Grequi aber wird mit feinen Intendanten, 
Zahlmeiftern und Commiflarien ald Kriegsgefangener ab» 
geführt und das fih in der Stadt vorfindende Geld 
ausgeliefert.” 

Antheil nahm Georg Wilhelm auch bald nachher 
an dem Kriege, den die teutfchen Reichsfürften in Ver⸗ 
bindung mit Dänemark den in die Mark Brandenburg 
eingefallenen Schweden erklärten, Die nad den Zreffen 
bei Rathenau und bei Behrbellin, faft alle ihre Erobe- 
rungen in Zeutfchland wieder einbüßten. Dem Kurfür- 
fin von Brandenburg fandte Georg Wilhelm 8000 
Dann Hilfdtruppen, welche, von dem tapfern General 
Chauvet befehligt, Stralfund erobern halfen. In dem 
Geparatfrieden, der am 26, Ian. 1679 zu Celle zwifchen 
Frankreich, Schweden und Braunſchweig ⸗ Lüneburg ge 
Ichloffen ward, erhielt Georg Wilhelm die Voigtei Doͤr⸗ 
verden und dad Amt Thedinghaufen. Bei den Rüftun- 
gen gegen die aus Ungarn gegen Wien anrüdenden 
Türken war Georg Wilhelm fehr thätig und leiftete auch 
der Republit Venedig treulichen Beiftand gegen bie 
Pforte, die ſich der Sarbinfet Morea bemächtigt Hatte. 
Dem Prinzen Wilhelm von Dranien, an dem er mit 
inniger Liebe und Verehrung hing, bielt Georg Wil- 
beim fein bei einem Befuche in Celle ihm gegebenes 
Wort, ihn Hilfstruppen zu feiner Erpedition nad) Eng⸗ 
land zu fenden. Bei mehrfachen Gelegenheiten ſchützte 
Georg Wilhelm die vielfach bedrohte teutfche Reichöfreiheit. 

ein Unternehmungsgeift und ritterlicher Sinn be 
wäbhrte fich befonders unter den zwifchen dem Rath und 
den Bürgern der Stadt Hamburg feit längerer Zeit ob⸗ 
waltenden Zwiften und Parteiungen, bei denen vorzüg- 
lich der Durgermeifker Heinrich Maurer von den Factio- 
niften Gord Jaſtram und Hieronymus Schnittger und 
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deren Anhängern bart verfolgt worden war. Nicht ohne 
Grund a man, daß Dänemark diefe innern 
Zerwürfnifle benugen möchte, um in das Gebiet der 
Stadt Hamburg feindlicy einzufallen. Der dortige Rath 
hatte daher bereits im Auguſt 1676 mit Georg Wile 
beim ein Bündniß gefchloffen, Eraft deſſen ſich der Her 
gegen die jährlihe Summe von 18,000 Thaler 
verpflichtete, „daß, wenn die Stadt Hamburg gemalt 
thätiger Weife von Jemand, wer es auch fei, angegrife 
fen werden follte, Ihro Durchl. fich derfelben beftens 
annehmen und ihre Officia dabei interponiren wollten, 
Damit die Stadt wider gleich und recht nicht befchweret, 
fondern der Röm. Kaikrl. Majeftät, dem Reiche und 
dem Niederfächfifchen Kreife, auch Ihrer Durchl. eigenem 
Lande zum Beten in ihrem praesenti statu erhalten 
würde. Wofern in diefem Falle auch die Stadt mit 
enugfam praesidio nicht verfehen feyn follte, wollten 
hro Durdl. aufs erſte Anmelden E. E. Rathes 1200 
zu Fuß und 300 zu Pferde, fammt benöthigten Offi⸗ 
ieren in die Stadt Iaflen, und follte befagte Mannfchaft 
—* ihren Offizieren E. E. Rathe ſich dahin mit 
Pflichten verwandt machen, daß fie demſelben getreu 
feyn und die Stadt beftend bdefendiren helfen wollten. 
Hingegen wolle E. E. Rath ſolche Mannſchaft ſammt 
den Mfigieren gleich den Ihrigen verpflegen, und wenn 
die Gefahr vorbei, ſolche Ihro Durchl. wiederum abfolgen 
laſſen, auch den Abgang, fo fi) dabei finden würde, zu 
Geld oder gleich tüchtiger Mannfchaft erfegen und gut» 
machen. Sollte auch die Gefahr von binnen der Stadt 
nicht abgehalten werden Fönnen, und mehr andere Affe 
ftenz an Volk nöthig haben, wollten Ihro Durchl. auf 
Anhalten E. E. Raths fich jedes Mal dazu geneigt und 
willig erweifen, und alsdann gnädigfte Abrede mit E. €. 
Rathe nehmen, was fowol an Volt nöthig feyn wolle, 
ald auch wie die Hilfe denen ſich alddann ereignenden 
Umftänden nach mit gutem Succeß werfftellig gemacht 
werben koͤnne.“ 

Nah einem fpäter (1682) mit der Stadt Hamburg 
abgefchloffenen Vertrage verfprady Georg Wilhelm als 
Kreisoberfter des nieberfächfiichen Kreifes, „daß er ſich 
fowohl fonften, ald bei etwa entflehenden Unruhen bee 
Tagter Stadt Hamburg und dero Angehörigen wider 
alle unbillige Gewalt und Zumuthungen vermöge feines 
tragenden SKreisoberften- Amt getreulich annehmen und 
alle Affiftenz widerfahren laſſen wolle.” Dazu bot fich ihm 
bald Gelegenheit durch mehre Gewaltthaten, weldye die 
leidenfchaftlichen Demokraten Schnittger und Jaſtram an 
dem Bürgermeifter Maurer und andern Freunden ber 
bürgerlichen Ordnung verübten. Zu einem entfchiedenen 
Einſchreiten in diefe Unbilde fühlte fi Georg Wilhelm 
veranlaßt durch den auf Maurer geworfenen Verdacht, die 
Freiheit der hamburger Bürgerfchaft durch eine Confpi- 
ration mit dem Hofe zu Selle mehrfach beeinträchtigt zu 
haben. Durch mandye Verleumdungen außerdem perfün» 
lich verlegt, ließ Georg Wilhelm die Vorſtäadte 
burgs befegen und mehre Kaufmanndgüter confisciren. 
Fruchtlos blieben die Verſuche des Vicekanzlers Fabri⸗ 
cius, den er nach Hamburg ſchickte, um die Wohlgeſinn⸗ 
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Unhänglichkeit und Verehrung wibmete ihm der Rath 
und die Bürgerfchaft der Stadt Lüneburg eine in Gold 
und Silber geprägte Ehrenmedaille, deren Vorderſeite 
das gebarnifchte Bruftbild des Gefeierten mit der Um⸗ 
ſchrift trug: „Der durchlauchtigſte Kürft und Herr, Georg 
Wilhelm, von Gottes Gnaden Herzog zu Braunfchweig 
und Lüneburg, geboren den 16. Sanuar 1624, tritt 
1703 das at Jahr feines Alters an” Auf der 
Hüdfeite der Medaille befanden fi die in einen Kreis 
‚eingefchloflenen Worte: „Den beften der Fürften, aus 
Königlihem Stamm entfproffen, unfern geliebten Herrn 
Georg Wilhelm, Herzog von Braunfhweig und Lüne⸗ 
burg, den Befteger der Feinde und Water des Vater⸗ 
landes, beglückwuͤnſchen in großer Ergebenheit zu dem 
Durch die göttlihe Gnade erlebten adhtzigften Geburts⸗ 
tage, und wünfchen dabei mit innigem Verlangen, daß 
derfelbe, dem fie nächft Bott ihre Wohlfahrt verdanken, 
das hundertſte Jahr glüdlich erleben möge, Rath und 
Bürgerfchaft der Stadt Lüneburg‘ ?”). 

Dieſes wohlgemeinten Bunfihes ungeachtet, Tonnte 
fih Georg Wilhelm des Gedankens nicht ganz erweh- 
ren, daß ıhm fein Lebensende nahe fei. Tief erfchüttert 
hatte ihn der Verluſt feines geliebten Bruderd und der 
am 8. März 1702 erfolgte Zod feines Föniglichen Freun⸗ 
des Wilhelm’s III. von England. Durch Mäßigfeit und 
fleißige Bewegung, beſonders auf der Jagd, hatte er 
feine von Natur räftige Eonftitution erhalten und fich 
außerdem durch den mebrjäbrigen Gebrauch der pyr- 
monter Heilquellen geftärkt. Ein heftiges Fieber, das 
ihn in feinem 78. Jahre befiel, hatte für feine Gefund- 
beit keine fonderlich nachtheiligen Folgen. Noch kurz 
vor feinem Ende verachtete er auf der Jagd Hige und 
Kälte. In der Nacht vom 9. auf den 10. Aug. 1705 
erkrankte er auf feinem Jagdſchloſſe Wienhaufen an Un⸗ 
terleibsbefchwerden und Kolik. Aller Arzeneien ungeachtet 
fühlte er ſich zufehends ſchwächer. Er ftarb am 28. 
Aug. 1705 im 81. Lebensjahre. Am 9. Det. wurden 
feine irdifchen Ueberrefte von Wienhaufen nach Celle ge: 
bracht und nach den berfümmlichen Zrauerfeierlichfeiten 
und einer von dem SHofprediger Binder über 1 Bud 
Mof. 15, V. 15 gehaltenen Predigt in der Fürſtengruft 
beigefegt. 

Zu feinem Lebensglüd hatte wefentlich der Umftand 
beigetragen, daß Georg Wilhelm in Eleonoren eine durch 
körperliche Anmuth, wie durch Geiſt und Herz ausge: 
zeichnete Gemahlin erhalten hatte. Einer ihrer Zeitge- 
noflen fehildert die Zürftin mit den Worten: „Sie war 
‘ein Frauenzimmer von einer ausbündigen und fürtreff- 
lichen Geſtalt; die Gliedmaßen waren zart, die Geber: 
den boldfelig, das Unfehen herrlich und alles ihr Thun 
beliebt; fie hatte große Augen, ein rundes Geficht, 
fhwärzliche Haare, eine wohlgebildete Naſe und einen 
mit alabafterweißen Zähnen geziertn Mund; der Hals 
war ſehr artig, die Farbe lebhaft, die Arme und Hande 
“aber etwas völlig. Alle ihre Geberden waren ihrer 
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bisweilen zu einen anmuthigen Scherz veran ‚ bed 
alfo, daB folcher fie nicht verhinderte, fi) wieder, wenn 
fie wollte, ernfihaft zu betragen und eine ſowol freund⸗ 
liche als wohlgefällige Geſtalt wieder an ſich zu uchmen.” 
Neben diefen äußern Vorzügen Eleonoren’d gedenkt der 
Berichterflatter aber au „ihrer herrlichen Gemüths⸗ 
befchaffenheit, welche, lebhaft durchdringend und beliebt, 
ihren Leib noch übertroffen und zu ihrer Erhöhung einen 
großen Xheil beigetragen.” Jedenfalls vereinigten ſich 
nad) den übereinitimmenden Zeugnifien in der Fürſtin 
en des Geiftes und Herzens, die fie zu einer 
höchſt anmuthigen Erfcheinung machten. Ihrem Gemahl 
widmete fie eine muſterhafte Aufmerkſamkeit, Selbſtver⸗ 
feugnung und Zreue. Wie glüdtid fi Georg Wilhelm 
in dem Befige feiner Gemahlin fühlte, bewies er durch 
die Sorgfalt, womit er ihre Zukunft nach feinem Tode 
zu fihern gefucht hatte. Viel Sorge und Gram ver- 
urfachte jedoch beiden die unglückliche Ehe ihrer einzigen 
Tochter Sophie Dorothea mit dem hanoverifihen Erb⸗ 
prinzen Georg Ludwig, nachmaligem König von GEng- 
land Georg 1°”). 

Einer der Tiebenswürdigften Züge in Georg Wil- 
helm's Privatleben war die Herzensgüte, die er gegen 
Giovanni Francesco Maria Capellini, genannt Gtadi- 
nelli, bewies.” Es wird erzählt, daß er während feines 
AnfentHalted in Venedig diefem Manne, der ihm zum 
Führer diente, in Ermangelung Peiner Münzen ein Gold⸗ 
ftüd in den Hut geworfen und ſich über die Ehrlichkeit 
und Genügfamkeit gefreut habe, womit Stadinelli das 
Goldſtück fofort eingewechfelt und dem Herzog die Hei: 
nen Münzen treulich wiedergegeben habe. Der Antheil, 
den er an diefem Manne nahm, der aus der nach umd 
nach verarmten venetianifhen Familie Capello Capellini 
flammte, ward noch dadurch vermehrt, daß Stachinelli 
den Herzog vor einer ihm drohenden Lebensgefahr warnte, 
indem zwei ,„marode Venetianer“ ihn mit dem Stile 
oder durch Gift aus der Welt zu fchaffen übernommen 
hätten. Den ihm erwielenen Dienft ließ Georg Wil: 
beim nicht unbelohnt. Stachinelli warb von ihm vor: 
läufig zu feinem Kammerdiener gewählt, und fpäter, als 
er dem Herzoge nach Zeutfchland folgte, ihm in Gele 
der Handel mit fremden Züchern erlaubt, ihm auch zu: 
gleich eine freie Wohnung „in des Hofpredigers Wit 
wenhaufe” ”) und viele andere Vortheile eingeräumt. 
Späterhin ernannte ihn Georg Wilhelm zum Landdroften 
und beiehnte ihn 1678 mit dem „&eneral-Exrb- Pol: 
meifter-Umt in denen braunfchweig » lüneburgifchen Lan- 
den“). Er bediente ſich feiner fpäterhin bei mehren 
wichtigen Ungelegenbeiten, unter andern bei dem Ub- 
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chieß; eines Vertrags über die Hilfätrup- 
pen, welche Geerg erwähnt, jener 
Bepublil in ihrem Krieg 

batte. Stachinelli * fich bei dieſen Verhand⸗ 
und im anderweitiger Weiſe ſehr verdient gemacht 
heben, weil der Kaiſer er Seopetb ibn 1705 in den Adel: 
und Freiherrenſtand erhob. Aus den über ihn vorhan- 
gebt hervor, daß er zu Reich⸗ 
— bis an ſein Ende fich in Georg 


e erhielten ſich in dem Munde ſeiner Un⸗ 
mehefache Anekdoten von der Gutmuthigkeit 
it ihres geliebten Fürften. Als er anf 
ige in bürgerlicher Kleidung fpazieren 
er einen Hirtenknaben, der eine Heerde Echafe 

bittere Thränen vergoß. Auf die von Georg 
an ihn gerichtete Frage, warum er weine, ant⸗ 
der Kucde: „Daß ich nicht lade, ſeht Ihr ie 
Zheiluchmend erfundigte fi der Fürſt, ob ihm 
etwa ein Schaf geraubt. Da antwortete der 
: „Daß er mir feind gebracht hat, könnt Ihr 
Als der Zürft, über Diele Keckheit erſtaunt, 
„Junge, du biſt ja ein Schelm!“ gab ihm der 
Her die Untwert zurüd: „Det, es iſt noch nicht 
bernd, Ihr konnt Ant ac nod) einer werden.” Die Geiſtes⸗ 


mit Venedi 





denen R 










gegenwart des Knab dem un Aus 
dem Bunde des a Be fee den 
Auen als en —* Bettelkind auf der Straße 


gefunden. — “ ‚gab Georg Wilhelm dem Schäfer 


aBed Geld, was er —— um den Knaben neu 
zu Pleiden. Auf feine Koflen ließ ihn der Herzog die 
Schale zu Eelle befuhen, und ald er fih dort rühmlich 


fe 
anszeichnete, fpaterhin ſtudiren. Gpäterhin ernamnte 


Gerz Silhelm ihn zu feinem geheimen &ecretaiz ‘'). 
Der Thatigfeit md Zreue erhielt er ſich in feines 
Sürken ‚ die er nur Durch fein berrifches und an- 


Berchmen gegen Niedere verſcherzte, 
ſich Gerg BVilhelm zu einer ernſten Rüge veranlaft 
Es geſchah nicht ohne des Herzogs Mitwiſſen, 
daß fein Gerretair ein an der Zafel zu einem über: 
reichlichen GBenuffe des Weines verleitet ward. Ein 
Wagen bdrachte ihn in diefem bewußtlofen 3u- 


J 












Bande an einen einſamen Platz vor der Stadt, wo er 
beim Erwachen durch die neben ihm liegenden ärmlichen 
Kleider, durch 


feinen Hirtenſtab und Schaͤferranzen ſich 
ee nicht blos geträumt babe Gr begab 
inem Fürften, der mit der Erinnerung an feine 
i Lage zur Beſcheidenheit und Milde gegen 
und Wiedere ermahnte, dam aber wieder feine 


ſchenkte. 


2* 








Gerüßrt durch die Schilderung eines Bauern, der 
dem Herzoge jene von Miswache berrübrende Korb 
Plagte und binzufügte, Daß er in einer einzigen Radır 

ke Beute ernbringen fünnte, verhieß ihm Georg 





die Befreiung vom Zehenten, wenn er dies zu 
im Stande je. Rob vor Somnenauf⸗ 


M f. Weterlänbifihes Archiv. 1319. ©. 08 fa. 
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hatte der ſchlaue Bauer mit Hilfe der benachbarten 

——ã— all' ſein Getreide in die Scheuern gebracht. 
Georg Wilhelm aber hielt, ungeachtet ex erfuhr, wie der 
Bauer ihn überliftet, fein ihm gegebened Verfprechen 
der Zehentfreiheit ). Durdy it und ähnliche Züge 
von Leutfeligfeit und Wohlwollen erwarb fi) Georg 
Wilhelm allgemeine Verehrung und Liebe. Wie in ſei⸗ 
nem ganzen Weſen der Fürſt und Menfc in einander 
verſchmolz, ſchilderte ausführlich einer feiner Zeitge⸗ 
noflen *°), der Jahre lang in feiner mühe e gewirkt hatte. 
— zeigte Georg Wilhelm's Leben mehr Licht⸗ 

als Schattenſeiten. Ueberlegene Kraft, um entſchieden 
nach Außen zu ſtreben, fehlte ibm. Er gehörte mehr 
zu den paffiven und weichen Naturen. Doch verfäunte 
er Nichts, was Stellung und Pfliht von ihm foderten. 
Milde und Leutfeligfeit waren die Grundzüge feine 
Charakters, mit denen er, jeder Verſtellung abhold, Auf: 
richtigkeit und Treue und eine ungeheuchelte Religiofität 


vereinigte. Seine echt teutſche Gefinnung widerftand 
allen Verlodungen Ludwig's AN denen fo manche 
teusfche Fürſten erlagen **). Döring.) 


e) Georg Ludwig, aurfartt von Brauuſchweiq⸗ 
Lüneburg, ſ. Georg I., König von England. 


D Prinz von Dänemark. 


Georg, Prinz von Dänemarf, der jüngfte Sohn 
des Königs Friedrich III. von Dänemar? nnd der Sophia 
Amalia, einer Tochter des Herzogs Georg zu Lüneburg, 
im 3. 1653 geboren, erhielt eine ſeyr gute Erziehung, 

zeigte aber von Jugend auf mich Geſchmack für ein be 
agliches Leben und friedliche Vergnügungen, als Sucht 
zug und ehrgeiziges Beſtreben. Er begleitete zwar 
ſeinen der, den König Chriſtian V., auf den nicht 
fehr glidlichen Feſdzügen gegen Karl IX. von Edyweden, 
befhäftigte ſich aber nad der Beendigung des Krieges 
noch weit lieber mit der Landwirthſchaft, beſonders ſchenkte 
er der Cultur der Coflbäume große Aufmerkſamkeit und 
noch iegt findet man in der Umgegend von Wordingborg 
auf Serland, wo feine Bemühungen Unflang fanden, 
das meiste und beſte Obſt. de polnifche Ihren 
durch den Zod ded Königs Michael (1673) erledigt 
war, wurden eine Menge von Candidaten vorgefhlagen, 
unter diefen befand fich auch der Prinz Georg, welcher 
ſcheinbar von Deſterreich, das indeſſen insgeheim fir den 
Herzog Karl von Lothringen fi bemühte, nnterflügt 
wurde, da aber der daͤniſche Hof i im die Religionsverän⸗ 
derung des Prinzen nicht einwilligen wollte, fondern dar» 
auf beitand, Daß derſelbe fi zwar in den Grundfägen 
der Earhotiichen Religion umterrihten laſſen Lonne, aber 


13) i. Butzlinsiiges Archio 1924. ©. 32. 

Jer's Hocrürftt. Lebenslauf Les Durchl. Aürften und Herrn FAR 
2. 1M fe. 1 6. Ebr. Heimbürger, 

son Braun tg und Limeburg. (Gele 

1352.) Bindera a £. wiertinase 8 Braunidweig - Yüne- 
burgifche Hifkorie. 2 Ib. 8. 772 f Michaelis chichte der 
teutfchen Rurhüufer. 1. 2%. © 163 fj. Praun's BiM. Brunr. 
Laneb. p. YiS se. Lauenftein’s Hiet. Hilden. di 
E 217 fg Lenz, Birtide ürtunten 3.20. 08 fe 


GEORG (PRINZ VON DÄNEMARK) — 332 — GEORG I. (KÖNIG V. ENGLAND) ' 


den: Gotteödienft nach proteftantifcher Weife in ciner Ka⸗ 
pelle halten mufle, fo zerfchlugen fich die Unterhandlungen. 
Einen glüdlichen Erfolg hatte dagegen die durch den Kö: 
nig von Frankreich, Ludwig XV., angeregte Bewerbung 
ded Prinzen Georg um die ‚Hand Anna’d, der zweiten 
Tochter des Herzogs von York und fpätern Königin von 
England. Die Heirath, welche am 28. Juli 1684 voll- 

gen wurde, erregte Anfangs, wie einige Gefchichtfchrei« 
ve melden, bei dem Volke Beforgniß, weil man fürch⸗ 
tete, der Prinz würde ſich Durch den Einfluß des fran- 
zöfifchen Hofes verleiten laſſen, die katholiſche Religion 
anzunehmen; nad) andern Berichten erregte diefe Ver: 
bindung eines protcflantifchen Prinzen mit der ebenfalls 
proteftantifher Anna allgemeine Zufriedenheit und Die 
VBermählung wurde unter dem Beifalle und den Glück⸗ 
wünfchungen des ganzen Königreiches gefeiert. Auch 
ſtellte es ſich bald heraus, daß alle Furcht ungegründet 
gewefen war, denn Georg zeigte ſich nicht nur ald einen 
eifeigen Proteflanten, fondern verließ fogar die Partei feines 
Schwiegervaters, des Königs Jacob II., weil diefer, wie 
man ihm vorwarf, mit Hilfe der Franzoſen die prote- 
ftantifche Religion unterdrüden wollte, und ſchlug fich 
auf die Seite des Prinzen Wilhelm von Dranien. Als 
beim anrüden deſſelben viele Große, welche dem Kö- 
nige ihre Treue verfichert betten, zu ihm übergingen 
(ich Prinz Georg feinen gewöhnlichen Ausruf: est-il 
possible? hören; aber ſchon nad) einigen Zagen fchlug 
er denfelben Weg ein und der verlaffene König ſprach troß 
feiner unglüdlichen Lage: „Wie, ift est-il possible auch 
zum Prinzen von Dranien gegangen? Wäre er nicht 
mein Schwiegerfohn, ein fimpeler Reiterömann würde 
ein größerer Verluft fein.” Georg ſchrieb einen Brief an 
den König, worin er feinen Schritt durch feine religiöfe 
Ueberzeugung zu rechtfertigen fuchte, und dieſe mag bei 
ihm auch wirklich aufrichfig geweſen fein, denn wie fehr 
ihm die Förderung feiner Glaubensgenoſſen am Herzen 
lag, beweifen die unausgeſetzten Bemühungen, der dä- 
niſchen Nation das Vorrecht zu erwirfen, in 2ondon 
eine Kirche zu erbauen und darin den Goftesdienft in 
dänifcher Sprache zu halten. Unter Wilhelm II. cr- 
folgte endlich Diefe Erlaubniß und in Dänemark und Nor: 
wegen wurden milde Beiträge geſammelt, von welchen 
man im 3. 1695 in der Vorftadt Wapping eine Kirche 
aufführte. Vorher ſchon war Georg von Wilhelm II. 
um Grafen von Kendale und zum Baron von Dding- 
Dam ernannt worden und eine Parlamentdacte hatte ihm 
den Vorfig vor allen übrigen Herzogen eingeräumt. Nach 
der Thronbefteigung feiner Gemahlin (1702) erhielt er 
auch den Zitel eined Generaliffimus zu Land und zur 
See und eines Großadmirald von Großbritannien und 
Irland, er nahm aber weder am Kriege noch an den 
Regierungsgefchäften Theil. Es fehlte ihm dazu ebenſo 
fehr an Neigung ald an Fähigkeit und er überlich ru⸗ 
big Undern, zunächft dem Herzoge von Marlborougb und 
deiien Gemahlin, die Leitung der Königin. Cr ftarb 
am 8. Nov. 1708. Georg faugte weder zur Keitung 
des Staatsruders noch zur Führung eines Heeres, war 
aber ein Biedermann und ein fehr milder und wohlthä- 


ae Renſch. Der Prinz, fagt einer feiner Zeitgenoffen, 
it fehr Did und Tiebt die Neuigkeiten, die Flaſche und 
die Königin. Mit feiner Gemahlin lebte er wirklich ſtets 
in der innigften Eintracht und zeugte mit ihr 13 Kinder, 
von denen aber, mit Ausnahme des Herzogs Wühelm 
von Gtocefter, welcher eilf Jahr alt wurde, keins das 
zweite Jahr überlebte. (Pk. H. Kaib.) 


8) George, Könige von England ®), 


a) Georg I., König von England, 
den 28. Mai 1660, war der ältcfte Sohn Ernft Au⸗ 
guſt's, erften Kurfürften von Hanover, welchem er unter 
dem Namen Georg Ludwig 1698 in der Regierung des 
Kurfürftenthbums folgte. Seiner Mutter, der Kurfürftin 
Sophia, einer Enkelin Jacob's 1. von England, war in 
Folge der proteftantifchen Succeffionsacte vom Jahre 1701 
Die Thronfolge in England und Irland für ihre proteftanti- 
fchen Nachkommen nah Wilhelm's II. und feiner Schwä⸗ 

erin Unna unbcerbtem Tode, zugefichert worden '). 

18 Sophia den 8. Zuni 1714 ftarb *), erbte ihr äl⸗ 
tefter Sohn, der bisherige Kurfürft Georg Ludwig, das 
englifche Zhronfolgereht, und ward unter dem Namen 
Georg’s I. am 12. Aug. 1714 zu London und hierauf 
auch zu Edinburgh und Dublin als König von Groß- 
brifannien und Irland ausgerufen. Um ihm feine Thron» 
erhebung bekannt zu machen, ward durch den großbri- 
tannifchen Staatörath der Graf von Dorfet nah Ha 
nover gefendef. Den Regierungsgefchäften unterzogen 
fih einftweilen die fieben hohen Kronbeamten Großbri- 
tanniend, in Gemeinfchaft mit 19 Lord und Peers, die 
insgefammt, mit Ausnahme des Grafen von Oxford, 
dem neuen König fehr ergeben waren. 

Hinſichtlich der britifhen Thronfolge hatte Georg 
bisher eine feltene Mäßigung bewiefen, und bei Xeb- 
zeiten der Königin Anna mehrfache Einladungen nad 
England abgelehnt. An den dortigen Angelegenheiten 
irgend einen thätigen Antheil zu nehmen, barmonirte 
nicht mit feinen Anfihten. Um fich feinen neuen Unter⸗ 
thanen zu zeigen, und die Krone, die ihm dad Glück 
darbof, in Befig zu nehmen, vertraute Georg die Re 
gierung feiner feutfchen Staaten einem Rathe, in wel 
chem fein Bruder, Prinz Ernft, den Vorſitz führte. 
Hierauf begab er fih in den Haag, von wo er ſich mit 
dem Kronprinzen am 16. Sept. 1714 einfchiffte Gr 
kam am 18. Sept. unter der Begleitung eines englifche 

olandifchen Gefchwaders in Greenwich an. Ws er fi 
bends in feine Zimmer zurüd Beach, empfing er alle 


eboren 


diejenigen, die feit Tanger Zeit Eifer für dad Haus Has 








®) Ueber fie werden wir der Wichtigkeit wegen fi) gegenfeitig 
ergänzende Artikel von einem teutfchen und einem engliſchen Mit» 
arbeiter bringen, die verfhiedene Geſichtspunkte vertreten. Bed. 
1) Zu mehrer Sicherheit ward diefe Verordnung durch eine 
neue Parlamentsacte vom 25. Dct. 1705 beftätigt und durch den 


ſchottiſchen Unionstractat vom Sabre 1707 auch auf 
ausgedehnt Berg. Humont, Corps diplomatique. T. VIII. 
P. 1. p. 170 seq. 


2) In dem von v. Bibra herausgegebenen 
Werke: Georg III., fein Hof und feine Kamilie (Leipzig 1820) 
©, 13, wird der 1. Aug. als Sophicn's Todestag angegeben. 
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und Würde der Krone aufrecht zu erhalten, und äußerte 
unter Anderm, daß der Prinz von Wales, fein derein⸗ 
fliger Nachfolger, da derſelbe mehre Kinder habe, auch 
vermehrte Einkünfte bedürfe. In diefer Hinficht, Außerte 
ber König, rechne er auf die Zuneigung und das Wohl: 
wollen der Bemeinen. Er fchloß feine Rede, die er an 
beide ‚Bäufer richtete, mit folgenden Worten: ‚Die 
Augen von ganz Europa find auf euch und auf den Aus: 
ang diefer erften Sigung gerichtet. Laßt euch nicht etwa 
urch eine unglüdliche Spaltung innerer Factionen von 
dem gemeinfamen Interefle des Vaterlandes abwenden; 
verhütet, daB nicht die Gemüther meiner Unterthanen 
durch verderbliche Snfinuationen beunruhigt werden. Die 
Geſetze unferer Staats⸗ und Kirchenverfaffung werben 
die Richtſchnur meiner Regierung fein; fo lange ich lebe, 
wird meine vornehmfte Sorge dahin gehen, die Wohl. 
fahrt und die Zufriedenheit meines Volkes zu befördern, 
und ich werde diejenigen, Die mir zur Erreichung dieſes 
großen Zwecks behilflich fein werden, immer ald meine 
eften Freunde betrachten. Auch zweifle ich nicht, daß 
ich durch eure Unterflügung im Stande fein werde, Die 
Abfichten derer zu vereiteln, die mir die Liebe des Volkes, 

die ich höher als alles ſchaͤtze, zu ae fuchen ).“ 
In den an ihn gerichteten Adrefien des Ober⸗ und 


Unterhaufes erhielt Georg 1. die Verficherung ihrer Treue 


und ihres Eiferd zur Ergreifung aller Diaßregeln, welche 
die Sicherheit und Ehre der Nation erheifchte. Die Ge- 
meinen erboten ſich noch befonders, die Urheber alles 
Unheils, worüber der König fich beflagte, zur Rechen⸗ 
ſchaft zu ziehen und zur Verantwortung aufzufodern ”), 
Eine flrenge Unterſuchung ward hierauf eingeleitet gegen 
die bisherigen Minifter durch ein Comité von 20 Mit- 
gliedern, an deflen Spike der General und Staatsſecre⸗ 
tair Stanhope fland. Er überreichte in der Parlaments» 
fitung vom 9. Uprit 1715 den Gemeinen 14 Bände 
Actenflüde, welche ſich auf die Verträge, fowie auf die 
ihnen vorangehenden Unterhandlungen bezogen. Nach 
dem Bericht jenes Ausfchufles *), zu deſſen Präfidenten 
Robert Walpole, ein entfchiedener Gegner der Torys, 
ernannt worden war, wurden der Graf von Oxford, 
der Vicomte Bolingbrofe und der Herzog von Ormond, 
wegen ihres geheinien Einverftändnifles mit Frankreich 
bei den Griehenduerhanblungen, des Hochverrathd ange. 
klagt, und nebfl dem Viceadmiral Wisheed, dem Grafen 
von Strafford u. a. bei jenem Zractat betheiligten Per⸗ 
fonen verhaftet. Bolingbrofe und Ormond flüchteten 
ſich nad Frankreich und wurden, da fie auf die an fie 
ergangene Ladung nicht erfchienen, aus der Lifte der Lords 
und Ders ausgeftrihen und ihre Wappen zerbrochen. 
Bolingbroke trat während feines Aufenthalts in Frank⸗ 
reich als geheimer Siegelbewahrer in die Dienfte des 
Ritters von St. George, des fogenannten Prätendenten, 
der vermöge feiner Geburt und Abſtammung von Jacob UI. 


— —— —— — — — —— — — — 











6) |. Lamberty, Me&moires pour servir à l’histoire du XVII. 
siecle. T. IX. p. 165 seq. N f. Lamberty 1, c. p. 167 seg. 
8) Rapport du Committ& secret nomme& par la Chambre Basse, 
pur l’examen des n&gociations de la derniere paiz, par 
Sieur Robert Weipole. (Amsterd. 1715.) 
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ein unbeflreitbares Recht auf den engliſchen Thron hatte, 
und durch eine mächtige Partei u ‚ feine An⸗ 
fprüche geltend zu machen ſuchte. Diefe i verließ 
indefien Bolingbrofe bald wieder und fehte durch eine 
Schrift”), in der er die Intriguen des Pratendenten und 
des franzöfifchen Hofes freimüthig enthüllte, ſich bei dem 
englifhen Minifterium fo in Gunſt, daß er 1717 die 
9 erhielt, wieder in fein Vaterland zurüd zu 
ehren. 

Während Georg 1. feine teutfchen Staaten vergei 
Berte, indem er dem König von Dänemark für die Ab⸗ 
tretung der Herzogthümer Bremen und Werden in dem 
Kriege gegen Schweden beizuftehen verfprach, machte in 
England der Geift der Unzufriedenheit reißende Fort⸗ 
fohritte. Vergebens waren Ärenge Befehle erlaflen wor: 
den, den Iufammenrottungen des Volks Einhalt zu thun, 
vergebens ermahnten die öffentlichen Behörden in London 
durch ihre Proclamationen zum Frieden. ntrüftet über 
die fihtbare Parteilichkeit des Königs in Bezug auf die 
Whigs, nahm das Volk offen Partei für die alten Mi⸗ 
nifter, Die, wie es laut äußerte, „Das Vertrauen der gqu⸗ 
ten Königin Anna verdient hatten.” Allgemein war die 
Gährung unter den SIacobiten, ſowol in England als 
in Schottland. In Drford, Leeds, Mandhefter u. a. 
Städten hatten die Anhänger des Prätendenten die Kühn⸗ 
beit, den Geburtstag des Prätendenten durch Glocken⸗ 
(äuten und $reudenfeuer au verberrlichen, während einige 
Derfonen, die in Zondon des Königs Geburtsfeft feiern 
wollten, von dem Volke infultirt wurden. 

Bon mannichfachen Gefahren ſah ſich Georg 1. bes 
droht, als ſich das Gerücht verbreitete, der Prätendent 
beabfichtige eine Landung in Schottland oder England, 
um fi mit Hilfe feiner Freunde diefer Reiche zu bemäch⸗ 
tigen. Großen Eifer für die Erhaltung der Eonflitution 
und des Proteftantismus fand der König unter den Mit- 
gliedern des Parlaments, als er denfelben eine Schilde⸗ 
rung feiner bedenklichen Lage entwarf. Er erhielt die 
Bericherung, daß fie bereit wären, für die Vertheidi⸗ 
gung feiner Perfon und feiner Rechte Gut und Leben 
zu opfern. Die Gemeinen erboten ſich noch beſonders 
zur Herbeifchaffung der Subfidien, welche die Aufſtellung 
einer Land: und Seemacht erfoderte ').. Dadurch war 
Georg I. im Stande, fein 858 beträchtlich zu vermeh⸗ 
ren und auch eine Flotte von ZU Kriegsfchiffen auszurüften, 
die an der franzöfifchen Küfte kreuzte und recognoscirte ''). 
In Folge einer fechömonatlichen Suspenfion der Habeas⸗ 
Corpus·Acte wurden mehre verdbächtige Perfonen eingezogen 
und verhaftet zu einer Zeit, wo fi) das Gerücht von einer 
Verſchwoͤrung verbreitete, die nichts Geringere® bezweckte 
als die Ermordung Georg's I. und der gangen föniglichen 
Familie. Ein T5jähriger Greis, der Ritter Eduard Harvig, 
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GEORG I, — 
wer in dieſes Complot verwickelt. Er verſuchte, als er 
durch ſeine ſchrift des angeſchuldigten Verbrechens, 
das a ft eleugnet hatte, überwiefen ward, im 
ifle fh zu tödten, was ihm jedoch mis⸗ 


ine noch größere Ausbreitung als in England ge 
wann der Geift des Aufruhr in Schottland, wo 4 
im September 1715 der Graf von Marr an die Spitze 
der Rebellen ſtellte. In einem von ihm erlaſſenen Ma⸗ 
nifeſt wurden alle getreue Unterthanen König Jacob's, 
wie cr den Prätendenten nannte, zum Ergreifen der Waf⸗ 
fen und zu einer Verfammlung in Bracmart aufgefodert. 
Pit einem Heer von 15,000 Mann, das er in Kurzem 
zufammengebracht, befeßte der Graf Marr Perth, Dun- 
Dee, , u. a. ſchottiſche Plaͤtze und 
errichtete bei Perth ein Lager. Aber die Inſurrection 
der Jacobiten und Katholiken in Northhumberland, auf 
die er beim Entwurf ſeines Plans beſonders gerechnet hatte, 
kam nur theilweiſe zu Stande, wodurch das ganze Un⸗ 
ternehmen ſcheiterte. 

In dem Entſchluß ſich ſelbſt nach Schottland zu be⸗ 
a die väterlichen Reihe in Beſitz zu nehmen, 

arkte dem Prätendenten die Hoffnung auf den Bei: 
Rand Frankreichs, die jedoch mit dem Tode Ludwig's XIV. 
(1. Sept. 1715) erlofh. Daß er aber feinen Plan deſſen⸗ 
ungeachtet nicht aufgegeben hatte, bewies er unter An⸗ 
derm durch ein thörichted Schreiben, welches die General. 
ſtaaten auffoderte, bei feinen Schritten fi) wenigſtens 
neutral zu verhalten’). Died Schreiben ward jedoch 
von den Generafflaaten fo wenig beachtet, daß fie viel: 
mehr Georg I. dur 6000 Mann Hilfötruppen unter: 
Rüsten, wozu fie fi freilich durch einen Zractat ver 
bindlich gemacht hatten. 

Die ſchottiſche Empörung dampfte auf Befehl 
Georg’s I. der Herzog von Argyle durch einen glänzenden 
Eieg, den er am 24. Nov. 1715 bei Dumblein in Perth: 
fhire erfocht "). Noch unglüdlicher erging ed den Auf: 
rührern in England. Won den Löniglihen Generalen 
Wills und Garpenter in der Stadt Prefton, wohin fie 
fi, hart bedrängt, geworfen hatten, von allen Seiten 
eingeſchloſſen, mußten fie fi), nad) einem lebhaften An⸗ 
ri, auf Discretion ergeben. Entwaffnet wurden fie 
als Gefangene theild nach London, theild nach Chefter 
und andern Plägen abgeführt "). 

Die Muthloſigkeit, welche bei diefen unglüdlichen 
Ereigniften den größten Zheil der Jacobiten ergriff, ſchien 
ſich auf den Prätendenten nicht erfiredt zu haben. Noch 
immer an einem gladligen Erfolge feines Unternehmens 
nicht zweifelnd, begab er fit) aus feinem bisherigen 

Bar le Duc nach Dünfirchen. In den 
Schilderungen, die man ihm von feinen Angelegenheiten 
in Schottland entworfen, ſah er ſich getäufcht, als er 
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am 22. Dec. 1715 auf einem Pleinen Schiffe 
ſechs Edelleuten begleitet, zu Petershead in / 

i oth und Mangel herrſchten in dem 
ann ſtarken Heer des Grafen Marr, das 
überdied von den königlichen Truppen faſt gänzlich die 
geſchloſſen war. Deſſenungeachtet ließ er ſich als Kön 
von Großbritannien und Irland proclamiren. Die 
nungsceremonie gab er nur auf, weil fie Die Anweſen⸗ 
beit eines englifihen Biſchofs foderte und er Bedenken 
trug, die Erhaltung der anglifanifchen Kirche zu beſchwö⸗ 
ren ’). Getäufcht in der Hoffnung, daß fein Anhang 
fih dur die Gebirgsbewohner verftärfen werde, da er 
eine allgemeine Amneflie verkündet hatte, zog er ſich vor 
dem Heer des Herzogs von Argyle, der ihn bei a 
angrafen wollte, nach Dundee zurüd, von wo er fi 
heimlich nach Montrofe begab, und von da mit dem 
Grafen Marr nad Frankreich zurüdfegelte. Die Ray: 
richt von feiner Flucht entmuthigte feine Anhänger in 
ſolchem Grade, daB fie nah und nad) aus einander 
gingen, und fo die Uebergabe aller von ihnen eroberten 
Städte und Pläße den Föniglichen Truppen erleichterten. 
Auch wenn die Waffen nicht gegen fie entſchieden und 
ein Mann von mehr Geiſt und Energie an ihrer Spike 
ee —* wurde die Jacobitenpartei wahrſcheinlich 
8 ein ' 

So endete die Iacobitifche Revolte, wie es Die Whigs 
nannten, als ein unfluger, faft verzweifelter Verſuch, 
zu welchem alle alten Anhänger der geſtürzten Dynaſtie 

etrieben worden waren. Die Gelegenheit, feine ſervile 
gebenheit zu zeigen, ließ das englifche Parlament nicht 
vorubergehben. Als es fih am 9. Ian. 1716 verfammedt - 
hatte, foderte eine leidenfchaftliche Adreſſe den Kö 
ur Ausübung aller gerichtlichen Strenge auf, welche 
efeße in die Hand der beiden Häufer legten. Bei dem 
Gericht, das verfafiungsmäaßig zu Weſtminſter gehalten 
ward, präfidirte der Großkanzler Lord Comper als Dber- 
rihter. Die Grafen von Derwentwater, von Nithisdale, 
von Gurnwroth und von Winton, der Vicomte Kenmulr 
und die Lords Widdrington und Naire wurden ald Hoch⸗ 
verräther zum Tode verurtheilt, Derwentwater und Ken- 
muir am 6. März 1716 hingerichtet. Die Gräfin von 
Nithisdale und Lady Naire hatten ſich dem König ver- 
gebens zu Füßen geworfen. Georg I. verfchmähte ihren 
Schmerz und ihre Zhränen. Die Gräfin von Derwent⸗ 
water war nicht glüdlicher. Der König hatte Feine Barm⸗ 
herzigkeit für fie. Auf die ihm überreichte Adreſſe des 
Unterhaufes, welche um @henung für die Schuldigen 
bat, antwortete Georg 1. kalt. werde, äußerte er, 
in diefer Beziehung und bei allen andern Gelegenheiten 
thun, was er der Würde feines Throne und dem Wohl 
des Volkes für angemeflen halte. Diefe Yeußerung de 
tafterifirt den an einem Pleinen teutfchen Hofe 
Fürften. Georg I. ſchien nicht zu wiflen, daß die 
fahrt des Volles immer gefichert ift, wenn Liebe es wm 
16) 1: kingarn a. 2 15. RS *3 fg. m f 
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den Thron vereinigt, und daß unter allen Zugenden Milde 
diejenige ift, die im fchönften Glanze ſtrahlt und dem 
Thron am meilten Würde verleiht. Im völliger Ueberein- 
ſtimmung mit feiner eigenen Sinnesart verzieh Georg 1. 
auch dem Grafen Nottingham das Mitleiden nicht, das er 
bei der Verurtheilung mehrer Angeklagten gezeigt hatte. Er 
wurde von feinem Amte ald Präfident des Raths fuspendirt 
und auch auf feinen Bruder und feinen Sohn erfircdte 
fi) die Fönigliche Ungnade. Das Einzige, was man er- 
reichen konnte, war Aufſchub der Hinrihtung. Dadurch 
und durch die Zreue feiner Gemahlin gelang ed dem 
Grafen von Nithisdale aus dem Tower, wo er verbaf: 
tet war, nach Frankreich zu entlommen. Auch mehre 
Undere, denen fi) eine günftige Gelegenheit zur Flucht 
darbot, fanden in jenem Lande ein Aſyl. ine nicht ge 
ringe Zahl diefer Flüchtlinge war zur Zrandportation 
nach den nordamerifanifhen Staaten verurtheilt wor⸗ 
den '). Den Proceß der Gefangenen führte eine von 
Georg 1. autorifirte Commiſſion, die ihre Sigungen in 
dem Xocale des Iondoner Gerichtöhofes (Court of Com- 
mon pleas) hielt. 

Die üble Wirkung, welche fo viele Verurtheilungen 
und Todeöftrafen in der öffentlichen Meinung bervorbrin- 
gen mußten, Fonnten fi die englifhen Minifter nicht 
verhehlen. Nicht ohne Beforgniß fahen fie, daB die Un- 
zufriedenheit der Nation, weit entfernt, dem Schreden 
u weichen, nur zugenommen hatte. Die unmittelbaren 
Folgen hiervon fürcdhteten fie nicht; wol aber fürchteten 

e, bei der Auflöfung der gegenwärtigen Kammern, die 
ihnen fo gut gedient hatten, möchten neue Wahlen die 
Torys in großer Anzahl ind Parlament bringen. Ein 
Zorpparlament aber hätte nicht blos ihr Werk vernichtet, 
fondern aud) ihren eigenen Sturz herbeigeführt und all 
die Verfolgungen, die fie ausgeübt, an ihnen felbft ge- 
röht. Um fich vor dieſer Gefahr zu fchügen und ihre 
Verwaltung zu verlängern, nahmen fie zu einem Mittel 
ihre Zuflucht, welches man unter andern Umſtänden 
für höchſt gefährlich gehalten haben würde. Der Vor⸗ 
flag des Herzogs von Devonfhire, die bisher drei⸗ 
jährige Dauer des Parlamentö auf fieben Jahre aus» 
ubehnen, barmonirte mit den Unfichten des Könige. 

eorg I. war feit der Eröffnung des Parlaments im 
März; 1715 von demfelben in allen feinen Schritten fo 
eifrig und thätig unterflügt worden, daß er den Wunſch 
einer längern Dauer diefer fo gut gefinnten Verſamm⸗ 
lung fich nicht verbergen konnte. Ungeachtet der heftigen 
Debatten, welche der Gegenftand im Ober» und Unter: 
baufe verurfachte, trug doch die Partei des Hofes den 
Sieg davon. Georg I. genehmigte die Bil. Die frü- 
bere Einrichtung ward als unzweckmaßig und nachtheilig 
gelhibent, weil fie nur den Parteigeift genährt, und die 

eblichfeit bei den Wahlen verhindert habe, unter den 
jetzigen Umftänden aber, wo fi) eine Fatholifche Partei 

u Gunſten des Prätendenten erhoben, leicht die ſchlimm⸗ 

en Folgen nach fich ziehen Fönnte ?°). 
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Mehre eingereichte Adrefien, nicht in gemäßigtem Zone 
abgefaßt, zeigten die Unzufricdenheit der Nation mit die⸗ 
fer neuen Einrihtnng. Es unterlag feinem Zweifel, daß 
Dadurch dad Anfehen der Krone weientlich vermehrt ward. 
Eben dies war der Fall mit dem flchenden Heere, wel⸗ 
ches Georg I. beim Ausbruch der Zacobitifchen Empörung 
fo beträchtlich vermehrt hatte, Daß der Unterhalt diefer Zrup- 
pen den Aufwand der ganzen englifchen Flotte weit über 
flieg ”'). Zwar entließ Georg I. in 3. 1717 ungefähr 10,000 

ann, um, wie er fih im Parlament ausdrüdte, feinem 
Volke eine Erleichterung zu verfchaffen. Gleichwol be» 
hielt er noch immer 20,000 Dann. Er fchien indefjen 
felbft zu fühlen, daß er ed nicht misbrauchen dürfe, weil 
er nod im December 1717 die Landmacht auf 16,300 
Mann befchränkte Mit einer Majorität von 66 Stim- 
men befchloß jedoch fpäter das Unterhaus, daß die re 
gulären Zruppen in Großbritannien aus 17,000 Mann 
befteben und zu ihrem Unterhalt 650,000 Pf. &t. aus: 
gefegt fein follten °°). 

Als Georg I. die einheimifchen Angelegenheiten be» 
feitigt und die Rube in feinem Reiche, wie er glaubte, 
völlig hergeftellt hatte, entfchloß er fih, nach einem längſt 
entworfenen Plane, zu einer Reife nach Zeutfchland. In 
feinen hanoverifchen Staaten fchien unter den Damaligen po» 
litiſchen Verbältniffen feine Gegenwart höchſt nöthig. Der 
König Karl XII. von Schweden war gegen ihn erbittert, weil 
er fich ald Kurfürft von Hanover der feindlichen Confödera⸗ 
tion angefchloffen, ganz befonders aber, weil er, wie früher 
erwähnt, fich die Herzogthümer Bremen und Verden, 
welche damals zu Schweden gehört, hatte abtreten Laffen. 
Nicht undeutlih verricth Karl X. die Abficht, fi an 
dem Kurfüriten für den König von England rächen zu 
wollen. Um died Gewitter abzuwenden, wollte fi 
Georg I. auf den Gontinent begeben. Geiner Abreife 
fland aber ein Gefeg entgegen, die in der Succeſſions⸗ 
acte vom Jahre 1701 enthaltene Verordnung, nach wel- 
her einem ausländifchen Prinzen, wenn er zum engli- 
[hen Thron gelangte, nicht erlaubt fein folte, ohne Be» 
wiligung des Parlaments, fih aus Großbritannien zu 
entfernen. Dies Hinderniß ward im Suli 1716 durch 
eine Bill gehoben, welche in beiden Häufern ohne Schwie- 
rigkeit durchging. Um während feiner Abweſenheit Ruhe 
und Ordnung zu erhalten, ernannte er vor feiner Ab⸗ 
reife feinen Sohn, den Prinzen von Wales, zum Reichs⸗ 
verwefer oder feinem eigentlichen Zitel nach zum „Wädh» 
ter des Reichs.“ Diefer Titel war feit dem berüchtigten 
ſchwarzen Prinzen, der ihn getragen hatte, außer Ge⸗ 
brauch gefommen, und hatte daher in der öffentlichen 
Meinung etwas Befremdended. Es fragte fih, warum 
Georg I. feinen Sohn nicht zum R:genten ernannte. 
Der Grund davon foll in der heftigen Eiferfucht gelegen 
haben, die er fein ganzes Zehen hindurch gegen den Prin⸗ 
zen von Wales hegte, obgleich dieſer gegen feinen Water 
von jeher Liebe und Ergebenheit gezeigt hatte. Georg J. 
fuͤrchtete, ſeinem Sohne die Regentſchaft Großbritanniens 
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unzuverfrauen, obne ihm Männer beizugefellen, welche die 
Macht mit ihm theilten, fo daß er für fi) keinen Ein- 
Nu ausüben konnte. Da fidh aber die Regentfchaft nicht 
pr ließ, fo hatte Georg 1. aus Vorſicht für feinen 

ohn den Zitel „Wächter des Reichs” wieder eingeführt. 
Während Georg’s Abwefenheit, die ungefähr ſechs Mo- 
nate dauerte, ward die Ruhe und Drbnung in Groß» 
britannien um fo weniger geftört, da der Prinz von 
Wales durch feine Humanitat und Milde fich ziemlich 
allgemeine Liebe und Verehrung erwarb. Wahrſcheinlich 
auf feined Vaters Befehl fegte er mehre Gefangene in 
Freibeit, fuchte AUndern das Loos der Haft wenigftens 
zu erleichtern.” Nur die Sacobiten vermochte cr nicht von 
ihrem Haß gegen dad regierende Haus zu heilen, und 
ebenfo wenig die Maffe von Slugfchriften zu unterdrüden, 
welche eine lebhafte Vertheidigung der gefangenen An⸗ 
bänger des Prätendenten enthielten ”). 

Von befonderer Wichtigkeit und ein mächtiger Be⸗ 
weggrund zu feiner Reife nach dem Continent waren für 
Georg 1. die beiden Herzogthümer Bremen und Verden. 
Wenn er fie befaß, konnte er nicht blos über die Schif- 
fahrt auf der Weſer und Elbe gebieten, er war auch 
Herr über alle Straßen, die von der Nordfee nach Zeutfch- 
land und Damburg führten. Unwiderruflih aber be- 
fland Karl XII. auf Zurüdgabe jener beiden Herzog- 
thümer, und da Georg fie verweigerte, ſchien er zu ei⸗ 
nem Einfall in England feine Zuflucht nehmen zu wollen, 
wobei er nicht zweifelte, daB alle Unzufriedenen ſich mit 
feinem Heere vereinigen würden. Glüdlicher als in die⸗ 


fer Angelegenheit war Georg I., als er den Plan einer 


Allianz mit Frankreich und den Generalftaaten entwarf. 
Er wußte, daß, im Fall Ludwig XV. fterben follte, 
was bei der Kränklichkeit diefed noch im zarten Kindes: 
alter ſtehenden Fürſten zu befürdhten war, der Herzog 
von Orleans nad) dem franzöfifhen Throne firebte, Die 
fem Herzoge aber der König von Spanien leicht die 
Krone Frankreichs, ungeachtet er derfelben ausdrücklich 
entfagt hatte, dennoch vielleicht ftreitig machen Tonnte. 
Unter diefen Umftänden mußte dem Herzoge von Orleans 
daran gelegen fein, fi mit England und Holland, 
welche ihm die Aufrechthaltung des utrechter ags 
garantirten, enger zu verbinden. Georg I. ließ den Her⸗ 
og von Orlcand außforfchen, und da er ihn günflig ge 
immt fand, ward zu Hanover, wo er ſich damals auf- 
hielt, unter der Zeitung feines Secretairs Stanhope zwi- 
fchen dem General Gadegan, einem ergebenen Freunde Marl: 
borough's, dem Penftonair Heinfius und dem Abbe Du- 
bois, dem Abgeordneten des Regenten von Frankreich, 
eine Unterhandlung eingeleitet. Nach wenigen Conferen⸗ 
zen kam eine Uebereinkunft zu Stande. Frankreich und 
England garantirten ſich gegenſeitig die Aufrechthaltung 
der alten auf die Thronfolge ſich beziehenden Vertraäge. 
Für den Fall einer fremden Invaſion ward zwiſchen den 
drei Mächten den 4. Jan. 1717 eine Defenſivallianz ge⸗ 
ſchloſſen und der Regent verpflichtete ſich, weder den 
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Drätendenten, noch einen andern - t Engläw 
der auf franzöfifchem Boden zu dulden ”). 

Noch vor Georg's 1. Ruͤckkehr nah London hatte 
ein plöglicher Wechfel im Minifterium flattgefunden. Un⸗ 
geachtet vielfacher Beweife feiner Anhaͤnglichkeit an die 
neue Dynaflie war Lord Zownfhend aus dem Rathe 
entfernt worden. Man gab ihm zwar, um feine Ungnade 
zu verdeden, das Vicefönigthum von Irland. Aber we- 
der Townſhend felbft, noch feine Freunde täufchten fidh 
hierüber. Als er bald nachher auch feine neue Stelle 
verlor, der Minifter Walpole feine Entfaffung eingab 
und alle diejenigen feiner Freunde, welche öffentliche 
Aemter beBleideten, in feinen Rüdtritt verflocht, lernte 
man die Gründe der Minifterrevolution kennen. Georg I. 
war, ald er den englifchen Thron beftieg, bald willen» 
lofes Werkzeug in den Händen cinzelner Perfonen ge- 
worden, die er in feine nächfte Umgebung gezogen und 
ihnen große Gewalt eingeräumt hatte. Zu diefem Wer 
ein, den man mit dem Namen der „teutfchen Cabale“ 
bezeichnete, gehörten zwei Hanoveraner, der Baron von 
Bothmar und der Graf von Bernsdorf, des Könige 
Secretair Robethon, ein franzöfifcher Flüchtling und 
außerdem zwei Damen, vweldye Beorg 1. aus Hanover 
mitgebracht, die Freifrauen von Schulenburg und von 
Kilmandegg ”). Won diefen Perfonen ward Georg 1. 
fo gänzlich beherrfcht, daß ihre Sabalen eine reiche Saat 
von Zwietracht in dem Miniſterium ausftreuten und einen 
willfürlichen Einfluß auf alle öffentlichen Angelegenhei⸗ 
ten übten. Es geſchah in Folge der Anmaßung, welche 
jene Faction vielfach geltend machte, daß Lord Zownfhend, 
wie vorhin erwähnt, feine Stelle im Rathe verlor und Eir 
Robert Walpole feine Entlaflung aus dem Minifterium 
foderte. Beinahe wäre Georg 1. bei feiner Rückkehr nach 
London des Beiftandes feiner Bundesgenoffen bedürftig 
gewefen, wenn er nicht noch zeitig genug den geheimen 
Plan zu einer feindlichen Invafton, die feinem Reiche 
drohte, entdedt hätte. Er fchidte fofort eine Zruppen- 
abtheilung in das Hotel des fchwedifchen Gefandten in 
London, Grafen Gyllenborg, um fich feiner fowie feines 
Legationgecretaird zu bemädhtigen. Auch der Holfteinifche 
Refident am fchwedifchen Hofe, Baron von Görz, der 
fid) damals im Haag aufhielt, ward auf Befehl des Kö⸗ 
nigs verhaftet. Um das diplomatifche Corps, das in 
diefen Schritten eine Verlegung des Völkerrechtes erblidte, 
zu beruhigen, erließen die beiden Secretaire Stanhope 
und Methuen an alle auswärtigen Minifter ein Circu⸗ 
larſchreiben, worin fie fi) anheifchig machten, ihnen noch 
vor Verlauf von zwei Tagen die mächtigen Beweggründe 
mitzutbeilen, welche den ömig an diefem Verfahren ver- 
anlaßt hatten. Aus den in Beſchlag genommenen Pa- 
pieren ded Baron von Görz ging hervor, daß der Ko—⸗ 
nig von Schweden veabfidhtigt hatte, im März 1717 
von Gothenburg aus mit 12,000 Mann und mit einem 


nm — — — — — — — — 


24) ſ. Dumont, Corps diplomatique. T. VIII. P. I. p. 484 
seq. Lamberty l. c. T. X. p.6 seq. 25) Die Gine war von 
Georg I. zur Herzogin von Kendal, die Undere zur Gräfin von 
Urlington erhoben worden; f. Lingard a. a. DR. ©. 383. 
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GEORG 1. 


rüd’) Mit Schweden ſchloß er, um died Reich gegen 
Rußland zu fhügen am 1. Febr. 1720 ein Defenfioe 
bändniß auf 18 Jahre‘). In den Frieden, der bald 
nachher zwilchen Schweden, Preußen und Dänemark zu 
Stande kam, wünfchte man auch Rußland mit einzu- 
fließen. Die Unterbandlungen mit diefem Reiche wur- 
den inbeflen bald wieder abgebrochen. Eine dDreimalige Lan» 
dung Peter’d I. in Schweden, der ſich durch eine eng- 
liſche Zlotte unter dem Admiral Norris nicht zurüd- 
fihreden lich, gab das Land den furdtbarften Verhee⸗ 
rungen Preis, und nöthigte endlich Die Schweden, den 
arten Zrieden einzugeben, den ihnen der Zar am U. 
ept. 1721 zu Nyſtadt in Finnland Dictirte. 

Unter diefen auswärtigen Kriegs⸗ und Friedens⸗ 
angelegenheiten war die Regierung in 2ondon mit ganz 
andern Dingen befchäftigt, welche die Wohlfahrt des 
Zandes betrafen. Bei der Eröffnung des Parlaments 
im $ebruar 1717 empfahl Georg I den Gemeinen fehr 
ernftlih, auf Mittel zu denken, wie die Staatefchuld 
efilgt oder wenigftend vermindert werden könnte ). 
Der Betrag derfelben war nah und nad von der 
Bank, von der oftindifhen Compagnie, von ber durch 
den Großfchagmeifter Grafen von Drford geftifteten 
Südfeecompagnie und andern Handelsgeſellſchaften auf: 

enommen worden, großentheild zu hoben Zinfen, deren 
ährliche Abtragung aus gewiflen Bonds des öffent⸗ 
lichen Einkommens für die Nation höchft drüdend war, 
da man zu erhöhter Befteuerung feine Zuflucht nehmen 
mußte. Großen Beifall fand unter diefen Umftänden 
Robert Walpole's Vorſchlag zu einer Reduction der 
Zinfen von acht auf fünf Procent, womit fich die Gläu⸗ 
— in deren freie Wahl es geſtellt war, ihre vor⸗ 


eckten Capitale zurückzunehmen, ohne Ausnahme 


gnügten. Aus dem nicht unbeträchtlichen Ueberſchuß, 


den diefe Operation abwarf, wurde der fogenannte fin- 
ende Fonds (sinking fund) errichtet, der urfprünglic) 
6108 zur Tilgung oder Verminderung der Nationalfchuld 
dienen follte, jedoch fpäter oft, befonders feit 1733 zu 
anderweitigen Staatöbedurfniffen verwendet ward. 

Zur Verminderung der Nationalfhuld follte auch 
die im Jahr 1719 geftiftete Südſeeacte dienen. Sir 
Kohn Blunt, einer der Directoren der Südfeecompagnie, 
der ſchon früher in feinem Amte ald Notar fich vielfach 
mit Bankoperationen befchäftigt hatte, entwarf einen 
kühnen, umfafjenden und verführerifhen Plan, zu wel⸗ 
chem das bekannte Lam’fche Finanzſyſtem in Frankreich 
ihm die nächfte Veranlaſſung gegeben haben mochte. 
Diefer Plan beſtand darin, alle Schulden der Nation 
ablösbar oder tilgbar zu machen, um fodann zur Liqui⸗ 
dation derfelben fchreiten zu Tönnen. Blunt behauptete, 
daß in 26 Jahren, wenn diefer Plan angenommen würde, 
die Nationalſchuld gänzlich getilgt werden könnte. Die 
Südfeecompagnie machte ſich nämlich verbindlich, unter 
Bedingungen, über welche fie mit dem Minifterium über- 


— — — — — — — — — — — — — — —— — — — — '— 
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einzutommen hoffte, alle Schuldbriefe aus ber Hanb der 
Glaͤubiger an ſich zu kaufen. Won der Regierung foberte 
fie für den Belang der erworbenen Summen nur einen 
Zind von fünf Procent während der erften fechd Sabre 
und vier Procent für die folgenden bis zu dem Zeit- 
punfte, wo dad Parlament die Capitalien wieder kau⸗ 
en wollte. Diefer Plan fand im Parlament vielen 

iderſpruch. Doch ging die Bil in beiden Häufern 
mit einer großen Majorität dur, und Georg I. gab 
feine Zuflimmung. Um die nöthigen Gelder zu biefer 
Einlöfung aufzubringen, fammelten die Directoren der 
Compagnie Subfcripfionen zu einem Handelöproject nach 
der Südfee, von welchem ſich die Leichtgläubigfeit und 
Gewinnſucht des Volkes unermeßliche Reichthuͤmer ver- 
ſprach. Alles beeilte fih, die Schuldfcheine der Regie 
rung gegen Actien der Südfeecompagnte umzutaufchen. 
Zu fpät fah fi) dad Volk in den Handeldvortheilen, 
die ed erwartet hatte, aufs Bitterſte getäufcht, und in 
dem ganzen Project ein Gewebe des Betrugs. Die 
Actien der Südfeecompagnie fielen ebenfo ſchnell, als fie 
eftiegen waren. Während viele Familien dadurch zu 

runde gingen, hatten fi die Directoren der Güdfee 
compagnie anfehnlich bereichert. Sie entgingen nicht der 
verdienten Strafe, fie wurden ihres Sitzes im Parla- 
ment, fowie ihrer Aemter bei der Regierung verluftig 
erflärt, und wegen ihrer Unterfchleife und Betrügereien 
je firenger Verantwortung gezogen. Manche der Schul. 
igen traf die Gonfiscation vom größten Theile ihres 
Vermögens, wodurd die bei diefem Actienhandel betro» 
genen Eigenthümer wenigftend einigermaßen entfchädigt 
wurden. Rod, näher würde man einzelnen Umtrieben 
auf die Spur gekommen fein, wenn nicht der Eaffirer 
dee Compagnie, Knight, fih aus England nad den 
Niederlanden geflüchtet hätte. Seiner Auslieferung, auf 
welche der englifche Gefandte in Wien drang, wider 
fegten fih die Stände in Brabant. Die Strenge der 
Unterfuhung ließ allmälig nad. Man ſchien fi) an 
den unwiederbringlichen Verluſt zu gewöhnen. 

Die Nachricht von den traurigen Folgen dieſes 
unglidtichen Projectd machte auf Georg L einen tiefern 
und fchmerzlichern Eindrud, als fih von feinem feften 
und mitunter faft rauhen Charakter erwarten ließ. Es 
war ungefähr um diefe Zeit, ald die Prinzeffin von 
Wales einen Sohn gebar. Died Ereigniß, welches ben 
Vater und Großvater ded Kindes, die, wie früher er- 
wähnt, nie mit einander harmonirten, mit einander hätte 
verfühnen follen, diente im Gegentheile nur dazu, fie noch 
mehr zu entzweien. Der Prinz hatte feinen Dheim, den 
Herzog von York, zum Zaufpathen beftimmt; Georg J. 
aber ſchickte den Herzog von Neweaftle, um bei der Zauf 
handlung zugegen zu fein. Als der Prinz fich hierüber 
beflagte, ging Georg I. in feiner Entruftung — 
daß er ihm verbieten ließ, den Palaſt von St. James 
zu betreten“). Allen, die in dem Haufe des Königs und 
in dem des Prinzen Stellen befleideten, ward 
ertheilt, zwifchen dem Einen oder dem Andern zu wählen. 


54) f. Rapin a. a. D. Fortſet. 10. ZH. &. 2357 fg. 284. 
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denten den —I Thron abzutreten, wofür man ihm 
dann den Titel eines Konigs von Hanover wollte, 
ro befremdend und einfeltig zuglexh, daß fchon darin 

charakteriſtiſches Zeichen von Der Unechtheit jenes 


zu finden fein möchte. 

Vor der Reife nah Zeutfchland, welche Georg L, 
wie früher flüchtig erwähnt worden, im Mai 1723 unter: 
nahm, Hatte er Sir Robert Walpole als alleinigen 
Staatsſecretaͤr zurüdgelaflen, und gegen feinen Sohn, 
den Prinzen von Wales, eine abermalige Unbilligkeit 
begangen, indem er ihn, der ſchon 40 Jahre alt war, 
von dem bei diefer Gelegenheit ernannten Regentichafts: 
rathe ausfchloß. Als Männer von gereifter Erfahrung 
und als gefchidte Unterhändler galten die beiden Staats⸗ 
fecretäre Lord Townſhend und Lord Garteret, welde 
den König auf feiner Reiſe begleiteten. Er trat fie 
unter ungünftigen Aufpicien an. Der politifche Horizont 
ſchien zu verdunkeln, und die verſchiedenartigen In⸗ 
tereſſen mehrer auswärfiger Mächte drohten für Georg I. 
gefährlich zu werden. hatte dem Könige von Däne- 


marf den Befig der Stadt Schledwig garantirt, welche 
der Herzog von Holftein zurüdfoderte, und mußte bei 
der Vereinigung Schwedend und Rußlands nach einem 


bartnädigen Kriege fürchten, daß diefe Mächte dem ge 
nannten Zürften ıhren Beifland nicht verfagen möchten. 
Gegründete Beforgniffe erwachten in ihm, ob er unter 
folden Umftänden Bremen und Verden würde behaupten 
fönnen. Eine Doppelbeirath zwifchen den Kindern des 
Regenten von Frankreih und des Königs von Spanien 
follte dem unter diefen beiden Mächten beftehenden Bünd- 
niffe no mehr Stärke und Feftigfeit geben. Dadurch 
ermuthigt foderte Philipp von Orleans von Georg I. 
die eraußgabe von Port: Mahon und die Aufhebung 
der Sompagnie von Dftende. Auf den Beiftand des 
teutfchen Kaiferd Tonnte Georg I. kaum rechnen. Er 
mußte vielmehr fürchten, daß En diefer mit den beiden 
nordifhen Monarchen zu Gunften des Herzogs von 
Holftein vereinigen möchte. Weberdied mußte Georg I., 
wenn er auf ded Kaiferd Hilfe rechnen wollte, fich ver- 
bindlih machen, deſſen oflindifche Compagnie anzuer: 
fennen, wodurd er nicht allein England fchadete, fon- 
dern auch dem Zorne Frankreich, Spaniens und der 
itaftenifhen Kürften fih ausfegte Er nahm zu Unter- 
bandlungen mit dem Hofe zu Wien feine Zuflucht, Die 
jedoch fruchtios blieben. a8 ihn unter diefen Um⸗ 
fländen retten Tonnte, war ein engered Unfchließen an 
Preußen und Dänemarf. 

Mertwürdig war es, äußert ein geiftreiher Schrift- 
fteller °”), wie Georg 1. von feiner Thronbefteigung bis 
zu feinem Zode vorzüglich von zweien Gedanken beun- 
rubigt ward, die mehr als ein Mal mit einander in 
Streit geriethen, nämlich von der Furcht, feine teutfchen 
Staaten zu verlieren, und von ber Beforgniß, fich die 
PR der Engländer zu entfremden, und dadurch Die 

e des Prätendenten u begünftigen. Seine endlofen 
Unterhandlungen, feine Verträge, Die man immer wieder 


57) Lingard in f. Geſchichte Englands. 15. Bd. ©. 432. 
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umgrftalten nrußte, um fie mit den newen Bedürfniſſen 
m Einklang zu bringen, hatten immer die Befeſtigung 
feiner Befigthümer auf dem Gontinente zum Zwed, die 
ihm in dem mögfichen alle einer Revolution in Eng» 
land einen fihern Zuſluchtsort gewährt haben würden. 
Große Senfation erregte in London die Nachricht 
von dem am 2. Dec. 1723 erfolgten Tode des Regenten 
von Frankreich. Ungegründet war aber die Beforgniß 
einer Weränderung in der Politif Frankreichs, von ber 
fih eine Störung der zwiſchen diefer Macht und Eng» 
land bisher beftandenen Eintracht möglicher Weile be 
fürdhten ließ. Mit der Nachricht von dieſem Greigniß, 
welche Georg I. nody während feines Aufenthalts im 
Teutſchland überrafchte, erhielt er zugleich von dem neuen 
Minifterium die Verfiherung, daß der junge König von 
Frankreich Nichts eifriger wünſche, ald in dem guten 
Einverftändniffe mit England, wie es biöher obgewaltet, 
auch fernerhin zu bleiben. Auf diefe Rachricht zögerte 
Georg I. nicht, ſich wieder nach London zu begeben, 
wo er die Parlamentsfigung mit einer Rede eröffnete, 
in welcher er von Neuem über die Nothwendigkeit fprach, 
die Nationalfhuld zu vermindern und den Kammern 
diefen Gegenftand abermals aufs Dringendfte ans 
legte. Ein anderes Thema führte, als fih am 8. Apri 
das Parlament abermals verfammelte, zu ziemlich lebe 
haften Debatten. Es war der Inhalt einer königlichen 
Botfhaft an das Unterhaus. Durch unvorhergelehene 
und beträchtliche Ausgaben, hieß ed, babe ſich Georg I. 
gendtii t gefehen, Schulden & contrabiren, die fidy auf 
, 8 t. beliefen. hoffe, das Haus werde 
ihn ermächfigen, mitteld eines Kerugee von 6 Sous 
pro Pfund von allen durd die Cwilliſte zu leiftenden 
Zahlungen eine Summe zu erheben, die theild zur 
Ablöfung von Renten, theild zur Deahlum der den 
Beamten des Föniglihen Haufes fchuldigen Rüdftände 
verwendet werden follten. Pulteney bezeugte feine Ver⸗ 
wunderung darüber, daß die Civillifte in drei Jahren 
500,000 Pf. St. Schulden habe contrahiren fünnen. 
Nach einigen ziemlich heftigen Debatten zwifchen ihm 
und Sir Robert Walpole trug der Letztere durch feine 
Beredfamfeit den Sieg davon, und riß die Majorität 
mit fi) fort. Georg 1. ward Durch eine Bill ermächtigt, 
mitteld eines Anlehens oder durch Scheine der Schaf» 
he oder auf eine andere Weiſe eine Million zu 
eben. 
Nicht ohne wachfende Beforgniß verfolgte Georg's I. 
Scharfblick die Wendung, welche das veränderte Intereſſe 
der auswärtigen Mächte um dieſe Zeit der Politik gab. 
Sie ſchien eine Richtung nehmen zu wollen, die alle 
feine bisherigen Verträge nutzlos machte. Georg J. 
brannte daher vor erlangen, fi) auf den Gontinent 
zu begeben, um über fein Imtereffe als Kurfürft von 
nover zu wachen. Was ihn bei feiner Ankunft in 
tfchland beſonders überrafchte, war der offene Bruch 


"zwifchen den Höfen von Madrid und Verſailles. Der 


König von Spanien, entrüftet, daß feine mit Ludwig XV. 
verlobte Tochter von diefem Monarchen aus unüber- 
windlicher Abneigung gegen diefelbe zurückgeſchickt wor⸗ 
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den war, hatte feinerfeits auch die zwei, mit feinen verblenden. Zu 
Göhnen Ludwig und Karl verlobten Zödter des Re Batholifche a" gegen imo ei fine “ 
genten zurũ In Folge dieſes Bruchs war, ſpruch that. 





endet. 

nach mehrfachen en ninterhenbiungen wifchen dem teutfchen 
ifer und dem König v panien ein geheimes 
Bändnig gefchloffen und im April 1795 auch ein förm- 
vertrag unterzeichnet worden, wodurch die 
— in Uebereinſtimmung mit dem utrechter 
ſeitige Garantie ihrer Staaten über⸗ 
Mir Der Kaijer verforag in diefem Ver⸗ 
US aufsabisten um den König von Spanien 
wieder i in den Befit von Gibraltar und Minorca zu fegen. 
noch eine befondere Handelsconvention 
loſſen worden, welche ben Defterreichern in Spanien 
eile einräumte, ald die begünftigtfien Völker 
erhalten hatten. Romentti En der —7* 

in ien un ien di 
—— worden, welche 
Krone ehemals den vereinigten Niederlanden 
en hatte). Durd) eine Dffenfte- und Defenfir- 
hatte 5 endlich der Kaifer verpflichtet, cin Heer 
von 0,000 Mann zu ſtellen, während der König von 
Gpanien 20,000 Mann und 15 Kriegöfchiffe zu liefern 


verſprach ). 
—— mei weiche fih Beorg’s I bei Dicfen Rad 
i ãchtigt, warb vermehrt durch Die Betrachtung 
ihm und dem Kaifer fait 
war. Befürchten mußte Georg I. 
daß dad Oberhaupt dei —* 
orwande der von ihm unlangſt 
die Gelegenheit fich nicht entf 
mit fü — 8 u befehen. 
ste ft 
freidy zu erneuern. m 
—* führten zu Herren⸗ 
en unter dem Kamen der 
m Dee berbei, wobei 
enirte *'). Diefer Vertrag 
antie aller —— der 


Raifer 
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waren”). Sollte übrigens di 
— hauptſachlich auf dem 





un Ban nn »a am m 
arlamen e bie 
am 20. Ian. 1727 mit einer Rede, die im m efentlien 
den Charakter einer eehtfertigemden Einleitung zu 
banoverifhen Allianz tr ug, * 
den —— die ihn bewogen at jenes Bündniß 
wi ließen. Die unglüdliche Lage der Proteftanten im 
orden, die Gefahren, welche England beforgen lichen, 
mehre feiner Hanbdelsvortheile einzubußen, endlich die feind⸗ 
lichen Geſinnungen mehrer euzopäifcher Mächte waren die 
Dauptmotive, welche Teorg 1. hervorhob. Daß es, wie 
ber König gleichfalls bei dieſer Gelegenheit behauptete, 
die Abficht der meiften europäifchen Gouveraine fei, den 
Prätenbenten auf den englifchen Thron zu erheben, Iopt 
fi) mit Grund bezweifeln. Es ſchien dem Kaifer und 
dem Könige von Spanien nur baran gelegen zu fein, 
nd von der Ehrifmahme an einem auswärtigen 
Kriege zurüdzubalten. Der Name des Prätendenten 
ſchien von den genannten Mächten nur ald Schreckbild 
ebraucht worden zu fein, um dur eine Empörung der 
Sacobitifchen Partei und durch hervorgerufene Unruhen 
die Engländer in ihrem Lande zu (in Dffenbar 
wollte Georg 1. durch feine geäußerte 
aufregen und zu feinen Bunften Ienfen 
unter drohenden Befahren in ihm ihre natürliche Eike 
zu erbliden. Bon dem Miniflerium ward bei dieſer Ge⸗ 
legenheit Alles aufgeboten, um bas Parlament Base de a 
bringen, für die demfelben ganz fremde Sache 
vers nd zu intereffircen. Mit older —— wur: 
den die Anfichten des Könige von feinen Minifiern 
unterflugt, und fie erreichten ihren Zweck. Gegen die 
hanoveriſche Aianz erheben fih in beiden Häufern 
nur wenige Gtimmen. Cine an Georg 1. gerichtete 
— enthielt die vollkommene Billigung des er⸗ 
en Bertrags, ſowie der Gründe, die ihn Dazu 
—— hatten. Das Parlament verpflichtete fid noch 
befonders, dem Könige in der Vertheidigung aller feiner 
Beftgungen, auch derjenigen, die wicht der engliſchen 
Krone gehörten, r redlich beizußchen. 

In der ——— vom 24. Mär, 1727 
überreichte Sir Paul Methuen eine von Georg 1. an 
das Unterhans gerichtete Botſchaft, in welcher der 8. 
nig einen —— den bisherigen Subſidien v 

um feine Streitkräfte zur See zu vermehren und * 

In zu ergreifen, vr er unter den obwaltenden poli⸗ 
* chen —— te für nöthig hielt. Von der ihm 

Erlaubniß zu einer Verflärfung feiner Marine 
machte — fofort Gebrauch. Es wurden drei Ge⸗ 
web ”),, von denen das erſte Cir Charles 
Woger, das zweite der Admiral Hofier, das dritte Sir 
John Hennings bef e. Das legte Gefhwader war 
für das mittelländifche er beftinnmt, um gegen Spanien 
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An agiren. Dagegen follte Sir Charles‘ Wager als Be⸗ 
Yehtehaber bes eriten Geſchwaders, das aus 21 inien- 
iffen beftand, im baltifchen Meere die Geeoperationen 
ußlands überwachen und fich zugleih jedem Angriffe 
dieſer Macht gegen Schweden widerfegen. In Kopen- 
gegen vereinigte fih Wager mit der dänifchen Flotte. 
Auf der Höhe von Reval ließ er durch einen feiner Of- 
iere der Kaiferin Katharina I. ein Fönigliches Schreiben 
erreihen. In diefem merkwürdigen Btiefe‘') ſchil⸗ 
derte Georg I. die Unruhe, die ihn bei den außerordent- 
fihen Rüftungen Rußlands °°) ergriffen babe, und wie 
alle feine Verbündeten dies Gefühl mit ihm getheilt 
hätten. Er erinnerte an die ehemaligen Freundſchafts⸗ 
verhältniffe, in denen England und Rußland zu einan- 
der geftanden, und äußerte fein lebhaftes Befremden, 
wie das ruffifche Minifterium, wahrend er jene Bande 
noch enger zu fnüpfen geſucht, die Sache des Präten- 
denten unterftüge. Schließlich erflärte Georg L, daß er, 
8 lange die Kaiſerin in ihren durch ihre Schritte ange⸗ 
ündigten Gefinnungen verharre, auch ſeinerſeits die unter 
dieſen Umftänden geeigneten Maßregeln treffen werde. 
Er habe ſeinem Admiral Befehl gegeben, dem Auslau⸗ 
fen der ruſſiſchen Schiffe aus den Häfen fidy mit allen 
hm zu Gebote flchenden Mitteln zu widerfegen. Un 
geachtet der mit ruhiger Würde gegebenen Erklärungen, 
welche das Antwortfchreiben der Kaiferin Katharina 
enthielt, entfernte fih der englifhe Admiral doch erft, 
als der Winter ſoweit vorgerudt war, daß man von 
den ruſſiſchen Schiffen Nichts mehr zu befürchten hatte. 
Dem Eontreabmiral Hofier hatte Georg L den Auftrag 
eachen, auf feiner Fahrt nad) Weftindien die fpanifchen 
allionen in den Häfen zu blofiren. Es fchien eine 
gerechte Strafe, daß diefe Speculation fcheiterte, da Died 
nichts weniger ald loyale Verfahren darauf berechnet 
war, den König von Spanien feiner Söäße zu berau⸗ 
ben, um ihn nachher mit feinem eigenen Gelde zu be 
kriegen. Das Schidfal wollte es nicht, daß ein Schag von 
ſechs Millionen in englifche Hände fallen follte; mehre 
Umftände vereinigten fi, dies zu verhindern“). Nur 
wenige Trümmer diefer unglücklichen Erpedition kehrten 
nad England zurüd. 

Mit einer fehr ausführlihen und künſtlich ausgear⸗ 
beiteten Rede, von Georg's I. Miniftern in feinem Na- 
men abgefaßt, eröffnete der König am 17. San. 1727 
die Parlamentöfigungen. Als die geheime Bafid zu einer 
Dffenfiv- Allianz zwiſchen dem Kaifer und dem Könige 
von Spanien betrachtete Georg I. in jener Rede die 

ſchen jenen beiden Mächten unlängft abgefchloffene 
vention, die das Interefle der englifhen Nation um 
ſo mehr gefährde, da darin die Verpflichtung mit inbe- 
iffen ſei, Port-Mahon und Gibraltar zu erobern und 
en Prätendenten auf den englifhen Thron zu erheben. 
Nur dur das unerwartete. Erfcheinen der englifchen 
Flotte fei die Rüftung der in: Diefe Plane eingeweihten 
54) f. Lingard a. a. O. 15:88. ©. 443. 
Rausset, R histor. T. M. p. 197. Dumont, Corps 
'matique. T. VOL .P. U. 9. 141 seg. 144 seq. 
gard a. a. D. &. AM. Pe 
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Kaiſerin von ‚Rußland unterbrochen werben, eine Rü⸗ 
ſtung, die offenbar Teinen andern Zweck achabt babe, 
als die von dem Prätendenten beabfichti —*8* zu 
unterſtützen und zu: erleichtern. Die Note, welche der 
von London abgerufene fpanifche Gefandte zurüdgelaflen, 
ſei von einer fürmlichen Kriegserflärung fehr wenig ver» 
fhieden und darin befonders Die Boberung ber Heraus 
gabe von Gibraltar enthalten. Won den Gemeinplägen, 
die auf befangene Köpfe felten ihre Wirkung verfehlen, 
machte Georg L in feiner Rede mehrfachen Gebrauch. 
Hervorgehoben ward von ihm befonder6 dad Gleichge- 
wicht der europäifchen Mächte, die Sicherheit des eng- 
liſchen Handels, die Wohlfahrt des Volks unter der jeti⸗ 
gen Regierung, und die Gefahr, welche der Ration von 
dem Prätendenten drohe. Auch das Interefie der prote- 
ftentifhen Religion und die Umtriebe der Papiften ließ 
Georg I. in feiner Rede nicht unberührt. Nach einigen 
Debatten wurden die von dem Könige getroffenen Maß⸗ 
regeln ald recht, ehrenvoll und nothwendig anerfannt, 
weil fie nichts Geringered bezwedten, ald der englifchen 
Krone den Beſitz von Gibraltar und Minorca, dem eng» 
liſchen Wolke bedeutende Handelsvortheile und ganz Eu- 
ropa den Frieden zu erhalten. ‘ 

An feine Verbündeten, die Könige von Frankreich, 
Schweden und Dänemark, ſchloß ſich Georg I., da er 
das ihm drohende Gewitter nicht mehr abwenden zu Fön» 
nen glaubte, noch enger an und erlangte Zuficherungen 
von beträchtlichen Subfidien und Zruppen. Dem teut- 
fhen Reichötage in Regensburg war ed nicht zu verar- 
gen, daß er der Behauptung der englifchen und fran- 
zöfifchen Gefandten, daß jene Kriegsrüflungen nur bie 
Erhaltung des Friedens beabfichtigten, keinen Blauben 
beimaß. Weder der Kaifer noch der König von Spa⸗ 
nien, noch auch wahrfcheinlich die teutfchen Fürften lie 
Ben ſich durch jene Worte täufchen. 

Die Belagerung Gibraltars durch ein fpanifches 
FIR unter dem Befehle ded Grafen de lad Zorred im 

ebr. 1727”) war ein GEreigniß, welches weniger ben 
König von England, der fich auf die Stärke feiner ber 
Deutenden $lotte verließ, als vielmehr die Generalftaaten 
in Unruhe verfebte. Sie fürdhteten, nad dem Beifpiele 
des Königs von Spanien möchte auch der Kaifer zu 
Seindfeligkeiten ſchreiten. Daher verlangten fie von 
Georg 1. 10,000 Dann Hilfstruppen, die er ihnen, 
wenn ihr Land bedroht war, vertragsmäßig ftellen 
mußte”). Der König fügte noch 30 Compagnien neu 
auögehobener Truppen hinzu. Gleichzeitig fandte er den 
Admiral Sir John Norris mit einer Flotte in das bal⸗ 


tiſche Meer, wo er vereinigt mit den Dänen gegen Ruß» 


(and operiren follte. Aber die Politik des rufftichen Ca⸗ 
binets fhien fi mit dem am 17. Mai erfolgten Tode 
der Kaiferin fo verändert zu haben, daß an eine Rü⸗ 
ftung zur See kaum mehr zu denfen war. Nicht ohne 
Grund fürdteten die Mächte, die an den Anſprüchen 


des Kaifers und des Königs fein Directed Intereſſe nah⸗ 
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GEORG I. 


fyer und aus ebenfo vielen von celliſcher Seite befand, 
wobei vier Beifiker geiſtlichen und ebenſo vide weitfi- 
den Standes en waren; den Vorſitz führte Phi⸗ 
fiyp von Dam Barfhe. Gleih beim Beginne der Ge 
richtsſizungen wurde von dem kurfürftlichen Rathe Livius 
im Namen Georg Ludwig’d gegen die Prinzeffin eine 
Klegefchrift eingereicht, worin ihr vorgeworfen warb, ih: 
rem Gemahle nie Folgſamkeit und Liebe bewiefen zu haben. 
Bielmehr habe fie, ungeachtet der Aufmerkfamteit, die er 
ihr gewidmet, in Briefen an ihre Aeltern und auf einer 
heimlichen Reife zu ihnen unbegründete Klagen gegen 
ihren Gemahl erhoben, ihn böslıdy verlaflen und außer: 
dem wiederholt erklärt, mit ihm nicht mehr gemein- 
ſchaftlich leben zu wollen. 

Bei der ihr abgefoderten Erklärung, ob fie in die von 
dem Gerichte angetragene Eheſcheidung willige, beiahte 
fie died und gab allen Vorftellungen, die der Präfident 
Philipp von dem Buſche und der an fie abgefyidte Su⸗ 
perintendent Molanus an fie richteten, fein Gehör, in- 
dem fie erwiederte, daß fie die Sache lange und reiflich 
überlegt, iedecdy immer wieder die Nothwendigkeit ein- 
gefehen habe, bei ihrem einmal gefaßten Entfchlufle blei⸗ 
ben zu müflen. Lieber wolle fie, abgefchieden von ber 
Belt und ihren Zreuden, deren Wechſel und Unbeſtand 
fie längft gefünt, ihre Tage befchließen. Bereits am 
1. Dec. 1 drang ein Schreiben ihres Gemahls, das 
er dem Gerichtöhofe überreichen ließ, auf Erklärung der 
Eheſcheidung. Erft am 28. des genannten Monats ward 
jedoch ber geriättihe Ausſpruch veröffentlicht, daß die 

ädige gerung der Prinzeffin, mit ihrem Gemahle 
pflichtmäßig und gůtlich vereinigt zu leben, als eine beab- 
fichtigte bosliche Verlaffung angefehen werben mülfle. 
Demgemäß werde die Ehe Hiermit aufgelöft und für 
nichtig erflärt, der Prinzeffin ald dem ſchuldigen Theile 
Die Wicdervermählung verfagt, dem Kurprinzen aber als 
dem unfchuldigen Theile eine folche geftattt. Um 31. 
Der. erflärte Sophie Dorothea, daß ihr das Urtheil be 
kannt gemacht worden fei, und daß fie die Sache nun 
als abgefchloflen betrachte. 

Ungeachtet in dem Grfenntniffe des Ehegerichts 
Nichts enthalten war, woraus hervorging, daß die Prin⸗ 
zeffin ihrer eit beraubt, und noch weniger, daß eine 
Iebenslängliche Haft ihr Loos fein follte, ward ihr bad 
Schloß Ahlden im Zürftentyume Gelle zu ihrem beftan- 
igen Uufenthaltsorte angewiefen, wo fie fih durch Ca⸗ 
valerie- und Infanterieabtheilungen und felbft durch 
Schildwachen vor ihren Zimmern aufs Strengfte bewacht 
ſah. Selbſt wenn fie mit der ihr zur V ge: 
ſtellten Equipage ausfuhr, war fie von einer ung 
Reiterei begleitet. Im Schloßgarten durfte fie umber- 
wandeln; die Kirche des Orts jedoch zu befuchen, war 

nicht erlaubt; fie mußte den Gottesdienſt in ihrem 
immer halten. Ihr Haushalt war fo anfltändig, als 
ed die ihr zugewieſenen jährlichen Cinfünfte von 8000 
im. erlaubten, die nad ihres Vaters Zode um bie 
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fo flehentlich fie auch darum gebeten hatte, nicht wieder 
fehen durfte ”). Die ihr erlaubten ſchriftlichen Mitthei⸗ 
Iungen wurden dadurch verfümmert, daß 


allerlei Beine 
fhrieb fleißig Briefe und verwandte mehre 

] ufzeichnen von Nachrichten über i 
niffe ). Die an fie gerichteten Bittſchriften 
gludlichen und Nothleidenden ließ fie, bei ihrem Dange 
zum Wohlthun, felten unberüdfidhtigt. Ihre Liberalit 
zeigte fich befonders bei dem Wiederaufbau mehrer Woh⸗ 
nungen, die ein in dem Drte Uhlden 1715 entflandener 
Braud zerftört hatte. 

Der unglüdlichen Fürſtin war außer der Religion, 
die fie zur Ergebung in ihr Schickſal auffoderte, fein 
anderer Zroft geblieben ald die Befuche ihrer Mutter, 
die jedoch vergebens Alles auftot, ihrer Tochter 
Schickſal zu mildern Als fie ihr am 25. 
den Tod entriffen ward, fland Sophie Dorothea 
anfam und verlafien da, und ihr niedergebeugter Gei 
gab fich feitdem der Schwermuth und dem Mistrauen 
gegen ihre Umgebungen immer mehr bin. Rur cin ein⸗ 
iger Dann, der Gch. Rath von Bar, dem fie die 

beraufficht über die ihr zum Unterhalte angewiefenen 
Aemter Ahlden, Rethem und Walsrode übertragen, hatte 
ſich das Vertrauen und die Anhänglichkeit der unglück⸗ 
ſichen Fürftin in fo hohem Grade erworben, daß 4 m 
ihren noch vorhandenen Briefen kaum Worte 
fonnte, ihm ihre unbegrenzte Hochachtung und Dank⸗ 
barkeit zu bezeugen. Durch bittere Leiden war ihr 
geprüft worden. Deſſenungeachtet fcheint ihre Gefundheit 
bie vor ihrem Tode wenig gelitten zu haben. 
Rov. 1126 verfiel fie jedoch in eine entzündliche Krank⸗ 
heit, an welcher fie bereitd den 13. des genannten 
id. Ihr Sarg ward in einem Gaale dei 
Sabiee zu Ahlden aufgeftcdt umd mit Sand bedeckt 

s Monate fpäter aber nad) Celle abgeholt und in der 

dortigen Fürftengruft beigefept. 

Daß die unglüdlide Fürſtin die Treue gegen ihren 
Gemahl gröblidy verlegt und ein Verhältniß Hräffücer 
Urt mit dem Grafen Königsmark unterhalten babe, läßt 
fi) aus den begründeten hiſtor? ſchen Zeugniſſen, die ſich 
noch erhalten haben, durchaus nicht nachweiſen. Die 
harte Behandlung, die fie erfuhr, wirft jedoch ein höchſt 
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uachtheiliges Licht auf Georg's Charakter. Won Unbe⸗ 
ſtändigkeit in feinen Neigungen kann er faum freigefpro- 
den werden. Daß er feine Gemahlin nie wahrhaft ger 
liebt, dürfte Ffaum zu bezweifeln fein. Er war ihr aber 
allmälig immer mehr enfkrembet worden durch fein ziem⸗ 
ih anftößiges Verhältniß zu der Herzogin von Kendal. 
Seltſam aber contraftiren mit der von ihm gegen die 
unglüdliche Fürftin bewiefenen Härte mannichfache Be⸗ 
weife von Gutmüthigkeit und Humanität. Nichols in 
feinen Literary Anecdotes bat mehre Züge diefer Art 
gefammelt, die nicht ohne Interelfe und zum Theil wid): 
tige Beiträge zur Charakteriftit Georg's find”). 

- Auf einem der erften Mastenbälle, welche Georg 
in London befuchte, ward er von einer maskirten Dame, 
die ihn für einen Fremden hielt, eingeladen, mit ihr ein 
Glas Wein zu trinken. „Des Prätendenten Gefund- 
beit!” rief die Dame, ihr Glas leerend. Dann füllte 
fie ein zweites und reichte ed dem Könige, der es lä⸗ 
chelnd nahm und ſprach: „Ich trinke von ganzem Herzen 


die Geſundheit aller unglüdlihen Prinzen!” — Auf 


einer Reife war einft Georg I. wegen eines zerbrochenen 
Rades an feinem Magen genöthigt, bei einen Landedel⸗ 
manne zu verweilen, der dem verbannten Königshaufe 
fehr ergeben war und daher in große Verlegenheit ge 
rieth, ald die Augen des Königs ſich auf ein an der 
Wand hängendes Bildniß des Prätendenten befteten. 
Der fihtbaren Verwirrung des Eigenthümerd machte 
Georg 1. fogleidy ein Ende, indem er fagte: „Das Bild 
ift Herrlich getroffen und hat ungemein viel Familien: 
ähnlichkeit.“ — Bald nach der Thronbefteigung Georg's 
war ein ald Jacobit höchſt verdächtiger Mann mehrmals 
vor den geheimen Rath gefodert worden. Er verthei- 
digte fich jedoch immer fo geihidt, dag man ihm Nichts 
anhaben konnte. Beim Ausbruche ded Aufruhrs im J. 
1715 fandte diefer Mann an den Staatöfecretair ein 
mit vielem Humor abgefaßtes Schreiben. Er halte ed 
für ausgemacht, hieß ed in jenen Briefe, daß er in 
diefer Zeit gewohntermaßen wieder ald Iacobit werde 
vorgefodert werden, und bäte daher die Regierung, 
wenn fie ihm etwas anbaben wolle, blos um die Ver: 
günftigung, es baldigft zu thun; denn in nächſter Woche 
wolle er in Gefchäften nah Devonfhire reifen. Thaͤte 
er dies ohne vorhergegangene Erflärung, fo werde man 
vermutbhen, er wolle ded Prätendenten Angelegenheiten 
betreiben. Als Lord Townſhend dies Schreiben dem 
Könige bei der Zafel überreichte und fragte, was mit 
dem Befellen gefhehen folle, antwortete Georg: „Pah! 
ein Mann, der fo Iuftig fchreibt, kann nicht gefährlich 
fein!" — Nichts feheint den König mehr verleßt zu ha⸗ 
ben als der Widerfpruch, den er mitunter bei verlang- 
tem Geldverwilligungen fand. Er beflagte fih gegen 
feine vertrauten Freunde, „daß er nach England gekom⸗ 
men fei, um die Rolle eines bettelnden Königs zu fpie- 
fen.” Die nach englifchen Geſetzen durchaus erfoderliche 
Zuftimmung des laments, wenn er Geld brauchte, 
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hatte für ihn um fo mehr etwas Widerwärtiges, da es 
fein fefter Grundſatz war, die verlangten Summen nicht 
für fih, fondern zum Nuten des englifhen Volks a 
verwenden. — Georg's I. Gerechtigkeitsliebe und ſ 
Yatriotismus erhellt aus feiner Antwort auf eine von 
der Stadt London im Nov. 1718 überreichte Adreſſe. 
Mit großem Ernfte äußerte Georg: „Nicht blos um euret- 
willen, fondern auh um meinetwillen, werde ich mich 
freuen, wenn alle Schmälerungen der Rechte meiner 
guten Unterfhanen zu meiner Zeit enthüllt werden, weil 
ich dadurch die Mittel erhalte, meinem ganzen Volke 
einen unzweideutigen Beweis zu geben, wie heilig mir 
die Vorrechte der Nation find.” — Zu des Königs Günft- 
fingen gehörte der Dechant von Salisbury, Dr. Youn- 
er, der ſchon früher einige Zeit an dem banoverifchen 
ofe verweilt Hatte, und deffen Befanntfchaft Georg, 
ald er den englifchen Thron beftieg, erneuert. Younger 
war der’ teutfchen Sprache mädtig, für welche Georg I. 
immer cine große Vorliche hegte. Er unterhielt ſich gern 
mit ihm, pflegte ihn feinen Heinen Dechanten zu nennen 
und behandelte ihn fo hberablaflend, daß man ihn für 
feinen erklärten Günftling halten konnte. Das misfiel 
den Minifterium, denn Younger galt für einen ent- 
fhiedenen Anhänger der Zorypartei. Ein Amtöfchreiben 
kündigte ihm feine Entlaffung an, mit dem Bemerfen, 
daß der König feiner Dienfte nicht mehr bedürfe. Georg L 
aber vermißte ihn bald und fragte, was aus dem klei⸗ 
nen Dechanten geworden fei, da er ihn nicht mehr fähe. 
Er erhielt zur Antwort: der Dechant fei todt. „Todt ? 
erwiederte der König; „dad dauert mich, denn ich häfte 
noch gern Etwas für ihn gethan.” Das hatten die Mi⸗ 
nifter Deutlich genug gemerkt und ihn deswegen entfernt. 
Es war ein kühner GStreih, deſſen Entdedung üble 
Folgen haben Fonnte. Auf einer Reife, die Georg 1. 
einige Zeit nachher unternahm, beſuchte er auch Salis⸗ 
bury. Erſtaunt fand er in der dortigen Kathedrale 
feinen verlornen Freund wieder. „Ei, Feiner Dechant,“ 
fagte Georg, „wie freue ih mich, Sie zu fehen! Man 
bat mir gefagt, Sie wären geftorben. Aber wo find 
Sie denn die ganze Zeit geweſen, und was hat Sie ab- 
ebalten, ſich, wie fonft, vor mir bliden zu laflen?" 
Houn er gedachte des empfangenen Entlaffun bſchreibens 
und fügte hinzu, daß er es für unſchicklich gehalten, 
St. Majeſtät auf irgend eine Weiſe läſtig zu fallen. 
Nicht ohne Entrüftung ermwiederte Georg: „Ich merke, 
wie die Sache fteht; aber fo wahr Gott lebt, das erfte 
Bisthum, das ich vergeben werde, follen Sie haben‘‘”). 
Kür Wiſſenſchaft und Kunft zeigte Georg I. ein 
lebhaftes Intereffe. Er veranlaßte einen Kupferftich ſei⸗ 
ned Bildes von dem teutfchen Maler Keller durch Ver: 
tue, wovon viele taufend Abdrude verkauft wurden. 
Auch von allen Mitgliedern des Föniglichen Haufes li 
er durch Vertue Bildniffe fertigen. Nicholas Rowe w 
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L zum gefrönten Dichter ernannt und fein 
at Siolamen beträchtlich vermehrt. Defa es 
werd von dem Könige ermuntert, Vorlefungen über die 
Piloſephie ded Descartes zu halten, die auch wirklich 1717 
u Hampton-Sourt zu Stande famen und dem Könige fo 
daß er —*2 feinen Lehrer durch die einträg- 
—— Much⸗Munden in Hertfordſhire zu belohnen. 
Seine GSrofmuth ward jedoch durch den minifterielien 
Einfluf unwirkſam gemacht und für politifhe Zwecke 
verwendet, was den Wifinfchaften zur Aufmunterung 
i ſollte. Auf die Gratulation eines teutſchen 
annes, daß er Beherrſcher von Großbritannien 
md Hanever ſei, erwiderte Georg: „Wünſchen Sie 
mir lieber Glũck, daß ich in dem einen Reiche einen 
Untertban wie Newton und in dem andern einen Unter- 
than wie Leibuig babe.” 
Ded Königs Bildniß befindet fill vor den Bald 
nach feinen Zode erfchienenn .‚Ilemoires du règne 
de George I., Roi de la Grande - Bretagne etc.‘: '”). 


(Heinrich Döring.) 
GEORG L., König 


von England, vom 1. Aug. 
1714 bis 10. Suni 1724 — geb. den 28. Mai 1660. 

Die Herbeirufung William’: III. und feiner Frau 
Mary L., der älteften Zochter des vertriebenen Königs 
Jacob Il, kann man nur für einen förmlihen Eingriff 
im Die rechtliche Erbfolge betrachten. William felbft hatte 
wicht das mindefte Recht auf die Krone, und die Zode 
rumg, auf die er unter der Androhung beitand, daß er, 
wenn man fie ihm vermweigere, nad) Selant wieder 
zerüdgchen und die Britn ihrem Schidfale, d. h. der 
vokigen Unarchie, überlafien würde, nümlih auf ihn 
allein die ganze Macht der Regierung, mit Ausſchluß 
feiner Gemahlin, zu übertragen, zeigt, wie wenig er fi 
um die vorgefpiegelte Erhaltung des Erbrechtes küm⸗ 
merte. Die Erdichtungen, die uber Die vorgeblich un⸗ 
echte Geburt des Prinzen von Wales (gemeinhin bekannt 
uster der Benennung der warming-pan plot) durch 
das ganze Sand verbreitet waren, wurden nur in Um» 
lauf gefett, um die Gewiſſensſtrupel der Schwerglaͤubi⸗ 
gen zu befeitigen, waren aber bei den Meiſten ein Deck⸗ 
mantel für ihren Wankelmuth. Ihre Verbreitung zeigt 
nur, wie gern man fi den Schein der Legitimität gub. 
Ss aber Mary II. ftarb (28. Dec. 1694), war der ſchwache 
Strahl von Recht, der von ihr auf William leuchtete, 
ganslicy erlofchen; er felbft und feine vertrauteren An- 
Banger ſahen dieſes vielleicht fehr gern, denn dadurch 
wurde ibre Macht auf ihre einzige Stütze geſtellt, auf 
die Gewalt. William felbft war finderled, eine ſtreit⸗ 


+9) Bergl. The annals of King George I. (London 1716.) 
6 Vell NMiemeires du regne de George L. (a ia Haye 1729.) 
5 Vell Yilemeirs of the Kings of Great-Britain ot Brunsvic- 
Lamebeurg. By W. Beiskam. (London 179%.) 2 Voll. (Teutſch 
vom €. ©. Eanzier. [danover 1795 — 179] 2 Be) England 
beuse of Hannover. by TA. Wrigkt. (London 148.) 

Vei.L p. ı rn J 3 Geſchichte ven England. 15. Br. 
einrich's ihte von England. 1.830. 3.3 fgu. 
Dibra, erg HL, fein Hef und feine Familie (Leipzig 133)) 
Migaelis, Geſchichte der Kuchäufer in Zeutfchland. 
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bare Erbfolge fümmerte ihn nit; denn feine ci 
Stelung wurde dadurch ficherer und feine Whiganhän- 
ger fahen in der Willlür eined Wahlreichs nur die Er⸗ 
bebung ihrer Familien als der mächtigflen und begütert- 
fim im Lande. 
„. ‚Die Königin Anna wankte während ihrer zmölf- 
jährigen Regierung ſtets zwiſchen einer kindiſch⸗furcht⸗ 
famen Dingebung an ihre Zreundin, die berühmte Sarah, 
Herzogin von Marlborough, und deren Gemahl, den 
Sieger von Blindheim und in hundert andern Schladh- 
tn, und den nagenden Zweifeln an die Rechtmäßigkeit 
ihrer eigenen Stelung 
Als Folge dieſes Wankelmuths wurde, als die Whigs 
die Oberhand hatten, die banoverifhe Eucceffion auf 
Sophia, Enkelin von James J., jüngftle Tochter der 
Pfalzgräfin Elifabeth, der Zitular- Königin von Böh— 
men, feftgeftelt. Die Beſtimmung bierüber war fchen 
bei dem Regierungsantritte William's und Mary’s in 
Anregung gebracht, aber von dem fogenannten Conven⸗ 
ttionsparlament im Gemeindehaufe (1689) verworfen 
worden, und wurde erft Durch Den Act of Settlement’?) 
(19. März 1705) zum Staats- und Hausgeſetz erhoben. 
In den letzten Regierungsiahren der Königin, als die 
Zoried am Ruder waren, wurde Ale aufgckoten, um 
diefe Beſtimmung wieder umzuwerfen. Es ergab fidh 
diefes mit Gewißheit aus einer Stelle in der Proclama⸗ 
tion, welche der Prätendent, fobald er von dem Tode 
feiner Schwefter benachrichtigt war, erließ, Datirt aus 
Bar in Lothringen vom 28. Aug. 1715. Rahdem er 
bierin feine Anfprüche auf den Thron aus einander ge: 
fegt und die Urfachen angeführt, die ihn bis dahin be 
wegen bätten, darüber fill zu ſchweigen, findet fi fol⸗ 


1) © geht die Zradition, daB Anna ihre Gewiſſensſtrupel 
durch den Genuß Des Branntweins zu betäuben ſuchte; als ihre 
Statue nah Ter Bolensung ter Sr. Fuulsbathetrale ven Bir 
Ehriftoryer Wren in tem Borhefe gegen Ludgate Hill aufgeſtellt 
wurde, wo damals eine bekannte Schenkwirthſchaft eriftirte, wurde 
ein Fasquil un das Poſtament acheftet, welches tie Stellung ver 
Königin als ihren Gruncfügen vilig entſprechend lobte: 

with her back to the Church and her face 10 the giushop. 
Die Anipielung wegen der Kirche zielt auf ihre Abneisung gegen 
die niedere Kirchenpartei. Um ihren Wankelmuth zu bezeugen, 
wurde ihr Epruch rmper zadem aui eine Wetterfahne zen den 
Tories angebracht und eine Ueberſegung davon worse and worse 
(„immer ſchlimmer“) als entſprechend herumgereicht. Es unter: 
liegt feinem Zweifel, daß der Verluſt von allen ihren Kindern 
(vier Töchtern und zwei Zchnen) und zulegt ihres Gemahls, des 
Prinzen Geera den Dänemark, als Strafe des Himmels betrachtet 
wurde. 2) Der Wortlaue tiefer Acze iſt bedeurend und mag 
Saber hier in Originale ſtehen, foweit er die zur Radıfetze fähigen 
Perienen bezcihner: „Sophia youngrst daughter of Elizabeth 
Queen uf Bohemia daughter of James I. being nearest Prote- 
stan: and the heirs of her body being Protextants if they 
joined in communion wich the Church of England.“ Uri jeden 
Zweifel ın Ne Machtrelkemmenheit Ned Parlaments hierüber zu 
beieitigen, wurde beftimmt durch das Beleg: „K. Anne Cap. 7. 
if any person waliciousiy, advisediy or directly shall maintain 
by writing or printing that the kings ef Kngland with the 
authoricy of Parliament ar» not able to make Laws to bind 
the succrssion to the Crown, he is guilty of high tresson.“ Die 
erfte Bil wurde mit der Bujorität von nur einer Stimme (11R 


gegen 11T) augensumen. 


GEORG I. 


gende merkwürdige Stelle: „bis zu dem Zode der Für⸗ 
in, unſerer Schwefter, am: deren guten Übfichten gegen 
uns wir feit längeres Zeit vor ihrem Tode nicht zweifeln 
fonnten. Died if die Urſache gewefen, warum wir bi6 
dahin ſtille geſeſſen in Erwartung von ihren guten 
Wirkungen, die umglüdlicherweife durch ihren Tod ver- 
hindert wurden.” 

Eine fo merkwürdige, für die Sicherheit der Jaco⸗ 
biten in England fo compromittirende Erklärung wurde 
von den Zoried anfänglich für untergefhoben erklärt; 
eine wiederholte Anerkennung aber von dem Sohne des 
zweiten James ließ feinen Raum zu weiterem Zweifel 
Darüber, oder über die Plane der ſchwachen Königin in 
‚ihren letzten Regierungsjahren. 

Es mag auch in diefen Raͤnken und der Unficher- 
beit des Hofes, befonderd während der Miniſterien von 

arley, nachherigem Carl of Orford, und von Henry 

t. John, nahherigem Lord Bolingbrofe, gelegen haben, 
dag weder Georg Ludwig, der Kurfürft von Hanover, 
noch fein Sohn, der Erbprinz, fich je bei Xebzeiten der 
Königin Anna am englifhen Hofe, oder überhaupt in 
England geeigt haben. Dem banoverifchen Hofe wurden 
durch feinen Agenten, den Baron Bothmar, alle die 
Umtriebe beider Minifter getreulich berichtet, und wenn 
Seitens des Erbprinzen wol nur zum Scheine um Er: 
laubniß gebeten wurde, fih in England aufhalten zu 
dürfen, fo wurde der abfchlägigen Untwort die Korm 
eines derben Verweiſes gegeben. Aber felbft nad) dem 
Tode der Königin begeigte feiner von beiden große Eile, 
ſich perfönli in den Befitz der britifchen Krone zu feßen. 
Es verging ein voller Monat, ehe der Kurfürft in Beglei- 
tung bed Erbprinzen von Hanover aufbrach (31. Aug.), 
ebenfo träge wurde die Reife fortgefegt, durch uftpar- 
tien und Levées im Haag unterbrochen, fodaß die Ein- 
ee am Bord der bingelgidten englifchen Escadre 
zu Helvoetſluis erft am 16. Sept. erfolgte. Während 
diefer ſechs Wochen konnte fich der neue Monarch von 
der günfligen Stimmung der britifchen Nation für feine 
und feines Hauſes Anſprüche überzeugen, die er wol 
abwarten wollte, ehe er fi) aus feinem geliebten Hano- 
ver und einem rupigen Defige zu einem fremden, wan⸗ 
kelmüthigen Wolke begab ie Ueberfahrt dauerte zwei 
Zage. Um 18. des Abends landete Georg 1. zu 
Greenwid. 

Die Maßregeln, durch welche man diefe ruhige und 
unangefochtene Befignahme des britifchen Thrones ge: 
fihert hatte, waren weife und energifch. 

Schon im vierten und fünften Regierungsjahre der 
Königin Anna wurden durch eine Parlamentsacte die 
Perfonen genannt, welche auf den Kal ihres Tinderlofen 
Abfterbend in Abweſenheit des proteftantifchen Nachfol⸗ 

ers eine Regentfchaft bilden follten. Es waren das er- 
6 die zeifigen Großmwürdenträger des Reiches, nament- 
lid der Erzbifhof von Canterbury (Dr. Thomas Ten⸗ 
neton), der Lord Großtangiet (Simon Harcourt Lord 
gem), ber Lord Präfident des geheimen Raths (John 
la Dufe of Budingbam), der Lord Großſchatz⸗ 
meifter (Charles Talbot Dufe of Shrewsbury), der Lord 
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Privasfiegelführer (William Legg Earl of Dartmouth), 
der erfte Lord der Udmirakitat (Thomas Wentworth 
Earl of —— der Lord Oberrichter der Königsbank 
(Sir Thomas Parker). Zu dieſen kamen 19 Peers, 
welche der jedesmalige —— Nachfolger ernen⸗ 
nen durfte, und deren Namen der Kurfürſt von Hand⸗ 
ver in drei verfiegelten Exemplaren in den Händen des 
Erzbifchofs, des Großkanzlers und feines Agenten am 
britifchen Hofe, des Grafen von Kreyenberg, niederlegte. 
Ihre Ramen, welche die eiftigften Freunde der hanoveri⸗ 
fchen Nachfolge bezeichnen, mögen bier ihren Platz finden: 
I) der Erzbifchof von York; 2) die Herzoge von Shrews⸗ 
bury; Somerfet; Bolton; Devonfbire; Kent; Argyle; 
Montrofe; Rorborougb; 3) die Earls von Pembrofe; 
Anglefea; Carlisle; Nottingham; Abingdon; Scarbo⸗ 
rough; Drford; 4) Lord Viscount Townſhend und Lord 
Halifar und Cowper. 

Obgleich von den auf diefer Lifte Verzeichneten ſich 
ein oder zwei, befonders Nottingham, zu der Torypartei 
befannten, fo waren doc) die übrigen, befonders die Her⸗ 

oge von Devonfhire und Urgyle, Die Lords Cowper, Hali⸗ 
* und Lord Townſhend, deſto entſchiednere Whigs. Wurde 
aber über die kleine Zugabe von Toryism einige Ver⸗ 
wunderung geäußert, fo erftaunte man defto mehr über 
die. Auslaffung anderer Namen von der Whigpartei; 
daß der große Herzog von Marlborougb, dem die Partei 
ihr ganzes Gewicht, beftimmt ihren größten Ruhm ver» 
dankte, nicht in die Lifte aufgenommen war, bafür fonnte 
deſſen vermuthliche Abweſenheit als Entfchuldigung die⸗ 
nen, aber für die Auslaſſung feines Schwiegerſohnes, 
des Grafen von Sunderland (er hatte die zweite Tochter 
des Herzogs zur Frau), fonnte auch diete Entſchuldi⸗ 
ung nicht gelten; der um die Partei hoch verdiente 
arl of Somers, der als ihr Stifter angeſehen werden 
konnte, war freilich durch Geiſtesabnahme in einen faſt 
kindiſchen Zuſtand verfallen, aber unter fo Vielen wäre 
feine Mitwirkung ohne Nachtheil, fein Name aber die 
Anerkennung feiner frühern Verdienſte gewefen. | 

Senen fieben hohen SKronbeamten und diefen 19 
Lords fiel nach dem Abfterben der Königin die Führung 
des Reiches unter der Benennung von Lords» Qufticed 
anheim. Ihre erſte Sorge war natürlich, den Kurfür- 
ften von Hanover, George, durch Gottes Gnaden König 
von Großbritannien, Frankreich und Irland, in London 
und andern Städten Englands, auch in Edinburgh und 
Dublin, ausrufen zu laffen; Die ungeftörte Ruhe und 
Ergebenheit, mit welcher dieſes gefchab, zeigte am beften 
die Beflürzung und die Betäubung der Zoried und Ja⸗ 
cobiten bei dem plößlichen Zode der Königin. 

Alle Peers und hochgeftellten Perfonen, welche da⸗ 
mals in der Hauptſtadt oder deren Rähe fi) befanden, 
drängten fih nad &t. James, um den Eid der Treue 
und Ergebenheit bem neuen Monarchen, ald dem ein- 
zigen rechtmä gen Könige, zu leiften. Unter diefen 
— 18*— fi) auch der Herzog von Marlborough, der fh 
nach den Puadenen, denen er wegen Unterſchleifs bei 
den Urmeelieferungen unter dem letzten Miniſterium aus⸗ 
gefegt gewefen war, mit feiner Gemahlin auf das feſte 
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Mies Wilens noten, in vernünftige Geſchoͤpfe 8* frei⸗ 
Desßent« ——— umzufchafien. 


Ban a dicker Elafie zählten fi) zu den Zois 
aber ragten am meiſten durch Geiſt und 
hervor umd ihre Befigungen waren die aus» 
Die meifien hiervon waren bedeutend genug, 
Stimme im Oberhaufe zu erlangen, wo 
#eter Reibung gegen Anderödenfende ſich ab- 
und polirten; es gehörte freilich —— 
— a a 
en, nen u e a 
Aus Ddiefen Urſachen können wir «6 und erflären, 
fh die Fleineren Gutsbefiger zu den Zories 
— 113 und da die —— — ber 1 Heineren Pfründen von 


@utsbefigern e6 vergeben wurde, fo 
iste and auch die Bei — meiſtens den politiſchen Ten⸗ 
wal 


dieſer Partei. Die Bauern aber waren Zoried, 

* in Unwiſſenheit verſunken, keines freien Ge⸗ 
danufens f — waren; leſen konnte nicht einer unter zehn, 
und der es konnte, gebrauchte ed nicht, um die politiſchen 
en des Tages zu muſtern, ‚oder mit Staate- 
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in In ua den * gen Städten, es Manu: 
lecturdiſtricten t ier 
* keinerlei Spur von —2— Verbin — 


€ nd tem, d ter dem 
Be en Pãch ie ſich um 


; bier verlangte die 
des —E das Zrachten nach Ge⸗ 
eine große Regung der Geiſteskräfte; eine 





Belauntſchaft mi den Anfangegründen der Wiffenfchaft 
e dem Gtadtbewo 


ur Auf hner um Vieles er 
leichtert, — datei, 
ber c6 in gewilfen Zalen eine Ketzerei oder vollends 


(KÖNIG VON ENGLAND) 


wisecrfepen Die Prrfic 
fie breditr 


‚wie 


ismns wer, Rh zu 


iR 





Au 
— 


in: 


itt verlichen. 


her Unternchmungen zu 
— — ne Ua = ya Se 
jener mädıfige Theil der —— — 
nung Money a ee) 
bad fo wichtig und immer zahlreicher, immer 
reicher mit der fleigenden Vermehrung der —— —*— 
wurde; dieſe hing beinahe insgeſammt an der Partei 
ihrer Begründer, der Bhigs. 
Da framofiſche —* in Englend, d’Iberwiäk, 
nennt in einem Berichte an feinen Hef über den Stand 


an baarem Gelde und Papieren, die Teries au Land. 
Als vornehmfle Häupter der Whigs nennt er Helifer, 
Somers (chemald) Warten, Gunderland, Nottingham, 
Orford, Bradford, Chefterfietd und den fpäter fo gemal- 
tigen Robert Walpole. 

Unter diefen Ramen finden wir einige, die men 
faum zu den Whigs zählen könnte; Orferd, wenn a 
nicht unrihtig flatt Orford ſteht, "bot ungeachtet ſei⸗ 
nes Zerfallens mit Bolingbrofe gewiß fein Recht, ihnen 
beigefellt zu werden; Rottingham war zwar von den 
Zories abgefallen und jetzt das Ziel ihreß Di bittern Zadels, 
aber doch fein zuverläffiger Es fehlen aber 
auh Namen auf diefer Lifte von Männern, Die In 
fhon jetzt in ihrer Partei wichtig n8 gemacht 
erfte darımter an Unfehen und Geburt wer ⸗ 
count Zownfhend, das Haupt einer alten kai 
der Sohn eines Mannes, der ald Belohnung für fein 
Verdienſte und Ergebenbeit gegen € Charles N. zur Pairie 


Sri uf Si Malie — 
en Kamıe ın den e 
bah allen den heftigſten Protefien der Korymine- 
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rität. Wir Bönnen bier nicht in die Urfachen feiner plöß- . 


tichen Ummandlung eingehen; genug wir finden in ibm 
bald einen der gelebrigften Schüler und entfchiebenften 
Unbänger von Lord Somers, gemeinfanıe Sache mit den 
Bhigs mahend. Geine Verdienfte blieben nicht unbe 
rädfihtigt; unter dem Minifterium Godolphin (1702— 
1710) wurde er in bie Sommiffion für die Union mit 
Schottland und als Belohnung zu der einträglichen 
Stelle eines Capitains der Yeomen der föniglichen Leib⸗ 
wahe ermannt. Wllmälig flieg er höher, wurde dem 
großen Marlborough in der Commiffton zur Abfchließung 
des Zractatö zu Gertruydenburg beigegeben und führte 
den Barritretractat mit den Staaten von Holland aus. 


Seiner Jugend wegen nahm er bei feiner Partei Anfangs - li 


nur die Stellung eines Züngers ein, bis die heftige Ver: 
folgung der Tories ihn zu der eines Führers erhob. Als 
bei der Bildung des Harley : Bolingbrofe -Minifteriums 
Townſhend von allen feinen Aemtern verdrängt war, 
durch ein Zoriftifches House of Commons einen Ver: 
weis erhielt und gleich dem Herzoge von Marlborough 
mit einem Ötaatöproceffe bedroht wurde, gewann er for 
gleich einen fleigenden Einfluß bei feiner Partei, den er 
forgfam zu erhalten und zu vermehren fuchte; er unter: 
bielt eine lebhafte ECorrefpondenz mit dem banoverifchen 

fe; er leitete die Maßregeln, durch die Robeton und 

othmar refpective Secretair und Agent ded Kurfürften 
in England für die Whigpartei gewonnen wurden, und 
es glüdte ihm, die völlige Gunſt des Prinzen zu ge: 
winnen, der früher, ald er es hatte erwarten können, 
fein her werden follte. 

8 die übrigen von d'Iberville erwähnten Haupter 
der Whigs betrifft, fo war James Stanhope, Cadet der 
Grafen von Chefterfield, mehr vom Glüde begünftigt 
ald beim Wolke beliebt. Er hatte mit Ruhm unter Wil- 
liam Ill. und in dem fpanifchen Erbfolgefriege in der 
Halbinfel gedient. Von dem Haufe der Gemeinen wurde 
er unter die 20 Mitglieder gewühlt, die den Hochver⸗ 
rathsproceß gegen den hochkirchlihen Prediger Sachwe⸗ 
rell führten. Indeſſen ift feiner Freundfchaft und Ver⸗ 
wandtfhaft mit Sir Robert Walpole, deffen Schweiter 
er beirathete, mehr ald irgend einem bervorftecyenden 
Zalente feine Stellung als Darteiführer zuzufchreiben. 

William Pulteney, von einer alten anfehnlichen Whig- 
familie, defien Vermögen durch ein Zegat feines Vormun⸗ 
des von 40,000 Pf. St. baar und einem Güterbefig von 
nıehr ald 1000 Pf. St. jährlicher Rente vermehrt wurde, 
ward von Lord Chefterfield in folgender Art charafteri- 
firt: er war der vollendetite Redner des Unterhauſes; 
wie fein Thema ed mit fich brachte, war er nach den 
Umftänden beredt, unterhaltend, überführend, heftig, rüh⸗ 
send; denn er hatte Argumente, Witz und felbft öränen 
völlig in feiner Gewalt. Die Makel ded Geige, der 
Heftigkeit, der finnlichen Gelüfte gehörten, wenn fie 
vollfommen erwiefen wären, und das find fie keineswegs, 
sicht in die Betrachtung feines öffentlichen Lebens. 

Nach diefen Häuptern der Whigs kommen wir zu 
ca bernorftechenden Männern ber entgegenftehenden 

artei. | 
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Als erften unter ihnen an Stellung und Einfluß 
nennen wir Sir William Wyndham, obgleich noch im⸗ 
mer in den erften Mannetjahren. Ron einer altadeli⸗ 
gen Familie, die vielleicht den ausgedehnteften Güter 

efig unter allen Baronets befaß, wurde er in feinem 
21. Sabre in den Beſitz von den anfchnlichen Erſpar⸗ 
niffen einer langen Minorität gelebt; er ſtellte fich zu⸗ 
gleich unter die Fahne von Bolingbrofe und wurde unter 
defien Be änftigung fogleih ind Parlament gewählt. 
Pope gibt feine Meinung von ihm in folgendem Verspaare: 
Whyndham just to freedom and the throne 
The Master of our passions and his own. 
Zrühzeitig hatte er erflärt, Daß der Prätendent unmög⸗ 
lich hi und daß er niemald in England aufgeftellt werden 
fönnte. Wenn er daher in fpätern Jahren wirklich in 
die Intriguen verwidelt war, die den Zweck hatten, 
diefen Thronbewerber nad England zu berufen, fo kön⸗ 
nen dies nur veränderte Sefinnungen und Verhältniſſe 
entfehuldigen. Die andern Rotabilitäten der Tories wa⸗ 
ten die Lords Bolingbrofe, Bingley, Harcourt, der Her- 
309 von Devonfhire, Sir Thomas Haumer, Mr. Brom- 
ley und Mr. Shippen. Diefer legte war wol der ei⸗ 
frigfte, aber auch der uneigennübigfte Vertheidiger ber 
vertriebenen Dynaftie: Sohn und Enkel von Geiftlichen, 
die fi) weigerten, den Eid der Abſchwörung (Oath of 
Abjuration) zu Gunſten ®illiam’d und Mary zu lei 
ften, und felbft mit einem für einen Landedelmann gu» 
ten Auskommen verfehen, bat er ftetö den redlichen, 
ſchlichten Charakter eines folchen behauptet. So äußerte 
er einmal in einer öffentlichen Rede: „Robin (ir Ro- 
bert Walpole) ift für den König Georg; id bin für 
König James, und beide meinen es wol gut.” Im einer 
Mretedebatte auf die königliche Thronrede (4. Dec. 1717) 
wurde er verhaftet und nach dem Tower geführt, weil 
er behauptet hatte: „der zweite Paragraph pafle fich beſſer 
für den Meridian von Hanover ald für England; und 
daß es zu bedauern wäre, daß der König ebenfo fremd 
der britifchen Conftitution als der englifchen Sprache ſei.“ 

Und wahrlid, der Vorwurf, der in diefer Aeuße⸗ 
rung lag, war nur zu gereht. Georg Ludwig, biöher 
auf die Beziehungen eines verhältnigmäßig Heinen Lan» 
des befchränkt, hatte feine Begriffe von Regieren nie 
über die Grenzen feined Kurfürftentbums ausgedehnt. 
Der Sprache ganz fremd, haßte er alle englifche Ge⸗ 
wohnheiten, die von den teutichen abwichen; felbft Die 
Sreudenrufe und Hurrahs feiner neuen Unterthanen wa- 
ren ihm zuwider. Zräge, ohne Lebhaftigkeit felbft in fei- 
nen Vergnügungen, wurden ibm die officiellen Oblie⸗ 
genbeiten feines hohen Standes nur eine läflige Bürde. 

eine Abneigung gegen Fönigliche Pracht und berfümm- 
liches Ceremoniel, feine gänzliche Gleichgültigkeit ge⸗ 
gen alle ehrgeizigen Beftrebungen nahmen in feinen Augen 
iefen befchwerlichen Obliegenheiten allen Werth. Es iſt 
daher nicht zu verwundern, daß der König fi um die 
Ehre oder das Intereffe einer Ration wenig kümmerte, 
die er nicht begreifen konnte, und daß er in Fragen Über 
fremde Politif nur dem Wohle feines Kurfürftenthums 
nachhing. | FR | 
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nachtheiliges Licht auf Georg's Charakter. Won Unbe⸗ 
ſtändigkeit in feinen Neigungen fann er faum freigefpro- 
hen werden. Daß er feine Gemahlin nie wahrhaft ge 
liebt, dürfte Faum zu bezweifeln fein. Er war ihr aber 
almälig immer mehr entfremdet worden durch fein ziem- 
lich anftößiges Verhältniß zu der Herzogin von Kendal. 
Seltſam aber contraftiren mit der von ihm gegen die 
unglüdliche Fürſtin bewiefenen Härte mannichfache Be⸗ 
weife von Gutmüthigfeit und Humanität. Nichols in 
feinen Literary Anecdotes hat mehre Züge diefer Art 
gefammelt, die nicht ohne Intereffe und zum Theil wich: 
tige Beiträge zur Charafteriftit Georg's find ""). 

Auf einem der erften Maskenbaͤlle, weldye Georg 


in London befuchte, ward er von einer maskirten Dame, 


die ihn für einen Fremden hielt, eingeladen, mit ihr ein 
Glas Wein zu trinken. „Des Prätendenten Gefund- 
beit!’ rief die Dame, ihre Glas leerend. Dann füllte 
fie ein zweites und reichte es dem Könige, der es lä- 
chelnd nahm und fpradh: „Ich trinke von ganzem Herzen 
die Gefundheit aller unglüdlichen Prinzen!” — Auf 
einer Reife war einſt Georg I. wegen eines zerbrochenen 
Rades an feinem Wagen genötbigt, bei einem Landedel⸗ 
manne zu verweilen, der dem verbannten Königshauſe 
fehr ergeben war und daher in große Verlegenheit ge⸗ 
rieth, als die Augen des Königs fih auf ein an der 
Wand häangendes Bildniß des Pratendenten hefteten. 
Der fihtbaren Verwirrung des Eigenthümers machte 
Georg 1. fogleich ein Ende, indem er fagte: „Das Bild 
ift Herrlich getroffen und hat ungemein viel Familien: 
ähnlichkeit.‘ — Bald nad) der Thronbefteigung Georg's 
war ein ald Iacobit höchft verdächtiger Mann mehrmals 
vor den geheimen Rath gefodert worden. Er verthei- 
digte fich jedoch immer fo geichict, dag man ihm Nichte 
anhaben konnte. Beim Ausbruche des Aufrubrs im 3. 
1715 fandte diefer Mann an den Staatöfecretair ein 
mit vielem Humor abgefaßted Schreiben. Er halte «8 
für ausgemacht, bieß ed in jenem Briefe, daß er in 
diefer Zeit gewohntermaßen wieder ald Jacobit werde 
vorgefodert werden, und bate daher die Regierung, 
wenn fie ihm etwas anhaben wolle, blo8 um die Ver: 
günftigung, es baldigft zu thunz denn in nächſter Woche 
wolle er in Gefchäften nad) Devonfhire reifen. Thäte 
er died ohne vorbergegangene Erflärung, fo werde man 
vermutben, cr wolle des Prätendenten Angelegenheiten 
betreiben. As Lord Townſhend dicd Schreiben dem 
Könige bei der Zafel überreichte und fragte, was mit 
dem Gefellen gefchehen folle, antwortete Georg: „Pah! 
ein Mann, der fo luftig fehreibt, kann nicht gefährlich 
fein!’ — Nichts feheint den König mehr verlegt zu ha⸗ 
ben ald der Widerfpruch, den er mitunter bei verlang- 
ten Geldverwilligungen fand. Er beffagte ſich gegen 
feine vertrauten Freunde, „daß er nach England gefom- 
men fei, um die Rolle eincd. bettelnden Königs zu fpies 
fen. Die nad) englifchen Gefegen durchaus erfoderfiche 
Zuflimmung des Parlaments, wenn er Geld brauchte, 

IT Bergi. v. Bibra, Georg IH., fein Hof und feine Ka- 
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batte für ihn um fo mehr etwas Widerwärtiges, da es 
fein fefter Grundſatz war, die verlangten Summen nicht 
für fih, fondern zum Nuten des englifhen Volks = 
verwenden. — Georg's 1. Gerechtigkeitsliebe und fi 
Patriotismus erhellt aus feiner Antwort auf eine von 
der Stadt London im Nov. 1718 überreichte Adreſſe. 
Mit großem Ernfte äußerte Georg: „Nicht blos um eure 
willen, fondern auch um meinetwillen, werde ich mid 
freuen, wenn alle Schmälcrungen der Rechte meiner 
guten Unterthanen zu meiner Zeit enthüllt werben, weil 
ih dadurd die Mittel erhalte, meinem ganzen Wolfe 
einen unzweideutigen Beweis zu geben, wie beilig mir 
die Vorrechte der Nation find.” u g des Königs Günſt⸗ 
lingen gehörte der Dechant von Salisbury, Dr. Youn- 
er, der fhon früher einige Zeit an dem banoverifchen 
Sofe vermweilt hatte, und deſſen Bekanntſchaft Georg, 
ald er den englifchen Thron beftieg, erneuerte. PYounger 
war der teutfchen Sprache mächtig, für welche Georg I. 
immer cine große Vorlicbe hegte. Er unterhielt fidy gern 
mit ihm, pflegte ihn feinen Heinen Dechanten zu nennen 
und behandelte ihn fo hberablaffend, dag man ihn für 
feinen erflärten Günftling halten konnte. Das midfid 
dem Minifterium, denn Younger galt für einen ent- 
fhiedenen Anhänger der Zorppartei. Ein Amtöfchreiben 
fündigte ihm feine Entlaffung an, mit dem Bemerken, 
daß der König feiner Dienfte nicht mehr bedürfe. Georg J 
aber vermißte ihn bald und fragte, was aus dem klei⸗ 
nen Dechanten geworden fei, da er ihn nicht mehr fü 
Er erhielt zur Antwort: der Dechant fei todt. „Todt? 
erwiederte der König; „das Dauert mich, denn ich hätte 
noch gern Etwas für ihn gethan. Das hatten die Mi- 
nifter Deutlich genug gemerkt und ihn deswegen entfernt. 
Es war ein kühner Streich, deſſen Entdedung üble 
Solgen haben konnte. Auf einer Reife, die Georg I. 
einige Zeit nachher unternahm, befuchte er auch Salis⸗ 
bury. Erftaunt fand er in der dortigen Kathedrale 
feinen verlornen Freund wieder. „Ei, Peiner Dechant,“ 
fagte Georg, „wie freue ih mi, Sie zu fehen! Man 
bat mir gefagt, Sie wären geftorben. Aber wo find 
Sie denn die ganze Zeit geweien, und was bat Sie ab- 
gehalten, fi, wie fonft, vor mir bliden zu laſſen?“ 
Younger gedachte des empfangenen Entlaffungsfchreibene 
und fügte hinzu, daß er es für unſchicklich gehalten, 
Sr. Majeſtät auf irgend eine Weiſe läftig zu fallen. 
Nicht ohne Entrüftung ermwiederte Georg: „Ich merke, 
wie die Sache fteht; aber fo wahr Gott lebt, das erſte 
Bisthum, das ich vergeben werde, follen Sie haben“). 
Für Wiffenfhaft und Kunft zeigte Georg I. ein 
lebhaftes Interefle. Er veranlaßte einen Kupferftich ſei⸗ 
ned Bildes von dem teutfchen Maler Kneller dur Ber 
tue, wovon viele taufend Abdrüde verkauft wurden. 
Auch von allen Mitgliedern des Föniglichen Baufes Mn 
er durch Vertue Bildniffe fertigen. Nicholas Rowe 
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Georg L zum gefrönten Dichter ernannt und fein bare Erbfolge fümmerte ihn nicht; denn fei 
lährliches infonmen ee Defe le mn ee dadurch — Vo feine Fire 


ward von dem Könige ermuntert, Vorleſungen über die 
Philoſophie des Descartes zu halten, die auch wirklich 1717 
zu Hampton-Court zu Stande kamen und dem Könige fo 
ade daß er — 58 — feinen Lehrer durch die einfräg- 
liche Pfrunde Much⸗Munden in Hertfordfhire zu belohnen. 
Seine Großmuth ward jeboch durch den minifteriellen 
Einfluß unwirkſam gemadht und für politifche Zwede 
verwendet, was den Wiflenfchaften zur Aufmunterung 
gereichen ſollte. Auf die Gratulation eines teuffchen 
Edelmanned, daß er Beherrfher von Großbritannien 
und Hanover fei, erwiderte Georg: „Wünſchen Sie 
mir lieber Glück, daß ih in dem einen Reiche einen 
Untertban wie Newton und in dem andern einen Unter- 
than wie Leibnig habe.’ 

Des Könige Bildnig befindet fi) vor den bald 
nach feinem Zode erfchienenen „Memoires du règne 
de George I., Roi de la Grande - Bretagne etc.‘ '”), 

(Heinrick Döring.) 

GEORG I., König von England, vom 1. Aug. 
1714 bis 10. Zuni 1727 — geb. den 28. Mai 1660. 

Die Herbeirufung William's IH. und feiner Frau 
Mary II., der älteften Zochter des vertriebenen Königs 
Sacob IH., kann man nur für einen förmlihen Eingriff 
in die rechtliche Erbfolge betrachten. William felbft hatte 
nicht das mindefte Recht auf die Krone, und die Fode⸗ 
rung, auf die er unter der Androhung befland, daß er, 
wenn man fie ihm verweigere, nad) — wieder 
zurückgehen und die Briten ihrem Schickſale, d. h. der 
völligen Anarchie, überlaſſen würde, nämlich auf ihn 
allein die ganze Macht der Regierung, mit Ausſchluß 
feiner Gemahlin, zu übertragen, zeigt, wie wenig er fich 
um die vorgefpiegelte Erhaltung des Erbrechtes küm⸗ 
merte. Die Erdichfungen, die uber die vorgeblich un⸗ 
echte Geburt des Prinzen von Wales (gemeinhin befannt 
unter der Benennung der warming-pan plot) durch 
das ganze Land verbreitet waren, wurden nur in Um⸗ 
lauf gefegt, um die Gewiſſensſtrupel der Schmwergläubi- 
gen zu befeitigen, waren aber bei den Meiften ein Deck⸗ 
mantel für ihren Wankelmuth. Ihre Verbreitung zeigt 
nur, wie gern man fi den Schein der Kegitimität gab. 
As aber Mary II. ftarb (28. Dec. 1694), war der ſchwache 
Strahl von Recht, der von ihr auf William leuchtete, 
gänzlich erfofhen; er felbft und feine vertrauferen An⸗ 
banger fahen diefed vielleicht fehr gern, denn dadurch 
wurde ihre Macht auf ihre einzige Stüge geftellt, auf 
die Gewalt. William felbft war finderlos, eine flreit- 

79) Bergi. The annals of King George I. (London 1716.) 
6 Voll. Memeoires du re de George I. (& ia Haye 17329.) 
5 Voll. Nlemeoirs of the Kings of Great-Britain of Brunsvic- 
Lunebourg. By W. Beiskam. (London 1793.) 2 Voll. Beute 
von €. 8. Eanzler. [Hanover 1705—1798.] 2 Bde) En 
under the house of Hannover, by TA. Wrigkt. (London 1848.) 
Vel.L p. Iseq. 3. Lingard's Gefeicte von England. 15.8. 
S. 341g. Heinrich's Geſchichte von England. 4. Bd. ©. 3 fg. 
v.Bibra, Georg III., fein Hof und feine Familie (Leipzig 1820, 
©. 8 fg. Michaelis, Geihichte der Kurhäufer in Zeutfchland. 
1. 29. ©. 153 fe. 


ger fahen in der Willkür eines Wahlreichs nur Er⸗ 
bung ihrer Familien als der mächtigſten und begütert⸗ 
ſten im Lande. 
Die Königin Anna wankte während ihrer 
jährigen Regierung ſtets zwifchen einer ——— 
ſamen Dingebung an ihre ndin, die berühmte Sarah, 
erzogin von Marlborough, und deren Gemahl, den 
ieger von Blindheim und in hundert andern Schlach- 
ten, und den nagenden Zweifeln an die Rechtmäßigkeit 
ihrer eigenen Stelung ) 
ALS Folge dieſes Wankelmuths wurde, als Die Whigs 
die Dberhand hatten, die hanoveriſche Succeffion auf 
Sophia, Enkelin von James I., jüngfte Tochter der 
Pfalzgrafin Elifabeth, der Zitular- Königin von Böh- 
men, feftgeftelt. Die Beflimmung hierüber war ſchon 
bei dem Regierungsantritte William's und Marp's in 
Anregung gebracht, aber von dem fogenannten Conven⸗ 
tionsparlament im &emeindehaufe (1689) verworfen 
worden, und wurde erft durch den Act of Settlement?) 
(19. März 1705) zum Staats- und Hausgefeh erhoben. 
In den letzten Regierungsjahren der Königin, als die 
Zoried am Ruder waren, wurde Alled aufgchoten, um 
diefe Beftimmung wieder umzuwerfen. Es ergab fid 
diefes mit Gewißheit aus einer Stelle in der Proclama- 
tion, welche der Prätendent, fobald er von dem Tode 
feiner Schwefter benachrichtigt war, erließ, Datirt aus 
Bar in Lothringen vom 28. Yug. 1715. Nachdem er 
hierin feine Anfprüche auf den Thron aus einander ge- 
fegt und die Urfachen angeführt, die ihn bis dahin de 
wogen hätten, darüber fill zu ſchweigen, findet fi fol 
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1) Gſ gebt die Tradition, daB Anna ihre Gewiſſens 

durch den Genuß des Branntweins zu betäuben fuchte; als 
Statue nad der Bollendung der &t. Paulsfathedrale von @ir 
Ehriftopher Wren in dem Vorhofe gegen Ludgate Hill aufgeſtellt 
wurde, wo damals eine bekannte Scenfwirthfhaft eriftirte, wurde 
ein Pasquill an das Poſtament geheftet, welches die Stellung der 
Königin als ihren Srundfägen vollig entſprechend lobte: 

with her back to the Church and her face to the giuskop. 
Die Anfpielung wegen der Kirche zielt auf ihre Abneigung gegen 
die niedere Kirchenpartei. Um ihren Wantelmuth zu bezeugen, 
wurde ihr Spruch semper eadem auf eine Wetterfahne von den 
Tories angebradht und eine Ueberfegung davon worse and worse 
(„immer hlimmer ) als entfprechend berumgereiht. Es unter: 
liegt einem Zweifel, daB der Berluft von allen ihren Kindern 
(vier Töchtern und zwei Söhnen) und zulegt ihres Gemahls, des 
Prinzen Georg von Dänemark, als Strafe des Himmels betrachtet 
wurde. 2) Der Wortlaut diefer Acte ift bedeutend umd mag 
daher bier im Driginale ftehen, foweit er die zur Nachfolge fähigen 
Perfonen bezeichnet: „Sophia youngest ter ef Kiizabeih 
Queen of Bohemia daughter of James I. being nearest Prete- 
stant and the heirs of her body being Protestants if they 
joined in communion with the Church of England.“ Um jeden 
Bweifel an die Machtvolllommenheit des Parlaments hierüber ve 
befeitigen, wurde beftimmt durch das Set: „K. Anne Cap. 1. 
if any person maliciously, adv or di shall maintain 
by writing or printing that the kings of Kugland with the 
authority of Parliament are not able te make Laws te bind 
the succession to the Crown, he is guilty of high treason.“ Die 
erſte Bil wurde mit der Majorität von nur einer Stimme (118 
gegen 11T) angenommen. 
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zurückgezogen hatte. War ed Zufall oder Be⸗ 
28, grade am Zodestage der Königin fand er ſich 
’ over ein und begab fi) gleich darauf nad 
n. Er wurde mit den größten Ehrenbezeigungen 
inem Ginzuge empfangen; 200 der —* 
a ritten ihm entgegen, in feinem Gefolge be: 
ch eine lange Reihe der Equipagen der höchften 
ten und des Wels; der og fuhr aber direct 
dem Palafte, und nachdem er dafelbft den Eid ge 
‚ auf feine Landgüter, um feine Misftimmung ü 
uslaffung feined Namens in der Lifte der Lords» 
es zu erfennen zu geben. 
Diefe ließen nicht lange auf ein entfcheidendes Zei⸗ 
ihrer Gefinnungen und der fünftigen politifchen 
ıng des neuen Herrfcherd warten; bei ihrer erften 
ımenfunft wählten fie den berühmten Wddifon zum 
Sfecretair an die Stelle von Bolingbrofe und alle 
e an den Lebtern mußten ihnen abgeliefert werden. 
gefallene Miniſter wurde fogar mit perfönlichen 
ungen überhäuft und mußte lange im Vorzimmer 
n, che er feine Papiere und Schlufiel zu übergeben 
aflen wurde. 
Rur cin ſchwacher Verſuch, die Einigkeit ded Reichs 
iefem Regentenwechfel zu unterbrechen, wurde in 
d gemacht, dem Site der eraltirteften Meinungen 
Staat und Kirde. Ein anonymer Brief wurde 
m Mayor in feiner Behaufung durch einen Mann, 
alar und Müße (trencher cap) der Studenten 
abgeliefert, worin es hieß: „Seid Ihr ein fo ehr⸗ 
Mann, daß Ihr Eure Pfliht und Unterthänigkeit 
Euren rehtmäßigen König der Furcht vor Gefahr 
bt; werbet Ihr diefe Warnung, die von Freunden 
jrt, nicht bedürfen, um Euch abzuhalten, falls Ihr 
erhaltet, Hanover (sic) zu proclamiren, der Fo⸗ 
g nachzukommen; denn die Hand des Himmels ift 
m Wirken, um die Dinge auf den rechten Fuß zu 
m, in einigen Tagen werdet Ihr wunderbare Ver: 
ungen erleben; wenn Ihr Hug genug feid, Diefe 
Szufehen, werdet Ihr Gnade und Gunſt bei feiner 
en Majeftät König James erlangen, indem ihr den- 
aus freiem Willen proclamirt, wozu Ihr fonft 
Schmady gezwungen werdet u. ſ. w.“ 
Diefer Brief wurde aber an den unrechten Mann 
tet, indem der Mayor ſogleich eine Copie an die 
-Juſtices überfandte und cine Pramie auf die 
Aung des Verfafferd oder des Weberbringerd von 
Mund, freilich ohne Erfolg, ſetzte. Sonſt fiel nicht 
indefte Störung vor. 
Finer andern Verfügung der Acte of Settlement 
je verfammelte fich zugleich das beftehende Parla⸗ 
‚ alle Mitglieder in oder bei London fanden ſich 
m Gigungsfaale am 5. ein, obgleich Ddiefer auf 
Sonntag fiel. Der Lordfanzler im Auftrage der 
rtfchaft hielt eine Rede an die Mitglieder beider 
r, worin er fie von der gefchebenen clamation 
von den zur Erhaltung der öffentlihen Ruhe und 
icherheit der hauoverifchen Thronfolge genommenen 
egeln in Kenntniß feßte; er machte fie auch darauf 
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aufmerkfam, daß nach den Gefehen des Reichs alle frä- 





bern Senbewilligungen mit dem Tode der Königin er- 
lofchen wären, othwendigkeit alſo eingetreten fei, 


ungefäumt ſolche Maßregeln zu ergreifen, um die Ehre 
und Würde der Krone zu erhalten und den öffentlichen 
Credit zu fihern. 

„Beide Häufer beeilten fi, die erwarteten Adreſſen 
zu überreichen, in denen Ergüſſe von Liebe und Ergeben- 
beit an den neuen Herrſcher auf das Entfdhiedenfte aus- 
gefprochen waren; aber bei Worten allein ließen fie es 
nicht bewenden : in das Haus der Gemeinen wurde ein An- 
trag eingebracht, die Eivillifte der verftorbenen Königin 
um 300,000 Pf. St. zu erhöhen, alfo auf eine Million zu 
bringen. Diefe ungemeine Vermehrung wurde meiften- 
theild von den Zoried begunftigt, nit aus Liebe zu 
ihrem neuen Monarchen, ald um ihn bei dem Volke als 

eldgierig und unerfättlidy zu verbädhtigen; der gefunde 
inn ihrer Gegner fah Die Kalle und der niedrigere Sag 
wurde nach flarfen Debatten angenommen; ald Nor» 
wand für die Erhöhung wurde die Rothwendigkeit, jetzt 
auch für einen Prinzen von Wales eine flandesmäßige 
Appanage berbeizufchaffen, die ed unfer der vorigen Re: 
gierung nicht gegeben habe, hervorgehoben. — Da zu 
eforgen war, daß der Prätendent feine Unfprüche gel- 
tend zu machen fuchen würde, fo wurde eine Prämie 
von 100,000 Pf. St. demjenigen gelobt, der dieſen 
todt oder lebendig einliefern follte, falls er in dem 
britifchen Reiche landen, oder eine Landung verfuchen 
follte. Nach diefen nothwendigen Befchlüffen wurde das 
Parlament am 24. Aug. auf den 25. Sept. vertagt. 
Wegen der Gunft, mit welcher Jacob II. am Hofe 
Zudwig’d XIV. aufgenommen werden, war bei dieſem 
Thronwechſel die Haltung des franzöfifchen Monarchen 
etwas zweifelhaft; aber gleich beim Gingange der Noti: 
cation vom Abfterben der Königin durch den Dichter 
rior, damald Charge d’aflaires zu Verſailles, er- 
Märte Ludwig, daß er gefonnen fei, den Beflimmungen 
des utrechter Friedens unverbrücdhlich nachzukommen, be> 
ſonders in Hinficht der Uebertragung der britifchen Krone 
auf Das hanoverifche Haus. Die fieben vereinigten Staa- 
ten erflärten ebenfalld auf Notification des Carl of 
Strafford und bed hanoveriſchen Reſidenten ſich bereit, 
die Verpflichtungen ihrer Garantie für dieſe Succeffion 
nöfhigenfalld auf das Getreuefte erfüllen zu wollen. 
Werfen wir jegt einen Blid auf die relative Stärke 
der Whig- und Zorpparteien bei ber Thronbeſteigung 
bes erften Georg und auf fein eigenes Benehmen dabeı. 
Er fand eine Revolution vollendet, die ohne Paral⸗ 
lele in der Gefchichte daſteht. Das Erbrecht eines gro- 
Fen Reihe war aus den Händen der alten Dpnaftie 
geriffen und in die feinigen uber egangen ohne die min« 
defte Gewaltthat, faft ohne e ut des Wider 
ſpruchs. Die neuen Regmten, denen der bloße Volks⸗ 
wille den Scepter übertragen hatte, empfingen ihn ebenſo 
ruhig, ald wären fie die unmittelbaren Defcendenten einer 
langen Reihe britifcher Könige, und keiner vorhanden, 
der ihnen die reiche Erbfchaft. freiti gu machen fuchte. 
Diefeb merkwürdige Ereigniß —* nur bewerk⸗ 


GEORG |. 


‚Wedigt werden durch die ploͤrlich erwachte Energie einer 
der zwei großen Parteien im Reihe und durch die Ueber⸗ 
rafaung und Ungntichlofienheit der andern. 
Ron diefen beiden Factionen waren die Tories, ob⸗ 
ich catzweit und untbätig, beimeitem die zablreichern 
ia der Nation. Cine überwiegende Majorität der Land» 
derodner ding idren Grundiäten an. — Der Gutd« 
eher tab in der Gewalt, die er über feine Bauern und 
Unrertafen aucudte, nur cinen Refler im Kleinen von einer 
&Korrreaicruna. Die Feudalgefuͤhle, dic, ohne die min- 
Wi Srur zu binterlaiien, aus den Städten ver 
warn, eriirten noch immer, nur modiftcirt, 
wur dea Sanddewohnern, die Nachkommen der Feudal⸗ 
Serde erden wit idren Rändereien beinahe dic alte Macht; 
Ar Podudauern uderkamen ven ihren Vätern cinc ber: 
Irmmliae Aealität gegen die alten Erbbherren und nab: 
wer rudigen Wardel an idrem Bude und ihrer Ehre. 
€ Rt dader wicht zu derwundern, daß die Träger 


Reinungen den Krieg crflärten, 
ſtellten, diejenigen Untergebenen, 
puinigen Sachen bloße Ausgüſſe 
naer Kihlent morea, in vernünftige Geſchöͤpfe und frei⸗ 
Nemtora umzaicafen. 

aut dirirt Oak zadlten ſich zu den Shigs: 
ragım zm meiten durch Geiſt und 


Reıır gegen Underedenkende ad ·˖ 
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Atheismus war, fich zu widerfegen. Die Preſſe wer 

bier in ungeinberter Bewegung, fie brachte beinake 
ichts ald Gontroverfe hervor, woburd, wie durch den 

fteten Umgang mit einem erweiterten Kreife feiner Mit 

menfchen, die Bäbigfeiten eines jeden vervolllommnet 

werden konnten. — 

ren fie durch eine frühere Verbind 

minifterium oder durch —— — in der Wahl 


‚ihrer Partei beſtimmt, oder hatten fi größeren Reich⸗ 


tbum erworben, und auf deflen Erhaltung bedadht, fürd- 

teten fie die geringſte Abweichung von einer altherge 

braten Rorm als feindlich den Rechten des Beſitzes 
Die Claſſen, in welchen die Stärke der igs be» 


s nn LE} - [3 
gen, die künftigen Kräfte des Landes bypothecirt; 
aus entipramg jener mähtige Teil der Bärgerſchaft, 


der unter der uny Money Interest (Geldintereſſe) 
ba fe wichtig und immer icher, immer einfluf- 
icher mit der Rei Vermchrung der Nationalſchuld 


wurde: dieſe bing beinabe insgeſammt an der Partri 
Der framöficde Geſandte in England, 
nennt in cinem Berichte am feinen Jef über 
714 die 
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forgfam zu erhalten und zu vermehren fuchte; er unter: 
hielt eine lebhafte Gorrefponden; mit dem banoverifcyen 
Bor; er leitete die Maßregeln, durch die Robeton und 
othmar refpective Secretair und Ugent ded Kurfürften 
in England für bie i i gewonnen wurden, und 
ed glüdte ihm, die völlige Gunſt des Prinzen zu ge 
winnen, der früher, als er es hatte erwarten können, 
i cher werden ſollte. 
die übrigen von d'Iberville erwähnten Häupter 
der Whigs betrifft, fo war James Stanhope, Cadet der 
Grafen von Chefterfield, mehr vom Glüde begünftigt 
als beim Volke beliebt. Er hatte mit Ruhm unter Bu: 
fiam Ill. und in dem ſpaniſchen Erbfolgefriege in der 
Halbinfel gedient. Bon dem Haufe ber Gemeinen wurde 
er unter Die 20 Mitglieder gewuhlt, die den Hochver⸗ 
rathsproceß gegen den hochkirchlichen Prediger Sahme: 
rell führten. deſſen ift feiner Freundſchaft und Ver⸗ 
wandtfchaft mit Sir Robert Balpole, defien Schweſter 
er beirathete, mehr als irgend cinem hervorſtechenden 
Zalente feine Stellung als Parteiführer zuzufchreiben. 
William Pulteney, von einer alten anfchnlichen Whig⸗ 
familie, defjen Vermögen durch ein Legat feines Vormun⸗ 
des von 40,000 Pf. Et. baar und einem Güterbefiß von 
mehr als 1000 Pf. St. jährlicher Rente vermehrt wurde, 
ward von Lord Chefterfield in folgender Art charafteri- 
firt: er war der vollendetfte Redner des Unterhaufes; 
wie fein Thema es mit ſich brachte, war er nad den 
Umftänden beredt, unterhaltend, überführend, heftig, rüb- 
send; denn er hatte Argumente, Big und ſelbſt Zhränen 
völlig in feine Gewalt. Die Makel des Geizes, der 
Heftigkeit, der finnlicden Gelüfte gehörten, wenn fie 
oollfommen erwiefen wären, und das find fie keineswegs, 
nicht in die Betrachtuug feines öffentlichen Lebens. 
Nach diefen Häuptern der Whigs kommen wir zu 
einigen hervo n Männern der entgegenflehenden 
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Als erften unter ihnen an Stellung und Einfluß 
nennen wir Sir William Wyndham, obgleich noch im 
mer in den erften Mannedjahren. Ron einer altadeli⸗ 

en Familie, die vielleicht den ausgedehnteften Güter 

umter allen Baronets befaß, wurde er in feinem 
21. Sabre in den Beſitz von den anfchnlidhen Erſpar⸗ 
niffen einer langen Minorität gefeht; er ſtellte fich zu⸗ 
gleich unter die Fahne von Bolingbrofe und wurde unter 
defien Begünſtigung fogleih ind Parlament gewählt. 
Pope gibt feine Meinung von ihm in folgendem Verspaare: 

Whyndkam just to freedom and the throne 

The Master of our passions and his own. 
pr hatte er erflärt, daß der Prätendent unmög- 

i umd daß er niemals in England aufgeftellt werden 
te. Wenn er daher in fpätern Jahren wirklich in 
Die Intriguen verwidelt war, die den Zwed hatten, 
Diefen Thronbewerber nad) England zu berufen, fo fün- 
nen Died nur veränderte Gefinnungen und Verhältnifie 
entfhuldigen. Die andern Notabilitäten der Tories wa⸗ 
ren die Lords Bolingbrofe, Bingley, Harcourt, der Her- 
zog von Devonfhire, Sir Thomas Haumer, Mr. Brom- 
ley und Dir. Shippen. Dieſer legte war wol der ei« 
frigfte, aber auch der uneigennügigfte Vertheidiger der 
vertriebenen Dynaftie: Sohn und Enkel von Geiſtlichen 
die fich weigerten, den Eid der Abfhwörung (Oath of 
Abjuration) zu Gunften William's und Mary zu lei- 
ſten, und ſelbſt mit einem für einen Landedelmann gu» 
tm Auskommen verfehen, bat er fletd den redlichen, 
ſchlichten Charakter eines foldyen behauptet. So äußerte 
er einmal in einer öffentlihen Nede: „Robin (Sir Ro: 
bert Walpole) ift für den König Georg; ich bin für 
König James, und beide meinen es wol gut.” In einer 
Üdrefjedebatte auf die königliche Thronrede (4. Der. 1717) 
wurde er verhaftet und nah dem Tower geführt, weil 


er behauptet hatte: „der zweite Paragraph pafle fich beſſer 
für den Meridian von Hanover als für gland; und 
nfo fremb 


daß «6 F bedauern waͤre, daß der König e 
chen Conftitution als der englifhen Sprache ſei.“ 
Und wahrlid, der Vorwurf, der in diefer Acuße⸗ 
rung lag, war nur zu gerecht. Georg Ludwig, biöher 
auf die Beziehimgen eines verhaltnifmäßig Heinen Lan⸗ 
bes beichräntt, hatte feine Begriffe von Regieren nie 
über die Grenzen feined Kurfürſtenthums ausgedehnt. 
Der Sprade ganz fremd, baßte cr alle engliſche Ge⸗ 
wobnbeiten, die von den teutſchen abwichen; felbft die 
Sreudenrufe und Hurrahs feiner neuen Unterthanen wa- 
ren ihm zuwider. Zräge, ohne Lebhaftigkeit felbft in fei- 
nen Vergnügungen, wurden ihm die offtcielen Oblie⸗ 
enheiten feincd hohen Standes nur eine läftige Bürde. 
Seine Abneigung gegen Föniglihe Pracht und herkömm⸗ 
liches Geremoniel, feine gänzliche Gleichgültigkeit ge 
gen alle chrgeizigen Beftrebungen nahmen in feinen Augen 
iefen befchwerlichen Obliegenheiten allen Werth. Es ift 
daher nicht zu vermundern, daß der König fi) um dic 
Ehre oder das Intereffe einer Ration wenig fümmerte, 
Die er nicht begreifen konnte, und daß er in Sragen über 
fremde Politif nur dem Wohle feines Kurfaͤrſtenthums 
nachhing. 


der briti 
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GEORG 1, 


tion betrachtet wurben ). Das neue Parlament zeigte 
fi fogleih andern Sinnes. Viele Wahlorte, worunter 
befonders die Hauptftadt ſich auszeichnete, gaben ihren 
Sommittenten befondere Verhaltungsregeln, den Mis- 
bräudyen der brei legten Jahre nachzuforfchen und haupt⸗ 
ſaͤchlich die Beförderer des utrechter Friedens auszumit⸗ 
teln und zu beſtrafen. Im Oberhauſe gewann ebenfalls 
das neue Miniſterium ein bedeutendes Uebergewicht, in⸗ 
dem die 16 Wahlpeers, die Schottland dorthin ſchickte, 
anz in feinem Sinne ernannt wurden. Ein geheimes 
&oriiter wurde im Unterbaufe gebildet, in welchem Wal: 
pole den Vorfitz führte, der nun Gelegenheit fand, die 
Scharte auszuwetzen, die an feinem Namen durch feine 
aus dem Unterhaufe von der jetzt unterlegenen Partei 
wegen angeblicher Unterfchleife erfolgte Ausftoßung haf⸗ 
tete. Er jol fi freie Hand von dem Könige felbtt vor 
deſſen Ankunft in England ald Preis feiner Mitwirkung 
ausbedungen haben, und wie man gleichzeitig bemerkt, 
bat das Comitee fich fehr furchtbar gemacht. Der Dich: 
ter Prior, einer der Bevollmächtigten des getadelten 
iedensfchluffes, wurde ſtark inquirirt und darauf mit 
arley Earl of Orforb als des Hochverraths verdächtig 
nach den Zower gebracht. Der andere Hauptfchuldige, 
Bolingbrofe, deflen Bureau und Papiere unter Siegel 
gelegt waren, hatte es fo Flug anzufangen gewußt, daß 
auch die fcharfen Augen feiner Verfolger nicht das min- 
defte Gravirende gefunden hatten; dennoch war er zu 
fhlau, um nicht bei Zeiten fi aus dem Staube zu 
machen; er entfloh verkleidet nach Frankreich, nachdem 
er den 27. März aus Dover einen Brief erlaflen hatte, 
worin er feine Veüberen Maßregeln und feinen jetzigen 
Schritt entfchuldigte; worin aber der Ausdrud: „Mir 
wird ed ein Zroft in allem Unglüde bleiben, daß ich 
ihrer Majeſtät getreulih und pflihtmäßig diente, be⸗ 
fonders in demjenigen, was ihr fo fehr am 
Herzen lag”*), befonder& aufficl. Die legten Worte 
wurden nämlich allgemein auf die Einführung des Praͤ⸗ 
tendenten bezogen und mit denjenigen in Verbindung ge- 
bracht, die am Anfange dieſes Artikels ald unüberlegte 
Aeußerungen in des Prätendenten Proclamation aus Bar 
erwähnt find. Das Parlament ging daher um fo williger 
in alle Maßregeln ein, die beftchende Succeffion zu 
befeftigen. 
nter der vorigen Regierung war die Partei des 
vertriebenen Haufes unter dem Namen der Jacobiten kei⸗ 
neswegs mit der der Zories identifch; jetzt aber, wo 
der Hof ſich fo ausfchließlih in die Hände der Whigs 
warf, wurden die gemäßigten Zoried beinahe gezwun⸗ 
en, der äußerften Section fi anzuſchließen; viele, be- 
onders Bolingbrofe, waren ohne Vorliebe für die Perfon 
oder den Charakter James’ Ill., wie fich der Prätendent 


— — —— — 


4) Als Gegendemonſtration wurde eine Broſchüre ſehr ver⸗ 
breitet unter dem Titel: „Engliler Nath an Englands Wähler” 
English Advice to the Frreeholders of England); auf die Aus: 

dung des Verfaſſers wurde eine Belohnung von 1000 Pf. &t. 

efegt und ein Sachwalter, Namens Hornby, nachher dafür ver: 
bn . 5) It is a comfort that will remain with me in all 
misfortune that I served her Majesty faithfully and dutifully 
in that especially which she had most at heart. 
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nannte, ohne Glauben an die Hochkirche, Die er wenig» 
ftens als Deift für ein bloßes Parteimittel hielt, Deren 
Daarungen er veripottete. WBolingbrofe war zu ein⸗ 
chtsvoll, um an dem göttlichen Rechte der Stuarts zu 
hängen, und in der Lehre vom unbebingten Gehorfam 
ſah er nur den Verfuh, durch ein Schlagwort diejeni⸗ 
an Zeidenfchaften zu unterbrüden, die zu bändigen ber 
zweck des ganzen Staatsbaus in feinem jetzigen fünft- 
lihen Zuftande war. Was war aber wol der Wunfch 
ber Zories, als fie fich an Die Jacobiten anſchloſſen? Die 
Untwort auf diefe Srage entlehnen wir einer Yeußcrung 
defjelben Bolingbrofe in dem erwähnten Briefe, den er an 
Wyndham durch die Poſt und, wie man fagt, offen fanbte: 
„Ihr wollet den Prätendenten wieder auf den Thron 
jegen durch eigene Kraft und einen Torykönig einem 
Whigmonarchen opponiren, denn Ihr glaubt, Ihr Fünnt 
von ihm, was Ihr wollt, erlangen.” — Der Erfolg aber 
diefer Vereinigung ber beiden Parteien war die fchottifche 
Rebellion von 1715. 

Haß gegen Fremde (ein gewöhnlicher Fehler der 
niedern Claſſen aller Nationen) bei großer Aufhebung 
von Seiten der Geiſtlichkeit mit ihrer Lofung: Die Kirche 
ift in Gefahr, unterflügt_ auch vielfach durch aufrüh⸗ 
rerifche Brofhüren, batte fchon bedeutende Unruben in 
Birmingham, Briftol, Cheppenham, Norwich, Reading 
u.f.w. veranlaßt, die aber nur als Vorläufer jenes gro» 
en Aufftandes angeſehen werden können. Am 20. Iuti 
1715 ertlärten die Minifter durd eine Föniglihe Rede 
an beide Häufer, daß eine Rebellion ſchon wirklich an- 
gegangen fei. Die Legislatur erließ fehr gefchärfte Maß⸗ 
regeln und verfprach die Summe von 100,000 Pf. St. 
als Belohnung pemjenigen, der den Prätendenten lebend 
ober todt einliefern würde. Schottland wurde der Gi 
bed Aufruhrs; denn zu den allgemeinen Befchwerden, die 
es mit England theilte, gefelten fi) Uebel, welche die 
Schotten ſich einbilbeten zu fühlen oder wirklich fühlten, 
aus der nun feit 1702 beftehenden Union mit England, 

‚Wäre Ludwig XIV. von Frankreich länger am Beben 
geblieben, fo laͤßt fih nicht fagen, was bei dem von 
ihm an James I gegebenen beflimmten Berfprechen und 
bei der Bebarrlichkeit, mit ber er an einem einmal an- 
enommenen Plane bielt, das Refultat dieſes fchortifchen 
lufſtandes gewefen wäre; er flarb aber am 1. Sept. 
diefes Jahres, und der Regent Herzog von Orleans be: 
folgte eine ganz andere Politit. Die Miövergnügten 
waren indeſſen fchon foweit fortgefchritten, daß für fie 
zurüdtreten ebenfo gefährlich war ald vorwärts zu ſchrei⸗ 
ten. Die einzige Rettung der Häupter war nur Ein 
und Gelingen. Mit blos 300 Anhängern proclamirte 
der Earl of Marr am 3. und pflanzte darauf am 6. Sept. 
zu Abayne die Standarte des Königs James VII. zu 
Schottland und des Ill. von England; er nahm den 
Zitel eined Lieutenant Governor des Reichs an und 
ud feinen König ein, ſich perfönlich nach Schottland 
5 begeben, mit dem Verſprechen, ſogleich ſudlich in 
orthumberland einzufallen, wo, wie in andern Thei⸗ 
len Englands, eine große und mächtige Partei nur auf 
ſeine Gegenwart harrte, um ſich in Maſſe zu erheben. 





nr Far zz 


ml ZUM: Sm. rriam: 
De om: wer I id ermiremetneen ar vor zur 
su. Lemeiurer Sram Te Jermasm re Du 
Ku: Zr mm ec x verein Yu maria 
ganır 7 ı See 2 nrker em .r ame: 
er man EF zum ve Le mm 
mr. tı Smertr = mare ze paar oem Bruc 
Batırtı ı S um ir ro ara. 
Banıcmmre H mm Ar I oe 02 Tem 
Birm:ı: mus: mut wären. .r Bam rm FFemn —2 
Lkmrer er te urn Fr ae Hi mim Ines 

nee Li. Iemmr rm Kurz Ei re 
| M. Ermise: Immer Etzupomz v 
int! = pe Bere or Sc rem 
2 Nr 2 Ponte en ODE 
x Geim Lem: u: me Zu 
lung ru. 


Hit: rau Part: 
aufıurn or m Te 07 Keerirr . 
en dr mrmmn Bra re x 
Der rerizıepeng irmmıc m. Irene ve irer 
Sar tar wsiemmennmer:r “m u E:mi. Wer. 
ve Armimder ti or - Zorn Sınr mweoe. 
verlieh mr KAıem <= „7 zu nee Enzam wii 
Suerf: wurt: gr’ —— en rae Del 
Ar tr ana Tanpümr. :;: wa Mom anarıır ar 
er ızme IL ar =: er r ar 
ante rer Ierct nur ı: Arımamiın are Reris 

snale ner Yorker m ber Komme Forri: 
Bcnrı Sie ru Ile Irmaimr were sn. war 
mtr ıme Acammmımm ımer on were Gamer 
amt cmer Syaraiım Auer entarar m renaptiar 
Ser des Lerrzaanı: urr va Zr em cr ve bs 
Bean rm were. Dee er ir ed: Pinanr 
Ioofier: (en mm :: Bertoommerion: Si: ben m: 
ziarı_ Irrırhamr ver Ermfinn ur mu: E. cuven⸗ 
gemei,r sı gemımın bat —PErmER" Liertraae 
wm Pa mm she FH S: att sure Share: 
Satır u ir: eriempaitaen Rertor:! KSUNIDSUFLAIL ai IrBer: 


ar 
|)... 


verr Dr2SurTIEe 
ie x £ıy 


- on —— 2 Fer) — vr 


er !: Ier mel tı Eiaf ec: «mem Zen Tem in 
Eemaimer Zrorrrm peranut ie are menca mr se 


Zartrinm ır Irina. meine un! mV Keriuf 
rrut acrrieter. ec: zebrt ar Miuenie oa Grer 
Barrırır mr Bernartun. ver nen dr Sersununien 
Draaene enionei murlı bi Bist vu irn Er 

einarin:rher en: 5 Gbrummen vefzunaz:e rar 
Kir. sıner Karıamenict: aue ur mweaer me Gar: 
Iuiatır: ai umternonbt:i ervitt: are nu: bı. annwer: 


ZANK NEN EinAaND 


Armimre — ru nun 
bCrrme se ir adem z ine mod 
? Br But ron em re 
stur &. = mu m 
_Lermesar. uretr m’ I 
an mr kt 
= Srfmerö m anstüer 
N. Ercum. m Bauen ze ori Farce: 
zır In Ituere N. x >r Imeorn mr 
Per acıar nam wma a& Driemer zurmu 
7 C cms &ne j 


L 
An w +. 


2*: 22 
X ano nm 


Srm-amır: 


Sr == L 
=. U a 


um! Be: Nom zu2:8am: 


ar zemra. * str Kam ER d:. Sinluer 
arm: Terme Pie Ss; Irar notre ars 2m 
m afırm u »er Sue Ri >_... 3°: m! 


ya. un II ner 
mn. 


alu: wi. I gem Plhmam sruer won 
wı dieie m * u Adnan Ita 
ern. = Ir a ———— 
ae; mir Gum - Mac aut; Set ro, ver 

bennr zu a. Sram. ar Ir ar 
per drum. menın. Da mein : muansınz rind 
me Ber: u. tem. Zum more er’ Der un 
an E:ımi rm Emanrhie? zmerm mid. ner er 
werben wur —* SET. nme: ze dr urfäne 
S.sm M. Krürı em 'are 


oe er sure, mem © acmber. Sermımar: 


mar! > 


pe er Serie: Gspersar Tor 
ne zr Cram amemme Srtumaen trimm üorr 
tg gm i seen mwoedn man: Pr 


kat. zu: ne Per ınn>eme 
Gernzarmmt © Dorzer rer in ten Uri 
summer Imre Fond. } srrenen nem. 
ınüer Lırt. map ber ar am Dr Grmnt 
iz: ir FESTER, räüzr !ron. 


cera:c 
- am mreTe 


Ir 2 oc Mr ür nn Gele a eim — 
gap. me zum merhrert:: san me Grm 


ber Haurepem De Arisreenm erm 5. * 
der Hetioce vrr®rcae:, 


uritar 
un: ber Emm:simer Seuerem one 
get. De or:2. > arme Son: De Jr 
un: Serfien: . aeıe &aım be @rrms: er 
te. ie re De menge ns une Terr. 
aemılde: ost. wol Dem mirn vn Den ner ver 
Eu. ufmren u u Arie a ini mn 
am meur . 8m: tem 


ar, 
en 


ba ser Selischmen uam. rein iur De 
SS... ie er 'L zn 2 mm u Srem m 


np 


rlım: m Ian ar K:us: Po Err 
te = Domber. Io “uhr 


nerr 7.2 
r IM. non ent 


.. —.o L- 7 r7y je In 


me um Man oH mi mein. Wien en missen 
un wo ne Dasein on Saarirzinin: In 


TT:umder Diree. 2% * Sein A 7 re 
Trier Serien: re: mer eier Mieerins., 


dm urr m Dom Mt mr rn Gene 





GEORG I. — 358 — (KÖNIG VON ENGLAND) 
döſtlich von Dunblane. Bei der großen I Jitärrathe am 27. wurde befchloffen, das ganze Unter 
Bes Feinbes aber | gr von beiden Saten ü age nehmen und allen een Die ua Ihe, nun 
web von dem rechten Zhügel und Gentrum der Meb t_ als 


we Muth a „ dog in 
fomwol Fußvolk als Meitezer völlig in bie 5 ⸗ 
wurde und der Dberſt Winter, der, hier befchligte, 
[n gefprengtem Galopp nad Sterling mit der Nachricht 
| ilte, die Böniglihe Armee fei total geichlagen. 
Argyle, der an feinem rechten Flügel Frbf com⸗ 
mandirte, rückte gegen die Linke der Rebellen und trich 
fie völlig zwei Meilen rückwaͤrts. Der rechte Flügel 
der Infurgenten kehrte indeflen ſiegreich von der Verfol⸗ 
feiner Gegner zurüd und war bereit, Argyle im 
Rüden anzugreifen; dieſer aber warf fich hinter einige 
Gteinbefriebigungen der Belder, die bier üblich find, 
und beide Parteien blieben ohne weitere Angriffe bis 
gegen Abend, wo Argyle feine Macht nah Sterling 
zurückzog und Marr die feinige nach Ardoch; beide Ge⸗ 
nerale behaupteten den Sieg; ein Zreffen indeflen, in 
dem von beiden Seiten faum 500 Zodte fielen und we⸗ 
nige Gefangene gemacht wurden, fann nicht für eine 
Hauptfchlacht gelten. Weit wichtiger für die Regierung 
war die Einnahme von Inverneß, wodurd eine Ver: 
bindung mit den loyalen Clans von Sutherland unter 
ihrem Herzoge für die Königlichen möglicdy war, und bald 
Darauf erhielt das Gouvernenment von ben fieben unirten 
Provinzen die tractatenmäßige Hilfe von 6000 Mann. Zu: 
ih wurde dem Mangel an Artillerie bei den önig- 

Kae Zruppen durch die Einſchiffung eines großen Pa 
von dem Tower nad dem Norden abgeholfen und dar 
durh Marr alle Hoffnung genommen, ſich länger in 
Perth behaupten zu können. Der Prätendent indeflen, 
der am 14. Dec. in Schottland gelandet war, wollte 
verfuchen, was feine Gegenwart bei den Kreunden feines 
fe vermochte, und um ſich den in vieler Leute 
ugen heiligen Charakter eines gefalbten Könige zu ger 
ben, befchloß er, fih in Scone zwei Meilen von Perth 
kronen zu lafien. Hier befindet fich namentlich der Ort, 
wo von den älteften Zeiten der Picten, die fchottifchen 
Zürften auf einem Steine, nad) Art des berühmten Mora- 
ſteins zu Alt⸗Upſala in Schweden, gekrönt wurben. Nach 
der Tradition war ed der nämliche Stein, auf den der Pa⸗ 
triarch Jacob beider Viſion der Himmlifchen Leiter fein Haupt 
flügte, und ferner follte, wer ihn im Befite hätte, immer 
Herr über Schottland bleiben. Diefem legten Glauben 
buldigend, hatte zwar Edward 1. von England bei fei- 
nem Eroberungszuge nach Schottland 1294 den Stein 
nach England bringen und ihn unter feinem Kroͤnungs⸗ 
ſtuhle in der Weſtminſter⸗Abtei befeftigen lafien, wo er 
noch zu ſehen ift und jedem Monarchen feitdem bie auf 
die jeßige Königin als Krönungsfig gedient hat; dennoch 
klebte die Heiligkeit in der Bolksmeinung noch immer 
an dem Orte, wie in Frankreich an Rheims, und fo 
wollte der Prinz, wol feinem eigenen ebenfo ſehr als 
dem Vollsaberglauben buldigend, fidy dort die Krone 
aufſetzen laffen und hatte den 23. Ian. für diefe feier 
liche Geremonie beftimmt. Nur wenige Zage wurden 
ihm für die neue Königewürde vergönnt, in einem Mi⸗ 





dur das holländifche —— verftärkte i 
hoffnungslos aufpigeben. Am 29. rüdte Argyle wieder 
por und fand am folgenden Zage Perth von den Re 
bellen geräumt. Der PDratendent ſchiffte fi mit Marr, 
Melfort, Lord Drummond und. 18 Undern, die keine 
Hoffnung auf Gnade haften, zu Montrofe am Bord 
eines Kleinen franzöſiſchen Schiffes ein und konnten nad 
einer fechötägigen Fahrt erſt in Gravelines bei Dünkir⸗ 
hen landen. Dad Commando über den Heft der Armee 
übernahm Lieutenant Colonel Gordon, um denjenigen, 
die fi in Sicherheit begeben wollten, Belegenbeit zur 
Flucht zu Schiffe zu geben. Durch cine raſche Retirade 
ftets nördlih war er immer den Königlichen voraus, 
bis die meiften der Hauptleute in Sicherheit waren und 
bie Gemeinen ſich einzeln zerfireut hatten, als fie in bie 
Nähe der Heimath gelangten. So endigte die Rebellion 
von 1715, die gewiß nie ausgebrochen wäre, wenn nicht 
Die gewaltfame — — —5 und die ausſchließ⸗ 
liche Beſetzung und Gunſt des Miniſteriums die andere 
Partei und das Volk dazu gedrängt hätte. Run 
aber das Werurtheilen und Morden der Unterdrü 
an. Das Parlament von 1716 verſammelte fih am 9. 
Jan., und das Unterhaus erhob fogleih eine Hochver⸗ 
ratbsanklage gegen den Earl of Derwentwater, Ri 
dale und fünf andere Edelleute, deren Vorrecht ale Lo 

ed war, nur von dem Houſe of Lords gerichtet zu wer» 
den. Marr, Lord Drummond und bie übrigen En 
benen wurden für vogelftei erflärt; nur zwei wur 
am 24. Febr. auf Tower⸗Hill enthauptet, Dermentwater, 
der feiner Jugend und vieler Zugenden wegen allgemein 
bedauert wurde und bei feinem Erfcheinen auf dem Schaf 
fot jedem Anweſenden Thränen abprefte, und Kenmuir. 
Der Earl of Nithedale, dem ein gleiches Loos bevorfland, 
entfloh die Nacht vorber in eg rag, As von fer 
ner Mutter ihm zugeflelt wurde. Die übrigen Verur⸗ 
theilten erhielten Zrift bid zum 11. März, Diejeni 
der Infurgenten, die. nicht das Vorrecht diefes boben 
Zribunald genofien, wurden vor eine peinliche Commiſſion 
Anfangs April geführt und 22 (worunter Fofter und 
Madintofh von Prefton) als des Hochverraths fchuldig 
um Tode verurtheilt. Foſter aber, wie ſchon gefagt,. 
* Gelegenheit, aus Newgate zu entfliehen; fpäter 
überwältigten Mackintoſh und acht Andere die Gefangen⸗ 
wärter und entfamen ſaͤmmtlich bis auf Einen. ir 
oder fünf der Uebrigen wurden gehängt, daun geviere 
theilt und die Köpfe auf Stangen über Tempelbar 
boten lange Zeit den Beweis von dem Mislingen ihres 
Unternehmens und der Rachſucht der Sieger. In den 
Provinzen wurden mehre taufend gemeine Soldaten nach 
Amerika transportirt. 

Die Rebellion war nun unterbrüdt, aber die Um 
zufricdenheit, aus der fie entflanden war, nur gedämpft. 
Died fühlend und in der Beforgniß, daß bei einer neuem 
Partamentswahl bie Zoried leicht eine Majorität im Un 
terhaufe erlangen könnten, madten die Minifter den 
Vorfhlag, die Dauer des gegenwärtigen Parlaments, 
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äußerft geringfügigen Ge fand audgebrochenen Mis- 
helligkeiten durch feinen Einfluß und feine perfönliche 
Freundſchaft mit Swift am füglichften beilegen könnte; 
im Grunde aber war die Gelegenheit, feiner los zu wer⸗ 
den, dem Minifter zwiefach erwünfcht, indem er dadurd) 
nicht nur eines Hemmſchuhs los wurde, fondern auch 
die Mitwirfung eined Mannes erhielt, der lange und 
thätig auf die äußern und innern Zuftände des Landes 
wirkte. Die Mishelligfeiten in Irland waren aus einem 
im vorigen Jahre über das Münzen von kupferner Schei- 
demünze für Irland zum Belaufe von 108,000 Pf. St. 
an einen gewiflen Wood verlicehenen Patent entflanden, 
da dieſes Land den größten Mangel daran litt und feine 
Beeinträchtigung dadurch geſchehen konnte, indem ſich 
durch eine nachherige Probe von Sir Ifaac Newton, dem 
damaligen englifchen Münzmeifter, erwies, daß der Kupfer⸗ 
ehalt von Wood's Halfpennies weit größer war, als bei 
irgend einem früheren Gepräge. Das Patent war aber 
ohne Befragen des irifchen Geheimraths und de irifchen 
Parlaments ertheilt worden, konnte daher als Hintanfegung 
der Nation und Verlegung ihrer Unabhängigkeit gelten; der 
Fall war zu erwünſcht und gelegen, als daß nicht der 
geniale Swift ihn ſogeg ergreifen ſollte, um ſeine 
ganze Galle gegen die Whigs auszugießen. Die Frage 
war freilich nur eine chemiſche, wovon Swift ebenſo 
wenig, als von der Aſtronomie verſtand; aber er wußte, 
feine Landsleute waren darin noch unerfahrener, als er; 


diefe Unwiffenheit benugte er daher in feinen berühmten 


Drapiers Letters und fleigerte die Wuth der Nation 
aufs Aeußerſte in fieben Briefen, die nach dem Urtheile 
von Walter Scott?) „Eräftig durch Beweisgründe, fun- 
Feind von Wig, unübertreffbar find in der Klugheit, mit 
der jene Beweidgründe gewählt waren und jener Witz 
angebracht iſt.“ Um die Aufregung beizulegen, mußte 
das Patent endlich widerrufen werden, allmälig legte fid) 
dee Sturm über eine fo geringfügige Sache, der, wie 
bei Macbeth's Keffel, durch mächtige- Zauberfprüche 
zu einer wundervollen Höhe gefteigert war. Es war 
ein Glück, daß hier die Aufregung, wie bei einer etwas 
ähnlichen Veranlaſſung ungefähr 50 Jahre fpäter in 
Amerika, nicht in offene Rebellion ausbrady, welche die 
Trennung bedeutender Provinzen zur Folge hatte. 
Kaum war Irland einigermaßen beruhigt, als ſich 
ein neuer Sturm in Schottland, nicht wegen Kupfer: 
geld, fondern wegen Malz, erhob. In Schottland war 
die Malztare nie eingeführt geweſen und das fparfame 
Volk hatte fich ſtets Dagegen gefträubt, als fei fie den 
Bedingungen der beftehenden Union mit England zu» 
wider. Kalpole, der die ſchottiſche Eiferfuchr in diefer 
infiht wohl kannte, wollte gern ihnen hierin nach⸗ 
eben; aber einige engliſche Gutsbeſitzer hatten die Sache 
im Unterhaufe beantragt, er ſah fich daher gezwungen, 
ald Austunftsmittel zu bewilligen, daß eine Acciſe von 
3 Pence auf jedes in Schottland gebraute Faß Bier 
ftatt der Malztaxe erhoben werden ſollte. Selbſt einige 
ſchottiſche Abgeordnete haften für diefe Biertare ge 


9) Life ef Swift in Works. Vol. I. p. 283. 
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flimmt; aber die Schotten vereinigten fidh, fie durchaus 
nit zu bezahlen. Zu Glasgow verfammelte ſich ei 
großer Haufen der niedern Claſſen, und mit dem 
„Rieder mit Walpole!“ erbrachen und plünderten 
die Wohnung ihres Abgeordneten, der für die Zare 
flimmt batte. Der Befehlshaber der königlichen 
pen in Schottland, General Wade, fchidte zwei Com- 
pagnien feiner Zruppen, um den Aufruhr zu Dampfen. 
Sie wurden verhöhnt, mit Steinen geworfen, und da 
nur blind gefeuert wurde, noch ärger gemishandeft. 
Darauf ließ der Gapitain fcharf unter den Haufen feuern, 
worauf neun getödtet und viele verwundet wurden. Aufs 
Aeußerſte gebracht, Drang der Pöbel nun in Mafle gegen 
die Soldaten und trieb fie aus der Stadt hinaus und 
in die Feſtung Dunbarton. Wade rüdte nun mit bedeu- 
tender Macht in die Stadt, nahm einige der Aufrührer, 
aber auch den ganzen Magiftrat gefangen, und ſchickte 
die legtern nad Edinburgh, wo fie aber fogleidy als 
ganz unfchuldig entlaffen wurden. Buſhel wurde aber 
vor Gericht des Mordes angeklagt, von der Jury ſchul⸗ 
dig befunden und vor der Hinrichtung nur durch eine 
föniglihe Begnadigung gerettet. Walpole hegte ftarfen 
Verdacht, dag der Herzog von Rorbourgh, der Staats⸗ 
fecretair für Schottland, der mit feinem Gegner 

det war, diefen Aufruhr angefacht hätte; diefe Charge 
wurde daher abgefchafft und Walpole wieder eines Hin⸗ 
dernifled Iod. — Das Parlament wurde am 12. . 
mit einer königlichen Rede eröffnet, worin, obgleidy die 
nordifchen Zuſtaͤnde in Folge der innigen Allianz wi« 
[hen Schweden und Rußland einige Beforgnifle enflös: 
ten, dennoch die äußere wie die innere Politik als 
äußerft befriedigend gefchildert wurde. — Es war aber 
wünfchenswerth, daß Feine Reduction in der Armee vors 
genommen würde; durch die geſchickte Leitung von Wal⸗ 
pole, der jest fein Syſtem von Beſtechung völlig aus 
gebildet hatte, wurde Die Armee für das zulünftige Jahr 
auf dem vorigen Zuße erhalten. 

Von mehr einheimifchem Interefle waren in diefem 
Jahre die Verhandlungen des Parlaments bei den ent: 
dedten Beftehungen und Uebergriffen des böchften Ge⸗ 
richtöbeamten des Landes, des Lord: Großfanzierd Par: 
fer Earl of Maccleöfied. Er-wurde ded Hochverraths 
angeflagt und überführt, die Unterbeamtenftellen feines 
Gerichtshofes um enorme Summen verkauft und die ihm 
anvertrauten Pupillen: und Witwencaſſen angegriffen zu 
haben und mehr dergleichen; man kann aber darin, wie 
in der ihm auferlegten verhältnigmäßig geringen Buße von 
30,000 Pf. St., nur ein bedauernswurdiges Zeugniß von 
der allgemeinen Sittenverderbniß finden, Die von der höch⸗ 
ften bis zur niedrigften Stelle der Bevölkerung wucherte. 
Das Beilpiet Walpole's, des Führers der Regierung im 
Unterhaufe, welder offen eingeftand, daß Sedermann 
feinen Preid babe, den er fannte, das vom Volke fpe- 
cialiter auf diefe Verfammlung gedeutet wurde, trug nicht 
wenig dazu bei. Parker mußte freilich feine hohe Stelle 
niederlegen, aber ber Antrag, ihn auf immer des Fönig- 
lihen Dienfted für unfähig zu erflären, wurde im Un⸗ 


der R 


. terhaufe, obgleih nur mit Feiner Majorität, verworfen. 
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und den abgefallenen Whigs der 
Antrag geftellt, denſelben für nicht jeitgemmäß ungerccht 
und nationalwidrig zu erklären und von Sheppen an 
der Spitze der Heinen, aber eng verbundenen Jacobiten 
unterftügt. Walpole war jedoch mit feiner erfauften 
Mehrheit dagegen und der Zractat wurde mit 285 gegen 
107 Stimmen gut geheißen. Sir Charled Wager wurde 
mit einer ſtarken Flotte nach der Oſtſee gefandt und Re- 
vol blofirt, um die Zarin von dem wiener Friedens⸗ 
fhluffe abwendig zu machen; fie gab, um Zeit zu gewin- 
nen, die beften Xerficherungen, trat aber bald darauf 
förmlich Demfelben bei; ein Gleiches that der wankelmüthige 
König von Preußen, der den Haß Georg's I., feines 
Schwagers, in noch vermehrtem Grabe brüderlich ver: 
alt. Zwei andere Slotten waren im Zrühlinge ausge⸗ 
andt, die eine nach Weftindien und Centralamerifa un- 
ter Admiral Hofer, um die fpanifhe Zrefforgalleone 
entweder aufzufangen oder aufzuhalten. Das gelbe Fie- 
ber und andere tropifche Krankheiten rafften den größten 
Theil der Mannfchaft vor Porto Bello und Carthagena 
hinweg; wie in jenen Zeiten der Beftechlichkeit nur zu ges 
wöhnlich war, waren die Schiffe mit ſchlechtem Proviant 
verſehen, damit ein übermäßiger Gewinn die Zafchen der 
Victualienunternehmer füllen möchte und aus derfelben 
Urſache fo ſchlecht ausgerüftet, daß fie faum, wie fie 
England verließen, die offene See halten Ponnten, in 
Weitindien verfaulten und abgebrochen werben mußten. 
Das traurige Schickſal diefer Escadre wurde das Thema 
für Balladen, die noch immer in der englifchen Poetik 
ihre Stellen finden, und in Profa hat ed Smollet, der 
als Sciffsbader dabei war, in Roderic Random ver» 
ewigt. — Die andere Flotte unter Admiral Jennings 
fegelte nach der fpanifhen Küfte, wo man eine andere 
Unternehmung zu Gunften des Prätendenten vermutbete; 
er fand Nichts und richtete wenig aus, kam aber ftcher 
und wohlbehalten nady Haufe. 

Die lebte Seffion des Parlaments (17. Ian. 1727) 
unter diefer Regierung wurde mit einer Thronrede durch⸗ 
aus kriegerifchen Inhalts eröffnet. Der König benachrich« 
tigte beide Häufer, daß das Bündniß zwifchen Spanien 
und Defterreich die Gründung einer äußerft gefährlichen 
und um ſich greifenden Macht bezmedte; daß diefe Macht 
gegen die theuerſten Rechte und das befte Intereſſe Groß⸗ 
britanniens gerichtet fei; fie müßten entweder Gibraltar 
und Minorca an Spanien abtreten und ficy die Faifer- 
lichen, ihnen aufgebürdeten vingeifie in ihren Handel 

efallen laffen oder bereit fein, Fräftig ihre unftreitbare 
Gerechfame zu vertheidigen. Der König verficyerte, daß 
in einem geheimen Artikel dieſes Kriedensfchlufles aus⸗ 
bedungen wäre, daß man das britifche Reich angreifen und 
den Prätendenten auf den Thron feßen folle, und es fehle 
auch nicht an andern thatſächlichen Demonftrationen der 
feindlichen Mächte. Pulteney und feine Partei, die fich die 
Patrioten nannte, Sir William Wyndham und die Jaco- 
biten, die von Bolingbrofe mit Wig, Gründen und bit« 
teem Spotte reichlich verfchen wurden, griffen Die auf diefe 
Rede vorgefchlagene Adrefie heftig an. Sie wollten Die 
Beweile fennen lernen, durch welche der Bruch mit dem 


wurde nun Pulten 
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Kaifer und Spanien gerechtfertigt würde, damit 
einfehen könne, ob die Befürchtungen der königlichen 
wirklich oder eingebüldet wären. Ein Mitglied, Ra 
Dungerforb, fragte, ob der Prätendent auf der | 
von Liliput (befannte Mnfpielung an Swiftd Gull 
Zravels) ſich einfchiffen follte, da er fonft keine n 
auf der er herüber kommen könnte. Sir Thomas 

mer verficherte, Daß, obgleich der Prätendent von 

den Mächten ald Popanz gebraucht werden könnte 
die Regierung in Furcht und Schreden zu jagen, I 
Anſehen nie * geſunken wäre. 

Die Feindſeligkeiten gegen England gingen von 
nien aus, das nochmals Gibraltar in der Hoffnun— 
die verfprochene Mitwirkung einer kaiſerlichen Arme 

ebliy belagert. Karl VI. war nicht in der Lage 
erpflichtungen nachzukommen, die er im wiener Ti 
übernommen hatte; es fehlte ihm an Geld und ohn 
fe8 unentbehrliche Hilfsmittel ſah er, daß er von 
cher Seite wenig ausrichten würde. Englifcherfeitd 
gegen war daran fein Mangel und daher fonnte 
durch Subſidien 12,000 .Erieggerüftete Heflen befom 
auch von Dänemark und Schweden wurden unter 
licher Debingung anfehnliche Zruppencorps zur X 
gung der Allürten von Hanover geftellt; legtere O 
war ſchon durch die Erſcheinung ber englifhen lo! 
der Dftfee von dem Einverftändniffe mit Rußland 
rüdgefhredt. Der Kaifer ſah ferner, daß Fran 
eine Armee am Rheine fammelte, feine Hoffnung 
auf die mächtige Hilfe der Zarin wurde durch 
Tod im Mai diefed Jahres vernichtet; bei fo vielen 
derwärtigfeiten wurde feine Mutblofigkeit ebenfo 
als feine frühere Zuverficht gewefen, man kann ihr 
möglich von einer gewiflen Feigheit freifprechen, a 
plöglich fich entfchloß, Spanien aufzugeben, am 31. 
durch feinen Gefandten in Paris die Vermittelung 
franzöfifchen Hofes annahm und Friedensprälimin 
mit England, Frankreich und Holland unterzeichnen 
In zwölf Artikeln wurde beinahe Alles, wofür Enx 
die Waffen ergriffen hatte, bewilligt; die Thätigkei 
oftindifhen Gefellfchaft zu DOftende wurde auf f 
Jahre fuspendirt, um die Aufhebung etwas zu bc 
teln, alle frühern Friedensfchlüffe erhielten erneuerte 
flätigung. Zulegt wurde ausgemadt, daß binnen 
Monaten ein europäifcher Congreß zu Aachen zufam 
treten und dafelbft alle Mishelligkeiten zwifchen den 
fchiedenen Höfen erörtert und gefchlichtet werden fo 
Karl hoffte wol, daß die pragmatifche Sanction, 
während feiner Regierung alles Uebrige nachftand, un 
im 3. 1725 von Spanien, 1726 von Rußland und 
vier Kurfürften Mainz, Zrier, Cöln und Baiern, 
wie von der Pfalz und Wolfenbüttel angenommen 
garantiert war, aud von England und Holland anerl 
werden follte, das ihm jedoch erft vier Jahre fy 
1731, Belang. 
Nichts blieb Spanien übrig, ald fich diefen 
liminarien anzufchließen. Die Belagerung von Gibt 
und die Berfperrung von Porto Bello wurden we 


feitig eingeſtellt. Da fi) aber Philipp die Unterf 
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nig: „Compton.“ Der Minifter entfernte fi) mit diefem 
kurzen Befcheide und mit wenig Auehit, Die wichtige 
Rolle, die er unter der vorigen 

fer der jeßigen fortzufeten. Er eilte dem neuen Günſt⸗ 
linge die königliche Botſchaft zu ertheilen. Spencer Comp⸗ 
ton war der zweite Sohn des Earl of Northhampton 
und hatte lange Zeit eine — zu Leiceſter⸗Houſe, 
wo er ſich völlig in die Gunſt des Erbprinzen geſetzt hatte, 
der ihn auch nach allgemeiner Meinung zum erften Rath. 


geber einer conftitutionellen Regierung beftimmt Hatte; 


ee fcheint aber fich felbft und die fchwere Verantwortlich. 
feit diefer Stellung befler als der König gewürdigt zu 
haben, da er, als ihm Walpole dic Botſchaft überbrashte, 
den Boten bat, den Auftrag in feinem Namen felbft aus» 
uführen. Diefe Rede wurde felbigen Abend dem Eon- 
bel vorgelefen, aber wegen der fpäten Stunde die Pro- 
clamation bid zum folgenden Zage aufgefhoben und als⸗ 
dann mit allen üblichen Feierlichfeiten von den Herolden 
zu Weftminfter, Charing Croſſ, der londoner Börfe mit 
roßem Jubel des Wolke ausgerufen, fomwie dafjelbe ohne 
törung in allen großen 

Die Toried, Bolingbrofe und Pulteney an der Spite, 
machten fich große Ooffmungen, bei diefem Regierungs: 
wechlel and Staatöruder gerufen zu werden; fte hatten 
bei den unglüdfeligen Auwiftigfeiten zwifchen Dem vorigen 
und dem jetigen Könige ftetd auf der Seite des letztern 
geftanden; ed konnte aber die Trage fein, ob diefe Par- 
teiergreifung nicht ebenfo fehr oder fogar noch mehr aus 
Haß —5 den König und ſeinen Miniſter als aus An⸗ 
haänglichkeit an Perſon oder Sache des Thronerben ent⸗ 
ſtanden; ſie waren auch in viele Intriguen, wenngleich 
unwillkürlich, mit den Jacobiten, den erblichen Feinden 
des koͤniglichen Hauſes und der hanoveriſchen Thronfolge, 
verflochten, hatten aber einen weit ärgern Misgriff Durch 
‚die Wahl einer Stuge unter der weiblichen Umgebung 
des neuen Regenten gethan. Seit beinahe einem vollen 
Jahrhundert waren die wirflichen Königinnen auf dem eng- 


liſchen Throne fo fehr zurüdgefegt worden und hatten fo 


wenig Einfluß auf ihre Gemahle ausgeübt, die ſich nur 
von ihren erflärten Maitreffen lenken und beherrfchen 
ließen, daß der Gedanke an die mögliche Einwirkung ei- 
ner gefrönten Dame in Staatdangelegenheiten beinahe 
aufgegeben worden war. Der zweite englifhe Georg 
ſcheint zu feiner Geliebten wie von ungefähr etwa aus 
Mode gekommen zu fein, ohne wirklich Neigung zu ihr 
zu fühlen, bei dem Abgange jedes förperlichen Reized an 
ihr. Es war die liebliche Miß Bellenden Ker, nachher 
mit dem Grafen von Argyle verheirathet, zu der der Kö⸗ 
nig als Erbprinz oe fühlte; da feine Bitten 
bei dem tugendhaften Fräulein Nichts ausrichteten, nahm 
er zu einer Fürbitterin feine Zuflucht, zu Mrs. Howard, 
die aus einer guten Familie flammte, und an einen Co⸗ 
lonel in der Armee verbetrathet war. Die Dame konnte 
ebenfo wenig als der Prinz die edeln Grumdfäge der 
jungen Schönen durchbrechen und da bei den Unterhand⸗ 
lungen eine gewiſſe Vertraulichkeit zwifchen dem Prinzen 
und feiner Vermittlerin nothwendig wurde, trat fie ganz 
unmerklich in die Rode einer GBelichtn ein. Es war 
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nicht zu erwarten, daß ein fo: entſtandenes Verhältniß 
die Auge und befonnene Gemahlin verbrängen fünnte, 
die Königin flatt durch Vorwürfe oder Thränen den 
Gemahl zu reizen, behandelte die Favorite mit Falter Ge⸗ 
laflenheit und mit der Beobachtung alles desjenigen Ge- 
remoniels, das gegen jede ihr vorgeftellte Dame ublich 
war. 

Da fih nun natürlich auf dem kleinen Hofe zu Lei⸗ 
ceſter ⸗Square feine Gelegenheit zu großen oder wichtigen 
Entſchlüſſen darbot, konnte der bervorftechende Geiſt der 
Erbprinzeffin und ihre große Macht über ihren Gemahl fi 
wenig bemerkbar machen ; oberflächliche Zufchauer meinten, 
in . Howard die künftige Zriebfeder der Geſchäfte 
zu erbliden und brachten daher nach Diefer Richtung bin 
ihre Verehrung. So ließen ſich Bolingbrofe und Pul⸗ 
teney täufchen; Walpole aber, dem feine eifrigften Geg⸗ 
ner nicht die volllommenfte Menfchentenntniß abfprachen, 
konnte die Zuftände befjer würdigen, ihm leuchtete völlig 
die Geifteögröße der Frau und die Anerkennung und Hin- 
gebung des Gemahls ein, daher er, obgleich der vertrau- 
tefte Diener des Vaters ftetd verftanden bat, mit dem 
Sohne nicht zu brechen und ftete ran und unter 
würfig gegen die Prinzeflin war. Die Bedingung feines 
MWiedereintritts ins Dinifterium im 3. 1720, eine Aus- 
fühnung nämlich zwifchen Vater und Sohn, mag ebenfo 
leiht aus kluger Staatöberehnung ald aus perfönlicher 
dinneigung eingegeben worden fein, dennoch blieb die 

rinnerung daran in einer weiblichen Bruſt zurüd, bis 
fih die Gelegenheit zeigte, die That wirkſam anzuerken⸗ 
nen. Vielleicht hat auch eine nicht fo ganz lautere Mo- 
tive die Königin beftimmt, fich der Partei der Whigs 
und Walpole anzufchließen; als er gehört hatte, daß feine 
Gegner in ihren Vorfchlägen über die Civillifte, den 
Witwengehalt der Königin nur mit 60,000 Pf. St. aus⸗ 

efegt hätten, ließ er der Könizin die weit größern im 

elaufe von 100,000 Pf. St. anbieten, falld er in feinem 
Minifterpoften beftätigt würde. Dazu alfo vielleicht 
bewogen, ald Frau, ald Mutter und ald Königin, 
fonnte Caroline leicht dem Könige begreiflidd machen, 
daß bei dem Austreten Walpole’d mit ihm ein mächtiger 
Anhang, Townſhend, Devonfhire, Newcaftle ausfcheiden 
würden, die auf den Oppofitionsbänten eine fehr mächtige 
Partei bilden würden; wir dürfen und alfo nit wun- 
dern, daß nach einigem Zögern am 24. Juni das Mini» 
fterium der vorigen Regierung völlig beflätigt wurde. 
Sir Peter Ring erhielt wieder die Reichöfiegel als Lord 
High Chancellor; Lord Trevor wurde geheimer Siegelbe- 
wahrer, Herzog von Newcaftle Staatsfecretair und Walpole, 
der fchon den Bathorden mit dem Hofenband vertaufcht 
hatte, blieb Ehancellor of the Erchequer und erfter Lord 
des Schaped. The Earl of Scarborough wurde mit Dem 
Hofenband beehrt, der andere perfönliche Freund des Kür 
nigs, Spencer Compton ald Earl of Wilmington an die 
Pairie erhoben, und cbenfalld mit jenem —2** 
ten Drden und dem Marſchallsamte, welches ohne alle 
politifche Wichtigkeit war, abgefunden. Nie gelangte er 
zu etwas Weiterem, da überdies die Königin micht die 
vortheilhafte Meinung ihres Gemahls über ihn theilte. 

wu 10. ’ L FE Er 
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Rech Yiefen nöthigen Vorarbeiten wurde am 27. 
Juni bed Parlament, das eigentlich eonflitutiondmäßig 
mit dem Zode ded Königs erloſch, Durch ein neues Ge: 
feg aber befugt war, nody ein Mal gleich darauf zufam- 
men zu Eommen, durch eine königliche Rede begrüßt; 
zen etwas Gewicht darauf, daß der König den 
Bertlaut geläufig, doch aber mit flarfem fremden Accent 
Berlamiren fonmte. Er drüdte den tiefften Dank in fei- 
und der Königin Ramen für die allgemeinen und 
ungeflörten Erguſſe von Liebe und Ergebenheit aus, die 
ch durch das ganze Reich bei feiner Thronbeſteigung 
serbreitet hatten; und da die Diffidenten von der Hoch⸗ 
fische fic als eifrige Gegner der Jacobiten gezeigt hatten, 
ſe wurde auf Dtafregein bingedeutet, wodurch er im 
©tande war, „zarten Gewiſſen in kirchlichen Sachen“ Er- 
feichterung in den beftebenden Geſetzen gewähren zu fün- 
men; ferner daß Den beftehenden Geiegen gemäß ein 
weued Parlament fobald thunlich zufammen berufen wer: 
den follte. 

Ehe das Parlament aus einander ging, ſchritt Wal⸗ 
yole zur Erfüllung feiner Abrede mit der Königin, der 
Bitwengehalt wurde auf 10,000 Pf. St. jährlich ge: 
Heli und überdies noch die Sivillifte um 130,000 Pf. St. 
vermehrt. Diefe und Die andern Anträge des Minifters 
wurden mit flarfen Majoritäten votirt und Bolingbrofe, 
Ber wenig Ausſicht für feine Partei vorausfah, verließ 
Lendon und buldigte auf feinem Landſitze den Muſen, Die 
ide wol bleibendere Freude gewährten ald Das bewegte 
Meer des politiihen Zreibens. Doch unterließ er nicht 
im Graftsman feinen Kreunden Srmunterung und Be— 
wrife gegen Walpole wöchentlich auszutheilen und wurde 
burch Die Robipruche von Seiten des Kabeldichters (Ban, 
som Seiten Swift's und Pope's in feiner Zurückgezogen⸗ 
beit entſchädigt. Er nahm jegt Die Miene eines Unpar- 
tetifchen an, fchrieb dringend und ſchön über Uneigen- 
nugigkeir im Parlament, Areibeit in den Wahlbuden 
und Verichmelsung der Parteien in eine Elatfe, die nur 
Bas Bohl des Staats, nicht eigenes Intereile vor Augen 
hatte, während Sir Robert feine mehr praftifchen, be: 
währten und mehr zu dem Zeitgeiſte vaſſenden Mittel 
der Beſtechung und der Geldborie immerfort anwandte. 
Bit ihm buldigten auc jene Schriftſteller der foniglichen 
Geliebten , Die jet Durch den Tod eines ültern Bruders 
ihres Hannes Gräfin von Suffolk geworden war und 
obgleich äußerff taub und von fehr ſchwachem Geſichte 
nach im fpatern Alter den genialiihen Zohn des Mir 
nifterd, Horace Walpole, in jeder Cotteric berühmt, 5e: 
geiftern und unterhalten fonnte. 

Das erfle Parlament unter der neum Regierung 
wurde den 23. Jar. 1728 eröffnet; nach acht Zugen der 
nöthigen Verarbeiten wurde Arthur Onslow sum Sprecher 
erwählt und vom Könige am 27. Jan. beitatige. Die 
Eiuigliche Rede drudte den Wunſch aus, daß feine Re: 
gerung durch einen allgemeinen Fricden und durch dic 
deraus entflehbenden Erleichterungen von den ijetzigen 
füweren Wbgaben bezeichnet werden möge. Fricdens⸗ 
präliminarien wären voirffich unterzeichnet, ihre Vollzie⸗ 
ung aber derch die — der ſpaniſchen Regierung, 

EZ Eau. ». 2. =. 8. Us Section, 
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einige wefentlihe Artikel auszuführen, verhindert; dieſe 
Hinderniſſe fönnten freilich bald befeitigt werden, bis 
dahin aber wäre er mit feinen Arten übereingefommen, 
die begonnenen Kriegsrüftungen fortzufegen. Als eine 
Sache von minderem Interefie empfahl der König Maß 
regeln vorzunehmen, wodurd die Seematrofen mehr ein» 
geladen ald gezwungen würden, auf den Orlogsſchiffen 
Dienfte zu nehmen. Unter den erften Verhandlungen 
war eine Principienfrage über die Befoldung fremder 
Zruppen ; 230,023 Pf. St. wurden von dem Schatmeifter 
beantragt für die Befoldung und Anmwerbung von 12, 
heſſiſchen Soldaten für das fommende Jahr; von der Dp⸗ 
pofition wurde Diefes heftig angefochten und von Walpole, 
der jest factiſch an die Spike der Regierung lich ftelte, 
obgleih Lord Townſhend noch immer nominell Premier 
blieb, ald durchaus nothwendig, befonders feit dem Ab» 
falle des Königs von Preußen, vertheidigt, um den Con⸗ 
tinentalfrieden bis zum Ausgange des Congreſſes zu 
Cambray zu fihern; er behauptete, daB man Soldaten 
nirgends billiger befommen könnte und daß Fremde weit 
weniger koſtbar ale Landesfinder wären. Er fette fei- 
nen Antrag mit großer Mehrheit durch, wie auch Sub⸗ 
fidien von MM Pf. Sr. an Schweden und 25,000 
Pf. St. an den Herzog von Braunfchmeig : Rolfenbuttel. 

Laut waren die Klagen uber hanoverifche Einflufte 
rungen und beilochene Stimmen, noch lauter aber mur- 
den fie, ale der Minifler mit einem Antrage auf Bewil⸗ 
tigung von 20,00 Pf. St. für Secret Service (Je 
beime Dienſte) bervortrat, wobei jede VBerantwortlichfeit 
oder Rechnungsablegung ſchon der Benennung widerftrei- 
ten würde, eine Summe überdies, die nad) der Beer: 
fung eines Rcchtögelehrten ') im Verhältniß zu dem da» 
maligen Budget eine ungeheure und uber alle Maßen 
übetriebene war. Mehre Anträge wurden im Unterhaufe 
von Wondham und den beiden Pultenm’3 dagegen ge: 
macht. movon der eine, Daniel, cin eifriger Zory, nicht 
mit feinem entfernten Verwandten Sir William zu ver 
wechſeln iſt. Letzterer war, wie unter der vorigen Re 
gierung, noch immer centichiedener Whig; beide hatten 
nur den Haß gegen Walpole gemein. Uuch die Preffe, 
beionders der Graftsman, ftrosten von Schmahungen 
gegen dieſes Uebermaß von unverhohfener Beſtechung; 
die ungern Söhne der Ariftofraten, die fih zum Unter⸗ 
baufe orangten, brachten aled Pathos, das fie auf den 
Hochſchulen aus Thucydides, Livius ıc. gefchöpft hatten, 
gegen die Verderbtheit und Schändlichkeit anderer Mittel 
al8 Ueberführung und Patriotismus bei Entfcheidungen 
in Staatsangelegenheiten vor. Freilich mag die Oppo- 
jition hierin ebenſo wenig uneigennügig geweſen fein, aber 
Daraus muß man nicht Schließen, daß fie im linrecht mar. 
Es iſt daber au) nur von einem unbedingten und be- 
foldeten 2obredner wie Gore”, die Verfennung der all- 
gemeinen Stimmung über Walpole zu erflären und zu 
(augnen daß die berühmte Marime: all men hare 


1, Genrze Wingrane Cnake, Hintory of Party. Val, 2 
„an immense Inm according to the Amommt nf 
those days.“ 7) Memeoirs of Bir R. Walpele, 


their price (dlle Menfchen haben einen Preis) von ihm 
ausgeſprochen und auf die plumpefte Urt ausgeübt wor- 
‚den fe. Um die Nachwelt von der Richtigkeit der Be⸗ 
ſchuldigungen feiner Zeitgenoffen zu überreden, muß man 
die Zeilen aus den Satyren des unfterblichen Dope filgen, 
der, obgleich ein Freund von Bolingbroke, fein gemeiner 
‚oder durchgängiger Schmäher von Walpole war: 

‘Would ke. oblige. me, let me only :find 

He does not think me what he-thinks mankind. 

Bil er mir gut fein: daf er anders: hält 

Mich, laßt mich hören, als die ganze Welt. N‘ 


Walpoles Panegyrift hätte die Vertheidigung diefer 
Morime und der daraus entflandenen Praris befler auf 
eine gewifle Rothwendigkeit und den damals eingeriffe- 
nen Gebrauch flügen follen. Werfen wir einen Bid 
auf den damaligen Zuftand der Wahlparteien für das 
Unterhaus, fo finden wir die frühere Weife, hierauf durch 
die Prärogakive zu wirken, nicht mehr zuläffig. Die feit 

einrih VII. überhandgenommene Vermehrung der 
Ritgfieder des Unterhaufes, der vermehrte Werth, den 
ein Sig darin unter den Begüterten gewann, ließen in- 
directe Einwirkungen beinahe kraftlos. Es entftanden 
auch häufige Gonflicte zwifchen dem Landadel, der ſich 
aus einem beinahe erblihen Rechte nicht Binaustreiben 
lafien wollte, und dem Geldadel. Muftert man die Na- 
menslifte von einer langen Reihe der frühern Parlamente, 
fieht man für gewiffe Städte und Wahldiftricte eine 
iederholung derfelden Namen, ſodaß ein zufälliger Beob- 
achter auf eine gewiſſe Exrblichkeit in den Parlamentd- 
ſtellen fchließen oder annehmen könnte, dag das Wahl- 
recht an gewiffe Hausgüter gefnüpft war. Da ſich nun 
beiweitem der größere Theil des Landeigenthums in den 
Händen der Zorppartei befand (einzelne Whig-Lords hat⸗ 
ten allerdings ganze Diftricte, aber ihre Zahl war hödhft 
gering), fo leuchtete ein, daß die Whigs fi) auf eine 
andere Art die Mehrheit im Unterhaufe verfchaffen mußten, 
denn nur auf dem Boden des Unterhaufes mußte der große 
Kampf ausgefochten werden. Ihrerſeits waren die Zoried 
nicht müßig, die alten Errungenfchaften aufrecht zu er- 
halten. Ihre Pachtungen in den Städten wurden nur 
auf einen nominellen Werth geſetzt und auf die Fürzeften 
Zermine, damit die Einwohner ftetd der Willkür des 
Austreibend bei einem Votum gegen den Willen ihrer 
Erbherren ausgefeßt wären. In den herunter gefommenen 
Fleden, welche das Wahlrecht aus frühern Zeiten und 
bei ehemaligem Flor erhalten ‚hatten, war die Zahl der 
Wahlſtaätten allmälig verringert, fodaß in einigen die 
Bewohner von 8-20 Häufern, welche alle Eigenthum 
eines benachbarten Zandedelmanns waren, zwei Abgeord⸗ 
nete wählten oder wie in Old⸗Sarum in Wiltfhire der 
Gutsverwalter und vielleicht noch ein Paar von ihm be- 
rufene Bauern die Wahlacte vollzogen. In vielen riffen 
Bürgermeifter und Rathöherren das Recht der Wahl an 
fi) und da fie beinahe ausfchließlich nur Krämer und von 
‚den begüterten Nachbarn abhängig waren, fo war in folchen 
Orten auf ihre vota am leichte zu wirfen. — WU Ge⸗ 
fammtkörper befaß auf folche WVeife der Landadel eine weit 


Walpole nur im 
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größere Macht als die Krane, felbft unter der Despotie 
eines Heinrich VHL. oder einer Etifabeth, und wer beinahe 
fo groß als für fie unter Karl IL bei dem Bafınhe, ale 
Corporationen ded Landes von der Krone abhängig :zu 
‚machen, beabfichtigt wurde. Mit diefen und aͤhnlichen 
Betrachtungen ſuchen Die Wertheidiger der Whigs und 
Walpole'd die Verworfenheit feiner Beſtechungspraxis 
damals und jet noch zu entfchuldigen; gegen eine folche 
Demonftration, die den gänzlichen Untergang ihrer Par- 
tei drohte, wäre es nötfig gewefen, entfpre ende Maß⸗ 
regeln zu ergreifen; fie hatten fh zu dem einzigen Mittel 
wenden müflen, das ihnen zu Gebote ftand, zu dem Gelbe. 
Die Tories übten Zwang, ihnen blieb nur die Beſtech 

Mit diefer Waffe drängten fi) die Whigs häufig in 

feften Stellungen ihrer Gegner; ihre Verbeißungen haben 
öfters die Drobun en Der Tories übertäubt; was aber vor 
einen und:im Geheimen getrieben wor- 
den war, trieb er ins Große. und ohne Scheu; er brachte 
feine Geldmotive in ein wirkliches Syſtem, indem es 
ihm bald einleuchtete, daB es ficherer fein würde, Den 
Patron zu gewinnen als die Glienten; der Vortheil ftelite 
ſich offenbar heraus, daß bei einem ebenfo filhern Ge 


‚winne der Stimmen nur mittelbar Darauf gewirkt wurbe 


und die Mittel nicht fo grell heroorftachen ; 
trone konnten Ehrenftelen, Drdensbänder, 
Denftonen angewandt werden. 

Um aber auf die Debatte über die Bewilligung von 
250,000 Pf. St. für geheime Dienfte zurückzukommen, 
es ereignete fi), daß, nachdem lange darüber geftritten 
worden war, die Nachricht an Walpole überbracht wurde, 
dag die Convention mit Spanien im Pardofchloffe zu 
Madrid unterzeichnet wäre; da erflärte er mit dem Ihm 
eigenen Takte, die Verwendung diefer übermäßigen Summe 
habe diefen Sriedensfchluß zu Stande gebracht; nady der 

atur einer geheimen Ausgabe konnte natürlich Niemand 
diefer Behauptung widerfprechen und fo wurde das Geld 
ohne Weiteres bewilligt. 

Durch die vergebliche Belagerung Gibraltar dur 
die Spanier im vorigen Jahre war die große Wichtig. 
keit dieſer Feſtung erft einleuchtend zerorden bis dahin, 
ſeit der erſten Eroberung vom J. 1704 durch Sir George 
Rook, war ſie ſo wenig beachtet, daß Georg J. ein ſchrift⸗ 
liches Verſprechen gegeben hatte, den Platz wieder an 
Spanien zurückzuliefern, zuerſt cum clausula der Ein- 
willigung des Parlaments, nachher auf Beſtehen der 
Königin von Spanien unbedingt. Da nun diefer Brief 
von Walpole gefchrieben war, nahm die Dppofition da- 
von Gelegenheit, vielleicht indem auch fie ebenfo wenig 
Ebnung von ihrer künftigen ungeheuern Bedeutung 
batte, den Minifter als einen Landeöverrätber und Ver⸗ 
—* der beſten Colonien der Krone dem Volke vorzu⸗ 


gegen Pa⸗ 
Aemter und 


ellen. 

Im J. 1729 wurde das Parlament, wie gewoͤhnlich, 
fpät im Januar, am 21., mit einer Rede eröffnet, die, 
als beinahe bloße Wiederholung der vorjährigen, weiterer 
Erwahnung nicht bedarf. Der immer unconjequente Her- 

og von Wharton hatte fih zu dem Sohne des zweiten 

b begeben und da er im fpanifchen Lager vor Gi⸗ 
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äußerft geringfügigen Begenftand ausgebrochenen Mis- 
elligfeiten durch feinen Einfluß und feine perfönliche 
reundfchaft mit Swift am füglichflen beilegen könnte; 
im Grunde aber war die Gelegenheit, feiner los zu wer: 
den, dem Minifter zwiefach ermünfcht, indem er dadurch 
nicht nur eines Hemmſchuhs los wurde, fondern auch 
die Mitwirkung eines Mannes erhielt, der lange und 
thätig auf die äußern und innern Zuftände des Landes 
wirkte. Die Mishelligkeiten in Irland waren aus einem 
im vorigen Iahre über das Münzen von kupferner Schei- 
demünze für Irland zum Belaufe von 108,000 Pf. St. 
an einen gewiffen Wood verliehenen Patent entitanden, 
da diefes Land den größten Mangel daran litt und feine 
Beeinträchtigung dadurch geſchehen Eonnte, indem fich 
durch eine nachherige Probe von Sir Ifaac Newton, dem 
damaligen englifchen Münzmeifter, erwies, daß der Kupfer: 
ehalt von Wood’8 Halfpennies weit größer war, als bei 
irgend einem früheren Gepräge. Das Patent war aber 
obne Befragen des irifchen Geheimraths und de irifchen 
Parlaments ertheilt worden, konnte daher ald Hintanfegung 
der Nation und Verlegung ihrer Unabhängigkeit gelten; der 
Fall war zu erwünfcht und gelegen, ald daß nicht der 
geniale Smift ihn fogleich ergreifen follte, um feine 
ganze Galle gegen die Whigs auszugießen. Die Trage 
war freilid nur eine chemifhe, wovon Swift ebenfo 
wenig, als von der Aftronomie verftand; aber er wußte, 
feine Landsleute waren darin noch unerfahrener, als er; 
dieſe Unwiſſenheit benußte er daher in feinen berühmten 
Drapiers Letters und fleigerte die Wuth der Nation 
aufs Aeußerfte in fieben Briefen, die nach dem Urtheile 
von Walter Scott‘) A durch wewaiegrunde fun⸗ 
kelnd von Witz, unuͤbertreffbar ſind in der Klugheit, mit 
der jene Beweisgründe gewählt waren und jener Witz 
angebracht iſt.“ Um die Aufregung beizulegen, mußte 
das Patent endlich widerrufen werden, allmälig legte ſich 
der Sturm über eine fo geringfügige Sache, der, wie 
bei Macheth’5 Keffel, durch mächtige- Zauberfprüche 
zu einer wundervollen Höhe gefteigert war. Es war 
ein Glück, daß bier die Aufregung, wie bei einer etwas 
ähnlichen Weranlafjfung ungefähr 50 Jahre fpäter in 
Amerika, nicht in offene Rebellion ausbrach, welche die 
Trennung bedeutender Provinzen zur Folge hatte. 
Kaum war Irland einigermaßen beruhigt, als ſich 
ein neuer Sturm in Schottland, nicht wegen Kupfer. 
eld, fondern wegen Malz, erhob. In Schottland war 
die Malztare nie eingeführt geweien und das fparfame 
Volt hatte fich ſtets Dagegen gefträubt, als fei fie den 
Bedingungen der beftcehenden Union mit England zu: 
wider. alpole, der die fchottifche Eiferfucht in diefer 
infiht wohl fannte, wollte gern ihnen hierin nad» 
eben; aber einige englifche Gutsbefiger hatten die Sache 
im Unterhaufe beantragt, er fah fich daher gezwungen, 
als Ausfunftsmittel zu bewilligen, daß eine Acciſe von 
3 Pence auf jedes in Schottland gebraute Faß Bier 
tt der Malztaxe erhoben werden follte. Gelbft einige 
chottiſche Abgeordnete hatten für dieſe Biertare ger 


9) Life ef Swift in Works. Vol. I. p. 283. 
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flimmt; aber die Schotten vereinigten fi, fie durchaus 
nit zu bezahlen. Zu Glasgow verfammelte fih ein 
großer Haufen der niedern Claffen, und mit dem Rufe 
„Nieder mit Walpole!“ erbrachen und plünderten fie 
die Wohnung ihres Abgeordneten, der für die Zare ge⸗ 
flimmt Hatte. Der Befehlöhaber der königlichen Trup⸗ 
pen in Schottland, General Wade, fihidte zwei Com- 
pagnien feiner Truppen, um den Aufruhr zu dämpfen. 
Sie wurden verhöhnt, mit Steinen geworfen, und ba 
nur blind gefeuert wurde, noch ärger gemishandelt. 
Darauf ließ der Capitain fcharf unter den Haufen feuern, 
worauf neun getödtet und viele verwundet wurden. Aufs 
Yeußerfte gebracht, drang der Pöbel nun in Maffe gegen 
die Soldaten und trieb fie aus der Stadt hinaus und 
in die Feftung Dunbarton. Wade rüdte nun mit bedeu- 
tender Macht in die Stadt, nahm einige der Aufrührer, 
aber auch den ganzen Magiftrat gefangen, und fhidte 
die legten nah Edinburgh, wo fie aber ſogleich ale 
ganz unfchuldig entlaffen wurden. Bufhel wurde aber 
vor Gericht des Mordes angeklagt, von der Jury ſchul⸗ 
dig befunden und vor der Hinrichtung nur Durch eine 
Fönigliche Begnadigung gerettet. Walpole hegte ftarfen 
Verdacht, daß der Herzog von ——— der Staats⸗ 
ſecretair für Schottland, der mit ſeinem Gegner befreun⸗ 
det war, dieſen Aufruhr angefacht hätte; dieſe Charge 
wurde daher abgeſchafft und Walpole wieder eines Hin⸗ 
derniſſes los. — Das Parlament wurde am 12. Rov. 


‚ mit einer Föniglichen Rede eröffnet, worin, obgleich die 


nordiihen Zuſtände in Folge der innigen Allianz zwi⸗ 
ſchen Schweden und Rußland einige Beforgniffe einflöß- 
ten, dennoch die äußere wie Die innere Politik als 
äußerft befriedigend gefchildert wurde. — Es war aber 
wünfchenswerth, daß feine Reduction in der Armee vors 
genommen würde; durch die gefchicte Leitung von Wale 
pole, der jegt fein Syftem von Beftehung völlig aus⸗ 
gebildet hatte, wurde die Armee für das zukünftige Jahr 
auf dem vorigen Zuße erhalten. 

Von mehr einheimifchem Interefie waren in dieſem 
Sahre die Verhandlungen des Parlaments bei den ent 
deckten Beftechungen und Uebergriffen des hörhften Ge- 
richtebeamten des Landes, des Lord: Großkanzlerd Par: 
fer Earl of Maccleöfield. Er: wurde des Hochverrathe 
angeflagt und überführt, die Unterbeamtenftcllen feines 
Gerichtöhofes um enorme Summen verfauft und die ihm 
anvertrauten Pupillen und Witwencaflen angegriffen zu 
haben und mehr dergleichen; man kann aber darin, wie 
in der ihm auferlegten verhältnigmäßig geringen Buße von 
30,000 Pf. St., nur ein bedauerndwurdiges Zeugniß von 
der allgemeinen Sittenverderbniß finden, die von der höch⸗ 
ften bis zur niedrigften Stelle der Bevölkerung wucherte. 
Das Beilbiel Walpole's, des Führers der Regierung im 
Unterhaufe, welcher offen eingeftand, daß Sedermann 
feinen Preis habe, den er Fannte, das vom Wolfe fpe- 
cialiter auf Diefe Verfammlung gedeutet wurde, trug nicht 
wenig dazu bei. Parker mußte freilich feine hohe Stelle 
nieberlegen, aber der Antrag, ihn auf immer des Fönig- 
lihen Dienftes für unfähig zu erflären, wurde im Un- 


- terhaufe, obgleih nur mit Heiner Majorität, verworfen. 
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wurde nun Pulteneyg und den abgefallenen Whigs der 
Antreg geftelt, d en für nicht jeitgemäß. ungerecht 
und nationalwidrig zu erklären und von Sheppen an 
der Spitze der Meinen, aber eng verbundenen Jacobiten 
unterflügt. Walpole war jedoch mit feiner erfauften 
Mehrheit dagegen und ber Zractat wurde mit 285 gegen 
107 Stimmen gut geheißen. Sir Charles Wager wurbe 
mit einer ſtarken Flotte nach der DOftfee gefandt und Re⸗ 
val blofirt, um die Zarin von dem wiener Friedens⸗ 
ſchluſſe abwendig zu machen; fie gab, um Zeit zu gewin« 
nen, die beften Verfiherungen, trat aber bald darauf 
förmlich demfelben bei; ein Gleiches that der wanfelmüthige 
König von Preußen, der den Haß Georg's I., feines 
Schwagers, in noch vermehrtem Grade brüderlich ver- 
alt. Zwei andere Flotten waren im Frühlinge ausge: 
andt, die eine nach Weſtindien und Gentralamerifa un- 
ter Admiral Hofier, um die fpanifche Zrefiorgalleone 
entweder aufzufangen oder aufzuhalten. Das gelbe Fie⸗ 
ber und andere tropifche Krankheiten rafften den größten 
Theil der Mannfchaft vor Porto Bello und Carthagena 
hinweg; wie in jenen Zeiten der Beſtechlichkeit nur zu ges 
mwöhnlich war, waren die Schiffe mit fhlechtem Proviant 
verfehen, Damit ein übermäßiger Gewinn die Zafchen der 
Victualienunternehmer füllen möchte und aus derfelben 
Urſache fo ſchlecht ausgerüftet, daß fie kaum, wie fie 
England verließen, die offene See halten fonnten, in 
Weſtindien verfaulten und abgebrochen werden mußten. 
A traurige Schifal diefer Escadre wurde das Thema 

r Balladen, die noch immer in der englifchen Poetik 
ihre Stellen finden, und in Profa hat es Smollet, der 
als Sciffsbader dabei war, in Roderic Random ver: 
ewigt. — Die andere Flotte unter Admiral Ienninge 
fegelte nach der fpanifchen Küfte, wo man eine andere 
Unternehmung zu Gunſten des Prätendenten vermuthete; 
er fand Nichts und richtete wenig aus, Fam aber ficher 
und wohlbehalten nach Haufe. 

Die lebte Seſſion des Parlaments (17. Ian. 1727) 
unter diefer Regierung wurde mit einer Thronrede durch⸗ 
aus Friegerifchen Inhalts eröffnet. Der König benachrich- 
tigte beide Häufer, daß das Bündniß zwifchen Spanien 
und Defterreich die Gründung einer äußerft gefährlichen 
und um fich greifenden Macht bezwedte; daß diefe Macht 

egen die theuerſten Rechte und das befte Intereſſe Groß⸗ 
De hanniens gerichtet fei; fie müßten entweder Gibraltar 
und Minorca an Spanien abtreten und ſich die kaiſer⸗ 
lihen, ihnen aufgebürdeten Eingriffe in ihren Handel 
efallen laffen oder bereit fein, Fräftig ihre unftreitbare 
Gerechfame zu vertheidigen. Der König verficherte, daß 
in einem geheimen Artikel dieſes Friedensſchluſſes aus» 
bedungen wäre, daß man das britifche Reich angreifen und 
den Prätendenten auf den Thron feßen folle, und es fehle 
auch nicht an andern thatſächlichen Demonftrationen der 
feindlichen Mächte. Pulteney und feine Partei, die fich die 
Yatrioten nannte, Sir William Wyndham und die Jaco⸗ 
biten, die von Bolingbrofe mit Wis, Gründen und bit- 
teem Spotte reichlich verfchen wurden, griffen die auf diefe 
Rede vorgefchlagene Adrefje heftig an. Sie wollten die 
Beweiſe fennen lernen, durch welche der Bruch mit dem 
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Kaifer und Spanien geehtfertigt würbe, Damit man 
einfeben könne, ob die Befürchtungen der Föniglichen Rede 
wirklich oder eingebildet wären. Ein Mitglied, Namens 
Hungerford, fragte, ob der Prätendent auf der Flotte 
von Lilliput (befannte Mnfpielung an Swift Gullwen's 
Zraveld) fih einfchiffen follte, da er fonft Feine wüßte, 
auf der er herüber kommen koͤnnte. Sir Thomas Haus 
mer verficherte, daß, obgleich der Prätendent von frem⸗ 
den Machten ald Popanz gebraucht werden fünnte, um 
die Regierung in Furcht und Schreden zu jagen, deſſen 
Anſehen nie * geſunken wäre. 

Die Feindſeligkeiten gegen England gingen von Spa⸗ 
nien aus, das nochmals Gibraltar in der Soffnung auf 
die verfprochene Mitwirkung einer Faiferlichen Armee ver: 

eblicy belagerte. Karl VI. war nicht in der Lage, den 
erpflichtungen nachzufommen, die er im wiener Zractat 
übernommen hatte; ed fehlte ihm an Geld und ohne die 
ſes unentbehrlihe Hilfsmittel fah er, daß er von teut» 
fher Seite wenig ausrichten würde. Englifcherfeits bins 
gegen war daran fein Mangel und daher fonnte man 
uch Subfidien 12,000 ‚Erieggerüftete Heflen befommen; 
auch von Dänemark und Schweden wurden unter ähn⸗ 
liher Bedingung anfehnlihe Zruppencorpe zur Verfü⸗ 
gung der Alliirten von Hanover geftellt; Ichtere Macht 
war fhon durch die Erſcheinung der englifchen Flotte in 
der Oſtſee von dem Einverftändniffe mit Rußland zu⸗ 
rüdgefhredt. Der Kaifer fah ferner, daß Frankreich 
eine Armee am Rheine fammelte, feine Hoffnung aber 
auf die mächtige Hilfe der Zarin wurde durch ihren 
Zod im Mai diefed Jahres vernichfet; bei fo vielen Wi⸗ 
derwärtigfeiten wurde feine Muthloſigkeit ebenfo ſtark, 
als feine frühere Zuverficht gewefen, man.fann ihn un- 
möglich von einer gewiflen Feigheit freifprechen, als er 
plöglich ſich entſchloß, Spanien aufzugeben, am 31. Mai 
durch feinen Sefandten in Paris die Vermittelung des 
franzöfifchen Hofes annahm und Friedenspräliminarien 
mit England, Frankreich und Holland unterzeichnen ließ. 
In zoll Artikeln wurde beinahe Alles, wofür England 
die Waffen ergriffen hatte, bewilligt; die Xhätigkeit der 
oftindifchen Gefelfchaft zu Dftende wurde auf fteben 
Jahre fuspendirt, um die Aufhebung etwas zu bemän⸗ 
teln, alle früheren Zriedensfchlüfie erhielten erneuerte Bes 
ftätigung. Aulegt wurde ausgemacht, daß binnen vier 
Monaten ein europäifcher Congreß zu Aachen zufammen- 
treten und dafelbft alle Mishelligkeiten zwifchen den ver: 
ſchiedenen Höfen erörtert und gefchlichtet werden follten. 
Karl Hoffte wol, daß die pragmatifche Ganction, der 
während feiner Regierung alles Uebrige nachſtand, und die 
im 3.1725 von Spanien, 1726 von Rußland und von 
vier Aurfürften Mainz, Zrier, Cöln und Baiern, fo 
wie von der Pfalz und Wolfenbüttel angenommen und 
garantirt war, auch von England und Holland anerkannt 
werden follte, das ihm jeboch erft vier Jahre fpäter, 
1731, gelang. 
‚Nichts. blieb Spanien übrig, ald fich diefen Prä- 
liminarien anzufchließen. Die Belagerung von Gibraltar 
und die Verfperrung von Porto Bello wurden wechſel⸗ 


feitig eingeſtellt. Da fi aber Philipp die Unterfchrift 
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darin liegt jedoch die ſchwerſte und augenfcheinlichfte Ber 
ſchwerde gegen den Minifter. Er hat von all den Gunſtbe⸗ 
zeigungen des Hofes ein Monopol, und die einzige Hoff 


nung, um felbiger theilhaftig zu werden, ift eine blinde. 


Bügung in feine Wünfche für die Parlamentswahlen. — 
Seine Gewalt ift auf den größten Drud der Abga- 
ben begründet; denn Ddiefe geben ihm erweitertes Patro- 
nat, er bat auch auf alle Weife die Abbezahlung der 
Nationalfehuld bintertrieben. Die Accife, freilich nicht 
vom Parlament angenommen, war ein fo fredyes Atten- 
tat gegen die Freiheiten des Landes, daß er deswegen allein 
verdiente, von dem Confeil Sr. Majeftät entfernt zu 
fein. In der Führung des Kriegs ift fein Betragen 
noch verwerflicher ald im Frieden. Wären aber aud) 
diefe Beſchuldigungen falſch, fo könnte er doch nicht Mi- 
nifter bleiben, denn er fei unpopulär, und derjenige, 
der diefes Unglück habe, follte niemald Antheil haben 
an ded Königs Rath oder Vertrauen. 

Die gefchlich nothwendige Unterflügung Sandy 
wurde durch Lord Limerid geleitet, darauf die Entfer: 
nung Walpole’d während der Debatte beantragt und 
viele Beifpiele von Wortley Montague, dem Gemabhle 
der berühmten Schriftflellerin, angeführt, der wiederum 
von dem noch berühmteren Gibbon fecundirt wurde. Da aber 
alle die angeführten Falle nur bei einer beftimmten Anklage 
vorgekommen waren, fo fühlte das Haus ihre jegige Unhalte 
barkeit, wo nur allgemeine Befchuldigungen vorgebradht 
wurden und die Gegenwart ded Minifterd wurde ohne Ab- 
ffimmung gebilligt. Darauf ging die Debatte auf das 

auptthema über. Walpole wurde durch Pelham und For 
Vater des berühmten Charles James) mit größerem Eifer 
vielleicht ald Geifte vertheidigt; die beften Redner gegen ihn 
waren Pitt und Pulteney. Der erfte folgte gleich auf For 
mit allem Feuer der Rede und der Heftigkeit der Geberden, 
die ihın eigen waren. Er erklärte, daß während der 
Minifterverwaltung, die nun in Frage geſtellt wäre, da- 
beim die Schuld vergrößert, die Abgaben vervielfadht 
und der Sinfingfund feinem Zwecke entzogen, auswärts 
das europäifche Syftem gänzlich umgeworfen wäre und 
im gegenwärtigen feierlichen Momente entwidle ſich die 
wichtigfte Scene, die Europa je gefehen, daß derjenige, 
der das Vertrauen der ganzen Menfchheit verloren, nicht 
an der Spiße der Föniglichen Rathgeber geduldet werden 
dürfte. — Ein Minifter, fuhr er fort, der jede Gelegen- 
heit verfaumt, um das Anſehen feines Landes zu ver» 
rößern oder feine Wohlfahrt zu befördern, wird ald 
Feind des Vaterlandes betrachtet; aber was für einen 
Zabel verdient derjenige, welcher verrätherifcher Weiſe 
eine Armee zu einer Niederlage führt, wo fie auf Sie 
billig rechnen durfte; die Nation, deren Angelegenheit 
er verwaltet, durch die Ausrüftungen in Armuth ver- 
fegt, die ihr Reichthum gewähren follten; der Truppen 
anwirbt, blos um felbige der Peft auszufegen und fie zur 
Verderbniß im Angefichte des Feindes zwingt, den fie 
nicht angreifen dürfen? Ein ſolches Verfahren würde 
ein weit größeres Strafmaß geftatten, ald welches durch 
gegenwärfigen Intzag erzielt iſt und möchte ſich billig 
auf —8 des Lebens und aller Ehren ausdehnen. 
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Zum wenigften ift es billig, daß der, der foviel verſchul⸗ 

det hat, der Reichthümer, die er während einer langen 

verderblichen Laufbahn aufgehäuft hat, für verluflig erw 

klaͤrt und nicht blos verhindert werde, neue Erwerbungen 

= machen oder feine Schäge zu vermehren durch eine 
iederholung der frühern Schandthaten. 

Mir wollen aus dem fernern Kortfchreiten dieſer merf- 
würdigen Discuffion nur zwei unerwartete Vorfälle erwäh- 
nen: erftend die Rede des Edward Harley, Bruders desjeni- 
gen Harley Earl of Orford, der mehre Jahre von Walpole 
unter Anklage des Hochverraths im Tower feftgehalten 
wurde. „Ich ftehe nicht auf,” bob er an, „in diede 
fo fpaten Stunde irgend Iemanden zu befcyuldigen oder 
ihm zu fchmeicheln. Seitden ich die Ehre eines Sitzes in 
biefem Haufe gehabt habe, find die Maßregeln des jetzi⸗ 

en Minifteriumsd von mir befämpft worden, weil ich fie 
Fr verwerflich hielt und ich werde ihnen entgegentreten, 
fo lange fte diefelben bleiben. Der Zuſtand der Nation 
durch das Verſehen der Minifter ift beflagenswerth; ein 
Krieg verfhludt und auswärts, Armuth und Ver: 
derbniß verzehrt und zu Haufe Wenn ich aber übe 
Menfchen richten foll, da behüte der Himmel, daß meine 
fubjectiven Anfichten die einzelne Richtfchnur meiner Ur: 
theile fein follten; ich verlange eine objective Ueberzen⸗ 
gung von Thatfachen und Beweifen. — Ein edler Lord 
ift fehr oft im Kaufe dieſer Debatte genannt worden, 
mit dem ich fehr genau verwandt war. Er wurde des 
Hochverraths angeklagt und gefangen gehalten. Durd 
diefe Einkerferung find feine Zage verfürzt worden; die 
Anklage war angeregt durch den fehr ehrenwerthen Gentle: 
man, der jegt Segenftand dieſer Debatte ift, obgleich er 
wol zu derfelben Zeit wußte, Daß die Anklage völlig unge 
gründet war. Ich freue mich, mich in die Lage jet verſetzt 
u ſehen, um Webled mit Gutem zu vergelten an diefem 
Behr ehrenwerthen Gentleman, und um feiner Familie 
die Gerechtigkeit zu gewähren, die er der meinigen ver 
weigerte. — Mit diefen Worten entfernte er fich von 
dem Sigungsfaale und wurde von feinem Anverwandten, 
Robert Harley, gefolgt. 

Ein zweiter Austritt war aber nody unerwartete 
und von größerer Wichtigkeit; der namlich des ehrlichen 
W. Shippen. Er bemerkte, daß er die Motion betrachtete 
ald nur auf Wechſel der Minifter abgefehben; daß er ftet 
nur das Beſte des Landes gewollt hätte und daß es ihm 
ganz gleichgültig fei, wer auf den Minifterbänken faße 
und wer nicht, und daß er daher ſich gar nicht um die 
bevorftehende Frage befümmern würde und mit diefen 
Morten verlich er den Saal, gefolgt von 34 feiner An- 
bänger. Man hat diefed Verfahren erklären wollen aus 
einer Anekdote, die Core aufbewahrt bat: daß ein Mal 
die Föniglihe Gnade auf Shippen’s Bitte für ein 
Bufenfreund mit der ſtillſchweigenden Bedingung ertheilt 
wurde, niemald perfönlich gegen den Minifter zu flim 
men. Aehnliche Privatrüdfichten fonnten gegen eine 
gleiche Erklärung von Lord Cornbury nicht geltend ge 
macht werden. Diefer eifrige Tory, ein beliebter an 
ling von Wyndham, begünftigter und beliebter Schüler 
von Bolingbrofe, erflärte, daB der Antrag beabfichtige, 
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en den Derzog von Argyle fih äußerte, „wenn wir nur 
geeignete aßregein engreifen, fo find 16 und Nichte 
gleich bedeutend.“ 

Um folche Maßregeln zu ergreifen, wurden verfchie- 
dene Zufammenfünfte der Oppofition gehalten; Lord 
Chefterfield ging nad) Avignon, von wo aus er nicht 
nur feinen brieflihen Rath am feine Freunde ertheilte, 
fondern durch den Premier des Prätendenten, der in je 
ner Stadt fi) aufhielt, hundert Briefe von diefem an 
feine Freunde in England erhielt, in denen er fie auf- 
foderte, Alles mögliche zum Sturze von Walpole bei- 
zutrager 

as neue Parlament wurde auf den 4. Dec. zu⸗ 
ſammenberufen; der Sprecher des vorigen, Onslow, hatte 
ſich perſonlich bei den Mitgliedern aller Fractionen zu be: 
liebt gemacht, ald daß man gewagt hätte, gegen feine 
Wicderermählung zu ftreiten; den Kampfplag follte die 
Bildung der Committeed zur Entfcheidung der ftreitigen 
Wahlen abgeben. Won beiden Seiten wurden alle an« 
dern DBedenflichkeiten bei Seite geſetzt. Dan flimmte 
nicht nad) dem Gewiſſen, fondern nach der Perfönlichkeit. 
Die erfte Theilung des Haufes gefchah wegen eines Plei- 
nen Ortes Bofliney, Walpole ſetzte bier feine Liſte mit 
einer Majorität von nur ſechs Durch ; ald er aber, noch im⸗ 
mer im Gefühle der Sicherheit, einen Candidaten Giles 
Earle, der in den zwei lebten Parlamenten fi) unpopulair 
zeigt hatte, zum Präfidenten eines Wahlcommittees vor: 
Flug, war die Oppofition mit einem weit beliebteren Can- 
didaten in der Perfon des Dr. Lee fertig und feßte ihn mit 
einer Majorität von vier dur. Auch wegen der fchon 
erwähnten Weftminfterwahl war Walpole zuverfichtlich, 
die Nation dagegen fehr gefpannt. Diefe Wahl wurde 
indeffen wieder mit einer Majorität von vier für ungefeßlich 
erflärt und der High Bailiff (der regiftrirende Beamte) 
mit einer Majorität von zwei Stimmen in Anklageftand 
verfeßt. Hierauf erfoigte eine Vertagung des Haufes 
bis zum 18. Ian. 1742. | 

Keiner zweifelte, daB dieſe Vertagung in der Ab- 
fiht erfolgt fei, um die Bildung eines neuen Minis 
ſteriums herbeizuführen. Sir Robert Walpole wurde 
von feinen Freunden und Anhängern beftürmt, abzutre 
ten. Sie flellten ihm feine zerrüttete Gefundheit, feinen 
wanfenden Gleichmuth vor, daß er jegt nicht mehr fo ge⸗ 
laffen wie vormals die Sticheleien feiner Gegner vertra- 
gen Eönne; fein vorgerüdtes Alter Ruhe nicht nur er- 
laube, fondern fodere; daß die Macht der Volksſtimmung 
u entfchieden gegen ihn fei, ald daß er Dagegen arbeiten 
Panne und daß ihm jetzt die nöthigen Mittel fehlen, um 
feinen abtrünnigen Freunden ihren Rüdtritt zu vergelten; 
es fei befier, feinen Poften freiwillig niederzulegen, als 
daß er ihm mit Gewalt entriffen wurde, und ſchließlich, 
daß. Die Gegenpartei jegt mit feiner Abdanfung zufrieden 
wäre, aber durch einen bartnädigern Widerfland gereizt, 
feinen Kopf verlangen könnte. O Fre aber Gefundpeit, 
Macht, Vollsgunft, Freunde und Glüd dem Minifter ab: 
gegangen waren, klammerte er fi) doch feft an die ge 
liebte Gewalt, die er feit 20 Jahren gehabt. Während 
der Vertagung machte er verfchiebene Verſuche, um Zwi⸗ 
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figkeiten in des Feindes Lager zu bringen; er bewog 
nicht ogae viele Mühe den König, eine Botfchaft an den 
Prinzen von Wales mit der Unerbietung zu fenden, alle 
feine Schulden zu bezahlen und feine Apanage um 50,000 
Pf. St. jährlih zu vermehren, wenn er von feiner Op⸗ 
pofifion gegen den Minifter abftehen wollte. Die Ant⸗ 
wort des Prinzen ging aber nach vielen Aeußerungen 
von Ehrfurcht und Eindlicher Ergebenpeit gegen den Kö⸗ 
nig dahin hinaus, daß er feinem Anerbieten Gehör geben 
wurde, fo lange Walpole am Ruder bliebe. Es war 
daher der Nation und den meiften Mitgliedern des Hau⸗ 
ſes fehr unerwartet, al& die Debatten wieder angingen, 
am 18. Ian. Walpole noch immer auf den Miniferbän. 
fen zu erbliden. Die Anftrengungen beider Parteien 
wurden mit erbittertem Eifer erneuert; Todtkranke und 
Selähmte ließen fih, in wollene Deden eingebüllt, nad 
dem Saale Hintragen. Auf welche niedrige Kniffe da⸗ 
mals der Parteigeift führte, mag folgendes Beifpiel zei⸗ 
gen. Zwei diefer Invaliden und ein Berr, der einen 
nahen Anverwandten kurz vorher Durch den Tod verlo« 
ren bafte, aber wegen Mangeld eines Zraueranzuges 
nicht füglich öffentlich erfcheinen Eonnte, wurden in einem 
Nebenzimmer, das zum Amtöhotel von Walpole's Bru- 
der gehörte, von diefem eingefchloffen, um, fobald ⸗ 
ſtimmt werden ſollte, ins Haus gebracht zu werden; Ei⸗ 
nige von der Dppoſition wurden dieſes gewahr und ver⸗ 
klebten das Schlüſſelloch; ba überdied der Schlüſſel 
im rechten Uugenblide nicht zu finden war, gingen diefe 
drei Stimmen bei einer fehr wichtigen Debatte am 27. 
Jan., wo Pulteney die Kriegführung heftig angriff, für 
den Minifter verloren; da aber Yulteney’s Antrag den⸗ 
noch mit einer Majorität von zwei Stimmen zurück⸗ 
gewiefen wurde, fo fchmeichelten ſich dad Cabinet und 
vieleicht auch Walpole felbft, daß die Gefahr vorüber 
ware. 

Es blieben aber noch einige Bittfchriften von Wahl⸗ 
diftricten wegen flreitiger Wahlen zu erledigen; am 28. 
Jan. fam die von Chippenham vor; Walpole und feine 
Partei wurden hier für ihre Committeelifte mit 16 Voten 
überflimmt. Obgleich Die Veranlaflung geringfügig, war 
der Ausgang doch entfcheidend. Am 1. Febr. erfuchte 
der Lordkanzler das Haus, fid) vom 3. Febr. auf 14 Zage 
zu verfagen. Denn am Abend des 31. Jan. hatte Walpole 
den feften Entfchluß gefaßt, fich zurückzuziehen; am folgen- 
den Zage eröffnete er dem Könige die Rothwendigkeit 
dieſes Entſchluſſes. Die Betrübniß, mit der Ge. Maje⸗ 
ftät die Botfchaft vernahm, mußte für den Minifter fehr 
fhmeichelhaft und tröftlich fein; ald Walpole die Kniee 
zum legten Handkuß beugen wollte, fiel ihm der König 
um den Hals, weinte laut, küßte feinen alten Diener 
herzlich und bat ihn, fih häufig am Hofe fehen zu laf- 
fen. Die officiele Niederlegung aller feiner Aemter ge 
fhah am 11. Febr. 1742, nachdem er Hrn. Aislabie am 
4. Aprit 1721 als Schagminifter gefolgt war. Walpole 
wurde zum Pair als Earl of Drford mit einer jährlichen 
Penfion von 4000 Pf. St. erhoben und, mas viel Auf- 
feben zu der Zeit verurfachte, durch ein koͤnigliches Pa- 
tent feine außereheliche Zochter, deren Mutter nachher 
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wir ein Urtheil fällen, nicht wie die Sachen uns jebt 
nach dem Erfolge erfcheinen, fondern wie fie damals 
billig und wahrfcheinlich waren, denn bei der Erwägung 
des engen Gebiets von menfchlihem Wiſſen und Vorficht 
kann fehr häufig eine gut angelegte br! ganz übel 
ausfallen. Er rechtfertigte alddann den frühern Minifter 
gegen die drei Punkte, die ihm vorzüglich vorgeworfen 
wurden und in frübern Debatten vorgefommen waren, 
in Betreff des Südfeeprojects, der Abtragung der Schul: 
den der Eivillifte und der Xccifeeinführung. In den 
auswärtigen Angelegenheiten rechtferfigte er triumpbirend 
die Friedensfchlüfie von Hanover und Sevilla, die er als 
dem Handel und den Vortheilen Englands äußerft för 
derlich und nicht nur zur Wohlfahrt Englands dienlich, 
fondern zur Ruhe von ganz Europa beitragend lobte. 
Er hob hervor die Richtigkeit der Neutralität Englands 
in dem Kriege wegen der polnifchen Zhronfolge, wo: 
duch Walpole fih fo große Vorwürfe zugezogen hätte, 
er vertheidigte deflen weile Beftrebungen, einen Bru 
mit Spanien zu vermeiden, er fand auch nicht an, die 
fpanifche Convention zu billigen, derentwegen foviel 
Haß und Miögunft auf den Dinifter geworfen war, 
und indem er ed tief beflagte, DaB er, wenn aud) 
wiberftrebend, wegen des allgemeinen Gefchreied zu den 
Zeindfeligfeiten gegen Spanien feine Einwilligung gege⸗ 
ben, bemerkte er, daß der unglüdlide Ausgang dee 
Krieged die gemäßigte und friedfertige Politif des Mir 
niſters völlig rechtfertigte. 

Der Antrag wurde aber durch eine Majorität von 
nur zwei Stimmen verworfen, die durch Pulteney’s 
Abweſenheit bei einer kranken Tochter und Sandye’ 
Aufenthalt in Gloucefter, um feine neue Wahl durchzu⸗ 
fegen, entftand; von beiden wurde daher darauf beftanden, 
den Antrag in ihrer Anwefenheit zu erneuern, jedoch um 
die Formen des Haufes zu fihonen, die Unterſuchung 
auf die letzten zehn ftatt 20 Jahre zu befchränten, 
um durch diefe Veränderung gewifjermaßen einen neuen 
Antrag bervorzubringen. Alſo verändert ging die Mo: 
tion am 23. März durch mit einer Majorität von fieben 
Stimmen (252 gegen 245) und ein Geheimcommittee wurde 
ernannt, worin nur zwei von Walpole’d Zreunden fich 
befanden. Mit allem ihrem Eifer und ihrer GSefchäftigkeit 
wurde wenig and Licht gefördert. Parton, der Schakadvo- 
cat, und Scrope, der Secretair, befragt wegen der Ver: 
wendung von 1,147,211 Pf. St., die fie vom Minifter 
empfangen batten, ſtützten fi auf das englifche Rechte: 
princip, daß Niemand verbunden fei, ragen zu beant- 
worten, die ihm felbft gefährlich fein könnten, und ver- 
weigerten deshalb jede Auskunft. Es wurde darauf ein 
Seteb eingebracht, um allen Zeugen in dieſer Unter 
fuhung eine Indemnität zu ertheilen; der Vorſchlag 
wurde aber im Oberhauſe verworfen, die Committee 
fonnte daher nur wenig und Unerhebliches ermitteln; 
ald Curiofum mag bemerft werden, daß der Bericht 
der Summe von 15,000 Pf. St. eine damals erhebliche 
Summe anführte, ald an politifche Scribenten ausbezahlt. 

Das cinzige noch Erhebliche aus diefer merfwürdigen 
Seſſion war ein Antrag der Oppofition auf Aufhebung 
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der fiebenjährigen Parlamente (septennial Act). Pul- 
teney und Sandys, die früher ähnliche Anträge unter- 
ſtützt hatten, fprachen heftig dagegen und ber Untrag 
wurde verworfen. | 

Die Leitung der auswärtigen Angelegenheiten wurbe 
in die Hände des Staatsſecretairs Carteret gelegt, ber 
einen überwiegenden Einfluß auf den König jet auszu- 
üben anfing, vorzüglich wegen feiner Fertigkeit in der 
teutſchen Sprache, die von feinem andern Minifter ver- 
ftanden wurde; er ging perfünlih nah Holland, um 


die Generalftaaten zu bewegen, der Coalition gegen 
Frankreich und Baiern zu Gunften der Kaiferin Maria 


Therefia beizutreten, mas aber erft fpäter gelang. Deſto⸗ 
mehr Glück hatte er im Cabinet daheim, wo er während 
Wilmington nominell Premier war, allgemein in den 
Augen des Volks ald Führer des Minifteriums galt. 

Die neue Parlamentsfeffion wurde am 11. Nor. 
wieder durch den König perfönlich eröffnet; die. Anzeige 
der Befoldung von 16,000 Heffen und SHanoveranern 
wurde mit lauter Mishilligung von der Nation ver: 
nommen. Die erheblichfte Debatte in der Seflion betraf 
daher auch die Geldbewilligäng, um fie zu unterhalten. 
Man bemerkte, daß Hanover weit mehr ald England 
bei dent Kampfe betheiligt wäre, dieſes Kurfürftenthum 
aber dennoch gar Nichts zu den Koften des Kriegs beitrage, 
daß die Succeffionsacte, wodurch die Krone auf die jeßige 
Bamilie übertragen wäre, ausdrüdlich beflimmte, daß 
England nie für Hanover in Krieg verwidelt werben 
dürfte. Da diefed nun der Fall wäre, feien die Be 
dingungen verlegt, bie eifrigen JIacobiten zogen daraus 
als nofboenbige Bolge ihre Aufhebung und die Er⸗ 
neuerung der Kechte der vertriebenen Familie. Pitt legte 
in feiner Rede einen Proteft gegen eine Politik ein, die 
dDiefes große, dieſes mächtige Reich zu einer Provinz 
eined verächtlichen Kurfürſtenthums herabwürdigte. 

Die Wdminiftration, die nah Walpole entftand, 
wurde fehr früh durch den Zod des Premier Wilmington 
im Juli 1743, während der König mit Garteret im Aus⸗ 
lande fich aufhielt, aufgelöft, der letzte wandte allen fei- 
nen Einfluß an, um die Wahl Pulteney's (jetzt Earl 
of Bath) für die erledigte Stelle durchzufegen, aber da 
Walpole noch immer in großer Gunft bei dem Könige 
ftand und feinen langjährigen Freund und Gehilfen 
FH Pelham, Bruder des Minifterd, eifrig empfahl, 
o fiel auf diefen die Wahl ganz unerwartet; des Kö⸗ 
nigs Wille wurde ihm in einem Briefe überbracdht, Datirt 
Mentz 16. (27.) Aug. 1743, wo der König fi nad 
der Schlacht bei Deftingen erholte. Die Unterbeamten 
der Adminiftrafion blieben unverändert bis zur Zurück⸗ 
Eunft des Königs mit Carteret den 15. Nov., wo im 
Gabinete der heftigfte Zwiſt ausbrady und zu einer 
fupplementaren Convention mit Defterreih, durch welche 
jährlich 300,000 Pf. St. Subfidien verfprochen wurden, 
vom Lordkanzler Hardwide das Reichsſiegel verwei- 
gert wurde; Hardwide wurde durch acht Mitglieder 
unterftügt gegen drei, die mit Carteret flimmfen. Es 
war daher nur dem Einfluffe des Earl of Oxford (fett 
beinahe bei dem Könige zur Gewohnheit geworden) zu 
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meiftentbeild, und fo mußte die Expedition aufgegeben 
werden, und der berühmte Marfihall von fen, dem 
das Commando übertragen worden, wurde nach Flan⸗ 
dern abberufen. 

Ehe wir aber zu den merkwürdigen Yolgen diefes 
Unternehmens fchreiten, die im nächften Jahre den Thron 
der Guelfen in England in feinen Grundfeften erfchüt- 
terten, müflen wir noch ein Paar Umftände erwähnen, 
die das Innere betreffen. Am 18. Det. 1744 ftarben 
die Counteß of Sranville und Sarah, Ducheß of Marl- 
borough. Das Erfte war in ſoweit wichtig, als dadurch 
‘der Sohn der Bräfin, Carteret, in die erblicdye Pairs⸗ 
würde eintrat und von da an Earl Sranville genannt 
wird. Das Zweite war ed, indem dadurch ihre Partei 
einer wichtigen Stüße beraubt wurde; ihr unermeßliches 
Vermögen erlaubte der Herzogin von Marlborough noch 
im Tode ihren eifernen Willen zu bezeugen; fie vermachte 
an Pulteney 20,000 Pf. St. und die Anwartſchaft auf 
ein bedeutendes But in der Nähe der Hauptitadt, an 
Pitt 10,000 Pf. St. nach dem Ausdrude ihres Teſta⸗ 
ments „wegen feiner edein Vertheidigung der Geſetze 
und um den Untergang des Reichs zu hintertreiben; ‘' 
ihre Eitelkeit bezeugt eine andere Summe von 5000 

f. St., legirt an den Schriftfteller Hoofe, um „einen 

ericht über dad Leben und die Thaten der verwitweten 
—— von Marlborough“ zu ſchreiben. Der Reſt 
ihres großen Nachlaſſes wurde mit Uebergehung aller 
ihrer andern Kinder und Verwandten, mit denen fie in 
der bitterften Uneinigfeit lebte, an ihren Lieblingsenkel 
Kohn Spencer, Vorfahren des jegigen Earl Spencer, 
vermadit. 

Noch wichtiger waren die Intriguen, wodurch der 
neue Earl Granville von den Föniglichen Conſeils ent- 
fernt wurde. Im Gabinet hatten die Pelhams eine 
überwiegende Mojorität von meiftentheild vier zu eins 

egen ihn; befonderd wo die ragen die auswärtige 
vone und Subſidiengelder an die teutſchen Hoͤfe be⸗ 
trafen. Granville, geſtützt auf ſein Bewußtſein weit 

ößerer Talente und auf die koͤnigliche Gunſt, erklaͤrte 
einen Gegnern, daß er in einen folchen Zuftand nicht 
willigen wollte. ‚Wenn ihr die Regierung übernehmen 
wolt, fo möget ihr ed; wenn ihr cd aber nicht wollt 
ober nicht Fönnt, da doch ein Dberführer nothwendig ift, 
fo will ich's fein.” Diefer Alternative gegenüber, —* 
die Anhaͤnglichkeit der beiden Brüder Pelham über 
ihre frühere unentſchloſſene Schüchternheit; frühzeitig 
im November pflegten fie Rath mit ihren gleichgefinnten 
CTollegen und überreichten dem Könige ihre Abdankung, 
im Elle Granville feine Stelle behalten ſollte. Für 
den König war die Entfcheidung höchft ſchmerzhaft und 
fhwierig; auf ber einm Seite Granville und Hanover, 
auf der andern Pelham und das Unterhaus. Wie in 
früheren Fällen, wurde auf den Rath des Earl of Oxford, 
re 


jetzt Tran? in Norfolk auf feinem Landſitze daniederlag, 
cuerirt; der Rath des alten Minifters, wie von dem 
Intereſſe, das er für den Eintritt der Pelhams gegeigt, 
sur p vermuthen war, ging entfchieden gegen Granville, 
und da einige Unträge, Die dieſer bei den Hämptern der 
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Dppofition machte, fheiterten, fo wurden am 33. Neon. 
die 1 eererarintöfiegel von ihm an den König zurück⸗ 
gefelt und dem Carl of Harrington übergeben. Von 

beiden Hauptnebenbublern wurde als charakterifirend 
bemerft, Lord Granville mache eine Schwierigfeit aus 
jeder Kleinigkeit, Pelbam dagegen made aus jeher 
Schwierigkeit eine Kleinigkeit. 

Diele Verwaltung dauerte mit einer unerheblichen 
Unterbrechung zehn Jahre lang, bie 1754 der Zod des 
jüngern Pelham ihr die befte Stüge raubte. Da eb die 
fauglichften Mitglieder aller Parteien in fich vereinigte, 
legte ſich dieſes Minifterium die Benennung der Broad 
bottom administration (auf breitem Fundamente be 
rubend) bei, was aber der Volkswitz auf dic Beleibt⸗ 
beit und breite Rüdenfeite der meiften Mitglieder bezog. 

Die Seſſion war während dieſer Discuffionen er- 
öffnet und merfwürdig wegen ber Zodeöftille, die jet 
ſtatt der frühern heftigen Debatten eintrat; ed muß aber 
bemerft werden, daB, fobald nur der verhaßte Miniſter 
entfernt war, die gegenmärtigen leicht in alle feine Maß⸗ 
regeln fich fanden; eine Subfidie an Sachſen wurde be 
willigt und die banoverifhen Truppen in den Dienft 
der Maria Thereſia aufgenommen, die dedwegen eine 
Vermehrung ihrer Seldunterflügung von 200,000 Pf. St. 
jährlich erhielt, fodag die Sache nur dem Namen nah 
verändert wurde. Während diefer Seffion am 18. März 
1745 erfolgte der Tod des Tljährigen Earl of Oxford, 
defien Thaten und, als er noch bloßer Herr 
war, fo Lange befthäftigt haben. Es hieß, fein 
wäre durch eine Duadfalbermedicin, die er gegen ben 
Stein eingenommen, befchleunigt worden, und daß er 
fterbend erflärte, daß er ein Opfer für die Nichtbeachtung 
eined Spruches falle, dem er durchs ganze Leben gefolgt 
wäre: Quieta non movere. Robert Walpole war als 
Minifter weder in Principien noch in der Praxis un- 
tabelhaft; aber dennody ein gut unterrichteter, kluger 
und einfichtövoller Staatsmann. Seine Amtöführung 
war vielleicht nicht die befte, aber, wie die des Golem, 
unter den Umftänden die beſtmoͤgliche. Die öffentlichen 
Geſchäfte waren längft dur Beftechungen erleichtert 
und gefchmeidiger gemacht, ihn kann nur der Vorwurf 
treffen, daß er diefen Misbrauch verftärkte, ihn mehr 
foftematifh und unverhohlen betrieben hat. Archidiaken 
Core in feinem Panegyrikus ſucht Walpole dur einen 
Sprachkniff unnöthiger Weife gegen die Yeußerung der be» 
fannten Marime: „Jedermann hat feinen Preis” 
zu vertheidigen. Seine Politit war im Allgemeinen 
die Erhaltung der proteftantifchen Succeſſion und 
innern und äußern Frieden gerichtet; ald Redner wer 
fein Zalent überwiegend, in Finanzfachen ragte er weit 
über die Mittelmäßigkeit. Unter feiner Leitung wurde 
die Ueberlegenheit Englands zur See behauptet, der 

ndel durd viele zweckmaͤßige Geſetze gehoben, 
ſtiz ohne Anſehen der Perſonen admini ‚die Con⸗ 
ſtitution aber nicht immer unverletzt erhalten. 
Biebe zur Kunſt, wie auch fein Runftfinn, wurde durch 
die Sammlung der berühmten Houghton⸗Galerie, Wie 
achfolger an Rußland um Deu Preis von 
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einfamen Thale unter, den fchreienden Zönen der natio- 
nalen Sadpfeife der Ruf von faufend rauhen Keblen: 
Zange lebe unfer König James (der achte von Schott: 
land und der vierte von England) und Prinz Charles! 

Feder Tag brachte neuen Zuwachs an einflußreichen 
Stanshäuptlingen, denen ihre Anhänger folgten, viele 
freilich ohne Waffen und dürftig gekleidet, ſodaß man 
den Vormärtömarfch wagen durfte. 

Die englifhe Regierung wurde lange im Dunkel 
wegen diefer Bewegung gehalten; erft am 30. Juli fam 
die Nachricht von dem Abfegeln des jungen Prätendenten 
von Nantes, bis zum 8. Aug., wo die Nachricht von 
London anfam, waren die Autoritäten in Edinburgh 
von der Unmöglichkeit eines ſolchen Unternehmens 
feft überzeugt. Um 19. Aug. rüdte Sir John Gope, 
Commandeur en Chef für Schottland, von Edinburgh 
mit 1500 Mann Fußvolk aus; er wollte zuerft auf Fort 
Auguftus als einen Gentralpunft marfchiren, fand aber 
die Bergpäffe fhon von den Infurgenten befegt; in der 
Befegung Diefer wichtigen Stellung zeigte der Prinz 
ebenfo viel Klugheit als Entfchloffenheit; er konnte dem 
föniglihen Generale nur durch forcirte Märfche zuvor: 
kommen und um diefe zu befchleunigen, verbrannte er 
ale die unnöthige Bagage, darunter auch alle feine 
perfünlihen Effecten. Auf den Höhen von der Nord» 
feite, von dem Gipfel von Gorry-Arrad, fonft auch 
wegen feiner Steilheit „Teufelsleiter“ genannt, er: 
wartete der Prinz die Pöniglichen Truppen, die Südfeite 
befteigend, zu erbliden. ie ſahen aber nur die öden 
Felder und erfuhren bald von einigen Ueberläufern, daß 
Cope feinen Lauf geändert und auf Inverneß öſtlich 
marfchirt wäre, da er das Zuvorkommen der Inſur⸗ 
genten erfahren hatte. 

Mit einer fühnen Klugheit befhloß nun der Kriegs: 
rath des Prinzen gleich füdlich in Die Lowlands (niedrigen 
Diftricte) einzudringen und Cope unbeadytet im Rüden 
zu laffen. Am 30. Aug. war der Prinz ſchon in Blair, 
dem Erbfige von Zullibardine, wovon ihm der Herzogs: 
titel gehörte, auch von feiner Partei gegeben wurde, 
obgleich Zitel und Land ihm zu Gunften eines Anver: 
wandten feit 1715 entzogen wurden. Der Eindringling 
entfloh bei Annäherung der Hochländer und Zullibardine 
fonnte feine Loyalität und feine Anſprüche durch ein 
koͤſtliches Mahl beurfunden, das cr dem Prinzen und 
den Clanführern vorfeßte. 

Des Prinzen Lauf glihb an Zuwachs jegt einer 
Berglawine; am 3. Sept. waren feine Vorpoften fchon 
in Gert, gewiffermaßen damald der Hauptftadt von 
Nord:-Schottland. Hier war ihm das Glück ebenfo 
günftig. indem fi bier der Herzog von Perth und 

ord George Murray (nicht mit dem früher erwähnten 
Secretair Murray zu verwechfeln), beides Männer von 
Kalte und Anhang, den Reihen des Prinzen an» 
fchloffen. 

In Perth erhielt Prinz Charles die fihere Nach— 
richt, daß Cope nach Aberdeen & marſchiren im Be: 
griffe wäre, um fich dort nach Edinburgh einzufchiffen 
und fo die Hauptſtadt zu ſchützen; aber auch bier glüdte 
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der fühne Entfchluß, den Generale zuvorzufommen. Wegen 
ded Sommers fonnte der Frith of Zorth an einer ſeichten 
unbewachten Stelle am 13. Sept. paffirt werden, einige 
Compagnien Dragoner zogen fi) zurüd und der junge 
Held gelangte ruhig zu den Schlachtfeldern von Bunnod- 
burn, wo fein großer Ahnherr Bruce die Engländer, 
die Schottland bedroht hatten, beinahe aufgerieben hatte, 
an die Dauer von Linlithgow⸗Schloſſe, der Wiege feiner 
unglüdlichen Ahnfrau, der Maria, und zu fonftigen 
— Schauplaͤtzen der vaterländifchen Ge⸗ 
ichte. 

Es müſſen einer Specialgeſchichte die wunderbaren, 
ſelbſt abenteuerlichen Vorfälle, die die Einnahme Edin- 
burghs und die nachherige Schlacht von Preiton - Pans 
bezeichnen, überlaffen bleiben. Durch einen Zufall wurde 
ein Thor der Stadtmauer einem Hinterhalte der Stuart‘ 
fhen Partei geöffnet und die Stadt ohne Verluſt eines 
Mannes überrumpelt, fodaß der Prinz an demſelben Abende 
die Damen der Hauptftadt auf einem glänzenden Balle im 
Holyroodhoufe durch feine Perfönlichkeit für feine Sache 

ewinnen fonnte. Hier blieb er nur zwei Tage rubig; 
ope war in Dunbar gelandet und wollte die Haupt« 
ſtadt wieder gewinnen; feine Streitmacht war durch eini- 
gen Zuwachs unterwegs auf 2200 Mann geftiegen, wes⸗ 
wegen er auf Prefton marſchirte. Der Prinz ging ihm 
mit etwas überlegener Macht von ungefähr 2500 Dann 
entgegen, aber viele waren ganz unvollkommen armirt, 
auch haften fie eine unbraudhbare Kanone gegen feche 
Feldftüde der Königlichen; dieſe waren auch vortheilhaft 
in einem tiefen Morafte in der Zronte poftirt; da aber 
während der Naht ein fefter Steg ausfindig gemacht 
wurde, 309 die ganze Macht des Prinzen durch; bei 
Tagesanbruch, am 21. Sept., warfen fi) die Clans mit 
dem größten Ungeftüme und lautem Rufen ihrer Kogans 
oder Kriegsgefchrei zuerft auf die Feldſtücke, die auf bei: 
den Flanken der Königlichen poftirt waren; die Matro: 
fen, welche Artilleriedienft verrichten follten, entfloben 
gleich, zmei Compagnien Gavalerie folgten ihnen. Das 
Zußvolf, auf beiden Seiten bloßgeftelt, richtete feine 
Bayonnete vergebens gegen die Schilde der Bergleute, 
ihre fürchterlihen broadswords entfchieden den Aus: 
gang, ihre Maflen durchdrangen die fönigliche Linie an 
mehren Punkten. Selten ift ein fo entichiedener Sieg 
in fo ®urzer Zeit erfolgt; von den Königlichen entfamen 
an Infanterie nur 170 Mann, alle andern wurden ent: 
weder getödtet oder gelangen, die Armee des Prinzen 
dagegen zählte nur Getödtete und 70 Verwundete. 
Die königliche Cavalerie gallopirte in paniſchem Schreden 
nah Berwid, mit ihnen auch Sir John Eope, der von 
dem Commandeur dort ironifch begrüßt wurde, daß er 
wol der erfte General fei, der die Nachricht feiner Nie 
derlage foweit überbracht hätte. 

Sechs Wochen verftrihen beinahe in Edinburgh, 
ehe unter den Räthen ded Prinzen ein Entfhluß wegen 
ber weiteren Operationen gefaßt wurde; Die meiften 
Schotten waren der Meinung, man müſſe Schottland 
gegen England zu vertheidigen und pi behaupten fuchen, 
der Prinz hingegen, immer auf fein gutes Recht und 
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Yand in der Hoffnung auf eine beträchttiche Erhebung 
der Einwohner zu ihren Gunften und eine Landung 
franzöfifger Zruppen eingedrungen wären, keins won 
beiden wäre erfolgt, und ed drohte ihnen eine Geſammt⸗ 
macht von MUND Soldaten. Die Sonferenz dauerte 
mehre Stunden, indem der Prinz fein Vertrauen auf 
Gott, auf feine gute Sache, feine noch nicht aufgege⸗ 
bene Hoffnung auf franzöſiſche Hilfe, wie auch feine 
Verachtung der perfönlihen Gefahr entgegenhielt; man 
ing daher aus einander, ohne Etwas feſtgeſetzt zu 
ben. Die gemeinen Soldaten hegten daſſelbe blinde 
Vertrauen, wie der Prinz; als aber bei einem Kriegs» 
rathe am Abend fein Erzieher Sir Thomas Sheridan 
und fein Secreteir Murray in die Nothmendigfeit des 
Rückzuges mit einflimmten, gab der Prinz gezwungen 
feine Einwilligung, mit der Erflärung, er werde fünftig 
feinen Kriegsrath weiter berufen, er wäre für feine 
Maßregeln Niemandem ald Gott und feinem Vater 
Rechenſchaft fchuldig und werde für fich agiren.. 

Wir wollen diefem Rüdzuge, Flucht kann man ihn 
beinahe nennen, nur flüchtig folgen. Um 9. Dec. war 
die Avantgarde der Infurgenten in Mandhefter. Sie 
wurden von den vereinigten Dragonern des Herzogs 
von Gumberland und Wade's, der mit feiner Infan⸗ 
terie wieder auf Newcaſtle marfchirte, erft bei Penrith 
erreicht, aber von dem Nachtrabe fo kühn und Iebhaft 
empfangen, daß der Verluſt der Königlichen nicht uner⸗ 
heblich war; am 19. erreichte der Prinz Garlidle; hier 
wurden die meiften der angeworbenen Engländer auf ihr 
eigenes Verlangen in der Citadelle zurüdgelaffen, wo fie 
mit ihren ihnen nacheilenden Zandsleuten eine Art Ca⸗ 
pitulation eingingen und 400 an der Zahl in den 
verfhiedenen Gefängniffen in England eingefperrt wur: 
den. Die Schotten verließen England am 20. Der., 
dem Geburtstage des Prinzen, indem fie die Esk, den 
Grenzfluß, durchwateten. 

ir fönnen uns nicht dabei aufhalten, die Gründe 
zu unterfuchen, die 2ord Mahon (History Vol. II. 
Cap. XXVIII. p. 275) angibt, um die größern Vor⸗ 
thbeile des Vorruͤckens direct auf London vor Diefem 
Rückmarſche zu erweilen, ebenfo wenig die Widerfprüche 
zwifchen diefem Schriftiteller und Smollet hinſichtlich 
des Betragens der Bergfchotten bei diefem Rüdmarfche 
ausgleichen; der Erftere führt mehre Beifpiele von Mord: 
thaten und Plünderungen an; der Letztere fagt von des 
Prinzen Armee, daß fie einen der bewunderenswürdig⸗ 
ſten Rüdmärfche gemacht hätte, der je unternomnten 
worden wäre; daß aber der am meiften bemerfenswerthe 
Umftand dabei die Maäßigung und Ordnung gemwefen 
wäre, mit der dieſes balbeivilifirte Volk fi in einem 
Lande aufgeführt hätte, das von Plünderern überfüllt 
war; keine Gewaltthat, Fein Srevel wurde ausgeübt und 
die Soldaten mit Erfolg von allen Diebereien zurüdge: 
halten, ungeachtet der großen Kälte, des Hungers und 
der Ermattung, bie fie beſtimmt erduldet haben müſſen. 
Ob wir nicht die günftigen Farben der letzten Schilde 
zung Der bekannten Vorliebe eined Schotten für feine 
Landsleute zufhreiben dürfen? 
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Der Marſch der Iufurgenten wurde über 
Dumfries Me Glasgow, en Land —ã tädte, 


Die im höchften Grade den Reformen Calvin's und Knoz’s 
ergeben und in eben dem Grade den Stuarts feindfid 
waren ; beide wurden ſtark gebrandfchagt und die Route 
nach Sterling fortgefeßt, wo der Prinz eine Verftärfung 
von Bergfchotten und einigen frangöfifchen Detachenents, 
zufammen im Belaufe von 2000 Mann, erhielt. Es 
wurde nun mit abmwechfelndem Glücke gefochten; die In⸗ 
furgenten bewiefen großen Muth und Standhaftigkeit, 
aber durch die immer zunehmenden Verftärkungen der 
Königlihen wurden fie fletd weiter nördlich gedrängt 
bis den 16. April, an welchem Tage fich der Prinz ent 
fhloß, den Herzog von Cumberland, der wieder das 
Dbercommando übernommen batte, zu erwarten. Die 
Truppen des Bringen Charles Stuart werden zu 8000 
Mann mit wenig Artillerie angegeben; die unter dem 
Befehle des 9er ogs von Cumberland ſtehenden Trup⸗ 
pen betrugen 14 Bataillone Infanterie, zwei Regimenter 
Dragoner, 1200 Bergſchotten und eine überlegene An⸗ 
zahl von Kanonen, als er von Edinburgh ausmarſchirte; 
und es mag wol das Heer ebenſo zahlreich auf dem Schlacht⸗ 
felde aufgeſtellt worden ſein. Ungefähr um 1 Uhr Nach⸗ 
mittags Ängen die Königlichen mit einer heftigen Ran» 
nade gegen die Reihen der Infurgenten an; diefe dadurch 
aufgereizt, durchbrachen mit ihrer gewöhnlichen Heftig⸗ 
feit, ihrem erfchütternden Gefchrei und dem Klange ihrer 
Claymores gegen die Schilde die vorderfie Reihe der 
Zeinde und eroberten zwei Feldſtücke, ungeachtet dieſe 
mörberifch in ihren Reiben fpielten. Hier aber wurden 
fie von der zweiten drei Mann hohen Linie, die man 
aus früherer Erfahrung dieſes ungeftümen Angriffe fo 
formirt hatte, mit einem unwiberflehlichen Gewehrfeuer 
empfangen und zu einer unordentlihen Flucht gezwun⸗ 
gen; nur eine Fleine Abtheilung der franzöfifchen Hilfs 
truppen konnte ſich nach Inverneß zurüdziehen, um ſich 
dort den folgenden Tag ald Kriegögefangene zu ergeben; 
eine Beine Abtheilung der Bergſchotten konnte fi, un- 
terftügt durch die bergige Gegend und ihre Localkennt⸗ 
niß, noch nördlicher in einiger Ordnung zurüdzichen, 
taͤglich gefehwächt durch das Abziehen der Gemeinen, wie 
jeder gohlände den heimathlihen Schluchten fich näherte. 
Die Sieger haben ihr Glück und ihre Zapferkeit durch 
die unmenſchlichſte Barbarei und Grauſamkeit gegen 
die Ueberwundenen und Verwundeten in den Augen der 
Nachwelt befledt, und für alle Zeiten bleibt an dem An⸗ 
führer, dem Herzoge von Cumberland, der Schandname 
Butcher (Schlachter) geheftet. 

Der junge Prinz, der fih auf einer Anhöhe etwas 
hinter feiner linken Linie poftirt hatte, konnte kaum fei» 
nen Yugen frauen, wie ex der gänzlichen Deroute feiner 
Pleinen Armee gewahr wurde; es ſcheint erwiefen, daß 
er mit gewohnter Kühnbeit Willens war, mit einer klei⸗ 
nen Anzahl feiner Schotten einen Angriff der Werzweif 
lung auf die feindlichen Reihen zu wagen, er wurde aber 
mit Gewalt davon abgehalten und vom Schlachtfelde 
weggeführt. Die fernern Gchidfale diefes jungen Hel⸗ 
den gleichen mehr einem Romane als Begebenheiten Des 
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wähnt werden, in Folge deflen der Anfang bes Civiljah⸗ 
res auf den 1. Ian. ftatt wie bisher auf den 25. März 
feftgefegt, elf Tage aber zwifchen dem 2. und 14, Sept. 
ausgelaſſen wurden, ſodaß der auf den 2. Sept. fol- 
ende Zag der 14. genannt wurde. Wir übergeben bie 
Beinen ampfe im Innern des Cabinets um Amt und 
Unfehen. Die beiden Pelhams waren weit entfernt von 
brüderlicher Einigkeit. Der Ueltefte, Herzog von New: 
caftle, wollte dem Könige in allen feinen Gelüften will- 
bren, um die verfchiedenen teutfchen Kürften mit Sub⸗ 
ien zu unterflügen und in feinem Intereſſe zu halten; 
ein Bruber, der Schatfanzler, und Pitt waren dagegen. 
Der Tod des Prinzen und bald darauf der von Boling- 
brofe hatte die DOppofition fehr geſchwäͤcht und da man 
ihn ohne deren Hilfe nicht fürdhtete, wagte man’, den 
erzog von Bedford durch Verabſchiedung des Earl of 
ndwid zu kraͤnken, und gleich darauf zu feiner eige- 
nen Reftgnation zu veranlafien, wodurch die Brüder ge- 
meinfchaftlich die Lücden befegen konnten und fich dabei 
wieder verföhnten. Der Ueltere erhielt einen Collegen im 
Secretariat ganz nad) feinem Wunfche, und der jüngere 
konnte ſich Die Gunſt ded Könige durch Die Ernennung 
des Günftlings Sr. Majeftät, nämlich des Lord Gran⸗ 
ville, zur hoben Stelle des Präfidenten des Conſeils in 
hoben Grade erwerben; Sranville wurde auf diefe Weiſe 
nifter in einem und demfelben Gabinete mit feinen 
ehemaligen Feinden. 


Da die Sefftion von 1752 von einem gleichzeitigen 
Schriftfteller als „die einftimmigfte, die er je gefannt hat,‘ 
charakterifirt wird, fo ift auch wenig darüber zu fagen. 
Das einzige Motiv zur Yeußerung einer Verfchiedenheit 
der Meinungen gaben die noch immer um fich greifenden 
Bewilligungen von Subſidien an teutſche Fürften; in- 
defien gegen die Bewilligung von 32,000 Pf. St. auf 
vier Sabre an den König von Sachfen fonnte die Oppo⸗ 
fition nur 54 Stimmen zufammenbringen. 


Wegen einer flreitigen Wahl für Weſtminſter ent- 
ftanden einige feandalöfe Scenen im Innern des Unter: 
baufes. Einige eifrige Anhänger der Volksspartei wur⸗ 
den des Auflehnens gegen die Autorität und das Anſe⸗ 

en des Parlaments befchuldigt und follten nach dem 
brauche des Haufes auf ihren Knieen von dem Spre: 
er einen Verweis erhalten. Ein Schotte, Ramens 
rray, wollte zum Niederfnieen fi durdaus nicht 
entfchließen. „I knie,“ fagte er, „vor Niemand als 
vor Gott” und wurde dedwegen während der ganzen 
Seffion verhaftet gehalten. — Gin anderer rieb ſich beim 
Aufſtehen die Kniee mit der Bemerkung: „mir iſt ein 
fo ſchmutziges Haus niemald früher vorgefommen;‘ durch 
diefe Zweideutigfeiten rächte er ſich vollftändig für die 
i beigung. Das Sahr 1752 iſt ferner durdy die Gunft 
merkwürdig, mit ber die verwitwete Peinzeihn einen ih⸗ 
zer Hofchargen auszeichnete, nämlich den Earl of Bute; 
in diefer Zeit äußerft ſchwacher Moralität wurde die Be 
ſchuldigung einer ungiemenden Vertraulichkeit nicht felten 
und beinahe laut geäußert; wie werden unter ber folgen- 
den R mehr von dieſem Staatsmanne 
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und bemerken bier nur; daß gar feine annehmlichen 
Gründe für die Befchufdigung vorgebracht werden. 

Im 3. 1753 gingen zwei für das Innere ehr wid 
tige Bills durch beide Häufer, die eine ſollte die heim⸗ 
fichen Heirathen (clandestine Marriages) verbieten, in- 
dem von vermworfenen Geiftlihen und von Leuten, die 
ſich nur des geiftlichen Namens anmaßten, bie ärgften 
Misbräuche getrieben wurden; dieſes befteht noch jegt 
als Geſetz. Die zweite Bill war darauf gerichtet, daß 
man die Naturalifation (Bürgeraufnahme) ber Juden 
erlaubte. Die Bill wurde zum Parlamentsacte erhoben, 
aber fo groß und allgemein war die Misbilligung des 
Volks, daß der Premier fich gezwungen fah, am erften 
Tage der folgenden Seffion auf deflen Aufhebung anzu⸗ 
tragen. Die Seffion war ſchon am 7. Juni zu Ende; 
König reifte, wie gewöhnlich, alsbald in feine Erbſtaa⸗ 
ten. Dieſes Jahr ift noch merkwürdig durch die Grim- 
dung des britifchen Mufeums vermitteld des Ankauft 
für 20,000 Pf. St. vom Nachlaſſe des Arztes Sir Hans 
Sloane und der Sammlungen ded Lord Schagmeifters 
Drford von feiner Enkelin für 10,000 Pf. St., beide 
weit unter ihrem Werthe. Seitdem bat das Inſtitut 
fib durch Vermächtniſſe und Ankäufe auf feine gegen- 
wärtige bewunderungdwürdige Höhe und Reichthum ger 
hoben. Die nächſte Seflion von 1754 war die 
und folglich die legte dieſes Parlaments; die Verhand⸗ 
lungen waren unerheblich und meiftentheild auf die Auf 
löfung und die neuen Wahlen gerichtet. Die nöfung 
erfolgte den 8. April und der Tod des Premierd am 
März hatte fhon vorher den Stand der Parteien ganz 
lich verändert. | 

Der fehr achtbare (right honorable) Heinrich Pel- 
ham war der zweite Sohn von Thomas Pelham, aus 
einer alten und anfchnlichen Familie in Suffer; als Mi- 
nifter war er nur von mittelmäßigem Zalente, aber äußert 
wohlwollend und ein loyaler Zortfeger der Walpole'ſchen 
Politif, in welcher Schule er feine Laufbahn in Staats⸗ 
gefchäften begonnen hatte. Er war der englifchen Ein⸗ 
mifhung in fremde Händel und feftländifche Verbindum- 
gen durchaus entgegen; in feinen Unfichten über Regie 
rungsgefchäfte liberal und fehr wachſam für das vater 
landifche Intereſſe. Wir haben die Herabfehung dei 
Nationalzinsfußes, ald eine feiner beften volksthümlichen 
Maßregeln bereitd erwähnt. For, einer feiner Gollegen, 
fagt von ihm: (he was always drawn and 
dragged) „er wurde immer geführt, meiftentheils ge 
fihleppt von feinem Bruder, dem Derzoge, obgleich be 
ftändig diefem enfgegen. Doch wegen feiner zum 
Frieden und feiner Abneigung, die Whigpartei zu 
fplittern, gab er alle Mal nady und unferküßte gewö 
lich deflen Projecte.“ 

Mit feinem Zode entfland nun eine gängligge Si 
rung in den Parteien; der König muß diefed geahne 
haben, indem er bei der Zodesanzeige ausrief: „Run 
werde ich Beine Rube weiter haben.” In diefem Bir 
war treten nun zwei Namen feindlich einander 
über, die wir von nun an in der englifchen Schals: 
lange Zeit im Gegenfage finden werben. Pitt unb Ber 
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Am 19. Aprit 1759 Tegte der Secretair Pitt dem 
Unterhaufe eine Convention mit dem Könige von Preu« 
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belobt wurden. 


In Amerika wurde der 
Befigungen fehr glücklich gefü 
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feftung, durch dem Helbentob von General Wolfe ge» 
wonnen; auch in Oflindien waren die britifchen Ballen 
durchaus fiegreich. 

Die Seſſion von 1759 — 1760 wurde im Novem- 
ber eröffnet, nicht von dem Könige perfönlich, fondern 
durch eine Sommiffion, und am 27. Mai nächften Jah: 
res entlafien. Die Rebe breitete ſich natürlich aus über 
das Glück der britifchen Waffen und foderte zum fort: 
währenden Beiftande unferes guten Bruders, des Kö- 
nigs von Preußen, auf, bis ein ebrenvoller Friede er- 
rungen werden koͤnnte; doch ging die Seffion vorüber 
ohne befondere merkwürdige Verrichtungen; die Oppo⸗ 
fition war erſtarrt, Pitt regierte Alles in Allem. Mit: 
ten aber in diefem Zaumel des Sieged und der Zufrie⸗ 
denheit trat plöglich und unerwartet der Tod des Königs 
ein zu Kenfington- Palace am 24. Det. in feinem 77. 
Jahre und nad) einer Regierung von 34 Jahren. 


Georg II. brachte auf den englifchen Thron bie 
ganze GSteifheit der damals in ZTeutfchland allgemein 
eltenden een und die Liebe zur militairifchen 
arade. Für Literatur und Kunft hatte er keine Nei- 
gung und wenig Sinn, daher beide während feiner 
ganzen Iongjährigen Regierung vernachläffigt wurden. 

wurde leicht gereizt und war oft unverföbntich. In 
die englifche Sonfitution und Geſetze konnte er fich nicht 
finden, und er verftand nur ſchwach bien durch 
die ſeine Familie zur britiſchen Succeſſion berufen war. 
Er wollte daher nur perfönlihe Günſtlinge für Miniſter 
haben, an diefe Macht und Amt vertheiln. Er über- 
fah die Rothwendigkeit einer parlamentarifchen Majorität 
und die unumgängliche Stüße der VelfSmeinung, um 
ein dauernded Gabinet zu gründen. Ale diefe Eigen- 
fhaften wurden gemildert, fo lange die Königin Karo: 
Iina lebte, da der König ihre Geiftesüberlegenheit an⸗ 
erkannte und ſich von ihr leiten ließ, nad) ihrem Tode 
aber traten felbige ungehindert hervor. Freilich mag die 
Pritifche Lage, in der er den fremden Thron behaupten 
mußte, und die mächtige Partei, die noch bis an feinen 
Tod fortfuhr, die Familie der Stuarts für deffen recht. 
mäßige Befiger anzufehen und Hoffnungen auf ihre Re 
flauration zu begen, viel dazu beigetragen haben, daß 
er feine Kurftaaten fo vorzog; dort verlebte er feine 
halbe Zeit, dortber nahm er Fine Maitreffen und dort: 
bin war fein ganzes Zrachten gerichtet, wie aus allen 
feinen Handlungen und Wuͤnſchen während eines langen 
Lebens bervorleuchtet; dort Hatte er in einem unbeftrit- 
tenen Erbtbeile eine fichere Zuflucht gegen alle Wider: 
wöärtigfeiten und gegen jede Eventualität. 


Von feiner Perfönlichleit im 45. Lebensjahre hat 
und ein gleichzeitiger Schriftfteller folgendes Bild hin- 
terlafien: Seine Geſichtszüge waren gefällig, ehrfurcht⸗ 
gebietend und ausdrudsvoll, mit bervortretenden Augen 
und einer flarfen Habichtönafe. Er war unter mittlerer 
Statur, dahin zielt eine Ballade auf feinen Hof, als er 
noch Erbprinz war, die eine Vergleichung anftellte zwi- 

en ibm und dem noch kleineren Kammerherrn Lord 
ecumbe, wovon die letzten Zeilen lauten: 
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When KEdgesumbe zpeke, the Prince ne sport 
Leugh’d at the merry elf, 
Rejoiced to see within his Court 
pone harter, ‚tan himself. zu 
„Im “ out the Squire 
„My Lowness makes your Highness higher.“ 
Wenn Edgerumbe fpr 
Belaht den —* * prinz im Eden 
Bei fi zu fehn vergnügt fein Herz 
Den Bleineren Eumpan. 
Der Junker murmelt: „'s freut mich fehr, 
Mein’ Wenigkeit macht Hoheit hoͤh'r.“ 
. (William Bell.) 
GEORG IL, König von Großbritannien, Sohn 
bes Vorigen, mit feinem Zaufnamen Georg Auguſt. 
geb. den 9. Nov. 1683 zu Hanover, befaß zwar nicht die 
ausgezeichneten Fähigkeiten und Staatskenntniſſe feines 
Vaters, aber eine redliche Gefinnung und große . 
rakterfeftigfeit. Lockend ſchien ihm in feiner Jugend die 
friegerifche Laufbahn. Er hatte fie frühzeitig betreten 
und als Volontair unter den Fahnen Barlborou b’8 
gefämpft. In_dem Treffen bei Dudenarde, am 11. Zuft 
708, ftellte fih Georg an die Spige einer Escadron 
banoverifcher Dragoner und griff mit dem Degen in der 
Dand den Feind unerfchroden an. Sein Pferd wurbe 
unter ihm getödtet, und der Dberft Luſchky, der Die 
Edcadron befehligte, blieb an feiner Seite. In einem 
Gratulationsfchreiben von Lord Halifar an Georg's Mut- 
ter heißt e& unter Anderem: „Lorb Stair, der uns die 
Nachricht von der Schlacht überbrachte, ift ganz voll 
vom Lobe des Kurprinzen und der Tapferkeit, die er 
an der Spige der Furfürftlichen Truppen bewiefen. Mit 
aͤußerſter Freude und Befriedigung reden wir bier da 
von und vergleichen dad Benehmen Sr. Hoheit mit dem 
des Prinzen von Branfreic und des Prätendenten, bie 
ih, wie wir hören, durchaus feiner Gefahr ausſetzten, 
ſondern aus der Ferne blos Zufchauer ihrer eigenen 
Schmach abgaben‘''). | 
Noch ehe er den englifhen Thron beftieg, batte 
Georg II. als Prinz von Wales dur die Beförderun 
nügliher Anſtalten die öffentliche Aufmerkſamkeit auf 
fih gelenft. Won der berühmten Lady Monta ue, die 
aus der Zürfei zurüdgefehrt war, hatte er gehört, daß 
die DBlatternimpfung längft unter den Mufelmännern 
gebräuchlich fei, und die Lady felbft hatte ihr Kind mit 
em glüdlichflen Erfolge impfen laffen. Im J. 1721 
ließ der Prinz von Wales mehren überwiefenen Ver 
brechern durch den Doctor Mead die Kinderblattern ein- 
impfen, und fie überftanden leicht die Krankheit. Einen 
ähnlichen, ſcheinbar gefährlichen, Verſuch machte der 
Prinz, der feit 1705 mit der Prinzeffin Wilhelmine 
Dorothea Charlotte von Ansbach vermählt war, an zweien 
feiner eigenen Zöchter, und gab dadurch der englifchen 
Nation, die er einft beherrfchen follte, ein preiswurdiges 
Vorbild. Die Dringeffinnen litten wenig und blieben 
von Blatternnarben befreit. Der günftige Erfolg dieſes 
ärztlichen Verfahrens verbreitete ſich bald durch ganz 


1) f. v. Bibra, Georg IH., fei nd 
Rip 0) © fe. “ fein Hof und feine Familie 
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33, . 1 na 
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ſo ruhmvolles Refultat für England herbeigeführt hätten. 
Er ſihloß feine Rede mit Auffoderungen zur Eintracht 
wwd zur ſchnellen Erledigung der obwaltenden Geſchaͤfte. 
Des Warlament zeigte ſich zu beträchtlichen Geldverwilli⸗ 
gen: geneigt, welde befonbers die Vermehrung der 
de und Seemacht und der Unterhalt der Zruppen 
erbeifchte. Kurz vor dem Schluſſe der Seffion wurde 
Georg II. von beiden Häufern ermächtigt, ein Anlehen 
von 500,000 Pf. St. aufzunehmen, um den Matrofen 
und Seefoldaten den rüdftändigen Sold zu bezahlen. 
Died Anlehen war ein anftändiged Mittel, die Hilfd- 
quellen des Minifteriums zu vermehren, ohne Unzufrie⸗ 
denheit und Murren von Seiten des Volle”). 
Aus Gefälligfeit gegen den Gardinal Fleury, den 
erften Bevollmächtigten Frankreichs, war der Kongreß, 
ber die großen Fragen F Entſcheidung bringen ſollte, 
welche die europäifchen Cabinete beſchaͤftigten, von Cam⸗ 
brai nach Soiſſons verlegt und dort am 14. Juni 1728 
eröffnet worden. Im Namen Georg's IL verlangten die 
roßbritannifchen Botſchafter William Stanhope und 
race Balpole von Spanien die Anerkennung der pro- 
teftantifchen Thronfolge, die Verzichtleiftung auf Gibral- 
tar und Port-Mahon, die Herftellung des Handels auf 
den Fuß, wie unter Karl II. und noch einige andere 
Punkte. Das fpanifhe Minifterium zeigte fih im All⸗ 
gemeinen willfahrig. Es erbot ſich zur Errichtung eine 
rifs, verlangte jedoch, daß die Abtretung von Gibral⸗ 
tar und Port⸗Mahon nur mit Vorbehalt ihrer beider: 
feitigen Rechte geſchehen ſollte ). Im Allgemeinen haften 
De Berathungen des Congreſſes nur einen langfamen 
ka und die Vermittelungsverfuche des Cardinals 
blieben großentheils fruchtlos bei dem verfchieden: 
artigen Intereffe der Mächte, um deren Verfühnung es 
fih handelte. Mehre der Bevollmächtigten hatten bereits 
Soiſſons verlaffen '°), als diejenigen, die den hanoveri« 
fhen Allianzvertrag unterzeichnet hatten, den Entfchluß 
aßten, über die verfehiedenen, zwifchen den Höfen von 
ien und Madrid noch nicht erledigten Punkte einen 
vorläufigen Vertrag abzufchließen. Was die Streitigfei- 
ten zwifchen Georg Il. und dem Könige von Spanien 
betraf, fo ſchien der letztere nicht geneigt, fie friedlich 
befeitigen zu wollen. Die fpanifchen Kreuzer fügten fort- 
während dem englifchen Handel den empfindlichflen Scha- 
u 


zu. 
Mit Unmuth äußerte fi) Georg Il., als fih am 
21. San. 1729 dad Parlament wieder verfammelte, in 
einer Zhronrede über dad Benehmen der Höfe von Wien 
und Madrid. Unverhohlen äußerte der König, dag dem 
Zurüdhalten einer beflimnten Erklärung von Seiten 
Defterreich8 und Spaniens die Hoffnung zu Grunde läge, 
unter der englifchen Nation Un ufriebenbeit und Spal⸗ 
tungen zu erzeugen. Das Minifterium benugte den au: 
— Enthufiasmus, der ſich bei dieſen ſchlauen 
orten Georg's namentlich des Unterhauſes bemächtigte, 








— —— 





— — — — — 


Lingard's Geſchichte von England. 15. Bd. 
Recueil historique. T. V. p. 21 seq. 
8.39. ©. 102 fg. 107 fg. 


8) Beryl. 
©. 462. B) f. Rousset, 
20) ſ. Allgem. Geld. der 
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um von den Gemeinen die Eubfibien auszuwirken, bie 
man noch für nöthig bielt, wenn England im Ver⸗ 
ein mit feinen Verbündeten in feiner ganzen Kraft aufe 
tzeten ſollte. Das Unterhaus zeigte fi) geneigt, Die- 
felbe Zahl von Land» und Geetruppen und die glei» 
hen Subfidien, wie das Jahre zuvor, zu vermilligen. 
Nach der Prüfung einiger Bild von verfdiedenarti- 
gem, größtentheild untergeorbnetem Intereſſe beſchäf⸗ 
tigten fich die Peers mit den Angelegenheiten Spaniens, 
mit dem Nachtheil, der dem engliſchen Handel durch Die 
fpanifchen Kreuzer erwachſe, mit der Gorglofigfeit des 
Minifteriums über diefen Punkt und endlih mit den 
wiederholten Unfprüchen des Könige von Spanien auf 
die Herausgabe von Gibraltar. Die Zurüdfoderung deffel- 
ben wurde auf ein Schreiben Georg's I. an Philipp V. 
gegründet, wovon dem Dberhaufe eine Copie vorgelegt 
worden war. Nach langen und lebhaften Grörterungen 
wurde befchloflen, in Beziehung auf den Schuß ded Han» 
dels, die Aufrechthaltung der Nationalehre und den Be 
fig von Minorca und Gibraltar ed auf des Königs Ent⸗ 
fheidung ankommen zu laffen. 

Georg II. aber fah fi um dieſe Zeit genöthi 
wegen einiger Streitigkeiten mit Preußen die längft b 
fihtigte Reife nach feinen teutfchen Staaten zu befchleu- 
nigen. Er erflärte, daß während feiner Abweſenheit die 
Königin Regentin des Reichs fein ſolle. Dem Parle 
mente dankte Georg IL für feine Ergebenheit und ben 
bewiefenen Eifer und ließ es durch den Kanzler vertagen. 
Am 17. Mai 1729 reifte der König ab und kehrte im 
der Mitte ded Septemberd wieder nach London zurüd. 

Die frucdhtlofen Verhandlungen auf dem Congreſſe 
in Soiffons hatten zu einem befondern Vertrage geführt, 
den Georg II., ohne Mitwiffen des Kaiferd, mit Spa 
nien und Franfreih zu Sevilla den 9. Nov. 1729 
fchloffen hatte. Diefer Vertrag konnte als eine Ergaͤn⸗ 
zung bes Zractats über die QDuadrupelallianz betrachtet 
werden. Ale bisherigen, zwifchen den contrahirenden 
Mächten beftchenden Friedens⸗ und Handelsverträge wa- 
ren aufs Neue beftätige worden. Für Geor war 
der Vertrag von Sevilla befonders —— indem 
er den engliſchen Handel vielfach begünſtigte und der 
Hof zu Madrid England für die erlittenen Verluſte zu 
entſchaͤdigen verſprach. Die geſammten Beſitzungen 
Georg's II. und feiner Verbündeten waren durch einen 
gegenfeitigen Schuß garantirt ''). Ausführlich verbreitete 
fih der König darüber in einer Rede, mit welcher er 
das Parlament am 13. San. 1730 eröffnete. Er fün- 
digte zugleich an, daß er Befehl ertheilt, die Land⸗ und 
Seetruppen zu vermindern, was eine große Erſparniß 
in dem Aufwande für die Armee veranlafien wurde. 

Der Vertrag von Sevilla war für den Kaifer, 
ohne defien Vorwiſſen er gefchloffen ward, in mehrfacher 
Hinſicht nachtheilig geweſen, befonders dadurch, daß die⸗ 
ſer Vertrag ihm die von Spanien bezahlten Subſidien 











— — — — 


11) Bergl. Dumont, Corps diplomatique T. VIII. P. IL 
p. 158 seq. Rowsset, Recueil historique. T. V. P. II. p. 39 seq. 
Rapin a a. D. 11.2. ©. 285 fg. 


bein einen Feldzug mitzumachen. eine zweite Bitte 
betraf die Erlaubniß, eine paflende ‚Deizath einzugeben. 
Endlih bat er, da er Schulden habe machen müſſen, 
um eine Vermehrung feines Einfommens. Die beiden 
erſten Bitten ließ Georg II. unbeantwortet; zur Er⸗ 
ng der letzten aber zeigte er fidh geneigt. Dem 
illen feines Waters, der ihm wenige Zage nachher 
Die Prinzeffin von Sachſen⸗Gotha zur Gemahlin an» 
tragen ließ, unterwarf ſich der Prinz um fo leichter, da 
Die ihm angetragene Braut durch ihre Liebenswürdigkeit, 
Schönheit und Zugend ihn bald feine frühere Neigung 
en ließ. Diefe Heiratb Hätte auch dazu dienen 
Tonnen, das gute Einverftändnig zwifchen Georg II. und 
feinem Sohne berzuftelen, wenn nicht die Oppofition, 
ber Meinung, oder mit der Wbficht, dem Prinzen 
zu dienen, fich in eine Samilienangelegenheit eingemiſcht 
e. 


Den erſten Schritt hierzu that des Prinzen Freund, 
Pultency, durch einen bei der Eroͤffnung des N arlaments 
den 21. Ian. 1737 geftellten Antrag, dem Prinzen von 
Wales eine angemeflene Austattung zu bewilligen. Wenn 
man Walpole's Geſtändniß in feinen Denkwürdigkeiten 
glauben darf, fo hatte er unfägliche Mühe, den Wider- 
willen Georg's II. gegen eine Vermehrung der Einkünfte 
Des Prinzen von Wales auf Koften der Givillifte zu 
befiegen. Doch gelang es ihm, des Königs Zuflimmung 
zu einem jährlichen Einfommen von 50,000 Pf. St. und 
u einem Witthum für die Prinzefjin zu erhalten. Der 

rinz, den eine Botichaft von den Abfichten feines Va⸗ 
ters unterrichtete, Sprach in Ausdrücken der tiefften Ver⸗ 
ehrung von dem Könige, der ihn durch diefen Beweis 
feiner Gute überrafchyt habe und ihn zu dem lebhafteften 
Danke verpflihte. In Bezug auf den Gegenſtand der 
Botſchaft jelbft bedauere er, Nichts antworten zu fönnen, 
weit die Sache nicht mehr in feinen Händen fei ”). 
Georg 11. fehien mit diefer Antwort unzufrieden, Doch 
erwiderte er Richtd. Gegen Walpole aber fchüttete er 
fein Herz aus. Unterdeflen brachte Pulteney eine Mo⸗ 
tion vor, den König durch eine an ihn gerichtete Adreſſe 
zu bitten, feinem Sohne ein jährlihed Einfommen von 
100,000 Pf. St. zu gewähren, was fein unbilliges 
Geſuch fe, da der König felbft bei Kebzeiten feines 
Vaters eine gleiche Summe empfangen babe. Mit vieler 
Energie ſprach Walpole gegen diefe Motion, die er als 
einen Eingriff in die föniglihen Vorrechte bezeichnete; 
er äußerte dabei die Beforgniß, die bienftfertige Ein- 
mifhung des Parlaments in die Angelegenheiten des 
koniglichen Hauſes möchte leicht dazu dienen, dad Mis- 
verhältnig zwifchen dem Prinzen und feinem Water noch 
zu fleigern. Nicht unberührt ließ Walpole, daß des 
Prinzen Erklärung: „fein Intereffe befinde ſich nicht 
mehr in feinen Händen,‘ den König habe verlchen 
müffen, fo fehr auch feine Erklärung in Ausdruͤcke 
der Verehrung und Ergebenheit eingefleidet gewefen. 
Georg 11. fühlte fich tief verleht von dem Benehmen 











18) „Is it in other hands,‘ äußerte der Prinz, „and I am 
sorry for it!“ 
A Guy... 8.0.8. Erſe Section. LIX, 
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feines Sohnes, der, wie es ſchien, bie Vermi des 
Parlaments in Anfprud genommen hatte. Des 
Strenge aber ward dem Prinzen fo unerträglich, daß er, 
beinahe ein Gefangener in dem Palafte feined Vaters 
die erſte Gelegenheit zu ergreifen beſchloß, fich biefer 
meibeufigen Gefangenſchaft zu entziehen. Die ſchnelle 
breife mit feiner hochſchwangern Gemahlin von.D ton. 
Sourt nach dem Palafte von St. Sames fuchte m Bring 
bei feiner Mutter, der Königin, die darüber, fowie Georg IE. 
felbft, in völliger Unkenntniß war, mit der Nothwendig⸗ 
feit einer fchnellen Hilfe bei den eintretenden Wehen 
feiner Gemahlin und mit den Vortheilen 3 entfchuldigen, 


welche London in diefer Hinfiht vor Hampton- Court 
darbiete, wo man erft die Ankunft eines Arztes hätte ab» 
warten müflen. Des Prinzen Gemahlin war unterdeflen 
von einer Zochter entbunden worden. Georg II. war fo 
gereizt, daß er feinm Sohn, trog wiederholter Bitten, 
weder ſehen, noch feine Rerhtfertigung oder Entſchul⸗ 
digung anhören wollte. Sn feiner Erbitterung ging er 
foweit, daß er dem Prinzen Befehl ertheilte, den Palaſt 
von St. James auf der Stelle zu verlaflen. 

Diefe Botfchaft war in fo harten Ausdrüden ab» 
gefaßt, daß der Stanzler dringend auf eine Milderung 
antrug. Sie enthielt vielfache Anfchuldigungen, in denen 
das wirkliche oder erdichtete Unrecht des Prinzen der 
Reihe nach aufgezählt worden war. Georg Il. fchloß 
das Schreiben an feinen Sohn mit folgenden, in mar 
facher Hinfiht merkwürdigen Worten: „So lange Gie 
nicht zu Ihrer Pflicht zurückgekehrt find; fo lange Sie 
den Freunden, welche Sie leiten und Ihnen ein durch 
Nichts zu rechtfertigended Benchmen gegen die Königin 
und mich eingeben, Ihr Vertrauen nicht entzogen haben: 
fonnen Sie in meinem Palafte nicht wohnen. Ich kann 
nicht zugeben, daß er das Stelldichein von Leuten werde’), 
die unter dem falfhen Scheine einer großen Anhaͤng⸗ 
lichkeit an Sie die Spaltungen nähren, welche meine 
Familie befrüben, und die Sie unfluger Weiſe hervor» 
gerufen haben. So lange Sie daher in Ihrem Ber 
nehmen verharren, werde ic, keinerlei Rechtfertigung von 
Ihnen annehmen; wenn aber Ihre Handlungen eine 
aufrichtige Rückkehr zu Ihren Pflichten beweifen, fo 
fönnen ee mich dazu beflimmen, dasjenige zu vergeben, 
was dermalen den Gegenitand meiner gerechten Ente 
rüftung bildet. Es ift demnady mein Befehl, daB Sie 
mit Ihrer ganzen Zamilie den Palaft von St. James 
verlaffen, fobald die Gefundheit der Prinzeffin Ihuen 
erlaubt, ed ohne Gefahr zu thun. Ich uberlaffe ihre 
vorläufig die Sorge für meine Enkelin; fpäter werde 
ich auf deren Erziehung Bedacht nehmen.“ 

Erzählt wird, daB der Prinz nach mehren fruchte 
lofen Verſuchen, den Entfchluß feined Vaters wankend 
zu machen, fich in das Hotel Norfolk auf dem St. James» 
plage zurüdgezogen babe. Daß ſich in feiner Wohnung 





19) Die Männer, welche‘ der König meinte, waren Boling» 
brofe, Yulteney, Methuen, Wyndham u. A., insgefammt ei 
reihe Mitglieder der Oppofition, deren Partei fie ergriffen halten, 
weil fie über das Minifterium fi zu beklagen Urfache hatten oder 
zu haben glaubten; f. Lingard a. a. D. 15. ze S10. 
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einem zweiten Edicte, wegen feined Fränfenden Verfahrens 
zu techtfertigen. | 
In einer Rede, mit welcher Georg II. das am 14. 
San. 1735 wieder. verfammelte Parlament eröffnete, kün⸗ 
digte er demfelben an, daß er, in Uebereinftimmung mit 
den Generalftaaten, die zwedhmäßigften Maßregeln zur 
weicberberfielung. des allgemeinen Friedens ergriffen zu 
haben meine. babe fich mit den Generalſtaaten ver- 
einigt, um die obwaltenden Streitigkeiten zwifchen den 
friegführenden Mächten gütlich beizulegen *), und feine 
Bermittelung fei nicht erfolglos geblieben. In Kurzem 
würden ihm, wie er hoffe, die vorläufigen ebereinfunhte. 
punkte als Baſis eined Friedensvertrags vorgelegt wer- 
den. Er hatte fi in feiner Hoffnung nicht getäufcht. 
Richt Iange nach der Rückkehr von einer Reife in feine 
teutfchen Staaten erhielt er die Nachricht, daß am 3. Det. 
1735 die Präaliminarien zwifchen dem Kaifer und Lud⸗ 
wig XV., ohne fremde Mitwirkung, zu Wien unter 
ichnet wären. Der Kurfürft von Sachſen wurde als 
önig_ von Polen anerfannt und fein Gegner Stanis⸗ 
laus Lesczinsky follte durch Lothringen und Bar ent- 
fhädigt werden, nach feinem Zode aber diefe beiden 
Länder an Frankreich fallen. Der Herzog Franz Ste 
phan von Lothringen folte Zoscana befommen, der 
Kaifer Mailand, Mantua und Parma, der König von 
Sardinien Rovara und einige andere Pläge. Der In- 
fant Don Carlos ward als König von Neopel und Si⸗ 
cifien anerfannt. Frankreich übernahm in dieſen Zrie 
denspräliminarien die Garantie der pragmatifchen Sanc⸗ 
tion '*). 


Dem Definitivtractate, der drei Jahre fpäter, 
im Rovember 1738, zwifchen Deſterreich und Frankreich 
gefhtoften ward, traten auch die übrigen betheiligten 
ächte nach einander bei’). 
Noch ehe dies gefchah, äußerte Georg II. in einer 
bei Wiedereröffnung des Parlaments im Sanuar 1736 
gehaltenen Rebe, daß er, nachdem die Präliminararti- 
I von dem Kaifer und dem Könige von Frankreich 
angenommen worden wären, den allgemeinen Frieden 
nit mehr in ferne Ausficht ftelle. babe, bemerft 
Georg II., jene Artikel gutgeheißen, weil fie von dem 
——— — den er im Verein mit den General⸗ 
aaten früher den kriegführenden Mächten in Vorſchlag 
- gebracht, nicht wefentlich verfchieben wären. Er fügte 
noch Hinzu: nach einer Uebereinkunft mit den General: 
aten babe er den Höfen von Verfailled und Wien 
eine Abſicht zu erfennen gegeben, daß er bei jedem Ver: 
trage, der die Verbeſſerung der Präliminarartikel zum 
Gegenſtand habe, fünftig mitwirken wolle. Er fündigte 
an, daß er zur Befchränfung der Land» und Seemacht 
bereitd Befehl ertheilt habe. Am Schlufle feiner Rede 
drüdte Georg II. den Wunſch aus, daß dieſe Ausficht 
um Prieden nach Außen aud im Innern Ruhe und 
intracht befeftigen möchte. 


15) f. Rousset I. c. T. X. p. 455 seq. 16) f. Wenck, 
Codex jur. gent. recentiss. T. I. p. 1 seqg. Lingard's Ge 
ſchichte Englands. 15. Bd. S. 497 fa. IT) f. Wenck |. c. 
p- 88 seq. 
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Ein nicht umwichtiges Ereigniß fand um dieſe Zeit 
(1736) in dem Eorig ei Hett. Georg’ö EL 
muthmaßlichet Zhronerbe, Bring Friedrich, batte ih 
am 27. April: mit einer Prinzefiin von Gacfen- Gothe 
vermäblt. : Bon feinem Water war ihm dieſe Heirat 
vorgefchfagen worden, um den Prinzen von einer Ver⸗ 
bindung mit dem Kimige von Preußen abzuhalten. Die 
Strenge feiner eignen Jugenderziehüng konnte Georg HL 
fhwerlih vergeflen haben. Dennody zeigte cr ſich weder 
freundlicher noch wohlwollender gegen feinen So 
Zange, che der Prinz Friedrich over verlaflen hatte, 
war Georg Il. von demfelben Mistrauen und Argwohne 
erfült, die einſt ſeines Vaters Ruhe geflört hatten. 
Er fürdtete, fein Sohn möchte zur Dppofitionspartei 
treten, und Ddiefe in ihm eine mächtige Stüge finden. 
Daher hatte Georg II. lange gezögert, feinem Sohne 
die Erlaubniß zur leberfahrt nach ngland zu ertheilen. 
Auf dem Gontinente entftand indeſſen eine andere Gefahr, 
der er glaubte vorbeugen zu müflen. Der Prinz Friedrich 
hatte längft eine härtliche Reigung zu feiner Goufine, 
der Prinzeffin von Preußen, gefühlt. In feinem Mane 
lag eine geheime Heirath, bei welcher er jedoch eim 
mädhtiged Hinderniß hätte befiegen müflen, den ticf eim 

ewurzelten Haß zwifchen den Königen von Preußen und 

gland, der einen ſolchen Brad erreicht hatte, daß ihm 
das Verhältniß einer Schwägerfchaft ſchwerlich auslöfchen 
oder auch nur vermindern fonnte. Bon feines Sohnes 
Abfihten in Kenntniß gefeht, befahl ihm Georg II. auf 
der Stelle und ohne Verzug fich nad) London zu begeben. 
Er wollte ihn lieber als Haupt der britifchen Oppofition, 
denn ald Schwiegerſohn des Könige von Preußen er 
bliden. Gleichwol hätte der Prinz in der legten Qualität 
manche Dinderniffe heben können, an denen Georg's II. 
Unterhandlungen in den letzten Jahren gefcheitert waren. 
Er empfing feinen Sohn mit fichtbarer Kälte. Die 
Furcht und dad zurüdhaltende Benehmen ded Prinzen, 
der Damals fein 21. Jahr erreicht hatte, verſchwand mit 
ber zunehmenden Reife feine Verſtandes. Sein Che» 
rakter ward feſter. Er lernte die Anſprüche, zu denen 
ihn fein Stand berechtigte, genauer kennen, und fühlte 
um fo drüdender die Abhängigkeit und faft Dürftige Lage, 
in der ihn fein Water abfichtlich Lich, um ihm die Mittel 
N tauben, fi Freunde und Anhänger zu erwerben. 

er Dein hatte von Natur eine vorherrfhende Neigung 
u den Wiſſenſchaften. Er fuchte den Umgang von 

annern, die fi durch hervorragende Geiſtesbildung 
außzeichneten. Es war ein eigned Geſchick, daß die 
Männer, an die er ſich näher anfchloß, Pulteney, 
VWyndham, Granville, Pitt, Lyttleton u. X. zur Oppo« 
fitionspartei gehörten. Vor Allen gewann Bolingbrofe 
des Prinzen unumſchränktes Vertrauen durch fein em⸗ 
pfehlendes Benehmen im Umgange und durch den Reiz 
feiner muntern und geiftreicden Unterhaltung. Die Wahi 
feiner Freunde fleigerte Georg's II. Erbitterun gegen 
feinen Sohn. Erzählt wird, daß der Prinz fi einſt 
zu feinem Vater begeben, und, wie man fagt, auf An⸗ 
rathen Walpole's dem Könige drei Bitten and Herz ge 
legt habe. Ex wünfchte, in dem kaiſerlichen Heere am 
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GEORG II. 


um 15. Febr. eine Botſchaft ded Könige, die ein allge 
weined vaterländilched Iuterefle in Anſpruch nahm. Es 
galt den Widerſtand gegen einen Zeind, der England 
mit einer Invafion bedrohte. Georg Il. hatte die Nach⸗ 
richt erhalten, daß des vormaligen Pratendenten, Rit: 
ters von St. George, altefter Sohn Karl Eduard, aus 
Kom, wo er bisher mit feiner Zanzilie fi) aufgebalten, 
in Frankreich angelangt fei und im Verein mit mehren 
Misvergnügten Englands eine Invafion in died Reid) 
beabfihtige. Diefe Befürhtungen Georg's II. waren 
nicht grundlos. An die Stelle des friedliebenden Car⸗ 
dinals von Fleury war ein Mann von fühnem, unter: 
nchmendem Charakter getreten. Benachrichtige von den 
beftigen Parteiungen im englifchen Parlament hielt der 
Sardinal von Zencin diefen Augenblick für höchſt gün- 
Rig, eine Revolution zu entzunden, wozu es, feiner 
Meanung nah, Nichts bedürfe ald die Gegenwart eines 
Prinzen aus dem Haufe Stuart. Viele, die aus eigen- 
müßigen Abfichten eine Unmälzung wünſchten, batten 
fidy alle erfinnliche Mühe gegeben, das franzöfifhe Mi⸗ 
niſterium zu einem Unternehmen zu bewegen, von wel» 
dem fie fi die größten Vortheile verfprahen. Von 
Diefen Torgangen durdy feine Agenten unterrichtet, war 
der Prinz Karl Eduard in der Verkleidung eines ſpa⸗ 
niſchen Couriers von Rom abgereift und hatte fi) nad) 
Paris begeben, wo er bei dem Könige eine Audienz er: 
hielt. Der großbritannifche Gefcdhäftsträger am franzö⸗ 
fifihen Hofe verlangte kraft der beftchenden Verträge, 
Daß der Prinz in Frankreich nicht geduldet werden follte. 
Dagegen madıte aber dad franzöfifche Minifterium mehr: 
fache, zum Theil grundlofe Einwendungen, indem es 
unter Anderem Georg II. Schuld gab, jene Verträge 
oft verlegt zu haben. Mit großer Thätigkeit wurden 
unterdefien die Ruftungen für den Prinzen Karl Eduard 
betrieben. ine Heeresabtheilung von 15,000 Dann 
follte ihn begleiten und ein Geſchwader von 20 Linien- 
fhiffen in dem Kanale freuzen, um ihn bei der Ueber: 
fahrt zu jhügen. J 

Die Dauptleitung diefer Expedition war dem Gras» 
fen und nachherigen Marfchalle von Eadıfen übertragen, 
der fich fpäaterhin bei Fontenay fo rühmlich auszeichnete. 
Das Unternehmen fcheiterte durch die unerwartete An- 
Zunft einer englifchen Flotte unter dem Dberbefehle des 
Admirald Norris, der das feindlihe Geſchwader zur 
Rückkehr in die franzöfifchen Häfen zwang. Durch einen 
heftigen Sturm wurden die Zransportfchiffe theild zer- 
fireut, theild gänzlich zerftört. Der Prinz Karl Eduard 
begab ſich nach Werfailled mit dem Entfchluffe, den mis⸗ 
Sungenen Verſuch unter günſtigern Umſtänden zu er» 
neuen ”*). 

Kaum hatte fih die Nachricht von dem Schickſale 
der Prätendentenflotte in Verfailles verbreitet, als das 
franzöfifhe Minifterium ſich fofort entſchloß, Großbri⸗ 
tannien den Krieg zu erklären, was am 29. März 1744 
in der gewöhnlichen Form gefhah”). Kinige Zage 


Dun — — — — — — — — 


36) f. Geſchichte des englifchen Kronprätendenten ©. 115 fe. 
Leben des Nitters von St. George S. 217 fg. 37) f. Rousset, 
Recueil hist. T. XVIIL p. 317 seq. | 
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fpäter warb au in London ber Krieg mit Frankreich 
ausgerufen ”). Georg 11. verfaumte Nichts, was dazu 
dienen konnte, feinen Zhron zu fihern. Sowol in Eng- 
land ald in Irland wurden mehre Regimenter ausgche- 
ben. Bon den Generalftaaten erhielt Georg Il. 6000 
Mann Hilfstruppen, die er jedoch, ald er die Nachricht 
von der Zerfireuumg der franzöfifhen Schiffe empfing, 
nach DOftende zurückſchickte. Daß ſich in England ſelbſt 
viele geheime Anhänger der gefallenen Dynaftie befän- 
den, ſchien dem Könige nicht zweifelhaft. Mit einigen 
Abanderungen von Seiten des Oberhauſes ging im Par: 
lament eine Bil dur), nady weldyer alle Söhne des 
Prätendentn oder Ritters von St. George, welche in 
England landen oder zu landen verfudyen würden, des 

ochverraths fchultig erflärt werden follten. Das Schid⸗ 
al hatte den König begünfligt, als es feine Staaten 
vor einer Invafton rettete. Aber dad Kriegsglück war 
ihm nicht günftig. Cine nicht umbedeutende Riederlage 
erlitten die Engländer unter dem Admirale Matthews im 
mittellandifchen Meere bei einem Seegefechte mit der 
vereinigten Flotte Frankreichs und Spaniens. Kurze 
Zeit nach diefem Gefechte fand ein erfreulihes Ereigniß 
flatt. Nach einer Abmefenheit von 45 Monaten langte 
der Commodore Anfon in London an, der die Rafe um 
die Welt gemacht und Schaͤtze, Ruhm und nene Kennt: 
niffe mitbradhte. Er erhielt eine gerechte Belohnung ſei⸗ 
ner Arbeiten und ward von Georg 1. zur Würde eined 
Peers erhoben. 

Mährend Georg Il. fi in Hanover befand, wo 
die Verbündeten feine Anwefenheit verlangt hatten, war 
der Graf Chefterfield im Juni 1745 nad dem Haag 
abgegangen, mit dem Auftrage, die Generalflaaten zu 
bewegen, aus ihrer Neutralität berauszutreten, um thä⸗ 
tigen Antheil am Kriege zu nehmen. Sie entſchloſſen 
fi) endlidy zum Beitritte zu einer Duadrupelallianz, welche 
Georg Il. mit ihnen, der Königin von Ungarn und dem 
Könige von Polen abſchloß, worin ſich die genannten 
vier Mächte ihre Befitzungen gegenfeitig garantirten. 
Eine Zruppenabtheilung von 10,000 Mann, weldye der 
König von Polen in die Niederlande zu fenden fi an⸗ 
heiſchig machte, fobald Böhmen und Sachſen außer Ge 
fahr waren, follte durch Subfidien von 150,000 Pf. St. 
erhalten werden und hiervon Holland ein Drittel, Eng» 
land zwei Drittel bezablm. De Marles macht bei diefer 
Gelegenheit in feiner Fortfegung von Lingard's bekannter 
Gedichte Englands die Bemerkung: „Wie tief,’ fagt 
er, „mußten damals die ihrem Vaterlande aufrichtig er: 
gebenen Engländer fühlen, in welchen Nachtheil fich 

ngland gefegt hatte, indem ed die Herrfchaft auswär- 
tigen Prinzen übertragen, welche fi) auf dem englifchen 
Boden ald gewöhnliche Reiſende betrachteten und die 
Erhaltung ihrer teutfchen Staaten zum hauptſächlichſten 
GBegenftande ihrer Politit, zu dem beftändigen Zielpunfte 
aller ihrer Plane machten! Sicherlich fürdhtete Georg HI. 
nicht und konnte nicht fürdyten, daß die Continental- 
mächte ihm je Großbritannien nehmen wollten. Wohin 


38) f. Rousset p. 321 seq. ar 
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am 15. Febr. eine Botſchaft ded Königs, die ein allge 
meines vaterländifches Intereffe in Anfpruch nahm. Es 
galt den Widerfland gegen einen Zeind, der England 
mit einer Invafion bedrohte. Georg 11. hatte die Nach⸗ 
richt erhalten, daß des vormaligen Prätendenten, Rit 
ters von St. George, ältefter Sohn Karl Eduard, aus 
Rom, wo er bisher mit feiner Familie ſich aufgehalten, 
in Frankreich angelangt fei und im Verein mit mehren 
Misvergnügten Englands eine Invafton in Died Reich 
beabfichtige. Diefe Befürchtungen Georg's II. waren 
nicht grundlos. Un die Stelle des friedliebenden Car⸗ 
dinals von Fleury war ein Mann von fühnem, unter 
nehmendem Charafter getreten. Benachrichtige von den 
heftigen Parteiungen im englifchen Parlament hielt der 
Sardinal von Tencin diefen Augenblick für höchſt gün⸗ 
fig, eine Revolution zu entzünden, wozu es, feiner 
Meinung nach, Nichts bedürfe ald die Gegenwart eines 
Prinzen aus dem Haufe Stuart. Ziele, die aus eigen- 
nüßigen Abfichten eine Umwälzung wünfchten, haften 
fi) alle erfinnliche Mühe gegeben, das franzöfifche Mi⸗ 
nifterium zu einem Unternehmen zu bewegen, von wel» 
dm fie I die größten Vortheile verſprachen. Von 
dieſen Vorgängen durch feine Agenten unterrichtet, war 
‘der Prinz Karl Eduard in der Verkleidung eines ſpa⸗ 
nifchen Courier von Rom abgereift und hatte fi) nach 
Paris begeben, wo er bei dem Könige eine Audienz er 
hielt. Der großbritannifche Geſchäftsträger am franzö⸗ 
ſiſchen Hofe verlangte kraft der beftehenden Verträge, 
daß der Prinz in Franfreich nicht geduldet werden follte. 
Dagegen machte aber dad franzöfifche Minifterium mehr: 
fache, zum Theil grundlofe Einwendungen, indem es 
umter Anderem Georg II. Schuld gab, jene Verträge 
oft verlett zu haben. Mit großer Thätigkeit wurden 
unterdeffen die Rüftungen für den Prinzen Karl Eduard 
betrieben. ine Heeresabtheilung von 15,000 Dann 
follte ihn begleiten und ein Geſchwader von 20 Linien» 
Schiffen in dem Kanale kreuzen, um ihn bei der Ueber: 
fahrt zu fchügen. 

Die Bauptleitung diefer Erpedition war dem Gra- 
en und nachherigen Marfchalle von Sadıfon übertragen, 
er ſich fpäterhin bei Fontenay fo rühmlich auszeichnete. 

Das Unternehmen fcheiterte durch die unerwartete An- 
Zunft einer englifchen Flotte unter dem Oberbefehle des 
Admirald Norris, der das feindliche Geſchwader zur 
Rückkehr in die franzöfifchen Häfen zwang. Durch einen 
heftigen Sturm wurden die Zransportfchiffe theild zer- 
fireut, theild gänzlich zerftört. Der Prinz Karl Eduard 
begab fih nad) Verfailles mit dem Entfchluffe, den mis» 
Sungenen Verſuch unter günſtigern Umſtänden zu er 
nun”). 

Kaum hatte fih die Nachricht von dem Schickſale 
der Prätendentenflotte in Verſailles verbreitet, als das 
franzöfifhe Minifterium fi fofort entſchloß, Großbri⸗ 
tannien den zu erklären, was am 29. März; 1744 
in der gewöhnlihden Form gefhah”). Einige Zage 

36) f. Geſchichte des engliſchen Kronprätendenten G. 115 fg. 
Leben des Ritters von St. George ©. 217 fg. 37T) ſ. Rousset, 
Recueil hist: T. XVIIL p. 317 seq. u 
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fpäter warb auch in London ber Krieg mit Frankreich 
ausgerufen”). Georg Il. verfäumte Nichts, was Dazu 
dienen fonnte, feinen Thron zu ſichern. Sowol in Eng⸗ 
land als in Irland wurden mehre Regimenter ausge 
ben. Bon den Generalflaaten erhielt Georg 11. 
Mann Hilfötruppen, die er jedoch, ald er die Nachricht 
von der Zerftreuung der franzöfifhen Schiffe empfing, 
nach Dſtende zurückſchickte. Daß ſich in England felbft 
viele geheime Anhänger der gefallenen Dynaftie befän- 
den, ſchien dem Könige nicht zweifelhaft. Mit einigen 
Abänderungen von Seiten des Oberhaufes ging im Par» 
lament eine Bil dur, nach welcher alle Söhne des 
Prötendentm oder Ritters von St. George, weldhe im 
England landen oder zu landen verfuchen würden, des 

ochverraths fchultig erflärt werden follten. Das Schick⸗ 
al hatte den König begünftigt, ald es feine Staaten 
vor einer Invafion rettete. Aber Das Kriegsglück war 
ihm nicht günftig. Cine nicht unbedeutende Niederlage 
erlitten die Engländer unter dem Admirale Matthews im 
mittelländifchen Meere bei einem Seegefechte mit ber 
vereinigten Flotte Frankreichs und. Spaniens. e 
Zeit nah diefem Gefechte fand ein erfreuliches Ereigniß 
ftatt. Nach einer Abmwefenbeit von 45 Monaten langte 
der Commodore Anfon in London an, der die Reife um 
die Welt gemacht und Schäße, Ruhm und neue Kennt- 
niffe mitbrachte. Er erhielt eine gerechte Belohnung ſei⸗ 
ner Arbeiten und ward von Georg II, zur Würde eines 
Deers erhoben. 

Während Georg Il. fi) in Hanover befand, wo 
die Verbündeten feine Anmefenheit verlangt hatten, war 
der Graf Chefterfield im Juni 1745 nah dem Haag 
abgegangen, mit dem Auftrage, die GBeneralftaaten zu 
bewegen, aus ihrer Neutralität berauszutreten, um thä⸗ 
tigen Antheil am Kriege zu nehmen. Sie entfchloffen 
fi) endlicy zum Beitritte zu einer Duadrupelalliang, welche 
Seorg Il. mit ihnen, der Königin von Ungarn und dem 
Könige von Polen abſchloß, worin ſich die genannten 
vier Mächte ihre Beflgungen gegenfeifig garantirten. 
Eine Zruppenabtheilung von 10,000 Mann, weldye der 
König von Polen in die Niederlande zu fenden fih an⸗ 
beifhig machte, fobald Böhmen und Sachſen außer Ge» 
fahr wären, follte durch Subfidien von 150,000 Pf. St. 
erhalten werden und hiervon Holland ein Drittel, Eng⸗ 
land zwei Drittel bezahlen. De Marles macht bei dieſer 
Gelegenheit in feiner Fortfegung von Lingard's bekannter 
Geſchichte Englands die Bemerkung: „Wie tief,” fagt 
er, „mußten Damals die ihrem Vaterlande aufrichtig er⸗ 
(ebenen Engländer fühlen, in welchen Nachtheil ſich 

ngland gefegt hatte, indem es die Herrſchaft auswär⸗ 
tigen Prinzen übertragen, welche fi auf dem englifchen 
Boden ald gewöhnliche Reifende betradteten und die 
Erhaltung ihrer teutfchen Staaten zum bauptfähhlichften 
Gegenftande ihrer Politif, zu dem beftändigen Zielpunfte 
aller ihrer Plane machten! Sicherlich fürdhtete Georg I. 
nicht und konnte nicht fürdyten, daß die Continental- 
mächte ihm je Großbritannien nehmen wollten. Wohin 


38) f. Roaccet p. 321 zeq. ' 
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alfo alle feine Anſtrengungen? — Hanover vor 
einem feindlichen Ueberfalle zu bewahren. Lem Inter 
eſſe von Danover opferte er alio feit fo vielen Jahren 
die wahren Iutereifen Englands, welches weder ba dem 
Sriege auf dem Gontincnte, noch fogar bei Erhaltung 
des angeblichen Gleichgewicht! der Machte Etwas 1emm- 
nen, fonlern nur von der Verorkerung feines Handels 
wu feiner Verbindungen zur See Alles beiten konnte 
iſtet mit glänzender Zipferfert, doch nicht 

mit der gereiiten Erfahrung eines Tberberehlskabers, 
'$IL zweiter Bohn, der Herzog son Cumber⸗ 

aa der Enge der Kerbündeten dem fFrußer er⸗ 
wihneen Birihall von Sachen. der die Armiaier IV 
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von Ihnen zu verlangen. Ulle, die Willen® find, den 
Rebellen die Spige zu bieten, erfuche ich die Rechte zu 
esheben, alle die aber, die durch befondere Gründe dazu 
nicht geneigt find, mögen bie Linfe emporhalten.“ Aus 
enhlicklich flogen alle rechten Hände. in ‚die Höhe, was 
den König ‚fo tief ergriff, daß Thraͤnen feinen Dank er- 
ſtickten und er. fi entfernen mußte *').. - | 
Die Generalftaaten waren bereits von Georg 11. 
um Xbfendung. des vertragsmäßigen Büfscorpe von 
ann dringend erfucht worden. Auch warb Dies 
Corps, unter dem Befehle ded Grafen Moris von Nafe 
fau, ungeachtet Frankreich dagegen proteftirte, nach Eng» 
Iand.abgefendet. Der englifche General Cope war von 
ben Rebellen bei Prefton Pans in der Nähe von Edin- 
burgb geſchlagen und feine Mannfchaft geeitreut worden. 
Hätte der Prinz Karl Eduard diefen Vortheil era 
um fogleich nad) England aufzubredhen, fo würde diejer 
Schriti für „Sroßbritannien und Hanover verderbliche 
Kolgm nach fich gezogen haben. Er vergaß aber, oder 
wußte nicht, daß nad dem Ausdrude eines englifchen 
Gcähriftftellerd bei gewagten Unternehmungen zögern fo 
viel heißt, als Alles verlieren ”). Der * verſchwen⸗ 
dete in Edinburgh feine Zeit mit Erlaſſen von Procla⸗ 
mationen, mit Abhaltung von Revuen und anderem eitlen 
Gepraͤnge. Dabei baute er mit zu großer Zuverficht auf 
das Verſprechen der Hilfe Frankreichs, die ſich fort: 
während verzögerte. Unterdeſſen traf Georg II. Anſtal⸗ 
ten, ein Truppencorps aus Blandern berüberfommen zu 
offen, wodurd freilich die verbündete Armee in den 
Niederlanden fehr gefhwächt und die Eroberungen der 
Franzoſen erleichtert wurden. Das Parlament, welches 
Georg II. früher, ald er Anfangs Willens gewefen, am 
28. Oct. 1745 eröffnete, zeigte die größte Bereitwillig- 
keit gu Unterftügung des Königs und zur Unterdrüdung 
der Rebellion Gut und Blut zu opfern. Die Habead» 
Corpus⸗Acte ward auf ſechs Monate fuspendirt, Die 
Zahl der regulairen Zruppen auf 49,220 Dann ver: 


mehrt, und zu ihrem Unterhalte wurden 1,300,000 Pf. 


St. bewilligt. 

In der Mitte des Novemberd 1745 war der Prä- 
tendent mit zahlreichen Anhängern, die er in Schottland 
gefunden hatte, von Edinburgh nach Cumberland aufge: 

rochen. Er zwang die Stadt Carlisle zur Webergabe, 
ging von da uber Penrith und Kendal nad) Lancafter 
und fraf fhon am 7. Dec. in Prefton ein. Drei Tage 
fpäter hielt er feinen Einzug in Manchefter, und am 15. 

ec. befand er fi) mit feinen Aufrührern zu Derby, 
Taum 22 teutfche Meilen von Kondon. Die Furcht und 
Beftürzung in der -Hauptftadt Englands vermehrte fich 





41) Es verdroß ihn daher höchlich, als Hogarth einige Sabre 
fpäter den Marſch der Garden nach Finsley (9) zu einer Earricatur 
benugte. Georg II. äußerte, er werde nicht zugeben, Daß man 
feine braven Soldaten laͤcherlich mache. Hogarth ließ deſſenunge⸗ 
achtet fein Bild erfcheinen, widmete es aber dem Könige von 
Preußen, Friedrich II., während er es früher Georg II. hatte des 


ditiren wollen; f. v. Bibra. Georg III., fein Hof und feine Fa⸗ 


milie. (Leipzig 1820.) &. 61. 


42) In dangerous enterprizes 
delay is but defeat. 
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durch die großen Rüſtungen Frankreichs, um die He 
bellen zu unterflügen. Georg Il. wußte, daß dies mehr 
ald ein bloßes Gerücht war. Er fandte den Admiral 
Vernon mit einem ftarten Geſchwader in den Kanal, 
und der Admiral Byng flelte fi mit einigen Soiffen 
an'der Oſtküſte von Schottland auf. Sie nahmen eine 
große Anzahl franzöfifder Zransportfchiffe, aber ihrer 

Vachſamkeit ungeachtet überfchritten einzelne jener Schiffe 
die durd) Die Kreuzer bewachte Linie und gelangten nad) 
Schottland. Georg II. gab auch Befehl, die in engli⸗ 
ſchem Solde ftchenden 6000 Mann Heflen nach England 
überzufegen. Er benachrichtigte hiervon das Parlament, 
auf deſſen Unterflügung er bei diefen Vorfällen rechnete 
und die Kammern auch zu bedeutenden Zruppen- und 
GSeldverwilligungen bereit fand. 

Unterdeſſen war das Hilfscorps, welches Georg II., 
wie früher erwähnt, aus Flandern erwartete, angefom- 
men. Des Königs zweiter Sohn, der Herzag von Cum⸗ 
berland, 309 dieſe Zruppen, nebft andern, in der Nähe 
von London zufammen und rüdte gegen Derbufhire, 
während der General Bade ſich von Newcaftle ber in 
Deegung feßte, um den Rebellen in den Rüden 
fallen. Der Prinz Karl Eduard zog fi) hierauf im 
großer Eile von Manchefter über een. und Carlisle 
nach Schottland zurüd. Er und fein Anhang trieben 
in Dumfried, Glasgow und andern Orten beträchtliche 
Contributionen ein, bereicherten fi) durch Raub und 
Plünderung und fegten ſich in Belt der Stadt Stir⸗ 
ling. Benachrichtigt von einem Siege, den fie bei Fal⸗ 
fir! den 28. Ian. 1746 über den englifchen Generef 
Hawley erfochten hatten, eilte der Herzog von Cumbet⸗ 
land nad) Edinburgh und nöthigte mit der Töniglichen 
Armee, die ungefähre aus 14,000 Mann beftand, bie 
Rebellen, von der Belagerung des feften Schloffes Stir⸗ 
ling abzuftchen. Bei Gulloden, zwei teutfche Meilen 
von Inverneß, nötbigte er fie den 27. Aprit 1746 zu 
einem Treffen, welches allen Hoffnungen des Prätenden- 
ten ein Ende machte. Die Rebellen, ungefähr 8000 
Mann flark, erlitten eine völlige Niederlage und wurden 
größtentheil zerftreut. Harte und fchwere Strafen er 
warteten die Ueberwundenen. Gegen 30 Weberläufer wur: 
den, unmittelbar nach dem Treffen bei Gulloden, auf 
Befehl des Herzogs von Cumberland, aufgefnäpft, und 
viele Andere, ſelbſt Wehrlofe oder Schauluftige, welche 
die Neugier herbeigelodt, wurden hingerichtet. Unter 
deſſen irrte der Prinz Karl Eduard in den Wildniffen 
des nördlichen Schottlands umber, oft ohne Obdach und 
ER in Höhlen und Felsſchluchten zu übernachten, 
wenn ihn nicht irgend ein mitleidiger Landbewohner in 
feine Wohnung aufnahm. Selbſt auf den Edelmuth 
feiner Feinde mußte er ſich in feiner unglüdlicyen Lage 
verlaflen ). Endlich gelang es ihm, mit Hilfe eines 


43) Erzählt wird, daß er eines Tages, nachdem er von Son⸗ 
nenaufaang an bis in die Nacht umber geirtt, vom Hunger gefrie: 
ben, es gewagt habe, in ein Haus zu treten, defien Gigenthlimer 
ein bekannter Anhänger der regierenden Dynaſtie war. „Der 
Bgm eures Königs,’ fante er, „bittet eu um Brod und Klei⸗ 
det. Ich weiß wol, daß ihr meinen Feinden zugetban feid, aber 
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GEORG I. 


folge hatte er nicht blindlings allen Meinungen und An⸗ 
fihten der Dppofition gehuldigt. Er war gegen das 
Ende feines Lebens überzeugt, daß die DOppofition den 
In eeſen des Landes auch perſoͤnliche Intereſſen bei⸗ 
miſche. 
Noch vor dem Schluſſe des Jahres 1751 ward 
Georg U. nach vielfachen Bemühungen die Genugthuung, 
die bisher obwaltenden Streitigkeiten mit Spanien gänz⸗ 
lich beigelegt zu Sehen. Das Cabinet zu Madrid hatte 
an alle Statthalter der fpanifchen Colonien in Amerika 
und an alle Befehlshaber feiner Schiffe in jenen Meeren 
ein Rundfchreiben erlaffen, welches das ausdrückliche Ver⸗ 
bot enthielt: „in irgend ciner Weiſe den Handel der 
Engländer in Weftindien zu flören, irgend ein Schiff 
Diefer Nation zu vififiren oder anzubalten, den Fall aus» 
genommen, wo ed auf dem von den Verträgen verbotes 
nen Schleihhandel ergriffen würde, und alles die un» 
ter den ftrengften Strafen” ). 
Um Kunft und Wiſſenſchaft machte fih Georg 1. 
verdient. durch den im J. 1753 erlaflenen Befehl,, das 
Mufeun oder die Sammlung des Sir John Eloane, 
Die Harlejanifhe Sammlung von Manufcripten und ein 
paflendes Local anzufaufen, um beide Sammlungen und 
die Durch ihre zahlreihen gefchichtlichen Handſchriften 
Toftbare Eotton’sche Bibliothek aufzuftelen. Mit die: 
fen drei Sammlungen, die ungefähr aus 120,000 gedrud® 
ten Bänden und 20,000 Bänden Handfriften beanden. 
vcreinigte Georg 11. feine eigene, fehr zahlreiche Bibliothek. 
Es geſchah auf feinen Wunfch, daB durch eine Parlamentd- 
acte mehre Auffeher und Confervatoren ernannt wurden, 
insgefammt Männer von viel umfaflenden Kenntniflen. 
Wenn aber aucd England und Franfreid in Eu» 
ropa fortfuhren, freundfchaftliche Verbindungen au unter» 
halten, fo war dies in Nordamerika nicht der Fall, wo 
Engländer und Franzoſen mit beifpiellofer Wuth fi 
dürre und wilde Wüften flreifig machten. Ein gaupt- 
fchauplag folcher Zermwürfniffe und vieler blutigen Scenen 
war New- Schottland, wohin die englifche Regierung 
vor fünf oder ſechs Jahren den größern Zheil der Mann« 
fchaft, deren Verabſchiedung durd)_den Frieden zu Aa⸗ 
chen nöthig geworben war, übergefiedelt hatte, und die 
nun dort mit den franzöfifchen Coloniften ſich mehrfach 
entzmweiten und befämpften. 
Nach ‚feinen eigenen Yeußerungen in einer Parlas 
mentefigung vom 14. Nov. 1754 hatte Georg II. noch 
immer die Hoffnung nicht verloren, jene Streitigkeiten 
gütlich beizulegen. Er hatte fih lange RR 
. dem Kriege mit Frankreich vorzubeugen, hauptſachlich 
weil er fürchtete, daß bei einem Kriege auf dem Conti⸗ 
nente feine hanoveriſchen Staaten ganz befonders gefähr- 
Det fein möchten. Er fah aber bald cin, dag an einen 
Vergleich nicht mehr zu denken war. Durch eine Bot: 
fchaft vom 27. März 1755 verkündete Georg II. den Parla- 
mente, daß die Lage der Dinge in Europa die ſchleunige Ber» 
Härfung der Land» und Seemacht fodere, um die englifchen 
Befisungen in Amerika zu fihern und jeden Angriff zurüd» 
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uweifen. Welches von beiden Cabineten, das englifche ober 
anzöfifche, die erfte ee zum Kriege gege 
läßt ſich nicht beftimmen. Soviel iſt gewiß, daß beide fi 
egenfeitig der Arglift, Doppelzüngigkeit und des Treu⸗ 
Dre befchuldigten. Dem Fnelifcen Dinifter fol der 
franzöfifche Gefandte, Herzog von Mirepoix, unumwun⸗ 
den erklärt haben, der e Kanonenfhuß Der Englan» 
der fei die Looſung zu einem allgemeinen europäifchen 
Kriege. Nicht gefchredt durch diefe Drohung ließ 
Georg 11. die begonnenen Rüſtungen mit verdoppeltem 
Eifer fortfeßen. In der Schlußrede, die er in der Par: 
lamentsfißung vom 15. April 1755 bielt, äußerte Georg. 
ausdrücklich: „Er babe alle Beftimmungen des aachener 
Vertrags buchſtäblich vollzogen; aber darein babe er, 
nicht willigen zu dürfen geglaubt, nur dem Scheine und 
Namen nad) Frieden zu haben. Was Großbritannige 
zum Nachtheil gereihe, babe er freilih nicht dulden 
und ebenfo wenig irgend ein Eigenthum abtreten koͤnnen, 
das ihm durch laͤngſt beftehende Verträge gefichert wor⸗ 
den fei. Noch jet wünfche er einen gütlichen Wer⸗ 
gleih. Wenn dies jedoch nicht möglich wäre, fo rechne 
er, indem er die Waffen ergreife, auf feine gerechte 
Sade, auf die Unterftüßung feines Volks und auf den 
göttlihen Schutz.“ Mit eilf Linienfchiffen und einer Fre⸗ 
gatte, die ungefähr 6000 Mann am Bord hatten, ging 
der englifche Admiral Boscawen unter Segel, um an 
den Küften von Frankreich zu kreuzen. Werftärft ward 
diefe Flotte durch ein Geſchwader des Admirals Holborne. 
In Amerifa waren mehre Heeresabtheilungen beordert, 
die Franzoſen auf vier verfchiedenen Punkten zugleich an» 
zugreifen. Dem Oberften Mondton und den Generalen 
Zohnfon, Shirley und Braddod war diefe Expedition 
übertragen worden. Ihren Inftructionen gemäß und ih» 
rer Uebermacht fiher, behandelten die genannten Ober⸗ 
befehlshaber, wie alle englifchen Officiere, alle Franuzoſen 
als Feinde, ohne die Kriegderflärung abzuwarten. Mehre 
franzöfifhe Schiffe, die im Vertrauen auf die beſtehen⸗ 
den Verträge forglod dad Meer durchſegelten, wurden 
von den Engländern erbeutet oder geritört, Bitter ber 
klagte ſich der Hof zu Verſailles über dieſe ung 
des Wölferrehts und den Brud des öffentlichen 
trauend. Merkwürdig war ed, dag in beiden Parker 
mentöhäufern fi auch nicht eine einzige Stimme gegen 
diefen Misbrauch der Gewalt erhob, um Maßregein 
u verwerfen, deren Nuüglichkeit man wol begriff, dere 
Gerechtigkeit aber, wie ein engliſcher Giftoriker- fagg *)5 
minder einleuchtend war. 

Am 22. Juli 1755 war der franzöfifche Gefanbte 
vom londener Hofe, der Herzog von Mirepoix, zurüd» 
berufen worden. Die franzöfifhen Rüftungen verrie 
then deutlich, daß Ludwig XV. den Krieg nicht bloß 
zur See und nur außerhalb Guropa führen, fonbern 
au an den Beindfeligkeiten, die zwifchen Preußen und 
Deſterreich ausgebrochen, Theil nehmen wollte. Georg II. 
dagegen ſchloß zu Hanover mit dem Landgrafen von 
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Hefien -Gaffel einen Vertrag, nach welchem dieſer Fürſt, 
— gewiſſe Subſidien, dem a von England ein 
en 


fücorps von 8000 Mann zu fenden verſprach ©). 
ch erneuerte Georg Il. den 30. Sept. 1755 fein im 
3. 1742 gefchloffenes Defenfiobündnig mit Rußland *). 
Dieſes Buͤndniß erhielt eine weitere Ausdehnung. Die 
Koiferin Eliſabeth follte für na ein Hilfscorps 
son 55,000 Mann und 40—50 Galeeren bereit halten 
and dafür Durch die jährfiche Summe von 500,000 Pf. St. 
entfchädigt werben). Die Nachricht, daß Frankreich, 
wie im 3. 1741, einen Einfall in feine banoverifchen 
Lande beabfichtige und zu diefem Zwecke bereits Maga⸗ 
gu: im Cöfnifchen errichtet habe, war für Georg II. fo 
eunrubigend, daß er ſich um fo bereitwilliger zu einem 
Baundniß mit Preußen finden ließ, welches ihm Fried» 
ei II. durch den General en antrug ). Beide 
Mächte ſchloſſen zu Weſtminſter den 16. Ian. 1756 ei- 
nen Neutralitätsvertrag, durch welchen fie, um den all⸗ 
gemeinen Frieden in Teutſchland zu ‚erhalten, mit verei« 
nlgtr Macht dem. Ein⸗ und Durchmarſche fremder 
Kruppen, durch die teutſchen Provinzen fi widerfegen 
wollten *). 
In br e dieſes Bündniffes war Friedrih 11. ger 
noͤthigt, die Unträge des Herzogs von Nivernois zurüds 
zuweilen, der ihn im Ramen Ludwig’ XV. zur Zheil- 
nahme an der projectirten Invafton der banoverifchen 
Lande zu bewegen fuchte »), Unter diefen Umfländen 
ſchien für Frankreich fein Rettungsmittel ald ein Bünd- 
niß mit Defterreih, welches der öfterreichifche Gefandte 
in Paris, Graf Kaunig und fein Nachfolger, Graf Stah⸗ 
renberg, in Verbindung mit dem Abbe Bernis und der 
Marquife von Pompadour, fchon feit dem aachener Frie⸗ 
den eingeleitet hatten. Am 1. Mai 1756 ward zu Ver: 
files ein Freundſchafts und Wertheidigungsbündniß 
gwifchen Frankreich und Defterreih unterzeichnet, nad 
welchem bie genannten Mächte ſich zu einer gegenfeifigen 





Garantie und zum Schuge ihrer gefammten curopäifchen 


Staaten verbanden, und im Falle eined Angriffs ſich ge⸗ 
genfeitig mit 24,000 Mann unterflügen wollten *). 
De Öffentliche Kriegserflärung in London am 18. 
Mat 1756 °) war eine ziemlich unnöthige Geremonie, da 
Die Keindfeligkeiten fchon Längft begonnen hatten. Georg 11. 
bereit den Admiral Byng, einen Sohn des be 
ruhmten Admlrals dieſes Namens, der 1718 bei dem 
Vorgebirge —8 die Spanier beſiegt hatte, in das 
mittellãndiſche Meer geſchickt, um für die Sicherheit von 
Gibraltar und Minorca zu wachen. Er erhielt jedoch 
Bald die Nachricht, Daß die franzöfiiche Flotte, 18 Schiffe 
Bart, unter dem Oberbefchle ded Marquis von Galiſſo⸗ 
60) f. Wenck, Cod. jur. gent. recent. T. III. p. 67 zeq. 
6)f.Le T. I. ꝑ. 45 eg 62) ſJ. ec. T. IN. p. 75 seq. 
63) . (v. Redom) Charakteriſtik der wichtigften Greigniffe des 
enis rigen Krieges. (Berlin 1802). 1. Ib. ©. 26 fe. 64) 
.e, T. II. p. 84 65) ſ. Oeuvres posthumes 
. q· ) . enck |. c. 
. Meiner’s und Bpittler’s Böttingifches 
Mei Magazin. 6. Bd. St. 1. ©. 104 fg. 67) —28 
Staatskanzlei. 110. Ah. ©. 645 fg. | 
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niere, ftaft, wie man vermuthete, fi) nach Canada zu 
beacben, bei der Infel Minorca gelandet und 12,000 
Mann ausgeichifft habe, die das Fort San Philipp .ein- 
geſchloſſen hielten: Der Admiral Byng hatte zu geringe 
Streitkräfte, um die Aufhebung der Belagerung zu be: 
wirken. Bereits -am 29. Zuni 1756 fah fi, den GCom- 
mandant der Feſtung, General Blackeney, genöthigt, 

capituliren. Mit der Uebergabe von San; Philipp fiel 
die ganze Infel Dinorca den Franzoſen ald Beute; an- 


g ).. Der Unwille des englifchen Volks über. dieſen 


eduft wurde nur dadurch befanftigt, daß der zu vor⸗ 
tige, vielleicht auch vom Minifterium zu ſchwach un⸗ 
terftügte Admiral Byng, nach dem Ausfpruche: eines 
th erſchoſſen ward”). 

er Krieg, den Die engliſche Nation und Georg IL 


ſelbſt herbeigewünfcht hatten, begann für ihn auf. feine güm- 


flige Weife. . In Teutſchland mußte er für ee alt» 
tern. , Rothgedrungen hatte er daq Büntmig mit Per 
reits möflen, mit — —— er 
nicht liebte, den aber ein gemeinf ihes Intereffe in 
dieſem Yugenblide mit ibm verband, Die Gene 


ten hatten’ ihm ihren Beifiand verweigert; ie Khienen 


ſich mehr zu Frankreich hinzuneigen. Bon Rußiend 
fonnte er keine Hilfe erwarten: Erbittert über den Spott, 
ben Sriedric) 1. ſich über ihr Privatleben erlaubt, hatte 
fich die Kaiferin Eliſabeth von ihren Werträgen mit: Giroß- 
britännien loögefagt und ſich auf Betrieb des Großfanz- 
ler Beſtuſcheff, der ſich von Friedrich II. perfönfich be- 
leidige glaubte, von der englifch » preußifchen Partei zur 
franzöfifch - öfterreichifchen Hinüberziehen laffen. Georg IN. 
batte demgemäß wenig Hoffnung, Frankreich in Europa 
in befiegen, felbft mit Unterftügung Friedrich’ II., der 

übe genug hatte, feine eigenen Staaten gegen die Kai⸗ 
ferin zu vertheidigen '). 

Große Senfation erregte am-Hofe zu Verfailles des 
Königs von -Preufien Einfall in Kurſachſen und: beſon⸗ 
derd glänzende Sieg; den er, bei Lowoſitz über die 
Defterreiher erfochten hatte,» Am: den Untergang Fried⸗ 
rich's zu beichleunigen, wandte. ſich Ludwig XV. ni 
ohne grofie Selbftüberwinbung und durch feine Gun 
linge beftürmt, an Georg MH. Er bot ihm Neutralität 
für die Ihanoverifchen Lande an, unter -der Bedingung, 
daß er feine teutſchen Truppen nicht vermehren, noch ver» 
fammeln, den Zranzofen feine Feſtungen einräumen und 
ihnen den freien Durchmarſch nad) den preußifchen Sanden 
geſtatte. Georg II.. verwarf indeſſen diefen Antrag und 
blieb feinem Verbündeten, dem Könige. von Preußen, 
freu”). Die franzöfiiche: Regierung 'etgriff no ein’ ande 
res Mittel. Sie wußte, daß Georg il., in feiner. Politik 
beftändig Durch rinen herrfchenden Gedanken geleitet, der Er⸗ 
haltung feiner teutſchen Staaten ſelbſt das Intereſſe Eng« 
lands aufopferte.- Won diefen Thatſachen ging die fran- 





68) f. Memoiren des Herzogs von Richelieu. 9. Ih. &. 77 fa. 
Voltatre, Precis du, Siecle de Lou XV. ek: 31; . 68) g 
Heinrich's Geſchichte pan England. 4. 20. ©. 115. - 70) Bgsi. 
Hertsberg, Reocueil ‚de. deductiong etc. T. I. p: 30 aeq. 17) 
= Aidendel, Geſchichte des fisbenjährigen Krieges 1. Ih. 
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zöſiſche Regierung aus, als fie den Man ruhwarf, Ya 
mwover zu beiten. Sie glaubte, Die Furcht, ſein Min: 
fürfientyum zu verlieren, wurte Beorg I. hen, II 
Frieden zu bitten oder wenigſtens felne Stieltkrafte au 
theilen. Georg I. ſelbſt tröftete ſich mit der ofſfnung, 
Bas franzöftihe Niniſterium würde aus Schonun für 
feinen Generalen nicht erlaufen, Sruuner 
amzugerifen; Deſterreich die alten Wertiu,;e ulcht ner- 
; Die Rufen endlih mindeftens nenteal Kern, lu 
Erwägung der reichlichen Subſidien, di fie nen (dinge 
keud emrfangen. Georg 1. ſah fih in fein Soeffnun- 
aufcht. Theils aus zerforlieem Kal: ran 
ich BL, theils Buch die franzaſiſchen Ma fanzten, 
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GEORG II. 


+ Den Vorwand zur Aufhebung der Convention zu 
Seven hatte Frankreich felbft Durch die Erpreffungen und 
Brandſchatzungen gegeben, die fich der Herzog von Ris 
chelieu im hanoverifchen Gebiete erlaubt hatte *). Georg IL 
ſah fih dadurch genöthigt, nahdrüdlichere Maßregeln 
u ergreifen. Friedrich's II. Sieg bei Roßbach und die 
Riederlage, welche die Franzofen dort erlitten, kam 
ihm dabei zu Hilfe. Die zerflreuten hanoverifhen Trup⸗ 
pen fammelten fih wieder und bildeten, durch 12,000 
Dann Heffen und cinige preußifhe Cavalericregimenter 
verftärft, eine Armee von 30,000 Mann, an deren Spitze, 
wie bereits erwähnt, der Prinz Ferdinand von Braun: 
ſchweig getreten war’). Die im Klofter Seven gefchlof- 
fene Convention ward im November 1757 von Hanover 
für nichtig erklärt und der bisherige Waffenftillftand auf: 

ehoben ”).,. Der Drohung Richelicu's, ganz Harover 
in einen Schuttbaufen zu verwandeln, flelte Friedrich 11. 
Die entfchloffene Antwort entgegen, daB er für jedes nie 
dergebrannte Haus in Hanover ein Dorf in Böhmen 
einäfchern werde. Mehre franzöfifhe Corps wurden fo» 
fort durd) den Herzog Zerdinand von Braunfdweig zus 
rüdgedrängt, Xüneburg und Uelzen befegt und Haarburg 
nad) einer harten Belagerung zur Capitulation genöthigt. 

Mit dem Könige von Preußen ſchloß Georg 11. am 
11. April 1758 zu London cinen Bubfidienvertrag, durch 
welchen cr fich verbindlicdy machte, zur Unterhaltung und 
Verftärtung der preußifchen Truppen 670,000 Pf. St. 
zu zahlen. Auch machten beide Mächte ſich anbeifchig, 
obne gegenfeitige Uebereinkunft keinen Frieden, Waffen- 
ſtillſtand oder fonftigen Bat zu fihließen ”). Georg ll. 
wollte ein Heer von 50,000 Mann auf Koften der groß- 
britannifchen Krone in Zeutfchland unterhalten und dieſe 
Zruppen ald Kurfürft von Hanover durd) 5000 Mann 
verſtaͤrken. Er erbot fih, ohne Verzug ein Bataillon 
nah Emden zu fenden, um diefen Platz zu fihern. Durd) 
eine zweite Convention ward am 7. Dec. 1758 der ab» 
geſchloſſene Eubfidienvertrag in allen Punkten erneucrt 
und beftätigt "°). 

Die vielfachen Nicderlagen der franzöfifchen Armee, 
deren Oberbefehl ftatt Richelieu der Graf von Gler- 
mont®') übernommen hatte, die Muthlofigkeit der Trup⸗ 
pen und die gänzlihe Zerrüttung der Finanzen hatten 
ängft in Frankreich das Verlangen nady einer gütlichen 
Beilegung der bisherigen Streitigkeiten rege gemacht. 
Vergeblich aber blieben die Bemühungen des Gardinals 
Bernis, des Minifterd der auswärtigen Angelegenhei: 
ten, den König zu bewegen, der für Zranfreich verderb> 
79) Er hatte fogar einen Generalpächter aus Paris nad) Ha’ 
nover fommen lafien, um das ganze Kurfürſtenthum in Pacht zu 
nehmen; f. Arhenholz a. a. O. 1. Th. ©. 187 fg. ID. 
Oeuvres posthumes de Frederic U. T. III. p. 223 seq. 719) 
rafen von Lynar binterlaffene Staatsſchriften. 2. IH. 

19) f. Wenck, Cod. jur. gent. rec. P. Il. 
80) Mit diefer Eonvention in allen Punkten gleich» 

utend war ein dritter und vierter Vergleih, der am 9. Nov. 
1759 und am 1?. Dec. 1760 geſchloſſen ward; f. Wenck |. c. 
p. 176 seq. 81) Er war eigentli ein Geiftliher und Abt zu 
ee Pre; ſ. Heinrich's Geſchichte von England. 
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lihen Verbindung mit Defterreich zu entfagen. Bernis 
verlor die königliche Gunft und zugleich feine Stelle. 
Durch den neuen Minifter Ehoifeul fam bald nachher, den 
30. Dec. 1758, ein Allianztractat zwifchen Frankreich und 
Defterreich zu Stande, der gewiffermaßen dad Gegenflüd 
zu dem Subfidienvertrage war, welchen Großbritannien 
am 11. April 1755 mit Preußen geſchloſſen und vor Kur 
zem, den. 7. Dec., erneuert hatte. Rad diefem er: 
trage, der das Zreundfchaftäband zwifchen briden Höfen 
noch fefter Enüpfte, übernahm Frankreich allein die Zah⸗ 
lung der Gubfidiengelder, die ed, in Folge einer zu 
eich 33 22. et | A en — 
mit Deſterreich gemeinſchaftlich zu zahlen verſprochen 
hatte. So wollte audy Frankreich das bei feiner Armee 
bende ſachſiſche Corps allein befolden und es ber Kai- 
ferin Maria Therefia, fobald fie ed verlangte, fenden. 
Frankreich machte fih ferner verbindlich, zum Schutze 
der öfterreihifchen Niederlande eine bedeutende Heeres⸗ 
macht in Teutſchland zu halten, und folte dem Haufe, 
Defterreih im kuünftigen Arieden wicder zum Beſitz von 
Schleſien zu verhelfen fuchen. Deſterreich dagegen ent- 
fogte nah dem mit Frankreich geſchloſſenen age 
feinem im aadhener Brieden vorbehaltenen Rüdfallsrechte 
auf Parma, Piacenza und Buaftalla, zum Vortheil der 


männlichen Descendenten des Infanten Don Philipp, 
wogegen Frankreich den König beider Sitilien bewegen. 


wollte, feine Anſprüche auf die Mediceifhen und Farne⸗ 
ſiſchen Allodialgüter abzutreten ). 

Dur die mit Defterreih eingegangene Verbindung 
hatte Frankreich feinen Seriegsruhm nicht vermehrt. Der 
Marquis von Contades, dem der franzöfifhe Monarch 
den Marfchallöftab verlichen hatte, ward zu Anfange 
des Jahres 1759 durch den Prinzen Ferdinand non 
Braunſchweig volftändig gefchlagen. Der Gewandtheit 
diefes tapfern Zeldheren war es gelungen, feinen Gegner 
duch die Ausficht auf einen leichten Sieg in eine un-. 
vorteilhafte Stellung zu loden, wo ihn der Prinz im 
Augenblide ded Handgemenges mit dem Reſte feiner 
Zruppen überrafchte. Der Verluft der Brangofen in dier 
ſem Gefechte würde noch bedeutender gewefen fein, wenn 
der Lord Sadville, der den linken’ Flügel der Hanope⸗ 
raner befehligte, die von dem Prinzen Ferdinand ibm 
ertheilte Ordre, mit feinen Engländern und der teutfchen 
Reiterei auf den Feind einzubauen, befolgt hätte. Gr 
mußte dafür büßen, indem er bei feiner Rüdfchr nach 
London aller feiner Stellen entfegt wurde. 

Den ndgeng diefeß mit grde Anflrengung und 
unter ftetem Wechſel von Glüd und Unglück neführtch 
Krieges erlebte Georg II. nit. Schon längere Zeit 
hatte er, ohne eigentlich frank zu fein, eder ed wenige 
ſtens zu ſcheinen, das Bett hüten müſſen ). Man 
ſchrieb fein häufiges Unwohlſein feinem hohen Alter 
denn er ſtand bereits in feinem 76. Zahre. Unvermutbet: 
verbreitete fih in London die Nachricht von feinem Zode. 
Sie war um fo überrafhender, da Fein beunruhigenbes 
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Zartlichkei? für cin Land, in welchem er ſich als Frem⸗ 
der fühlte, Degen und chenfe wenig eine Qerfaffung 
lichen konnte von der cr Nichts beariff als dic gin- 
demific. Die ſie ihn: in Den Mes legte, oder die Wer 
ſtewlichteit wozu Nic dic Bahn öffnete. Sein Intereffe 
ale Kurfürft ging ihn: uber Das, welches er ald König 
baden iollte. Aus ihrer Unbänalichfeit an den Priv 
tententen crHär: ich Geora's N. Abneigung gegen Die 
Schortten. Diefe Abneigung gina foweit. daß cr nie 
einen Kuf in ihr Land ſetzte, und fih bei einer Nüd- 
reife aus Teutſchland nad England licher den Gefahren 
der ſturmiſchen Sec überlich, ale in einem ſchottiſchen 
Hafen landen wollte. 

Bor einigen engliſchen Scriftſtellern ift Georg I. 
der Rubmiudst beſchuſdigt meorden. Gr liebte milttairi- 
ſche Paraden und fprah gern von feiner perſoͤnlichen 
Zarferfeit. Es war eine verzeibliche Eitelkeit, daß er 
den Sieg bei Dettingen (den 27. Iuni 1743) durch eine 

c feierte, Die cr in einem großen Saalc zu St. 
Sames aufführen lief. Er erſchien Dann jedes Mal in 
dem Hute und dem Kleide, wit dem Deam md der 
Edärpe, dic cr 1708 in der Schlacht hei Dudenarde 
getragen, als er unter Marlborough foht *). Der König 
briaß den angeerbten Muth und die Pünktlichkeit feiner 
Familic ”). Nur trat jein Starrfinn mehr hervor und 
verbrangtc Die Herzensgüte. Man wird dic ungemeine 
Gewandtheit Walpole's erſt dann recht hoch anſchlagen, 
wenn man bedenkt, daß er die Aufgabe hatte, einen 
Jacobitiſchen Adel und eine Handelsnation mit einem 
Harrfinnigen Könige zu verfühnen, der immer Geld ver- 
langte, um es in feinen auswärtigen Kriegen zu nerfhun. 

Aus Gleihgüttigfeit oder aus Unvermögen war 
Georg Il. nur zu emer ſehr mittelmäßigen Kenntnis 
Der —* des Landes gelangt, welchem er eine Kronc 
verdantte. Obgleich feiner Regierung dic Errichtung des 
britiihen Muſeums und die Stiftung der Univerfität Get. 
fingen (f.d. A.) angehört, die am 11. Sept. 1737 feierlich 
eingeweiht wurde, jo bat cr ſich dad, für dic englifche 
Literatur, die cr nicht zu würdigen verftand, im Üge 
meinen wenig intereffirt, Gelehrten un? &hri ern 
aber krinen ſonderlichen Squt angedeihen laſſen. Mehr 
ſorgte Georg IL. für die Landwirthſchaft, den Handel 
md das Fabrikweſen, wiewol ein großer Theil der Fort: 
ſchritte in diefen Zweigen der Cultur auf Rechnung des 
Zuftandes von Rube und Frieden kommt, in dem ſich 
England mehrer Sabre befand ») ( Beinrich Pöreag.) 


, DE. v2 Bibra a. q. D. &5 8) Diefe Vüntlichkeit 
zeigte er beſonders im der Beſoldung ſeines Hcfftaatee. Ei ließ 
Georg Tl. den Staateſecretait Pelkam zu fih kommen unt ke 
ibn beftia, weshalb die Giviflife noch nicht bezahlt ſei. Peſham 
geſtand, dat Geld ſei zu andern Äwedien terieendet inorden. 
Der König drohte ibm jedoch mit dem Vertufte feiner Stelle, 
wenn nicht augenbiidiih die Rückſtände netilat würden. Ich 
wi nicht,” fügte Georg II. hinzu, „der einzige Herr im Ränie: 
reuhe fein, der feine Leute unbegablt Iäftı” {.n. Ritraaca. 
S. 1: 0) Berg die bereits ermähnten Memain nf the 
reign of George Il., from the acosssion to the death ot Queen 
Charlotte. By .lohn Lord Harcey. Kaited from the or 

manuscript at Ickwerth, by J. W. Croker. (luonden | ) 
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GEORG I11.*), König von England, Enkel 
Georg's 1. und ältefter Sohn des Prinzen Friedrich 
Ludwig von Wales und der Prinzeffin Augufte von 
Sachſen⸗Gotha, wurde in einen Privathaufe zu London 
am St. Samesplage den 14. Mai 1738 geboren. Da 
der Vater bereitd am 31. Marz 1751 ftarb, fo blich die 
Erziehung ihres älteften Sohnes Georg Wilhelm 
Sriedrich, nunmehrigen Prinzen von Wales, großen: 
theils feiner gemüfhlichen und vielfeitig gebildeten Mutter 
überlaffen, die feinem Charakter und der Entwidelung 
feiner Geiftesanlagen eine wohlthätige Richtung gab. 
Mehrfach befchränkt ward der Prin fen Auguſte Einfluß 
auf die Wahl der Auffcher, Grgieber und Lehrer ihres 
zum Thronfolger beftimmten Sohnes durch die Anfichten 
Georg's II. und durch die Stimme des englifchen Volks. 
Mit mütterliher Sorgfalt wachte fie jedoch über feinen 
Umgang und ließ es in diefer Hinfiht an beilfamen 
Rathſchlägen und Warnungen nicht fehlen. In den ihr 
zum Wohnfige eingeräumten Schlöffern Keicefter : Houfe 
und Kew war Doddington, der nachherige Baron von 
Melcombe:Regis, oft ein Zeuge ihrer mütterliden Sor⸗ 
gen für dad Wohl des Prinzen. In des Barond Tage⸗ 
büchern haben ſich hierüber einige merfwürdige Aeuße⸗ 
rungen der Mutter Georg’ erhalten. 

„Mein Sohn,” äußerte fie über den I4jährigen 
Georg, „ift von redlihem Gemüthe; aber Hinfichtlid) 
feiner Zortfchritte bleibt mir noch Manches zu wünfchen 
übrig. Ich begreife nicht, worin feine Lehrer ihn fo 
eigentlich unterrichten mögen. So viel ift gewiß, das 
Landleben machen fie fich beffer zu Nutze; das iſt Allee, 
was gefchieht. Vielleicht wird es indeſſen beſſer werden, 
wenn fie zur Stadt zurückkommen.“ — Ein ander Mal 
fagte fie: „Stone bat mir erzählt, Daß, wenn er den 
Georg über Gegenſtände der Regierung und Landesver⸗ 
faffung unterrichtet, dicfer fehr aufmerffam zuhört und 
pafiende Bemerfungen macht, und daß er mit Lord 
— ſeinem Oberaufſeher, im beſten Vernehmen 

eht. Aber ich beklage nur, daß er von Sr. Herrlich⸗ 
keit nicht viel lernen kann, und was den guten Biſchof 
von Norwich anlangt, ſo iſt das zwar ein ſehr gelehrter 
Mann, aber in Abſicht auf die nöthige Klarheit ſo ſchwach, 
daß ich ſelbſt ihn ſelten verſtehen kann, indem er für die 
Menge ſeiner Gedanken gar zu wenige Worte zur Hand 
bat. Scott indeſſen m ein fehr guter Lehrer. Am 
meiften freue ich mid) darüber, dag mein Georg ſich zu 
Niemandem anders fo treulich hält, als zu feinem Bruder 


. 


Voll, (Vergl. Blätter für literarifhe Unterhaltung. 1849. Nr. 
122— 124.) Beatfon's Naval and military Memoirs of Great- 
Britain from the year 1727 to the present time. (Lond. 17%.) 
3 Voll England under the house of Hanover, by Th. Wright. 
(Lond. 1848.) Vol. I, p. 90-388: Memoirs of the Kings of 
Great- Britain of Brunsvic-Luneburg, by W. Belsham. (Lond. 
1793.) 2 Voll. Lebensbefchreibung Georg's II. (Frankfurt 1750.) 
J. ugate Geſch. von England. 15. Bd. ©. 453 fg. Hein— 
rich's Seid. von England. 4. Th. S. 57 fg. v.Bibra, Georg IU., 
fein Hof und feine Familie. (Leipzig 1820.) &. 101 fo. 

2) Bon den zwei über ihn handelnden Artikeln gibt der erfte 
mehr die Negierungs», der andere mehr die Perfonalgefchichte des 
Könige." Redart. 
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Eduard; denn dad andere vornehme Voöͤlkchen iſt fo 
ſchlecht und fo verderbt, daß mir davor fchaudert.’ 
Tür Georg’6 Welt und Menſchenkenntniß, wie für 
feine geiftige Ausbildung überhaupt, wirfte der Umſtand 
günftig, dag feine Lehrer und Erzieher oft wechfelten, 
bald zu den Whigs, bald zu den Tories gehörten, wozu 
nicht blos Gcorg II., fendern audy die für das Echt 
ihres Sohnes beforgte Mutter Veranlaffung gab. Der 
Prinz wurde dadurch mit den erwähnten Barteien und 
den verfchiedenen politifchen Anfihten befannt. Gegen 
beide Parteien war er In ber Folge glei freundlich ge- 
finnt und gewann dadurch ihre Zuneigung, obgleich bie 
Zoried ihm günftiger waren ald die Whigs. 
Einflußreich jedoch und bildend ſowol für fein Häus- 
fiches als fein öffentliches Leben war Georg's faſt um 
unterbrocdhener Umgang mit feiner Mutter. Sie ward 
ihm früh ein unerreichtes Mufter felter Entſchloſſenheit, 
redlihen Sinnes, ungeheuchefter Frommigkeit und vieler 
anderen Zugenden, durch die er fich fpäter als Regent 
auszeichnet. Cr war und bfich der Liebling feiner 
Mutter. Weniger entfprady er feines Großnaters Er⸗ 
wartungen und Wünfchen. Unmuthig Außerte, ſich 
Georg 1. oft darüber, daß fein Enkel ſich Den Falten, 
fteifen Hofcirkeln moͤglichſt entzog und nicht undeutlich p 
erkennen gab, daß er ſich dort nicht gefalle. „Der Knabe 
taugt zu Nichts, als daheim mit feiner Mutter in der 
Bibel zu lefen!’ fagte der alte, oft übellaunige König. 
Ginen feiner Lieblingsplane, die Vermählung ded Prin- 
zen mit einer dem preußifchen Königshauſe nahe ver: 
wandten Prinzeflin, ſah Georg I. vernichtet, als fein 
zum Jüngling berangewachfener Enkel jenen Heiraths⸗ 
plan unter allerlei Vorwänden verwarf. Georg that es 
auf den Rath feiner Mutter, die viceicht an Friedrich's I. 
Hofe die fromme, gemüthliche Gattin kaum zu finden 
hoffte, die da kuͤnftige Lebensglück ihres Sohnes be- 
ründen ſollte. Sie war überhaupt dem preußiſchen 
Saufe nicht gewogen, fihon der Siege wegen, die F 
rich IT. über mehre teutfche Fürſten errungen hatte, und 
wegen ber dadurch herbeigeführten Kriegödrangfale. Über 
auch ihr eigenes Intereſſe hatte die Prinzeffin Muguße 
bei der Mahl einer Gattin für ihren Sohn im Ange. 
Es Tonnte ihr nicht gleichgültig fein, ob er die Gemoh⸗ 
fin, die einft mit ihm den Thron theilen follte, ihr oder 
der berrfchenden Partei und Familie Georg’s IT. zu ver- 
danken haben würde, mit der fie ſtets in gefpannten 
Verhältniffen gelebt, von der fie vielfache Kränfungen 
erduldet hatte. Ihren Charakter und den Kinfluß, den 
ihre Iugenderziehung darauf gehabt, Hat ein aller 
Schriftſteller treffend gezeichnet"). Cr fagt von ihr: 
„Die verwitwete Prinzeflin von Wales war eine Frau 
von fchr gefundem Verſtande und warb auch von Allen, 
die mit ihr umgingen, Dafür gehalten. Aber fie wer 
am Hofe ihres Vaters, des Herzogs von Sachſen⸗Gotha, 
erzogen worden, Hier hatte fie ihre Ideen von ſouve⸗ 
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tin wählen werde. Hier find dauernde Schönheiten; hier 
für einen Mann, der eine Seele hat, ein Genuß, 
dem nie Ueberfättigung folgt. Wenn das Gemüth der 
Wrinzeffin ihrem feinen Veritande gleichfommt, fo werde 
ih der glüdlichfte Mann fein, fowie ich im Beſitze der 
—T a 6 der glüdlichfte Zürft in Europa 
u fein hoffe.” 
’ Allgemeiner Subel berrfchte in London bei den Zeier- 
Hichfeiten der Wermählung und Krönung’). Georg's 
Gharakter zeigte ſich dabei von einer fehr lichenswürdi- 
pen Orte durch feine Religiofität und echt chriftliche 
uth. Erzählt wird, daß er, ald er fih dem Altar 
zer — um das heilige Abendmahl zu empfangen, den 
Ei of gefragt habe, ob es nicht bei ſolcher Gelegen: 
heit üblich fei, Die Krone abzulegen. Da er indellen 
auf diefe überrafchende Frage weder von dem Erzbifchofe 
noch von einem ihm nebenſtehenden Bifchofe eine befricdis 
gende Auskunft erhielt, nahm Georg mit chriftlicher De⸗ 
muth Die Krone felbft vom Haupte und legte fie wäh: 
rend Der Austheilung ded Sacraments nieder. 
- Mn der Seite feiner Gemahlin führte Georg ein 
fer glückliches häusliched Leben. Raufchende und glän- 
ende Vergnügungen hatten für beide feinen Reiz. Die 
fhäftigung mit den Wiffenfchaften und Künften, die 
Unterhaltung mit einfihtsvollen Miniftern, der Umgang 
init einfachen, guten und echtgebildeten Dienfchen ge 
währten dem Konige und feiner jungen Gemahlin fort: 
währende und abwechfelnde Genüſſe. Dabei erfreuten 
fie fi) der treuen Anhänglichkeit ihrer Diener und Die- 
nerinnen, die zum heil in ihren Dienfte ergrauten. 
Ein vielgereifter Mann, Lord Drford, der viele Höfe 
gefeben hatte, entwarf von Georg's Charafter und fei- 
ner Lebenöweife eine hoöchſt anziehende Schilderung. 
„Der Kar fchrieb er, „ſcheint fehr gutmüthig zu fein 
und den Wunſch zu haben, Jedermann zufriedenzuftel- 
im. Alles, was er fpricht, iſt verbindlih. Er pflegt 
nicht, wie fein Großvater, in feinem Zimmer unbeweg» 
lich auf einer Stelle zu ftehen, bie Augen ſtarr auf den 
Boden zu beften und dann und wann eine Neuigkeit 
aus Teutſchland fallen zu laſſen. Er gebt im Zinimer 
umber und fpricht mit Jedermann. Ueberall zeigt er 
nd und Würde.” 
Ein anderer englifcher Schriftfteller*) fchildert den 
König mit den Worten: „Reblichkeit und ein echt from⸗ 
mer Ein find die Grundmauern von. Georg's fittlichem 
Verhalten; Mäßigkeit und Einfachheit der Charakter 
feiner Gewohnheiten und Sitten; Wohlwollen und Milde 
werfen einen seinen Glanz auf abe feine Handlungen. 
Sein Hof ift keuſch und forgfältig ausgewählt. Als 
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3) Eine ausführliche Schilderung dieſer Feierlichkeiten bat 
Sofet Wattkins entworfen in feinen Lebensunmiffe der Prin- 
Died Wert erihien zu London 1819 unter dem Fitel: 
' of Her most excellent Majesty, Sophia Charlotte, 
Queen of Great-Britain; from authentic Documents, Eine an« 
‚dert rapbie unter gleihem Zitel lieferte W. M. Graig. 
ar 830.) Bergl. Beitgenofien. Reue Reihe. 1. Bd. Heft 3. 
. 89 fg. [,,&. über die Feierlichkeiten den folg. Art.“. Red.) 
4) f. Beligenofen. 1. Bd. 4. ©. 175 fe. j 
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Gemahl iſt er treu und zärtlich, als Herr iſt er. freund» 
lich, bedaͤchtſam und gefprächig. So ficyert er ſich Die 
Kiebe Aller, die fi ihm nähern.” Von Jugend auf 
gefiel fih Georg in der Stile und Einfachheit des. Land» 
ebend. Bon feinen Luftfchlöffern aus unternahm er täglich 
mit feiner Gemahlin und feinen Kindern einen Spazier⸗ 
ang, um Die freie Natur zu genießen. Freundlich 
prach er mit Jedem, der ihm dort begegnete, und ward 
nicht unwillig, wenn an Orten, wo er feltener mit fei- 
ner Familie erfchien, ſich zabfreihe Zufchauer verfam- 
melten. Gutmüthig lächelnd tagte Georg: „Bir müffen 
nun fchon bier zwei oder drei Tage fpazieren geben, um 
zuerft den guten Leuten eine Zreude zu machen; nachher 
wird dann die Reihe, und zu vergnügen, auch an uns 
kommen. Us er einft durd die Wieſen von Wey⸗ 
mouth lufhvandelte, wunderte er fih, da die Heuernte 
eben begonnen, fo wenig Arbeiter dort zu finden. Von 
einer rau, die er darum fragte, erhielt er zur Ant⸗ 
wort: fie wären alle fortgelaufen, um den König zu fe 
öl der foeben in der Nähe angefommen fei. Auf die 
rage, warum denn fie nicht auch mitgegangen, erwi⸗ 
derte die Brau: „Lieber Herr, ich babe eine zahlreiche 
Familie, die ich ernähren und Daher tüchtig arbeiten 
muß.” — „Das ift brav!” fagte Georg. „Erzählt nur 
den Uebrigen, wenn fie wiederfommen und berichten, 
daß fie den König nicht gefehen haben, er fei bier ge: 
wefen, um euch zu fehen.” Freundlich reichte ex Der 
Grau ein Gefchent .und wanderte weiter. — Gerübrt 
durch die Gutmüthigkeit einiger armen Hüttenbewohner, 
die ihn, ald er fich auf der Jagd während eined Gewit⸗ 
terd zu ibnen verirrt hatte, mit einem Stüd Fleiſch be⸗ 
wirtheten, das fte an einer Kette über dem Feuer gebra- 
ten hatten, ließ Georg unbemerkt auf dem Herde einige 
Goldſtücke in einem Papierchen zurud, worauf er mit 
Bleiſtift Die Worte gefchrieben hatte: „Zu einem Braten⸗ 
wender. Einen andern Beweis feiner Gutmüthigkeit 
gab Georg bei der Anfiht eines Planes, nach welchem 
ein in der Nähe der Föniglihen Meierei zu Windſor 
wobnender Mann, Ramend Smith, fein niedergebrann- 
tes Haus wieder aufbauen wollte. Georg meinte, Das 
aus würde gewinnen, wenn bie Vorderwand um einige 
8 weiter vorgerüdt würde. Smith gab Dies zu. 
„Barum thun Sie's denn nicht?" fragte Georg. „Grund 
und Boden gehören ja Ihrer Majeſtaͤt,“ entgegnete jener. 
„Nie hätt’ ich gedacht,“ Togte Georg, „daß Sie mid 
für einen fo ungefäligen Nachbar halten würden, der 
ihnen nicht einmal einige Fuß Erde abzutreten igt 
fein follte. Rüden Sie Ihr Haus immer vorwärts, fo 
weit Sie wollen, und beforgen Sie deshalb keinen 


Von der liebensmürdigften Seite zeigte fidy * 
Charafter in feinem Familienkreiſe. In einem Luftfchlofle, 
das er ſich in ber Nähe von Windfor erbaut, verlebte 
er die erften glüdtichen Jahre feines Cheftandes. Sei⸗ 
ner Gemahlin ertheilte er ſelbſt Unterricht im Engliſchen 
und erffärte ihr beim Leſen der vorzügli 
ler die fchwierigern Stellen. Die Luftfahrten und Spa⸗ 
ziergänge, die Georg in Begleitung feiner Gemahlin 
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anternaben gereichten vielm Urmen un? Hilfskrtarftis 

egen Durch die Milde des königlichen Pcareb. 
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fhäbigte Georg durch eine Penfion von 4000 Pf. St. 
und durch die AUnwartfchaft auf das Gouvernement der 
fünf Häfen. Auch in andern Verwaltungskreifen fanden 
mehre Aenderungen ftatt. 

Von der Beichäftigung mit diefen Reformen wurde 
Georg’s Aufmerkſamkeit wieder abgelenkt. Das Parla- 
ment hatte feine Gefchäfte in dem Augenblicke beendigt, 
als die Keindfeligkeiten zur Sce in beiden Indien und 
auf dem Gontinent wieder beginnen follten, auf der ans 
dern Seite aber von mehren der Eriegführenden Mächte 
Srledensvorfchläge gemacht worden waren. Die Eng» 
länder machten im Mär 1761 einen Verſuch, Belle 
Sale an der Küfte von Bretagne zu überrumpeln, wur: 
den jedoch mit einem Verluſte von 500 Mann zurüd: 
geſchlagen. Glüdlicher lief ein zweiter Verſuch ab, der 
am 29. Upril 1761 von dem englifchen Commodore 


Keppel unternommen wurde. - Der franzöftfche Comman⸗ 


dant St. Croir war nach einem ſechswöchentlichen Fräf- 

Widerftande genöthigt, zu capituliren. Ein un« 
fruchtbarer Felſen war die Frucht dieſer Eroberung, die 
aber für die Engländer höchſt wichtig war, weil jener 


fen eine große Küftenftrede dedte und der Hafen von 


Ale den auf Kaperei ausgerüfteten Schiffen ein 
bequemes Aſyl darbot. Den Engländern brachte ber 
Beſitz jener Infel noch den Vorth 
ans dem franzöfifchen —* viel ſchaden konnten). 
Gleichzeitig bemächtigte ſich eine engliſche Flotille, die 
in dem Meere der Antillen kreuzte, der von den Fran⸗ 
zoſen ſtark befeſtigten Inſel Domingo. In Oſtindien 
mußte der franzoͤſiſche Commandant von Pondichery, der 
General Lally, die Stadt nach neunmonatlicher Belage- 
rung auf Gnade und Ungnade übergeben, die bierauf 
d den Oberſt Eoote von Grund aus zerflört ward. 

In Europa hatten die Kriegsoperationen, ungeachtet 
der von den flreitenden Mächten angetnäpften Friedens⸗ 
rreze fortgedauert. Die Branpofen ofen 
. bisher im Be von ganz Heilen und der t 

nau geblieben. In Der — des Februar 1761 
der Prinz Ferdinand von Braunſchweig plößlich 

eſſen und brach nad) Caſſel auf, während ein Theil 
einer Heeresmacht in Thüringen eindrang '). Die Fran⸗ 
fen ihren Winterquartieren durch dieſen plößlichen 
—* überrumpelt, zogen ſich Anfangs zurück. Der 
Marſchall von Broglio nöthigte jedoch nach der für Die 
Verbündeten unglüdlichen Schlacht bei Grünberg den 
Serdinand, Heffen zu räumen. Bis zum Juni 

761 blieben die beiden Heere unthätig. Die Friedens» 
unterbandlungen wurden unterdeſſen fortgefcgt. Es fchien 
aber, daß die fireitenden Mächte, Frankreich ſowol als 
England, jene Unterhandlungen abfichtlich in die Ränge 
zogen, in der Hoffnung, die Kriegsereigniffe könnten 
eine 
feßt würden, die Bed 
zu dictiren. Wei Soeſt au ber Lippe fand eine Vereini⸗ 
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al, daß fie von dort. 


Wendung nehmen, durch die fie in den Stand ge⸗ 
ingungen des künftigen Friedens 
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In zwiſchen dem Marſchall von Broglio und dent 
ürften von Soubife ftatt, worauf die Feindfeligfeiten 
wieder begannen. Am 2. Zuli 1761 erlitt der Nachtrab 
der hanoveriſchen Armee unter dem General Sporken 
eine bedeutende Niederlage. Ermuthigt durch dem er» 
rımgenen Sieg gingen die Frangofen über Die Diemel, 
nahmen Paderborn und einige andere Pläge. Die Bes 
lagerung von Braunſchweig mußten fie jedoch, ungeach⸗ 
tet fie den Hanoveranern -an Streitkräften überlegen wa⸗ 
ren, wieder aufgeben und fi zu einem cifigen Rückzuge 
entichließen. DAS Treffen war verloren werden durch 
Mangel an Ucbereinftimmung zwifhen den beiden frame 
zöfifhen Generalen, dem Marſchall von Broglio unb- 
dem Zürften von Soubiſe. Der Retere leitete vorzugs⸗ 
weife die weitern Kriegöoperationen. Gr —— Meile 
falen und bemädtigte fi) der Stadt Dénabrück, waäh⸗ 
rend eine Abtheilung feines Emden nahm, 
und eine andere, von dem Prinzen. Condé befehligt, ſich 
der Magazine bemächtigte, welche die Engländer bei 
Meppen an der Ems errichtet hatten. Der errungenen. 
Vortheile ungeachtet hatte der Fuͤrſt von Soubife feine 
früheren Winterquartiere wieder eingenommen, ſodaß 
ih am Ende des Feldzugs die beiden ‚Deere. auf dem 
nämlichen Punkte befanden, wie in. dem Moment, wp 
er begann. Ze oo. 3 

Für Preußen batte der Feldzug unter fo unglück⸗ 
lichen Worbedeutungen begonnen, daß der Eintritt einer 
Kataftrophe, die Friedrich's II. Macht völlig zu Grunde 
richtete, faſt unvermeidlich fchien, nachdem Die Defter- 
reicher und Ruffen in Schlefien eingedrungen waren. 
Bereit zu Anfange des Jahres 1761, noch vor der 
Gröffnung des Feldzugs, waren die Höfe von Verſail⸗ 
led, Bien, Petersburg, Stodholm und Warfchau über» 
eingefommen, bie von Frankreich und Deſterreich ent» 
worfeneh Friedensvorfchläge zu erneuern. Die Erklä⸗ 
rungen der genannten Höfe wurden am 15. März 1761 
in Paris unterzeichnet und zu Ende des Monats nach 


London geſchickt. Es wurde befchloffen,; daß der Con⸗ 


greß der Bevollmächtigten au Augsburg ftattfinden ), 
von den dortigen Verhandlungen aber- die. amerika» 
nifche Frage ausgeichloffen bleiben und dieſe zu Paris 


und London zur Sprache kommen ſollte. Dahin ſchick. 
ten die beiden Höfe ihre ——— ankreich 
ſchlug vor, beide Kronen ſollten im Beſitze ihrer: Erobe⸗ 


rungen bleiben, wie fie in Oſtindien am 1. September, 
in Amerika und Afrika am 1. Juli und in Europe am 
1. Mei ftattgefunden, hatten. Das britifhe Minifterium 
dagegen war der Meinung, man follte Die Zeit ber Un⸗ 
terzeichnung des Vertrags zur Baſis de& Status quo, 
nehmen. Die Minifter beider Mächte beharrten harte- 
nädig auf ihren Foderungens aher die Wegnahme von 
Belle⸗Isle durch die Engländer nöthigte Frankreich nach⸗ 
Augeben und die vorgefchlagene Baſis zu acceptiren. 
Vlele Mühe gab fich nach Äbſchluß des Bourboniſchen 
Bamilinpacts der. fpanifche Hof, um zwifchen Frauk⸗ 

reih und England, Frieden zu fliften, nachdem er ſich 


9 f Oeuvres postbumes de Froderie IL T. IV. p- 193 20. 
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oor zwei Jahren zwifchen England und Preußen abge: 
ſchloſſene Sonvention, nach welcher fein Stacst ohne den 
andern mit dem Feinde einen Waffenftillftand oder Frie⸗ 
den fließen ſollte. Im zwölften Artifel jener Friedens⸗ 
präliminorien wurde ausdrüdlich beſtimmt, daß Hanover, 
Helen, Braunfhmweig und die Lippe-Büdeburgifchen 
Lande von den Zranzofen in dem Stande, wie fie bei 
Der Eroberung geweſen, reflituirt werden follten. Die 
ooa den Aranzofen eroberten preufifchen Pläge Cleve, 
Weſel und Geldern dagegen follten, nad dem 13. Ar⸗ 
titel der Präliminarien, fobald ald möglich gerammıt 
werben. Ohne Erfolg proteftirte der preußifche Gefandte zu 
Kondon gegen die verfragswidrigen Präliminarien ’’). 
Sie wurden ratificirt und am 20. Febr. 1763 zu Paris 
in einen Definitiofractat verwandelt. Nach diefem Frie⸗ 
den gab Frankreich Minorca, gegen die Reftitution von 
Belle⸗Isle, an England zurud. In Amerika erhielt 
Großbritannien von Frankreich ganz Canada bis zur 
Mitte des Mifffippiftromes, das Cap Breton und die 
früher beftrittenen Infeln Granada, St. Vincenz, Do- 
minigue und Zabago. In Afrifa behielten die Englän⸗ 
Dee den Senegal mit allen Rechten und Dependenzen. 
les, was fe auf Sube ara aben fie Ein Krone 
Spaniens zurüd. Dagegen mußte Spanien Florida an 
Großbritannien abtreten. Auch behaupteten die Englän- 
der ihre Kactoreicn in der Hondurasbay. 

Als diefe Kriedenspräliminarien in London öffentlicy 
befannt wurden, wurden fie von Dielen gebilligt, von 
nicht Wenigen jedoch bitter getadelt. Gin großer Theil 
des Publicums ſah nur Heil für England ın der Ver: 
nichtung feiner Feinde. Die Einen beklagten, dag man 
Belle: Isle abtrat, obfhon man Minorca dagegen erhielt. 
Die Andern behaupteten, es fei der Ehre Englands zu- 
wider, daß man die Sache ded Königs von Preußen 
zerlaflen habe; noch Andere misbilligten es, daß die In⸗ 
ſel Martinique an Zranfreich zurüdgegeben werde; da⸗ 

‚ meinten fie, würde Frankreich feinen verlorenen 
Einfluß völlig wieder gewinnen, feine Seemacht heben 
und für England ein gefährlicher Nebenbuhler werden. 
Ginen unbefangenen Yuge konnten die mannichfachen 
Vortheile nicht entgehen, die Großbritannien dem parifer 
Zrieden verdanfte. Noch nie waren diefem Reiche durch 
einen Friedensvertrag ſolche Zerritorialerwerbungen zu 

il geworden. Es war aber grofmüthig, daß es dem 

thigten Feinde feine härtern Friedensbedingungen 
abnöthigte.e Der Oppofition entgingen nicht die Keime 
zu neuen Kriegen, bie in diefem Frieden verborgen la⸗ 
een Aus dem Umſtande, daß man alle fremde Natio- 
sen aus Rorbamerifa entfernt hatte, zog die Dppoſitions⸗ 
partei den Schluß: die Regierung wolle badurdy den dor⸗ 
tigen Colonien zu ihrer Unabhängigkeit verhelfen. Gegen 
Ben Minifter Bute regte ſich der allgemeine Unwille des 
— fe laut, daß er noch vor der Gröffnung bee Par: 
am 3. Febr. 1763 refignirte und fidh Augen 

* hr be entzog. Immer jedoch blich fein Einfluß 
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bedeutend. Jeden Morgen kam er durch eine 
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geheime Thür in Georg’s Kabine. Er arbeitefe mit 
dem Könige in Staatögefchäften und ſchlich fi) unbe 
merkt wieder fort '*). 

Nach Lord Bnute's Austritte aus dem Minifterium 
ging die von ihm kisher bekleidete Stelle auf den Kanz- 
ler der Schagfammer, Zrands Daſhwood, über, bee 
zum Pair erhoben in das Haus ber Lords trat. Der 
König Georg fol, wie Richols behauptet "), den Schwie⸗ 
gerfohn Pitt's, Namens Granville, für beſonders geeig⸗ 
net gehalten haben, dus Syſtem, welchem Bute ge 
bufdigt hatte, aufrecht zu erhalten. Granville war nicht 
rei, und befaß viel Ehrgeiz. Geſchaͤftig jedoch war 
ber Parteigeift, die Nation in einer gercizten Stimmung 
in erhalten. Großen Sfandal veranlaßte ein von John 

ilkes '*) unter dert Zitel: The North Briton heraus» 
geebenee Flugblatt; daſſelbe übertraf an Keckheit der 

einungen und rechheit der Sprache alle andern Bro⸗ 
fhüren, die damals in großer Zahl die Preffe verliehen, 
Im. Publicum hatte Die Verhaftung von Wilkes eine 
Senfation erregt, deren Nachwirkung noch lange fort: 
dauerte. Selbſt ruhige und gut gefinnte Leute erblickten 
in jener Verhaftung cinen Act der Willkür. Die zahle 
reihen Anhänger des demagogiſchen Schriftſtellers war- 
fen dem Minifterium die ſchreiendſte Ungerechtigkeit vor. 
Ihre Angriffe richteten fie befonderd genen Öranvike, 
den man für unfähig bieit, irgend einen wohl überleg- 
ten Pan zu entwerfen. linter dieſen Umftänden fan 
dad Minifterium ed für nothmendig, fit) Männer beizu- 
gefellen, deren volksthümlicher Name ihm eine gewifle Ga- 
rantie gäbe. Mit dem ehemaligen Minifter Pitt, dem 
man in diefer Hinfiht großes Vertrauen fchenkte, wur- 
den Conferenzen eröffnet, und Lord Bute vermittelte am” 
27. Aug. 1763 in Budingham » Houfe eine Zufammen- 
funft Pitt’ mit dem Könige Georg. Zur Befeitigung 
mancher Webelftände hielt es Pitt für nothwendig, die 
Whigs wieder in den Befig ihrer frühern Gewalt zu 
fegen, weil ſich unter diefer Partei viele Männer befän- 
den, die durch Zalente, Erfahrung und Redlichkeit der 
Nation befondered Vertrauen einflößten. Georg madıte 
gegen diefe Behauptung feinen Ginwurf. Mit den Wor⸗ 
ten: „Meine Ehre darf nicht darunter leiden!’ bob er 
die Conferenz einfhweilen auf. Wusführlich erörterte Pitt 
bei einer fpätern Zufammenfunft mit dem Könige den 
mit dem Herzoge von Newcaſtle gemeinſchaftlich entwor- 
fenen Plan, ein neues Gabinet zu bilden. Die Oligar⸗ 
hie des Minifteriums einzuführen, zeigte fi) Georg fo 
wenig geneigt, daß cr das Gefprädy mit den Worten ab» 
brach: „Sie haben ben Wunfh geäußert, mehre Mit 
glieder der Whigpartei in das Minifterium eintreten zu 
laffen. Ich fehe, Herr Pitt, dag Sie mir nicht dienen 
wollen. Das thut mir leid, aber es handelt fih um 
meine Ehre, und diefe muß id) unverfehrt erhalten.” 
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fegen. Dennoch hoffte Maria Therefia felbft gegen Ruß⸗ 
land und Preußen auf glücklichen Erfolg. Die Abfidyten 
der Kaiferin erftredten fi nicht mehr auf die Wieder⸗ 
eroberung von ganz Schlefien; nur Schweidnig und Die 
Grafſchaft Glatz wollte fie zn behaupten fuchen, um ſpä⸗ 
terbin einen vortheilhaften Frieden fchlichen zu Fönnen. 
Schon war Priedrih II. im Begriffe, die Defterreicher 
in ihrem verfchanzten Xager bei Burfersdorf anzugreifen, 
als er die Nachricht von dem am 17. Zuli 1762 erfolgten 
Tode Peterd III. erhielt. Die in Rußland ausgebrochene 
Revolution brachte ihn aufs Neue in Gefahr. Katha⸗ 
rina IL, die jebt den ruffifhen Thron beftieg, wollte 
die Neutralität beobachten und ricf daher ihre Truppen 
aus Schleſien zurüd. 

Nicht viel glüdlicher ald Defterreich waren die Frans 
zofen biöher geweſen, die ihre Heercömacht in zwei Ar« 
meen getheilt hatten, von denen die eine unter dem Für⸗ 
fen von Soubife, die andere unter dem Prinzen von 
Condé fland. Der Prinz Ferdinand von Braunſchweig 
flug die erfte Armee und zwang fie, fi nad) Frank. 
furt zurüdzuziehen. Er belagerte Caſſel und feste fich 
in den Beh diefer Stadt”). Unterdeſſen hatte Fried⸗ 
rich II. mit Rußland und Schweden Verträge gefchloffen, 
weil er der Freundfchaft König Georg's nicht traute, 
und auf Englands Hilfe nicht mehr rechnete. Zwiſchen 
beiden Höfen war feit einiger Zeit eine Spannung ein⸗ 
getreten. Gin Schreiben Georg's foderte Friedrich 11. 
auf, mit Deſterreich Zriedendunterhandlungen anzufnüpfen. 
Preußens König nahm dieſe Mittheilungen ziemlich übel 
auf und Georg, darüber entrüftet, entzog ihm die bis: 

* herigen Subfidien. Beide Höfe machten fc gegenfeitige 
Vorwürfe. 

Die wirkliche oder ſcheinbare Kälte, Die durch die 
Unterdrüdung der Subfidien zwifchen England und Preu- 
Ben eingetreten war, führte in dem erft genannten Reiche 
einen Miniftermechfel herbei, Der Herzog von Newcaftle 
foderte feine Entlaffung „, weil er auf die Bezahlung der 
Subſidien beftand, wahrend Lord Bute aufs Entſchie⸗ 
denſte dagegen war. Der Herzog verlangte, daß nicht 
nur zwei Millionen Subſidien an Preußen verwilligt, 
fondern auch der Eontinentalfrieg fortgefegt werden follte. 
Sollte, fügte er hinzu, dieſe Koderung verworfen werden, 
fo fei er entfchloffen, aus dem Minifterium auszutreten. 
Er begab fi Ion nah St. James, un von dem Kö⸗ 
nige feine Entla ung zu fodern. „Es thut mir leid,“ 
fagte Georg, „daß Sie diefen Entſchluß faffen, denn ich 
bin überzeugt, daß Sie mir ftetd treu gedient haben.” 

Größern Erfolg, ale die Beſetzung Portugals durch 
ein Corps von 8000 Mann unter Lord Tyrawley, hat⸗ 
ten in dem Kriege zwifchen Spanien und Portugal die 
Rüftungen ber Engländer zur See. Frankreich ver- 
for faft alle feine Golonien, und auch Spanien büßte 
größtentheild die feinigen ein. Mit einem Gefchwader 
von 18 Linienfchiffen bemächtigte ſich der engliſche Ad⸗ 


13) ſ. Archenholz, Geſchichte des fiebenjährigen Krieges. 
9. 5. ©. 400 fo. Bergt. Or posthumes de Frederic II. 
T. IV. p. 326 seq. 
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miral Rodney der Infeln Martinique, Granada, St. Zur 
cie, St. Vincenz u. a.m. Ein anderes Geſchwader, von 
dem Admiral Pocod befehtigt, nahm am 5. Suni -1762 
mit Sturm dad von den Spaniern bartnädig vertheie 
digte Fort von Havanna, welches die Stadt dedte. Am 
34. Aug. fah fi) der Statthalter genöthigt, zu capitus 
liren. Dit einen dritten Geſchwader unter dem Admi⸗ 
ral Corniſh feßten fich die Engländer in den Defit von 
Madrad. Won der Plünderung befreiten fih die dorti⸗ 
gen Bewohner durch ein Zöfegeld von vier Millionen Dol⸗ 
lard. Die bedeutenden Verluſte, welche Spanien und 
Frankreich in ihren Colonien erlitten, machten die Höfe 
zu Madrid und Verſailles zum Frieden geneigt, der ale 
lein den Groberungen der Engländer Schranken felgen 
onnte. — 

Vor allen andern Mächten ſah Frankreich der Ben: 
digung der Keindfeligfeiten, die fo viele Dpfer geko 
hatten, mit Schnfudht entgegen. Die Kinanzen dich 
Staats waren erfhöpft, der Handel geſchwächt und Die 
Seemacht fait vernichtet, faſt alle feine Befigungen in 
Oſt⸗ und Weftindien verloren. In allen Franpfifipen 
Provinzen zeigte fi) drüdender Mangel an Gr, Das 
in ungeheuren Summen theild nad Zeutfchland gefen- 
det, theild durch Kaper nah) England gefomnien war. 
Mit der vorhin erwähnten Eroberung von Havanna durdy 
die Engländer war für Frankreich die Ickte Hoffnung 
gefunfen, den Krieg mit cinigem Erfolge fortzufegen, da 
ed auf feinen neuen Verbündeten, den König von Spa- 
nien, faun rechnen Ponnte. | 

Aber auch Großbritannien hatte, aller feiner Siege 
und Groberungen ungeachtet, gegründete Urfachen, den 
Zrieden zu wünſchen. Jedes Jahr beliefen fich die Kriegs⸗ 
toften auf faft 16 Millionen Pf. St. Seit 1755 war 
die Nationalfchuld um 72 Millionen aeftiegen. Unter dies 
fen Unfländen wurde es dem Lord Bute, der bei Geprg 
noch immer in hoher Gunſt fland, ziemlich leicht, den 
König und das Gabinet von der Nothwendigkeit zus über⸗ 
eugen, den Krieg fobald ald möglich zu beendigen. 

ie naͤchſte Gelegenheit zum Frjebensfchluff zu benußen, 
war fein fefter Entfhluß, und es gelang ihm bald, ne 
Plane zu realifiren. Bereitd im September 1762 ward 
der Herzog von Nivernoid nach London und der Herzog 
von Bedford nach Paris gefandt, um die Im vorigen 
Jahre abgebrochenen Fricdensunterhandlungen wieder an⸗ 
zufnüpfen. Indem beide Alles, was Teuttihlond beftaf, 
von ihren. Erörterungen. ausichlöffen, gelang es ihnen 
auf den von ihren Höfen zugeftandenen Grundlagen die 
Sriedensbedingungen feflzufeben. Am 3. Nov. 1762 
wurden zu Bontainebleau zwifchen den Abgeordneten von 
Großbritannien, Spanien, Portugal und Frankreich bie 
Prälimingrien unterzeichnet und ausgewechfelt '"). Um 
1. Dec. ward in London bie Einftellung der Zeindfellge 


keiten öffentlich . En 

Sn Bolge der . erwähnten Präliniinarien. war der 
König von Preußen feinen Feinden ganzlic) überlalfen. 
Unberüdfihtigt Tieß das britifche Minifterium die noch 
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vor zwei Jahren zwifchen England und Preußen abge: 
ſchloſſene Gonvention, nach welcher fein Stact ohne den 
audern mit dem Feinde einen Waffenftillftand oder Frie: 
den ſchließen follte. Im zwölften Artifel jener Friedens» 
präfimingrien wurde ausdrüdlich befimmt, daß Hanover, 
Hefien, Braunſchweig und die Lippe» Büdeburgifchen 
Lande von den Zranzofen in dem Stande, wie en bei 
Der Eroberung geweſen, reftituirt werden follten. Die 
003 den Zranzofen eroberten preußifchen Plätze Cleve, 
Weſel und Geldern dagegen follten, nad dem 13. Wr: 
tifel der Präliminarien, fobald ald möglid geräumt 
werben. Ohne Erfolg proteftirte der preußiſche Geſandte zu 
London gegen die vertragsmidrigen Präliminarien ’’°). 
©ie wurden ratificiet und am 20. Gebr. 1763 zu Paris 
in einen Definitiofractat verwandelt. Nach diefem Frie⸗ 
den gab Frankreich) Minorca, gegen die Reftitution von 
Belle⸗Jsle, an England zurud, In Amerika erhielt 
Großbritannien von Aranfreih ganz Canada bie zur 
Mitte des Mifffippiftromes, das Cap Breton und Die 
früher beftrittenen Infeln Granada, St. Vincenz, Do: 
minigque und Tabago. In Afrika behielten die Englän⸗ 
Dee den Ecnegal mit allen Rechten und Dependenzen. 
UAlles, was fie auf Euba erobert, aaben fie der Krone 
Spaniens zurüd. Dagegen mußte Spanien Florida an 
Großbritannien abtreten. Auch behaupteten die Englän- 
der ihre Factoreien in der Hondurasbay. 

Als diefe Kriedenspräliminarien in London öffentlicy 
befannt wurden, wurden fie von Vielen gebilligt, von 
nicht Wenigen jedoch bitter getadelt. Ein großer Theil 
des Yublicums fah nur Heil für England ın der Ver- 
nichtung feiner Feinde. Die Einen beklagten, dag man 
Belle : Isle abtrat, obfhon man Minorca dagegen erhielt. 
Die Andern behaupteten, es fei der Ehre Englands zu- 
wider, daß man Die Sache des Könige von Preußen 
verlaſſen habe; noch Undere miebilligten ed, daß die In⸗ 
fd Martinique an Zranfreich zurüdgegeben werde; da⸗ 
Such, meinten fie, würde Frankreich feinen verlorenen 
Einfluß völig wieder gewinnen, feine Seemacht heben 
und für England ein gefährlicher Nebenbubler werden. 
Ginen genen Wuge konnten die mannichfachen 
Bortheile nicht entgehen, die Großbritannien dem parifer 
Frieden verdanfte. Rod) nie waren diefem Reiche durch 
cinen Friedensvertrag ſolche Zerritorialerwerbungen zu 

eworden. Es war aber großmüthig, daß es dem 

Seinde keine bhärtern Briedensbedingungen 

ebnötbigte.e Der Dppofition enfgingen nicht die Keime 
gu neuen Kriegen, Die in dieſem Frieden verborgen la⸗ 
gen. Aus dem Umſtande, daß man alle fremde Natio« 
«en aus Rorbamerifa entfernt hatte, zog die Dppoſitions⸗ 
partei den Schluß: die Regierung wolle dadurch den dor- 
tigen Gölonien zu ihrer Unabhängigkeit verhelfen. Gegen 
den Minifter Bute regte ſich der allgemeine Unwille des 
Bois fe laut, daß er noch vor der Eröffnung des Par: 
am 3. Febr. 1763 reftgnirte und fidh Den Augen 

des Yublicumd entzog. Immer jedoch blieb fein Einfluß 





wed) fchr bedeutend. Jeden Morgen kam er durch eine 
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geheime Thür in Georg's Sabine. Er arbeitete mit 
dem Könige in Staatögefchaften und ſchlich fich unbe» 
merkt wieder fort '*). 

Nach Lord Bute's Austritte aus dem Minifterium 
ging die von ihm bisher bekleidete Stelle auf den Kanz- 
ler der Schagfammer, Francis Daſhwood, über, ber 
zum Pair erhoben in das Haus ber Lords trat. Der 
König Georg fol, wie Nichols behauptet "), den Schwie⸗ 
gerfohn Pitt’, Namens Granvile, für befonders geeig⸗ 
net gehalten haben, das Syſtem, welchem Bute ge 
buldigt hatte, aufrecht zu erhalten. Granville war nicht 
reih, und befaß viel Ehrgeiz. Gefchäftig jedoch war 
ber Parteigeift, die Nation in einer gereizten Stimmung 
in erhalten. Großen Skandal veranlaßte ein von Sohn 

ilkes ) unter dent Zitel: The North Briton heraus» 

egebened Alugblatt; daflelbe übertraf an Keckheit der 
einungen und Frechheit der Sprache alle andern Bro⸗ 
fhüren, die damals in großer Zahl die Preffe verliehen. 
Sm. Publicum hatte Die Verhaftung von Wilkes eine 
Senfation erregt, deren Nachwirkung noch lange fort: 
dauerte. Selbſt ruhige und gut gefinnte Leute erblickten 
in jener Verhaftung cinen Act der Willkür. Die zahle 
reihen Anhänger des demagogifhen Schriftftellers war- 
fen dem Minifterium die ſchreiendſte Ungerechtigkeit vor. 
Ihre Angriffe richteten fie befonderd gegen Granville, 
den man für unfähig bieit, irgend einen wohl überleg» 
ten Plan zu entwerfen. Unter diefen Umftänden fan 
das Minifterium ed für nothmendig, fi Männer beizu- 
gefellen, deren volfsthumlicher Name ihm eine gewiſſe Ga⸗ 
rantie gäbe. Mit dem ehemaligen Minifter Pitt, dem 
man in diefer Hinſicht großed Vertrauen fchenkte, wur⸗ 
den Conferenzen eröffnet, und Lord Bute vermittelte am’ 
27. Aug. 1763 in Buckingham-Houſe eine Zufammen- 
funft Pitt's mit dem Könige Georg. Zur Befeitigung 
mancher Uebelftände hielt es Pitt für nothwendig, die 
Whigs wieder in den Befig ihrer frühern Gewalt zu 
fegen, weil fih unter diefer Partei viele Männer befän- 
den, die durch Zalente, Erfahrung und Redlichkeit der 
Nation befonderes Vertrauen einflößten. Georg machte 
gegen diefe Behauptung feinen Einwurf. Mit den Wor- 
ten: „Meine Ehre darf nicht darunter leiden!‘ hob er. 
die Conftrenz einfhweilen auf. Ausführlich erörterte Pitt 
bei einer fpätern Zufammenfunft mit dem Könige den 
mit dem Herzoge von Rewcaftle gemeinfcyaftlich entwor⸗ 
fenen Plan, ein neues Cabinet zu bilden. Die Diigar 
hie des Minifteriums einzuführen, zeigte fih Georg fo 
wenig geneigt, daß er das Geſpräch mit den Worten abe 
brach: „Sie haben den Wunſch geäußert, mehre Dit 
glieder der Whigpartei in das Miniflerium eintreten zu 
laffen. Ich fehe, Herr Pitt, daß Sie mir nicht dienen 
wollen. Das thut mir leid, aber es handelt fih um 
meine Ehre, und diefe muß ich unverfehrt erhalten.” 


— — mu 2 men — — — . — m. — — —— — — — 
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Ungefähr um diefe Zeit, noch im Laufe des fichen- 
jährigen Krieges, hatten die Engländer, in Folge von 
Volksaufftänden in Dftindien, dort mehre Länder und 
Schaͤtze an ſich gebracht. Bis zum Jahre 1756 hatte die 
oftindifche Handeldcompagnie in Bengalen nur einzelne 
Gtabliffements befefien. Im S. 1756 waren fie dur) 
den Nabob Surahjah Dowlah, defien Vorgänger ſich 
som Großmogul unabhängig gemacht hatte, aus ihren 
Bactoncien vertrieben und ihre Güter geplündert worden. 

ei der Eroberung und Verheerung von Calcutta im Juni 
1756 waren die Bewohner der Stadt den furchtbarften 
Grauſamkeiten und Gräueln preiögegeben worden. Diefer 
chreckliche Vorfall reiste die Engländer in Madras und 
ombay zur Race. Der Kampf mit einem der maͤch⸗ 
tigften indifchen Fürſten auf der einen Seite und mit 
den Zranzofen auf der andern, war midlich und zweifel- 
baft. Aber die Schwädhe der Regierung von Bengalen 
und der Mangel an Muth, Drdnung und Einheit in 
ihren Heeren war in Oftindien faft zum Sprüchwort ge 
worden. Das Kriegsgläück begünftigte den englifchen 
Dberften Lord Glive, der im Detober 1756 mit 500 
Mann von Madrad nach den Mündungen des Ganges 
aufbrah, um mit den zerftreuten Flüchtlingen, die er 
dort gefammelt, die Wiedereroberung Calcutta's zu ver- 
ſuchen. Das Heer des Nabob, das Die Stadt deckte, ward 
durch einige Kriegsichiffe unter dem Commando des Ad» 
mirald Watfon zurüdgetrieben und Galcutta wieder er- 
obert. Ein am 7. Febr. 1757 gefchloffener Friede, den 
der Nabob den Engländern angetragen hatte, fette dieſe 
wieder in den vollen Beſitz ihrer verlorenen Beſitzungen, 
die noch durch die Vertreibung der Zranzofen aus Ben: 
egalen erweitert wurden. Vortheilhaft war für Lord Clive 
ein mit Mir Jaffier, dem Oheime des Nabobs, geſchloſ⸗ 
fener Vertrag, nach welchem Jaffier ſich durch Ausficht 
ur Nabobswürde zu gelangen, beftimmen lich, den 
ngländern Hilfe zu leiften. An der Spige eines Hec- 
red von nur 3000 Dann fchlugen fie am 13. Suni 1757 
bei Plaſſay die beinahe 600000 Mann flarke Armee 
Surahjah Dowlah’s, der auf der Flucht nach Patna er» 
mordet ward. Mir Jaffier, zum Nabob erhoben, über: 
ließ der oftindifchen Compagnie den ganzen Salpeterhans 
del, und dadurch einen der wichfigften Handelözweige. 
Den Civil» und Kriegsbranten der Compagnie mußte 
der neue Nabob gegen neun Millionen —* zahlen, 
dem Lord Clive noch außerdem 1,400,00 Thaler. Kaum 
drei Jahre dauerte jedoch das freundfchaftliche Verhäaͤlt⸗ 
niß zwifchen Mir Jaffier und den Engländern. Außer 
Stande, der Compagnie die. verfprodhenen Summen zu 
bezahlen und ihre zum Theil übertriebenen Foderungen 
du befriedigen, war er genöthigt, ihnen drei Diftricte in 
er Nähe von Calcutta zu verpfänden, wodurd) fie zu 
ihrer nachherigen Herrſchaft in Bengalen den Grund leg» 
ten. Im 3. 1760 ward er abgefebt, und die Würde 
eined Nabob dem Coſſim Ali Khan übertragen. Zaft 
nod mehr als fein Vorgänger empfand er jedoch den 
Zwang, von einer fremden Handelsgeſellſchaft abhängig 
zu fein. Seiner Macht fi) bewußt, rüftete er ſich ins- 
geheim gegen die Engländer zum Kriege. Mit einem 
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Angriffe der Feſtung Patna begannen 1762 die Feinde 
feligleiten. Durch diefen Krieg mit Coſſim Ali und durch 
me - ag Se dum ße 
verſchwanden fa nzlidy die Hoffnungen, w 

land von dem biöberigen ae der Ofinbifipen Sm 
pagnie gehegt hatte. Nicht ohne gryfe le erhielt 


Mir Jaffier von den Engländern na — 
Died geſchah 1768. 


ſim Alies die Nabobswürde wieder. 
Er mußte den mit ſeinem Borgän er geſchloſſenen Bears 
trag beftätigen, den nglifchen ufleuten eine allgemeine 
Zollfreiheit in feinen Staaten verfprechen, fein Heer bis 
auf eine Meine Leibwache entlaffen und einen engliſchen 
Refidenten an feinem Hofe dulden. Die Ruhe in Ben; 
galen war jedoch dadurch keineswegs hergeſtellt. Mit 
ent abgefehtn Coffim Ali mußten bie eng ander einen 
zweifelhaften Krieg führen, in welchem ex Jedoch am 4; 
Mai 1764 mit feinen Verbündeten bei Potna eine voll 
ftändige Niederlage erlitt. Durch einen befondern Wer 
trag der Engländer mit Schab Allum follte der Nabob 
von Aud abgefegt, feine Lande für den Grogmogul Schah 
Alum erobert, und er felbft wieder auf den väterli 
Thron erhoben werden. Dagegen trat Schah Allum den 
Engländern Bengalen, Bahar und Orlffa ab und über 
ließ ihnen außerdem die Provinz Benared. Bald nach» 
ber kehrte Lord Clive aus England wieder nad) Benga⸗ 
len zurüd, begleitet von einer Commiffion, um die 
rüfteten Angelegenheiten der oftindifchen Compagnie zu 
ordnen und manchen eigenmädtigen Verfügungen Ein- 
halt zu thun. Den früher erwähnten Vertrag mit dem 
Großmogul hob Lord Clive wieder auf, und verglich fich 
mit ihm durch Abtretung der Provinz Corab und eines 
Theiles der Landſchaft Allababad. Am 11. Aug. 1765 
empfing Lord Clive, zum Gouverneur von Bengalen er 
nannt, ald Repräfentant der oftindifchen Sompaanie vom 
Großmogul die drei Reiche Bengalen, Bahar und Oriffa 
Die Compagnie gewann dadurd ein Gebiet, das m 
deftens zchn Millionen Einwohner zählte, und ihre Eins 
künfte beliefen fi) auf 1,500,000 Pf. &t. oder 10% 
Milionen Thaler. | 

‚.. €: war eine ſeltſame Erſcheinung, daß eine eng« 
liſche Handelsgeſellſchaft in Indien fi) fo ausge 
Beſitzungen ruhmen und an England jäbrlih 1 
nen Zhaler zahlen konnte. Roc feltfamer aber war «8, 
daß die Compagnie bei ſolchen Einkünften in wenig Jah⸗ 
ren fo verfiel, daß fie bereitö im 3. 1773 weder die Di» 
vidende, die das Parlament ihr bis auf 12% Proc. zu 
erhöhen erlaubt hatte, noch Die accordirten 400,000 Bf. 

als Beitrag zu den Stantöbedürfniffen entrichten konnte, 
Die Urfahen Diefed Verfalls Tagen großentheild In um 
kehrter Benubung ihrer Zerritorialbefigungen., Die Im 
duftrie der Bewohner von Bengalen verminderte fidh, weil 
fie den Monopoliften fat allen Gewinn ihres Fleißes 
überlajfen mußten. An der Spike biefer Monopoliſten, 
die den Preis der nothwendigſten Bedürfniffe Doppelt 
und dreifach erhöhten, ftand Lord Clive ſelbſt. Im J. 
1769 hatte cine ungewöhnfidhe Dürre fat die ganze 
Reisernte in Bengalen und damit einen Haupfnahrunge- 
zweig der dortigen Bewohner vernichtet. Die ollgeneine 
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eigned Land nicht bergab, aus dem Mutterftaate zu be 
ziehen. Der Handel mit andern Nationen war ihnen 
ganz unterfagt, oder wenigftene durch drüdente Zölle 
. erfhwert. Die Unzufriedenheit mit der Strenge der 
britifchen Regierung, die Handel und Gewerbe in den 
Golonien vielfach befchränfte, regte fih immer lauter, 
befonderd in den nördlichen Provinzen Amerika's, die 
bei dem Schleihhandel mit den Holländern am meiften 
intereffirt waren. 

GSefteigert ward die allgemeine Unzufriedenheit noch 
duch eine Parlamentsacie, nach welder die Colonien 
cinen Beitrag liefern follten, um die englifhe Staats: 
fhuld, die von 73 Millionen Pf. St. bi auf 146 Mil» 
lionen angewachfen war, zu verringern. Der britifche 
Zinanzminifter Lord Grenville bewirkte am 3. April 17 
eine Parlamentsacte, nach welcher fremde Waaren, welche 
die Amerikaner nicht direct über England erhielten, einen 
fünf Proc. höhern Zoll erlegen folten. Diefe Zollerhöhung 
betrachteten die Rordamertlaner ald eine furdhtbare Be⸗ 
dradung, obſchon dadurch eigentlih nur der Handel 
fremder Nationen mit England in eine Art von Gleich⸗ 
gewicht gebracht werden ſollte“). Auch war der Er: 
trag fo gering, daß in allen amerikaniſchen Zolftädten, 
die weftindifchen mit eingerechnet, 1765 faum 72,000 
HH. &t. von dem ganzen Waarenzolle, und 1769 in 

anz Nordamerika nicht viel über 18,000 Pf. St. er- 
—* wurden *). 

Dieſe von dem Miniſterium ergriffene Maßregel, 
die, obſchon gerecht in ihrem Princip, dennoch die trau⸗ 
rigſten Reſultate herbeiführte, war von dem Könige ſelbſt 
als ein zweckdienliches Mittel, die engliſche National⸗ 
ſchuld zu mindern, vorgeſchlagen worden. Von den 
Schwierigkeiten, die man dagegen geltend machte, ſchien ſich 
der Koͤnig nicht überzeugen zu wollen. Er ſchloß ſeine 
Rede mit den an Grenville gerichteten Worten: „wenn 
es ihm an Muth fehle, billige Maßregeln zu genehmigen, 
oder feine Anfichten ihm dies nicht erlaubten, fo dürften 
fich Leicht andere Perfonen finden, die in diefer Hinfidht 
nicht zaudern würden.‘ Dem Minifter Grenville blieb 
unter diefen Umfländen nur die Ulternative, zu gehorchen 
oder feine Functionen niederzulegen. Er wahlte das 
Erftere, und verflodht die erwähnte Idee mit andern 
—— , die er zur Vermehrung der Staatseinkünfte 
entwarf. - 

Durch die Mafiregel einer directen Beſteuerung der 
nordamerikaniſchen Colonien hatte die englifche Regierung 
u einem furdhtbaren Kriege den Grund gelegt, der jene 
Sotonien für immer von dem Mutterflaate losgeriſſen hat. 
Mehre Stämme in Canada wagten, nicht ohne glüd- 
lihen Erfolg, einen Einfall in die englifhen Rieder: 


laffungen, deren reiche Waarenlager den Wilden als 


Brute anheim fielen. Die Plünderung und Verheerung 
drohte fih immer weiter auszubreiten. Ernſtlich beforgt 
wegen ber nörblichen Provinzen, nahm der engliſche 
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General Amherſt feine Zuflucht zu Unterhantlungen, 
die durch Vermittelung William Johnſon's, der bei den 
Sanadiern in großem Anfeben fland, einen allgemeinen 
Srieden berbeiführten. Als die Nachricht hiervon nach 
Zondon gelangte, ſchloß Georg die Sikung des Parla⸗ 
ments mit einer Rebe, die er mit der ernften Ermab- 
nung endigte: dad fo glüdlich begonnene Werk des Frie⸗ 
dend durch Wiederherftellung der Ruhe im Innern Groß: 
britanriens zu befefligen. Georg Hatte gegründete Ur- 
fachen zu diefer Ermahnung. In mehren englifchen Graf⸗ 
ſchaften hatten Volksbewegungen flattgefunden, nıment- 
ih in Schottland und Irland, wo mehre fleißige Hand⸗ 
werker und Arbeiter von Mangel gedrüdt, den verzwei- 
felten Entſchluß gi batten, nad) Norbamerifa auszu⸗ 
wandern. Die Schilderungen, welche fie dort von ihren 
frübern Zuftänden und über manche von ihnen erduldete 
Mishandlungen machten, trugen nicht wenig dazu bei, 
die Zrennung ber Colonien von dem Mutterflaate zu 
befchleunigen. | 
Zu lebhaften Debatten gab die Rede Anlaß, mit 
weldher Georg am 10. Febr. 1765 die Parlamentefigung 
eröffnete. Der anfängliche Plan, die Nordamerikaner 
der Stempeltare zu unterwerfen, war wicder aufgegeben 
worden, um ihnen Zeit zu laflen, eine anderweitige Ab⸗ 
gabe, die ihnen minder gehäffig fchien, ausfindig zu 
machen. Sie wollten indeß überhaupt der engliichen 
Regierung das Recht nicht zugeftehen, ihnen eine directe 
Steuer abzufodern. Den Antrag, vor den Schranken 
des Parlaments zu erfcheinen, (eonten fie mitjlebhaftem 
Unwillen ab. In ben Eolonien diefelden Stempelabgaben 
einzuführen, die man in Broßbritannien entrichtete, war 
der Inhalt einer in 95 Artikeln am 7. Febr. 1765 ent- 
worfenen Bill, die in dem Oberhaufe ohne Oppoſition 
durchging, und am 22. März die Fönigliche Beflätigung 
erhielt. Vermöge dieſes Beſchluſſes jollte in Amerika 
fein anderes als geflempeltes Papier in Gefchäften ge- 
braucht, das dafür gelöfte Geld aber zu den Koften, 
welche die Eolonien Ier englifhen Regierung verurfach- 
ten, verwandt, der Ueberſchuß aber in der englifchen 
Schatzkammer zu London niedergelegt werden ”*). 
ür diefen Plan war Niemand thätiger, als der 
Sinanzminifter Grenvile. Der Sieg, den er errungen, 
verſprach nach feiner Meinung dem Rinifterium Stabi. 
lität, weil er von der mit geringen Koften verbundenen 
Ötempeltare eine um fo größere Einnahme erwartete. 
Unglüdticherweife kam die Nachricht von jener Maßregel 
er nach Neu- England, wo die Einwohner ſchon längft 
rundfäge von Unabhängigkeit geäußert hatten, unb ver⸗ 
möge ihrer ganz demokratiſchen Verfaflung vor andern 
Provinzen durch befondere Privilegien begünftigt waren. 
Die Colonien wibderfegten ſich der Einführen der 
Stempeltaxe befonderd aus dem Grunde, weil Nord: 
amerifa im englifchen Parlament, das ihnen eine neue 
Steuer auflegen wolle, keine Repräfentanten habe. Die 
von dem Finanzminifter Grenville mit einigen nord⸗ 
amerifanifhen Agenten angefnüpften Unterhandlungen 


— — ·— — —— — 
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GEORG II. 


Sammer den Lord Townſhend. Das neue Minifterium 
beftand jedoch nicht lange. Es gerieth bald mit fid 
ſelbſt in Streit, da es Die heftigſten ‚Dertpeibiger und 
Gegner der Rordamerifaner in Be vereinigte. Nachdem 
der Deraog von Grafton feine Stelle niebergele t hatte, 
trat Lord North 17,0 an die Spige des Minitteriums. 
Zwölf Jahre hindurch verfolgte Lord North mit großer 
Beharrlichkeit Hinfichtlih der nordamerikanifchen Colo- 
nien die Grundfäße der. Zoried ”). 

Um der oftindifchen Compagnie, die einen fehr be 
trächtlichen Theevorrath liegen hatte, einen flärfern Abſatz 
u verfchaffen und ihren dringenden Geldbedürfniffen abzu- 
—* „ſetzte der Miniſter North 1773 eine Bill durch, 
die der Compagnie eine zollfteie Ausfuhr des Thees nach 
allen Gegenden, und zugleich die Anlegung von Thee⸗ 
magazinen in Amerika erlaubte. Dort aber follte dieſe 
Waare mit einer Auflage von 3 Pence vom Pfunde ver: 
kauft werden ”). Durch diefe Theeacte hatte die oftin- 
diſche Compagnie zugleih dad Theemonopol in Amerika 
mit allen feinen pcbiichen Folgen erhalten. In allen 
Hanbeisfläbten hielt fic ihre Kactoreien, die den ameri- 
anifhen Kaufleuten und Krämern einen großen Theil 
ihrer Nahrung entzogen. Noch mehr litten durch Diefe 
neue Einrichtung die Schleichhandler, die in der Thee⸗ 
acte die bärtefle Bedrückung erblidten, der man fich, 
wie der Gtempelacte, durchaus widerfegen müßte Die 
algemein Unzufriedenheit vermehrte fi) noch durch eine 

Ö 2 dus britifchen Parlaments, die dahin lautete, 
daß der Seldüberfhuß vom Theezolle nach England in 
die Pönigliche Schatzkammer gefchafft werden ſollte. In 
neu England hatten die Bewohner den Entfchluß gefaßt, 
feinen Thee mehr zu trinken oder ind Land zu laflen. 
Viele verbrannten fogar öffentlich ihre Xheevorräthe. 
In andern Provinzen traf man andere Maßregeln gegen 
die oftindifche Compagnie. Die Bewohner von Bofton 
verlangten, daß die mit Thee befrachteten Schiffe der 
oftindifchen Sompagnie, wenn fie in dem dortigen Hafen 
anfämen, fofort nach England zurüdfegeln folten. Du 
der engiifhe Gouverneur und dad Zollamt die Rüdfahrt 
jener Schiffe verweigerten k fo wurden bei einem nächt⸗ 


lichen Ueberfalle 327 Theekiſten, 18,000 Pf. St. an Werth, 
über Bord gewo Jedoch wurde weder in Boſton, 


noch in andern Danbelsplägen, folchen und ähnlichen 
Exceſſen durch irgend zwedmäßige Maßregeln gefteuert. 
Man entfchuldigte ſich amit, dag die Thäter unbekannt 
ren 31 


Ernſtlichere Schritte that das engliſche Parlament. 
Es handelte ſich bei feiner damaligen Zufammenberufung 
um eine Sperrung des Hafens zu Bofton. Handel un 
Schiffahrt follten der genannten Stadt fo lang« unter- 
fagt fein, bis die oflindifche Compagnie einen Schaden⸗ 
. erhalten haͤtte ). Nach einer zweiten Parlaments⸗ 


M Bergl. A View of the history of Great-Britain, Fe; 
the administration of Lord North. (London 1782.) 30) 1. 
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acte follten in der Provinz Maſſachuſets alle Capital: 
verbrechen nicht von den dortigen Gerichten, fondern in 
einer anbern Provinz oder in Großbritannien unter: 
fuht”), dur eine dritte Parlamentsacte ſollte Die 
bisherige Regierungsform in Maflachufetd gänzlich ver: 
ändert werden, und der König oder dad Parlament 
gleiche Gewalt, wie in den übrigen Provinzen, erhalten ’”). 

in vierter Parlamentsbeſchluß, befannt unter dem Ra- 
men der Quebecks⸗Acte, gab der Provinz Canada eine 
geregeltere Verfaflung, nach welcher eine Sauptflühe der 
britifchen Freiheit, die Habeas⸗Corpus⸗Acte, aufgehoben 
ward. König Georg orbnete in Ganada ein Oberhaus 
von 17 bis 23 Mitgliedern an, und traf außerdem 
manche Vorkehrungen, die ben dortigen Bewohnern 
zum Vortheil gereichten. 

Eine Militärverfaffung, wie fie Canada erhidt, 
würde vielleicht in den übrigen nordamerifanifchen Pro⸗ 
vinzen, die fie deshalb beneideten, dem Ausbruche einer 
Empörung vorgebeugt haben. Won dem britifhen Hofe 
ward der General Gage, als nunmehriger Gouverneur 
von Maffachufetd mit vier Regimentern in diefe Pro⸗ 
vinz gefandt, um den Hafen von Bofton zu fperren 
und jede a edit 3 mit England aufzuheben. 
Diefeb Auftrags entledigte fi der General Gage am 
1. Suni 1774. Ungefähr drei Monate fpäter, am 5. Sept, 
vereinigten fich die gelammten Provinzen, mit Ausnahme 
Canada's und Neu-Schottlandg, zu einem Beneralcongrefie 
in Philadelphia. Befchloffen ward in diefer Verfamm: 
lung: daß vom 1. Dee. an alle Einfuhr englifcher Waaren 
und alle Ausfuhr amerifanifcher Producte nad Groß⸗ 
britannien und Irland, bis zur Aufhebung aller Parla- 
mentdacte, die den Amerifanern nachtheilig wären, ver 
boten fein folten. Ohne befondern Erfolg blieb eime 
von dem Congreſſe dem Könige gefandte Vorftellung, nebRt 
einer befondern Adreſſe an die englifhe Nation. Im 
Parlament wurde unterdeilen, nach lebhaften Debatten, 
befchloffen, gegen die wiberfpenftigen Rordameritaner bie 
fhärfften Maßregeln zu ergreifen. Ein allgemeines Ber- 
bot des fe mit den britifchen Staaten trafen 
zuerft Maflachufetd, New: Hampihire und alle andern 
nördlichen Golonien, fpäterhin auch die füdlichen *). 

Unter dem Scheine einer Verfühnung mit der eng- 
lifchen Regierung übten fi die Bewohner der Colonien, 
nachdem Ne eine Landmiliz errichtet hatten, überall im 
den Waffen und forgten für die Anfchaffung von Pul⸗ 
ver und Munition. Auf die Nachricht, daß zu Concord, 
in der Nähe von Bofton, ein Provinzialcongreß gehalten 
werden follte, fandte Der General Gage eine Heeresabthei⸗ 
lung von 1800 Mann dahin ab, un jene Verfarımlung 
aufzuheben. Zwar gelang ed ihm, einen Theil der BRu- 
nitionsoorrätbe zu vernichten, allein er mußte doch dem 
Provinzialtruppen, die in Menge berbeiftrömten, bald 
weidhen und den Play wieder räumen *). Die Nüftum- 





33) f. Bprengel a a. D. es Beihihte gr 5*7 


Dead u. f w. e) 7 Y 32). Seflhiiie 6 . fs 
ngela.a.D. ©. . . i weiten 
2*— Lf w. ©. 356 fg. "? fg. 296 fo. 36) Ri an. 


S. 316 fg. 


GEORG II, 


gen in den meiften Golonien, vor Allem in Pennſylva⸗ 
nien und Wirginien, nahmen einen immer drohendern 
und bedenklichern Sharafter an, feit 13 Provinzen den 
4. Sept. 1774 fid) zu Philadelphia zu einem General- 
congrefle vereinigt butten, deſſen durch Stimmenmehrheit 
gefafte Befchlüfle allgemein verpflichtend fein folten. An 
Die Spitze einer jogenannten Gontinentalarmee, die der 
Congreß zufammenberufen hatte, trat der in den Waffen 
geübte Oberft Waſhington aus Virginien als Oberbefehls- 
baber. Unter ihm dienten die Generale Putnam, Ward 
und Schuyle. Zur Beftreitung der Koften, die der Un⸗ 
terhalt des Heeres nöthig machte, ließ der Eongreß Pa- 
piergeld anfertigen, das bald in allen Provinzen circu- 
lirte. Bofton wurde von dem General Waſhington fo 
eng eingefchlofien, daß der Mangel an Lebensmitteln, 
ungeachtet der Proviantihiffe, die von England nad) 
Boſton abfegelten, dort immer höher flieg. Die engli- 
then Generale Gage, Howe und Clinton erlitten in dem 
Kampfe mit den Provinzialtruppen wiederholte Nieder: 
lagen. 

s Durch die bisherigen Kriegsereigniſſe hatte das eng⸗ 
liſche Parlament ſich überzeugt, daB eine größere Heeres⸗ 
macht erfoderlih wäre, um die dem britifhen Reiche 
noch treu gebliebenen Provinzen Neufchottland, Canada 
und $lorida zu behaupten und die 13 vereinigten Pro- 
vinzen zur Anerkennung ber britifhen Herrfchaft zu zwin- 

en. 8 wurden daher außerordentliche Ruüftungen be 
Fehloffen. Die gefammte Heeresmacht beftand aus 55,000 
Mann Landtruppen und die Marine bildeten 28,000 
Mann. Unter den Landtruppen befanden ſich 10,000 
Mann Teutſche, die man aus en, Braunſchweig, 
Ansbach und Waldeck in britifhen Sold genorımen 
hatte. Roc, nie war eine flärkere Kriegsmacht über das 
atlantifhe Meer geichifft worden. Dennoch entiprad 
Der Erfolg nicht der Abfiht, Die Eolonien wieder dem 
britifgen Staate zu unterwerfen. Schon die Localität 
Der weiten Ausdehnung des von Gebirgen und Wäldern 


Durchzogenen Landes hinderte das Vorſchreiten ber eng» 
liſchen Heercſmacht, die Durch mannichfache Ungriffe und 
Ueberfälle der Eingeborenen beläftigt und ermübet warb. 


en Proviant und andere Bedürfniffe mußten die Eng- 
ber aus Europa erwarten, da nur felten einzelne Ein- 
wohner durch Mangel an Geld fıd verleiten ließen, ih⸗ 
nen Lebensmittel zuzuführen. Die Goloniften hatten 
Hinlängliche Muße gehabt, fih zu rüften und mit einer 
Flotte zu verfeben, da die englifhe Armee erft fpät in 
Ymerifa anlangte. Zu Anfange des Jahres 1776 be⸗ 
mächtigte fich jene Flotte der wichtigften Bahamainfeln 
und nahm bie Belegung fammt dem Gouverneur gefan- 
gen. Biele oftindifche chiffe mit reicher Fracht wurden 
eine Beute der amerikaniſchen Kaper, die ſich ſogar bie 
in Die europäifchen Gewäfjer wagten und dem englifchen 
und irländifhen Handel großen Schaden zufügten ). 
Daß die Rordamerifaner, ungeachtet der Nachrichten 
von den fortwährenden Rüftungen Englands, feſt ent: 
ſchloſſen waren, ihre Unabhängigkeit ftandhaft zu behaup. 
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ten, zeigte die nach vielen lebhaften Debatten unter dem 
Mitgliedern des Congrefied zu Philadelphia 1775 erlaf- 
fene Independenzerflärung ber 13 vereinigten Provinzen, 
die fi) dadurch von England förmlich trennten. Diefer 
Schritt war von den Anftiftern der Infurrection längft 
vorbereitet worden ꝰe). Eine befondere Ucte, die der Con⸗ 
greß veröffentlichte, enthielt die Gründe, weshalb bie 
vereinigten Staaten Nordamerifa’s jede fernere Verbin⸗ 
dung mit England aufgehoben und fi für fouserän er 
Märt hätten”). Dice nähere Vereinigung der 13 Cole» 
nien fam erft im Dctober 1775 zu Stande. Sie ver⸗ 
banden fiy, unter dem Ramen der vereinigten Staaten 
von Nordamerika, zu gemeinfamer Vertheidigung gegen 
alle Angriffe auf ihre Religion, ihre Souveränetät, ih- 
ren Handel u.f.w. Kein Staat follte ohne Einmilli- 
gung der andern Sefandtichaften abfckiden oder anneh⸗ 
men, noch Bündniffe fließen mit auswärtigen Mächten. 
Dagegen follte es jedem eingelnen Staate freiftehen, feine 
innere Verfaſſung nady Belieben einzurichten. 

Krieg und Frieden, über Geldanleiden, Abgaben, den 
Unterhalt des Heeres und der Flotte u. ſ. w. wie über 
alle Streitigkeiten in den einzelnen Provinzen follte der 
Generalcongreß enticheiden *). 

Unterdefien war die britifche Kriegsmacht, die durch 
Gewalt der Waffen die vereinigten Staaten zwingen 
follte, fih dem englifhen Scepter wieder zu unterwerfen, 
in Amerika angelangt. Die drei Deeresabtheilungen, 
aus denen fie beftand, wurden von den Generalen Clin- 
ton, Bourgoyne und Howe befchlig. Nachdem die 
beiden erftgenannten Beldherren in ihrem Angriffe auf 
Südcarolina und Canada kein fonderlicyes Side gehabt 
hatten, brach das Hauptcorps unter dem General 
am 10. uni 1776 von far nah Newyork auf. 
Durd ein Heer von 25,000 Amerikanern unter Waſhing⸗ 
ton und durch ein fliegendes Corps in New⸗Jerſey war 
die genannte Stadt gededt. Die dortigen Bewohner 
foderte ein Manifeſt de6 Generald Howe auf, die Waffen 
nieberzulegen. Er verfprady ihnen in diefem Kalle völlige 
Umneftie und verfudhte aud), obſchon ohne Erfolg, Un⸗ 
terhandlungen mit Waſhington anzufnüpfen. Howe Ian» 
dete hierauf in Long-I6land, und zwang die Provinzial. 
fruppen mit einem Verluſte von Z000 Mann die ger 
nannte Infel zu räumen und fi) nach Newyork zurüd: 
— ‚ Später, im November 1776, erlitten fie bei 

hiteplain eine beträchtliche Niederlage, die fie nötht 

durch Rew-Ierfey über den Delaware zurudzugehen. 
Beldzug beſchloß Howe am 18. Dec. mit der Eroberung 
von Rhode» Island. Durch den Befig der Stadt Raw 
port hatte die britifche Flotte einen bequemen und fichern 
—* exhalten. Die Provinzialtruppen hatten wieder 
o viele Verſtarkungen aus Pennſylvanien und New ⸗Jerſey 
an fich gezogen, daß fie über den Delaware gehen und 
bereits am 25. Dec. einen Angriff wagen konnten. Un 
ee. et SERIE 


38) Unter andern durch eine Schrift, Common Sense betitelt, 


deren Berfafier Thomas Payne, mehr auf allgemeine Grünt- 
ald auf die ded Rechts und der Billigkeit eine vcllige Freiheit 
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dem genannten Zage überfiel jedoch Waſhington die au» 
Berften britifchen Vorpoſten bei Zrenton in Newyork. Gr 
zwang die Engländer, New⸗Jerſey zu verlaflen und ſich 
nach Ihrem Haupfquartiere zufammen zu ziehen ‘'). 
Erft fpat, im Suni 1777, * der zweite Feldzug begon⸗ 
nen, wegen der bisher ausgebliebenen Truppenverſtaͤrkun⸗ 
und des Mangelö an den nöthigften Bedürfniffen. 
owe hatte Rew-Ierfey verlafien, um mit der Flotte ei⸗ 
nen Angriff auf Philadelphia zu unternehmen. In Mary» 
fand, wo er gelandet, ging ihm WBafhington entgegen, 
der jedoch bei Brandywyne eine bedeutende Niederlage 
erlitt. Howe bemächtigte ſich, durch diefen Sieg ermu- 
thigt, im November 1777 der Forts bei Philadelphia, 
welche die Provinzialtruppen befegt hatten. Damit en 
deten, im Weſentlichen ohne bedeutenden Erfolg, die Un: 
ternehmungen der britifchen Hauptarmee. Home fah fich 
blos auf den engen Bezirt von Philadelphta befchränft. 
Lange konnte er ſich dort nicht halten. Er legte daher 
fein Commando nieder und übergab ed dem General 
Clinton, der fi am 18. Juni 1778, unter manden 
zrubfeligfeiten und Gefahren, von Philadelphia nad) 
Newyork auf feinen vorigen Poften zurüdziehen mußte “). 

Am wenigften begünftigte dad Kriegöglüd den Gene: 
ral Bourgoyne, der dem entworfenen Operationsplane zu⸗ 
folge, von Canada längs den Scen bis nad) Albany in New: 
york vordringen folte, um eine Vereinigung mit der Haupt: 
armer unter Howe zu Stande zu bringen. Ehe ihn dies 
gelang, brady er nach Delaware auf, um Philadelphia 
zu erobern. Getrennt von der britifihen Hauptarmee, 
vermochte er nicht, dein weit überlegenen Feinde zu wider: 
fliehen. Er hatte bereitö eine harte Niederlage ırlitten, 
als er fih am 7. Det. 1777 nad Saratoga zurüdzog, 
wo er, durch die Provinzialtruppen von allen Seiten 
eingefchloffen, fi mit feinem ganzen Deere von 5752 
Mann ergeben mußte. Gegen das Verfprechen, in Dies 
ſem Kriege nicht weiter zu dienen, erhielt er die Zufiche⸗ 
rung eines freien Abzugs nach England. Diefe Capitus 
lation hielt jedoch der Congreß nit. Bis zu Ende des 
Kriegs fchmachtete der General Bourgoyne mit feinem 
Corps, Anfangs in der Nähe von Bofton, fpäter in 
Virginien, in harter Gefangenfchaft “). 

Vereitelt wurde durch die Niederlage bei Saratoga 
Englands Hoffnung, fich die nordamerifanifchen Colonien 
in Einem eldzuge zu unterwerfen, woran man Anfangs 
faum gezweifelt hatte. Auf der andern Seite wurde der 
Muth des Congrefied, für Zreiheit und Unabhängigkeit 
das Aeußerſte zu wagen, erhöht. Die zu ihrer Verthei- 
bigung zufaınmengebrachten Zruppen konnten nun, feit 
Die — * Armee Neuengland verlaſſen hatte, gebraucht 
werden, um die Engländer aus Newyork und Philadel⸗ 
pbie zu vertreiben. Unter diefen Umftänden, nad) der 

ieberlage bei Saratoga, hielt es Frankreich, längft 
eiferſüchtig auf die britifhe Sceherrfhaft, nicht mehr 
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für gefährlich, mit dem neuen Freiſtaate Verbindungen 


an fen. 

Unm Frankreichs Unterſtützung in dem großen Frei⸗ 
heitskampfe hatte ſich der Congreß zu Philadelphia bereits 
1776 durch ſeine Abgeordneten, zu denen der berühmte 
Benjamin Franklin gehörte, ohne ſonderlichen Erfolg be⸗ 
worben. Ein Jahr ſpäter, am 16. Dec. 1777, zeigte fich 
jedoch Ludwig XVI. geneigt, mit den vereinigten Staa⸗ 
ten von Nordamerika einen Freundſchafts⸗ und Handels⸗ 
vertrag, und fieben Wochen fpäter, am 6. Febt. 1778, 
einen förmlichen Allianztractat abzufchließen. In dem 
letztern verfi rachen beide heile beim Ausbruche eines 
Kriegs zwiſchen Frankreich und Großbritannien ſich ge 
genfeiige Hilfe. Auch andere Mächte, die von England 

eleidigt worden wären, wollten fie auffodern, ihrer Al⸗ 
lianz beizutreten und mit ihnen gemeinfchaftliche Sache 
zu machen“). Diefer Vertrag war einftweilen geheim 
gehalten worden ”). Won dem Handelstractate fehte je- 
doch Frankreich durch den Marquis von Noailles den 
engliſchen Hof in Kenntniß ). Den Nordamerikanern 
hatte Frankreich einen Vorſchuß von drei Millionen Livres 
bewilligt. Sie erhielten fernere Geldunterflügungen, 
die fidy nad) und nach auf 18 Millionen Livres belicfen "). 

Kaum hatte der Fl zu London von dem zu Paris 
unterzeichneten franzöftfch »amerifanifchen Bündniffe ins 
geheim Nachricht erhalten, ald Korb North im Unterhaufe 
Darauf antrug, mit den abgefallenen Golonien Rriedens- 
unterhandlungen anzufnüpfen. Aber auch die britifchen 
Sriedenscommiffarien erhielten bei ihrer Ankunft in Phi- 
ladelphia, am 6. Juni 1778, eine ablehnende Antwort, 
obfchon England fehr vortheilhafte Bedingungen anbot. 
Der englifhe Hof wollte feine Heeresmacht in Amerika hal⸗ 
ten, zwedmäßige Vorkehrungen zur Zilgung der amerikani⸗ 
fhen Staatsſchuld treffen und den nordamerikaniſchen 
Abgeordneten Sig und Stimme im engliſchen Parlamente 
geftatten. Der Congreß beharrte indeflen bei der Indepen- 
denzerflärung der vereinigten Staaten von Nordamerika. 
Dazu konnte fich der englifche Hof nicht entfchließen, fo 
lange ſich noch irgend eine Doffnung zeigte, Die Colonien 
zur Unterwürfigfeit zurüdzubringen. Das ganze Kriedens- 

efchäft zerfchlug fi) und bereitd zu Ende des Jahres 

7 Gegaben fi) die Commiſſarien wieder nach England 
zurüd'*). 

Die Beindfeligkeiten zwifchen Großbritannien und 
Sranfreich, die indeffen zum Ausbruch gefommen waren, 
en mit Kapereien, wodurd Frankreich viele reich 
befrachtete Handelsſchiffe einbüßte. In dem erſten See— 
treffen zwiſchen der franzöfifchen Flotte unter d'Orvilliers 
und der engliſchen unter Keppel bei der Infel Dueffent 
blieb der Sieg zweifelhaft. Der franzöfifche Admiral 
d’Eftaing, der bereitö im April 1778 mit einer Klotte 
von Zoulon in Amerifa angelangt war, hatte Nichts 
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weiter bewirien konnen, als daB ſich der General Elin- 
ton bei feiner Annäherung von Philadelphia nad) Rew⸗ 
york zurüdzog. Noch im December 1778 ward von Den 
Engländern die Provinz Georgien angegriffen und dadurch 
der Krieg in den füdlichen Provinzen erneuert. Die Er- 
oberung der genannten Provinz ward jedoch erft im nädy: 
ſten Iahre (1779) vollendet). Mit 9000 Dann war 
der franzöffche Admiral d’Eftaing bei der Infel St. Lucia 
gelandet. Er ward jedoch von den Engländern mit gro- 
Bem Verluſte zurüdgefchlagen. In Dftindien fegten fie 
fih in Befig von Pondichery. Später, am 20. März 
1779, eroberten fie Mahl, den legten Platz, den die 
Franzoſen in Dftindien noch befeflen hatten. 

Das Kriegsglück war den Amerikanern nicht gün- 
ftig. Ihre Niederlagen waren fo bedeutend, daß weder 
der Congreß, noch einzelne Provinzen fernere Unterneh: 
mungen zur See wagen konnten’). Nach den beiden 
Treffen bei Beiars⸗Creek und bei Johns - Island, am 

9. März und 20. Juni 1779, welche der amerikaniſche Ge⸗ 
neral Lincoln verlor und nach der Eroberung der Haupt- 
ftadt Savannah befand fi) ganz Gcorgien in den Hän- 
den der Engländer. Die Franzofen verloren 1500 Mann, 
als der Admiral d'Eſtaing am 3. Oct. 1779, in Verbin- 
Dung mit Lincoln einen Verſuch machte, Savannah wie- 
der den Engländern zu entreißen. Die Engländer wa⸗ 
ren Herren von ganz Georgien geblieben, els der fran- 
zöftfcye Admiral d'Eſtaing in der Mitte ded Octobers wie 
der nad) Europa zurüdfchrte°'). Unter dem Anfcheine, 
den Frieden zwifchen England und Frankreich zu London 
zu vermitteln, batte Spanien noch während der Unter: 
bandlungen zu Cadiz cine ftarfe Flotte ausgerüftet. Der 
ſpaniſche Sefandtc in London, Marquis von Almodovar, 
befchwerte fidy über mehrfache Beleidigungen, die der 
fpanifche Hof von englifher Seite erfahren haben wollte. 
As England die verlangte Erledigung jener Beſchwer⸗ 
den ablehnte, erfolgte von fpanifcher Seite am 26. Juni 
1779 eine förmliche Kriegserfläarung. Mit der Blodade 
und Belagerung Bibraltars eröffnete Spanien die Feind: 
fefigfeiten. Die fpanifhe Flotte unter dem Admiral 
GSordova mit der franzöfifchen unter d'Orvilliers verei- 
nigt, erfchien im Canal, mußte jedoch, ohne das Ge- 
ringfte gegen die englifche Küſte unternommen zu baben, 
bereits zu va des Septemberd nach Breft und Ca- 
diz zurüdfegeln 

Mangel an Truppen und an Geld hatte den ame: 
rifanifchen Dbergencral Wafhington ſchon feit zwei Jah⸗ 
ren in eine gewiſſe Unthätigfeit verfegt, die den Eng: 
ländern einen vollftändigen Sieg zu erringen erleichtert 
haben würde, wenn fie feit dem Jahre 1780 ihre Streit 
fräfte nicht zu fehr hätten heilen müflen. Dazu fam der 
ſchaͤndliche Verrath, der einen der ausgezeichnetſten ameri- 
tanifchen Zeldherren, den General Arnold (f.d. Art. 5.2. 
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&.385), verznlaßte, zu den Engländern überzufreten ). 
Ein hoöchſt unangencehmes Ereigniß für England war bie 
fogenannte bewaffnete Reutralität, die um diefe Zeit (1780) 
auf Rußlands Antrieb zu Stande fam. Veranlaßt ward 
diefe Mafregel dadurch, dag England, den allgemeinen 
Grundfägen des Völkerrechts zuwider, feit einiger Zeit 
den Handel neutraler Mächte, befonderd mit Schiffsbau⸗ 
materialien, in mehrfacher Weiſe flörte, um die Ausrü«- 
fung franzöfifcher und fpanifcher Flotten zu verhindern. 
Die englifchen Kaper bemädhtigten fidy aller neutrafen Schiffe 
und was fi) darın an feindlichen Gütern vorfand, wurde 
zu London für gute Prife erflärt. Die großen Vortheile, 
welche Rußland in feinen Seekriegen bisher aus feinen 
Schiffsmaterialien gezogen, wedten in dem ruffifchen 
Minifter, Grafen Panin, die Idee d einem Verſuche, die 
neutrale Flagge zu fihügen. Die Erflärung, weldye Ka- 
tharina Il. an alle friegführenden Mächte richtete, ſprach 
in ihren wefentlihen Punkten die Grundfäge aus: „Es 
fole frei Schiff fra Gut machen, mit Ausnahme der 
Gontrebande, darunter aber nur das verflanden werben, 
was im 10. und 11. Artikel ihrer Handelsverträge mit 
Großbritannien vom Jahre 1766 unter diefer Benennung 
begriffen fei ), indem fie dies auf alle friegführenden Ra- 
tionen erfirede; es folle nur ein ſolcher Hafen ale blodirt 
anzufchen fein, wo fein Schiff ohne offenbare Gefahr we- 
gen der nahe davor liegenden Kriegsfchiffe der angreifen- 
den Macht einlaufen könne; diefe Srundfäge müßten in 
dem Verfahren und in den Urtheilen über die Legatität 
der Prifen zur Regel dienen.” Katharina fügte hinzu, 
daß fic entſchloſſen ſei, dieſe Grundfäge zum Schutze des 
Handeld und der Schiffahrt durd eine beträchtliche Ma⸗ 
rine aufrecht zu erhalten; doch werde fie die bisherige 
Reutralität beobadhten und fo lange man fie nicht dazu 
nöthige, nie aus den Schranken der Mäßigung und Un- 
parteilichkeit heraustreten °). 

Diefer Erflärung zollten Frankreich und Spanien 
einflimmigen Beifall, weniger Großbritannien. König 
Deorg äuberte im Allgemeinen, daß er feit dem Beginne 
des ge die gemeflenften Befchle ertheilt habe, die 
ruffifhe Flagge und den ruffifchen Handel zu refpectiren, 
wie ed dad Volkerrecht und die mit Rußland gefchlofle: 
nen Handelöverträge foderten. Auch ferner, fügte 
binzu, werde er auf die puünktliche Wolziehung dieſer 
Befehle ein wachfames Auge haben *). Um die erwähn- 
ten Grundfäge mit Rachdrud zu behaupten, erſchien ber 
reits 1780 eine ruffifche Flotte im Sunde:’). Am 9. Juli 
fam zu Kopenhagen zu dieſem Zwecke, zur Aufrecht- 
haltung der bewaffneten Reutralität, eine befondere Gon- 
vention zwifchen Rußland und Dänemarf zu Stande *). 
Diefem Beifpiele folgte Schweden, weldyes zu Petersburg 
am 1. Aug. 1780 abfchloß, fpäterhin auch Friedrih M., 
Soferh I. und die Königin von Portugal, die fi bit 
her wegen ihrer befondern Berhättniffe zu Großbritan- 
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artigen Unternehmen waren zchn ſchwimmende Batterien, 
mit 212 Kanonen befeßt, gebaut worden. Sie geriethen 
aber in Brand dur den glühenden Kugelregen, den 
der Commandant Elliot auf fie herabftrömen ließ, und 
ingen mit ihrer ganzen Artillerie und mindeftend 1500 
Bann völlig zu Grunde. Rod immer aber war für 
Gibraltar die Gefahr nicht vorüber. Dem wachfenden 
Mangel an Lebensmitteln unter der Befagung half ein 
danifher Schiffer ab, der in den Hafen von Gibraltar 
verfchlagen worden. Am 18, Dct. 1782 gelang ed dem 
Lord Howe, faft im Ungefichte der franzöfifchen Flotte 
einige Schiffe mit hinreichendem Proviant in den Hafen 
von Gibraltar einzubringen. Won den Zeinden verfolgt, 
die ihm jedoch nicht fo fchnell nacheilen fonnten, daß es 
zu einem förmlichen Zreffen hätte kommen können, fchrte 
Howe nach England zurüd “). 

Dort hatte unterdefien eine große Minifterialveran- 
derung flattgefunden. Im Parlamente hatte die Oppo⸗ 
fition oder die Rodingham’fche Partei, die immer den 
amerifanifchen Krieg als nachtheilig für die Nation 
gefhildert hatte, die Majorität über die Hofpartei ger 
wonnen. Die bisherigen Minifter, die Lords North, 


Sandwich, Germaine und Andere, mußten ikren Geg⸗ 


nern, dem Marquis von Rodingham, dem Lord Shel⸗ 
burne, Charles For, William Pitt und Andere, ihre 
bisherigen Stellen einräumen. Rodinghanı ward erfter 
Lord des Schatzes, Fox Staatöferretair, Pitt Kanzler 
der Erchequer. Das neue Minifterium eröffnete feine 
Zhätigkeit mit Friedensunterhandlungen; die einzelnen 
Mitglieder waren jedoch dabei in ihren Anſichten fo ver- 
ſchieden, daß fie bald mit einander in den lebhafteften 
Zwiſt gerietben. Fox ſchickte eigenmädhtig den comman⸗ 
direnden Generalen in Amerika den Befehl zu, nur de⸗ 
fenfio zu verfahren. Nicht nur den Amerikanern, auch 
den Generalftaaten bot For den Zrieden an. Der Eon: 
reß erklärte fich jedoch entichieden gegen einen Separat⸗ 
i Eine ähnliche Erklärung gaben die Holländer, 
weil fie nur durch einen allgemeinen Zrieden, oder durch 
itwirkung ihrer Verbündeten, der Könige von Frank⸗ 
reich und Epanien, für ihre großen Verlufte entſchädigt 
werden bofften. In den Zriedensunterhandlungen zu 
is weigerte fich der britifhe Miniſter Shelburne 
bartnädig, dem Könige von Spanien Gibraltar abzu⸗ 
treten. Durch Vermittelung Frankreichs trat Spanien 
endlich von feiner Foderung zurüd. Am 21. Ian. 1783 
wurden zu Verfailles die Dräliminarien zwifchen Groß: 
Britannien, Frankreich und Spanien und zugleich ein 
Waffenftilftand unterzeichnet, in welchen audy die Gene 
ralftaaten begriffen waren. Mit den Congreßdeputirten 
zu Paris hatte England fchon am 30. Nov. 1782 vor» 
läufige Artikel abgeſchloſſen, worin Alles, was die nord» 
amertlanifchen Staaten betraf, Mar entfchieden war ‘*). 
Unter harten Bedingungen für Großbritannien ward 
am 3. Sept. 1783 der Definitiovertrag zu Verſailles 
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unterzeichnet, nach welchem Großbritannien ‚die völlige 
Unabhängigkeit und GSouverainetät der 13 vereinigten 
Staaten von Rordamerifa anerfannte und ihnen 
größten Theil von Kanada bis an den Miffifippi, einen’ 
iftrict von 18,000 DMeilen, einräumte, mandye Vor⸗ 
theile und Freiheiten ungerechnet. Auch Zranfreih war 
in jenem Friedensvertrage durch mehrfache Entſchädigun⸗ 
en begünftigt worden °). In dem Definitivtractate mit 
Holland, der nad länderen Unterhandlungen zu Paris 
am 20. Mai 1784 abgefchloffen ward, erfannte Holland 
dad Recht der englifhen Flagge, wie es vor dem Kriege 
üblich geweien. König Georg erhielt von den Hollän- 
dern die Stadt Negapatnam nebft Zubehör als völliges 
Eigenthum. Alles Andere, was die Engländer den Hol- 
ländern abgenommen hatten, namentlid Zrinconomale, 
ward zurüdgegeben. Endlich verpflichteten fi) die Ge⸗ 
neralflaaten, die Schiffahrt Großbritanniens in den 
oflindifhen Gewäflern nicht zu beunruhigen °°). 

Große Senfation erregten die abgefchlofienen Frie⸗ 
densverträge im Parlamente zu London. Sie wurden 
aufs. Heftigfte von der Oppofition angegriffen, die bald 
die Majorität gewann. Die Folge davon war, daß bie 
Minifter einer nad) dem andern ihre Stellen nieberleg- 
ten. Weber fünf Wochen war König Georg ohne Mini- 
flerium. Ale öffentlichen Gefchäfte flodten in dieſer 
Zeit, bis endlich der jüngere Pitt, damald 24 Jahre 
alt, zur Staatöverwaltung gelangte. Died gefchah im 
December 1783 und alle Geſchäfte nahmen nun wieder 
einen glutihern und feftern Gang. 

gland zu ſchwächen und feine pereigaft auf dem 
Meere zu befchränten war für Zranfreid das Haupt⸗ 
motiv gewefen, an dem nordamerifanifchen Kriege Theil 
zu nehmen. Diefen Hauptzwed fah ed auf feine Weile 
erreicht. In dem ganzen unglüdliden Kampfe mit den 
Nordamerifanern und durch die Anerkennung ihrer Un⸗ 
abhängigkeit hatte blos Englands Ehre gelitten. Faſt 
feinen der Vortheile, die es bisher in Nordamerika ges 
habt, hatte es eingebüßt. Nur kurze Zeit litt Englands 
Handel mit den Nordamerifanern, Die au 
wohnheit ihre alten Verbindungen mit Großbritannien 
wieder anfnüpften. An Kriegskoften hatte En 
zwar 103 Millionon Pf. St. anfgemandt; Dagegen 
ed die bedeutenden Summen erfpart, Die es feit dem 
Zrieden zu Aachen für die Regierung und den Schuß 
der nordamerifanifchen Colonien hatte verwenden müffen. 
Nicht leicht war eö den Holländern geworden, dad Recht 
der englifchen Slagge anzuerkennen und Regapatnam 
an England abzutreten, wodurd die holländiſch⸗ oſtin⸗ 
difhe Compagnie jährlich 200,000 ZI. einbüßte. Durch 
das Verfprechen der Holländer, die britifche Schiffahrt 
in den oftindifhen Gewäflern nicht zu flören, hatten fie 
den Engländern dort völlige Freiheit eingeräumt. 
nah der Errichtung der bewaffneten Reutralität war 
England im Wefentlihen den Principien treu ginn, 
die es bisher auf dem Meere gegen andere Seemächte 
befolgt hatte. 
67) Bergl. Martens Il, c. T. Il. p. 315 seq. 4623 sog, 484 
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Mitten unter ſeinen auswärtigen Kriegen ward Eng: 
land dur innere Bewegungen und Aufftände beunruhigt, 
weiche Lie eritifite Regierung nur mit Mühe unterdrüden 
konnte. Seit 1779 hatte Irland bittere Klagen erho⸗ 
ben über die dDrudenden Beſchränkungen ſeines Handels 
und feiner Gewerke. Da das englifhe Parlanıcnt jene 
Beſchwerden wenig zu beachten fdhien, bewaffneten ſich 
zahlreihe Corps auf eigene Koften. Gin Hcer von 
000 Irlandern, in wenigen Monaten zufammenger 
bracht, fchien entſchloſſen, nicht nur die irlandifchen Kü⸗ 
fien gegen einen damals befürchteten auswärtigen An⸗ 
griff, fondern auch ſich felbft gegen einheimifche Anmaßun- 
gen und Bedrüdungen zu vertheidigen. Die britifche 
Regierung mußte einen ähnlichen Aufftand wie in Nord: 
amerifa befürdyten; fie wagte jedoch Feine ernften Maß: 
regeln, um die bewaffneten Irländer nicht noch mehr zu 
reizen. Diefe wollten dem britifchen Parlamente feine 
Gewalt über fie zugeſtehen, und traten mit diefer Er- 
Märung Öffentlich hervor. Cin freier Handel mit der 
ganzen Welt war die Hauptfoderung der Irländer; nur 
dadurch bofften fie fi vom Untergange zu retten °”). 
König Georg empfahl in einer Rede, mit welder er 
am 25. Nov. 1779 das Parlament eröffnete, den Lords 
und den Gemeinen jene Angelegenheit aufd Dringendfte. 
Nah einigen Ichhaften Debatten bewirkte Lord North 
eine Parlamentsacte, welche das Verbot der Ausfuhr 
irländifcher Wollenwaaren und andere Handelsbefchrän- 
ungen aufhob. Auch follte den Irländern erlaubt fein, 
mit den britifchen Colonien in Amerifa, Weftindien und 
Afrika unbefchränft Handel zu treiben ’). 

Lebhafte Debatten veranlaßte, als kaum dic irlan- 
diſchen Unruhen befeitigt waren, die von Lord Shelburne 
im englifben Parlamente erhobene Rüge ded Mangels 
an Dekonomie in der Kriegsrermaltung. Er fchloß feine 
Rede mit bittern Vorwürfen über die Verfchwendung 
des Minifteriums, welches über die Verwendung beträcht⸗ 
liher Summen nie Rechnung abgelegt babe. Am Schlufle 
feiner Rede drang er auf Beſchraͤnkung der täglich wach⸗ 
fenden Anbäufung der Nationalfhuld. Diefer Antrag 
ward verworfen. Gin äbnlihed Schidfal hatten einige 
Bills, in Denen der berühmte Burke auf Erleichterung 
der Ubgabenlaft drang. York, Middiefer, Chefter und 
andere Grafſchaften richteten VBittfchriften an das Par: 
lament, in melden fie den verarmten Zuftand des Lan- 
des fhilterten und un möglichfte Athilfe baten. Diefe 
Petitionen, im April 1780 dem Unterhaufe vorgelegt, 
wurten zu aroßem Verdruſſe der Oppofition verworfen. 

Große Bewegungen und cinen furdhtbaren Tumult 
verexlofte um diefe Zeit (1719) der Lord George Gor- 
don, cn jüngerer Bruder des fchottifchen Herzogs von 
Beten. ter in der ſchottiſchen Grafichaft Inverneß die 
Eike ciacs Porlamentödeputirten befleidete. Dur 
Leichtſinn, Ehrſucht und Eitelkeit lich er ſich verleiten, 
eine Wereimiguna der Proteflanten in England zu bewir- 
fen, um buch fi: den Widerruf ciner Parlamentsacte zu 
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bewirken, welche die Katholiken vielfach begünfligte. Als 
ihm dies mislang, äußerte er im Parlamente die drohen⸗ 
den Horte: „Schottland ift reif zur Rebellion; die waf- 
fenfähigen Einwohner find bereit, fi der Regierung zu 
widerfegen, und baben mid) erfucht, mid) an ihre Spike 
u ftellen.” An der Spitze des Durch feine Reden ent: 
ammten Pöbeld, der fib in Georg: Fieldd, 20 bis 
30,000 Mann ftarf, um ihn verfammelt hatte, brach 
Gordon nad der Stadt auf, befehte Die Zugänge zum 
Parlamentshauſe und zwang Die Mitglieder, wenn fi 
die Reiben paflırten: .„„No Popery!“'') zu rufen. Die 
von Gordon dem Unterhaufe überreichte Petition warb 
mit einer Majorität von 192 Stimmen verworfen. Died 
erbitterte den Pöbel noch mehr. Die Regierung that Feine 
ernftlihen Schritte, den Aufruhr zu unterdruden. Am 
6. Zuni 1780 wurden von den Aufrührern mehre öffent- 
liche Gebäude angezündet. Am furdtbarfien war die 
hierauf folgende Nacht, in weldyer man nicht weniger 
ald 36 Feuersbrünſte zählte. Endlich, am 8. Juni 11, 
wurden ernftere Maßregeln crgriffen, welche durch die 
Verhaftung Gordon’d und die Beſtrafung der Haupt: 
rädelöführer den Aufruhr beendigten ‘”). 

In Irland jedody dauerten die Unruhen nody fort. 
Die Verhältniffe der Irlander zu Großbritannien waren 
für jene zu drüdend, als daß fie nicht hätten verfuchen 
follen, fich zu befreien. Beſonders läftig war den I 
landern eine britifche Parlamentsacte vom Jahre 17%, 
welche ihr Land und deſſen befonderes Parlament den 
Entfcheidungen des Iondoner Parlaments unterwarf. Ei⸗ 
ner Bill zufolge, die am 17. Mci 1782 die Pöniglice 
Genehmigung erhielt, follte Leine Appellation Der irlär: 
diſchen Gerichtshöfe an das Parlament zu London mehr 
gelten, vielmehr alle irlandifchen Rechtsausſprüche unwi- 
derruflih fein. Das irländifhe Parlament erhielt, ds 
auch feine englifche Armee, wie früher, dort cantoniren 
folte ’°), Ddiefelben Rechte wie das britiſche Parlament. 

Den 18. Nov. 1783 wurde dur or, der damals 
mit Lord North an der Spise der Verwaltung fland, 
eine Bil ind Unterhaus gebradyt, nach welcher die Var 
waltung der oftindifchen Angelegenheiten der gleichnami⸗ 
gen Handeldcompagnie entzogen und einer vom Unter 
baufe zu ernennenden Sommtifion von ficben Directoren 
und neun Affiftenten übertragen werden ſollte. Dice 
Bil ging am 1. Dec. 1783 im Unterbaufe Durch, m 
Dberhaufe aber wurde fie, nicht ohne Zuthun des Kö⸗ 
nigs, der fie entfchieden misbiligte, verworfen. Dieſes 
führte den Sturz des Minifteriums und die Bildung eints 
neuen, an deſſen Spige der junge Pitt ald erſter Lord 
des Schatzes trat, herbei. Dem neuen Rinifterium ar 
beitete die von Lord North und or geleitete Goalition 
raſtlos entgegen. Mit unerſchütterlicher Kaltblutigket 
behauptete Pitt fi über zwei Monate auf feinem ſchwie⸗ 
rigen Poften, dann wurde das gegenwärtige, der Coe- 
lition durchaus ergebene Parlament aufgelöft, wozu ber 

71) Ken Papfithum! 2) f. Benteborn’s IZuftenr des 
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z in wiederholten Adreſſen aufgefodert worden war 
25. März 1784). Das neue Parlament accomo⸗ 
fid) völlig den Anfichten ded Minifteriums, und fo 
es Pitt nicht fchwer, feine „Bill zur beflern Ein: 
ng und VBerwaltung der Angelegenheiten der oſtin⸗ 
n Compagnie” in beiden Häufern durchzufegen. 
diefer Bill follten die Angelegenheiten der oſtindi⸗ 
Compagnie durdy cine befondere Commiſſion unter 
Namen eincd Board of Controul regulirt werden. 
inzelnen Mitglieder diefer Commiſſion wählte König 
g aus feinem geheimen Rathe, und es fland ihm 
dDiefelben nad) Gutdünfen zu verändern. Ohne 
zirkung Diefer Commifjion follten weder die Im: 
enten, noch die Directoren der oftindifhen Com⸗ 
ie etwas Wichtiges unternehmen. Ihre jährliche 
yende werd auf acht Procent gelegt, und das Par- 
ıt gab der Compagnie noch Zrift wegen der rück⸗ 
igen Zollabgaben. So ermäßigte ed au, un ihr 
helfen, den bisherigen nicht unbeträchtiichen Three: 


Das bisher mehrfach geflörte aute Vernehmen zwi: 
England und Frankreich fchien im 3. 1786 fo vollig 
ftelt und befeitigt, daß der franzöftfche Minifter Ver: 
8 anı 26. Sept. 1756 mit Großbritannien einen fehr 
eilhaften Handelsvertrag ſchloß, der Die gegenfeitige 
reneinfuhr mit wenigen Befchränfungen erlaubte, den 
rigen Zoll bedeutend verminderte ’’) und fomit Die 
rige Rivalität zwifchen England und Frankreich für 
re Zeit befeitigte. Hätte die Allianz, Die Vergen⸗ 
Ihon früher (1785) zwifchen Frankreich und den 
ralftaaten zu Stande gebracht ”*), eine längere Dauer 
t, fo hätte fie für England fehr nadhtheilig werden 
n. Sie ward glüdlicherweife am 15. April 1788 
hoben und die alte Verbindung zwifchen England 
den vereinigten Niederlanden wiederbergeftellt. 
Es mar ungefähr um diefe Zeit (1787), ald der 
8 thätige Handelsgeift der Engländer fic bewog, 
fähhlich des Pelzhandeld wegen, Schiffe nad) der 
mefttüfte von Amerika auslaufen zu faflen. Dem 
nehmen, im Nootla-Sund eine Heine Colonie oder 
rei anzulegen, widerfeßte ſich jedoch Spanien, das 
är berechtigt hielt, andere Nationen von diefen Ge: 
n auszufchließen. Es bequemte ſich jedoch, da feine 
ung auf Frankreichs Beiftand fehlfchlug, am 28. 
170 zu einem Vergleiche, nach welchem die Eng: 
r im Beſitze alled deffen blieben, was fie frit 1789 
ven Gegenden innegehabt hatten ’’). 
Im Herbfte 1785 wurde der König von einer be 
hen Krankheit beimgefucht "). Man fchrieb fie 
196 dem Verdruſſe zu, den ihm manche pofitifche 
e verurfacht hatten, feinem anhaltenden Arbeits: 
und den heftigen Leibesubungen, denen er ſich 
I) ij. Reanington 1. c. T. IX. p. 3W sey. Sprengel 
J. ©. 176 fg. Archenholz, Annalen der britiihen Ge⸗ 
. 1.235 ©. 48 fe. 93) f. Martens, Recueil etc. 
5 seq. 70) 1. Meiners' und Spittler's Hiftor. 
0. Bd. 4. &t. Rr. 1. 71) f. Martens I. ec. T. IL 
seq. 18) „Vergl. den folgenden Artikel.“ Med. 
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überließ. Aber ſchon wenige Zage nachher, am 16. Aug. 
1788, zeigte Georg's Uebel ale Symptome des Wahn⸗ 
finnd. Diefe Unzeihen der Zerrüttung feiner Geiſtes⸗ 
fräfte waren von Gall-Affectionen und von fo heftigen 
Fieberanfällen begleitet, daß man ernfte Beforgnifje für 
jein Leben hegte. Durch unermüdete Sorgfalt erlangte 
Georg bald feine Gefundheit wieder, nicht aber den Ger 
brauch feiner Verſtandeskräfte. Diefer Vorfall erregte 
überall großed Bedauern. Am:3. Dec. 1788 verfammelte fich 
der Geheimerath zu Whitehall. Die fünf Aerzte, welche 
den König behandelten, wurden darüber eidlich vernommen, 
was der Suftand befürchten oder hoffen laffe. Sie antwor⸗ 
teten: Der König fei in diefem Augenblide außer Stande 
zu regieren; nad den Erfahrungen jedoch, die fie durch 
analoge Zälle gemacht, dürften fic auf feine völlige Wie 
derherftelung hoffen. Die Zeit, wann dieſe eintreten 
wurde, näher zu beftimmen, ſei freilich unmöglidy. Tags 
darauf theilte Pitt dem Unterhaufe den Bericht der Aerzte 
mit und Fündigte an, daß er die Bildung einer Com» 
niflion beantragen würde, welche damit beauftragt fein 
follte, auf die für die gegenwärtige Lage paflenden Mit⸗ 
tel zu denken. Die DOppofition behauptete, Daß, fo lange 
Der König zur Leitung der Gefchäfte unfühig wäre, dem 
Thronerben von Rechtswegen die Regentfchaft zufomıne. 
Damit erklärte fi) Pitt nicht cinverftanden, er wies die 
Entfcheidung darüber dem Parlamente zu. „Die Kö» 
nige und Die Prinzen,’ außerte Pitt, „erhalten ihre 
Rechte von dem Volke, und das Volk allein durch feine 
Vertreter Tann eine Entiheidung in den Fällen abgeben, 
welche die Verfaffung nicht auf eine ausdrüdliche Weife 
beſtimmt“ ”°). 

Daß der Prinz von Wales die geeignetite Perfon 
für die Regentichaft fei, ſah Pitt wohl ein; aber er 
leugnete, daB die Regentichaft ihm von Rechtöwegen ge⸗ 
höre, und unabhangig von dem Willen ded Parlaments, 
wie es or behauptete. Diefe Anſicht ſprach er in einem 
Schreiben an den Prinzen aus, in welchem er fi) wer 
gen ded Verdacht rechtfertigte, den derfelbe ſowol gegen 
ihn als feine Collegen gefchöpft, und zugleich betbeuerte, 
nur nach feiner Ueberzeugung von feinen Pflichten und der 
feinem Souverain ſchuldigen Treue gehandelt zu haben. 

Indeſſen ſchien fi die Geſundheit König Georg's 
zu beſſern. Zäglich erſchienen befriedigende Bulletins, 
um das Volk zu beruhigen, was jedoch die Aeußerung 
von tauſend widerſprechenden Meinungen nicht hinderte. 
Ginige behaupteten, des Königs Krankheit werde fo 
lange dauern als fein Leben, oder fie werde in eine Art 
von moralifcher Unempfimdlichkeit oder Blödfinn aus⸗ 
arten. Andere glaubten, der König werde genefen, aber 
die Zeit feiner Geneſung fei noch fehr entfernt. Rod) 
Andere fürdteten, Georg würde, obſchon wiederherge⸗ 
ftellt, die Leitung der Geſchäfte auf lange Zeit nicht . 
übernehmen können. Gering war die Zahl derer, welche 
glaubten, Daß die Regentfchaft unnüg fa. Pitt hatte 
gern Ddiefe Meinung zu ber feinigen gemacht. Geins 
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Hoffnungen wuchfen durch die günftigen Nachrichten von 
der rafch fortfchreitenden Genefung des Könige. Auf 
Diefe Weiſe ward der Negentfchaft vorgebeugt, die er 
ebenfo fehr für das Land als für fich felbft fürchtete, 
indem er vorausſah, dag im Falle ihrer Verwirklichung die 
Fox⸗North⸗Partei wieder die Gewalt an fich reißen wurde. 

Am 23. Dec. 1788 erhielt Pitt ein eigenhandiges 
Schreiben des Königs, der ihm feine Genefung meldete. 
Das Schreiben war kurs, aber ed drüdte die ganze 
Freude aus, die Georg darüber empfand, daß er im 
Stande wäre, mit feinem Minifter die gemeinfchaftlichen 
Arbeiten fortzufegen. Der König lud demnach Pitt ein, 
mit dem Lordfanzler zu conferiren und ihn den folgen» 
dm Tag in Kew zu befuhen. Der König beftimmte 
einen Tag, um Gott für feine Wiedergenefung im gan» 
zen Königreiche zu danken. Am 25. April 1789 ver 
fügte er fich in großer Proceffion nach der Paulskirche, 
begleitet von der Königin und feiner ganzen Familie, 
von den beiden Häufern des Parlaments, von allen 
Großbeamten feiner Krone, von den Gerichtshöfen und 
dem diplomatifchen Corps. Am Abend fand eine all» 
gemeine Beleuchtung ftatt, nicht nur in London, fon: 

ern fogar in allen Städten des Königreichd. Ueberall 
zeigte Das Wolf die lebhafteſte Freude. König Georg 
war tief gerührt. „Aus feiner Krankheit,” äußerte er, 
„wäre für ihn ein großes Glüd hervorgegangen; er habe 
fich aufs Innigfte überzeugt von“ der Liebe feined Volkes.“ 

Ungeachtet der fortwährenden Zeichen feiner völligen 
Geneſung ward ihm von feinen Xerzten noch nicht er- 
laubt, Ran den Gefchäften zu widmen, aus Wurcht, zu 
große Anftrengung möchte ihm ſchaden. Dr. Willis 
rieth zu einer Ruffreife rund um das Königreih. Von 
der Zerflreuung und Luftveränderung verſprach er ſich 

ünftige Refultate für die Gefundheit des Königs. Folg⸗ 
—* den Vorſchriften ſeines Arztes beſuchte or Die 

anze füdlihe Küfte Großbritanniens. Bei feiner Rüd- 
ehr nach Windſor, gegen Ende des Septembers, wohnte 
er einigen theatralifchen Vorftellungen in Eovent Gar: 
Den und Drurplane bei und erhielt überall zahlreiche 
Beweiſe der Liebe feines Volkes. 

König Georg's heitere Stimmung begünftigte der tiefe 
Friede, den England genoß. 8 bereicherte ſich durch 
feinen Handel und Gewerbfleiß. Diefer Zufland folte 
jedoch nicht lange dauern. Ganz Europa ftand in den 
Waffen. Der König von Schweden feßte den Norden 
in Bewegung. Die beiden faiferlichen Höfe von Ruß⸗ 
land und Teutfchland bedrohten die Zurkei. Preußen 
fuchte noch eine kluge Neutralität zu beobachten, und in 
Frankreich brach die furchtbare Revolution aus. 

Als die Nachrichten von diefer Staatsummälzung 
nach England gelangten, wurde fie dort fehr verſchieden 
beurtbeilt. nige folgten ihren Kortichritten mit eifer- 
füchtigen Augen oder ſchöpften daraus lebhafte Beforg: 
niffe. Andere freuten fi) über eine Regierungsverän- 
derung, die an die Stelle ded ehemaligen Despotismus 
eine liberale Regierung fege, ahnlich derjenigen, die fie 
ſelbſt genofjen. Sclhft Männer von ausgezeichneter 
Stellung, Redner und Schriftfleller von großen Ver⸗ 
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diente prophezeiten, bie Freiheitsherrſchaft würde Frank⸗ 
reich glüdlih machen, die Errihtung einer neuen Re: 
ierung in Frankreich für die Fortdauer des Friedens in 
uropa binlängliche Gewähr leiften. Weiter gab es in 
England auch feurige Anhänger der franzöfifchen Dema: 
gogen. Die einfichtsvollen Sreunde der beftehenden Ord⸗ 
nung der Dinge rechneten auf den feften Willen des 
Rönige und den Charafter feines erflen Minifters. 
der erften Zeit der franzöfifchen Revolution be 
obachtete England die frengfte Neutralität. Es begnügte 
fih damit, Die aus jener allgemeinen Verwirrung ihm 
zufließenden Vortheile zu benugen. Als der revolutio- 
naire Geiſt fih nad Belgien verbreitete und von dort 
durch allerlei geheime Umtriebe das englifche Volk auf 
a ſuchte, vereinigten fi die verfchiedenen briti- 
hen Parteien mit edlem Nationaleifer. Selbſt die ge 
rechteften Wünfche, unter andern nach Parlamentöreform, 
wurden Fa um nicht der leichtfinnigen Aen⸗ 
derungsfucht des Zeitalter Vorſchub zu geben.- As 
ber Rationalconvent zu Paris die Königswürde abge 
Ihafft und Frankreich für eine Republik erklärt hatte, 
wurde dem franzöfiihen Gefchäftöträger zu London, dem 
Bürger Ghauvelin, von: britifchen Hofe angekündigt: 
feine Gefchäfte wären für jegt fuspendirt. Kaum war 
die Nachricht von Ludwig's XVI. Hinrichtung in Lon- 
don angelangt, ald König Georg den Bürger Chaune-- 
lin mit dem fhriftlichen Befcheide feiner bisherigen Func· 
tionen überhob: „Mit dem traurigen Tode feines Ko 
nigs wären alle feine bisher fuspendirt gewefenen Ge- 
ſchaͤfte völlig eingeftelt. Nach einer ſolchen Begebenheit 


Sonne er nicht langer verweilen und möge Großbritan- 


nien in acht Tagen verlaffen.“ 

‚ Da —*1 Nationalconvent kündigte dem Kö— 
nige von Großbritannien und ſeinem Verbuͤndeten, dem 
Statthalter der Niederlande, zugeich den Krieg an. 
Fuͤnf Wochen fpäter folgte die Kriegserflärung gegen 
Spanien, welches den franzöfifhen Gefandten Bourgoing 
ebenfalls genöthigt hatte, ſich fchleunig aus Madrid zu 
entfernen ”). Ron diefem Yugenblide an betrachteten 
die Mächte die Sache, für die fie fämpfen follten, als 
eine gemeinfchaftliche Angelegenheit aller europäifchen 
Hürften. Großbritannien, welches an die Spige der 
europäifchen Coalition gegen Frankreich trat, ſchloß nicht 
blos mit dem Könige von Sardinien einen Allianztrar 
tat, ed verband fi au im Juli 1793 gegen Frank 
reich mit den Königen von Spanien und Preußen, zu: 
legt im Auguſt und September des genannten Jahres 
noch mit dem Kaifer Franz und mit Portugal"). Mit 
Heſſen⸗Caſſel, Baden und Heflen-Darmfladt ſchioß KRö- 
nig Georg Subfidienverträge. So entfland cine Goali- 
tion der meiften europäifhen Mächte gegen Frankreich. 
Mit ihnen ſich meflen zu wollen, war ein ühnes Unter 
nehmen der iſolirten franzöfifhen Republik zu einer 
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wo das Kricgedepartement fich in der furchtbarſten 
wrung befand und felbft im Innern Frankreichs, 
r Vendee, ein Bürgerfrieg wüthete, der fich immer 
e audzubreiten drohte Gleichwol glaubten Die 
thaber in Paris, ihren zahlreichen Feinden Die 
e bieten zu fönnen. Gegen 300,000 Krieger bat: 
e bereitö unter den Waffen; und bei dem allgemei- 
Müßiggange des Volkes, den die Stodung des 
els und der Gewerbe, fowie die politifhe Schwär- 
erzeugt hatte, konnten fie ziemlidy ficher darauf rech⸗ 
daß es ihnen an Kriegern nicht leicht fehlen werde. 
Bereits am 1. März 1793 hatte König Georg, um 
Yefterreicher, Preußen und Holländer zu verftärken, 
rften Landtruppen nad) den Niederlanden gefandt, 
hin 309 er außerdem noch 14,000 Hanoveraner, 
ı englilhem Solde ftanden. Die Verbündeten be 
en bierauf Sonde und Valentiennes. Nach hart: 
yem Widerftande mußten ſich beide Feſtungen erge⸗ 
Die Belagerung von Dünkirchen am 8. Sept. 17 
bereitö zwei Tage fpäter wieder aufgegeben. Glückli⸗ 
Haren die Engländer in ihren Unternehmungen zur ©ee. 
8. Aug. 1793 nahm eine engliſch⸗ſpaniſche Flotte die 
t Zoulon in Beftg, die fid) gegen den Nationalconvent 
rt hatte. Zwar mußten fie gegen Ende des Jahres, 
2. December, den Pla& nach einem langen und fürdy 
ven Kampfe wieder raumen; doch verbrannten fie 
' den größten Theil der Arfenale und Magazine, 
'inienfchiffe und 9 Fregatten. Seit diefem Ereig⸗ 
trennte ſich, in Folge mancher Miöhelligkeiten, die 
ſche Flotte von der englifchen. Die fpanifchen Ge- 
e Zonjara und Gravina kreuzten meiſt müßig an 
panifhen Küfte und beobachteten eiferfüchtig die 
nehmungen der Briten. In Oftindien wurden die 
sofen aus Pondichery und ihren übrigen Niederlaf- 
n vertrieben. In Weſtindien febte ſich der engliſche 
ral Gardener in den Beſitz der Infel Tabago. 
und nad) eroberten die Engländer St. Pierre, 
telon, Martinique, St. Lucie und andere Infeln. 
alle Befigungen der Franzoſen Eefanden ſich feit 
Moi 1794 in den Händen der Engländer. Nicht 
zuvor hatte der franzöfifche Rationalconvent durch 
Yerret vom 4. Febr. 1794 den Negern die Freiheit 
ihert. Ihren Schuß brauchte man von franzöfifcher 
: zum Vorwande, die Neger gegen England aufzu: 
In. An die Spite ganzer Heere von Regern umd 
ıtten ftellte fich der Conventsdeputirte Hugues, um 
Biedereroberung der verlorenen Infeln zu verfuchen. 
b die bisherige Sorgtongfeit der Franzoſen waren 
Ingländer fo fiher geworden, daß fie bei dem all: 
inen Aufftande der Neger unter franzöfifchem Com- 
0 ihnen aus Mangel an Truppen nicht hinläng⸗ 
ı Widerftand bieten fonnten. Sie mußten fehen, 
bie Sranzofen im Juni 1794 die weftlihe Hälfte 
Guadeloupe eroberten und fid) zu Ende bed Jahres 
ze in den Befig von St. Domingo fehten. Wer: 
nde Seezüge unter dem Commando ded eben er- 
sen Genventöbeputirten Hugues thaten den Eng⸗ 
rn in den wenigen Befitungen, die ihnen noch ge: 
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blieben, ungebeuren Schaden *). Im Mai 1795 fandte 
die englifche Regierung cine von dem Admirale Parker 
befehligte Flotte, um die weftindifchen Golonien mit Xes 
bensmitteln, Munition und XZruppen zu unterflügen. 
Diefe Ylotte ward durch einen Sturm zu Grunde ge 
richtet, worauf der General Abercrombie mit einem Heere 
von 25,000 Mann nad Weflindien gefandt ward, um 
den Engländern wieder zu dem Befige der ihnen entrif 
fenen Infeln zu verhelfen ”). 

In Folge der wichtigen Eroberungen, welche um 
biefe Zeit, in den Jahren 1794 —95, der franzöftfche 
General Pihegru in Holland gemacht hatte, wurden von 
Frankreich die vereinigten Niederlande in die batavifche 
Republik verwandelt und mit ihr ein Friedens- und Al⸗ 
lianztractat gefchloffen, der zugleih ein Zrug- und 
Schuebündnig gegen England enthielt. England erhielt 
Dadurd Anlaß, auf hollaͤndiſche Schiffe, die fih in den 
britifhen Häfen befanden, Beichlag zu legen. Den Al⸗ 
lianzverfrag mit Frankreich betrachtete es als eine Kriegs⸗ 
erflärung und gab dem zufolge der Kaperei und dem See⸗ 
friege eine weitere Ausdehnung"). 

Die Lage Englands in feinem Innern wurde unter: 
beffen immer bedenklicher. Wie in andern Ländern regte 
fih auch dort der revolutionaire Geiſt in dem Verlangen 
nach mannichfachen Reformen, worunter jedoch viele un- 
ruhige Köpfe nur die Abficht verbargen, einen gänzli- 
chen Umfturz der bisherigen Sefeflung herbeizuführen. 
Den mehrfachen Enfhlägen gegen das Leben des Könige 
lag felten ein völliger Bahnfinn zum Grunde. Um ihn, 
die Gonftitution und den Staat zu retten, waren große 
und firenge Mittel erfoderlih, die freilich die Popula- 
rität der Regierung nicht vermehren konnten. Die Alien- 
Bill und die Treacherous-Correspondence-Bill wur: 
den zum Gefeße erhoben. Die Habeas-Corpus- Acte 
wurde fuspendirt, und Statuten zum Schutze des Kö: 
nigd gegen Verrat und zur Verhütung aufrührifcher 
Gefellichaften traten ins Leben. Mehre verbächtige Per: 
fonen wurden verhaftet und vor Gericht geſtellt. Auch 
Die Preßfreiheit ward mehrfach befchränft. Die Erbit- 
terung der eifrigen Gegner des Hofes flieg gleichwol 
immer böber und fand bei dem Volle um fo leichter 
Eingang, da ed den Drud der Steuern, die der Krieg 
veranlaßte, ſehr lebhaft fühlte. 

Dringend war um dieſe Zeit (1794) der teutfche 
Kaifer von den Reihöftänden um feine Mitwirkung zu 
einem billigen Frieden mit Frankreich erfuht worden. 
Der Kaifer war dazu geneigt. Willem der König von 
Dreußen hatte bereits den Beneralmajor Grafen von 
Golz bevollmächtigt, in Baſel mit dem franzöfifchen 
Botfchafter Barthelemy uber eimen Separatfrieden zu 
unterhandeln. Diefer Friede warb nad) dem bald nach⸗ 
ber erfolgten Tode des Grafen Golz, durch den nad 
Bafel 'gefandten Staatsminiſter von Hardenberg am 
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Ravyert fr feinen vorigen Poften 
Am wenigften begunftigte das —* den Gene 
ral Bourgoyne, der dem entworfenen ationsplane zu- 
folge, von Ganaba längs den Gern bis nach Albany in Re 
york vordringen follte, um eine Bereinigung mit der 
Stande zu bringen. Ehe ihm Died 
iledeiphia 


‚id ganzen e von 5752 
Mann ergeben mußte. Gegen das prechen, in die⸗ 
ſem Kriege nicht weiter zu bie dienen, erhielt er die Sufihhe: 
rung eines freien Abzu 
lation hielt jedoch der Ye nor nicht. is zu Ende des 
Kriegs ſchmachtete der General Bourgoyne mit feinem 
Corps, Anfangs in der Nähe von „mofen, fpäter in 
Virginien, in harter Gefangenſcha 
Bereitelt wurde durch Die — bei Saratoga 
* Hoffnung, ſich die nordamerikaniſchen Colonien 
in Feldzuge zu unterwerfen, woran man Anfangs 
kaum gezweifelt —* Auf der andern Seite wurde der 
Dur) ded Gongrefied, für Freiheit und Unabhängigkeit 
bt. Die zu ihrer Verthei- 
Fer engebradhten Truppen konnten mn, | feit 
Die britiſche Armen Reuengland oerieflen Hatte, 


ieberlage hielt ed Branfreih, längft 
— auſ die britifihe Secherrſchaft, nicht mehr 
41) ©. 441 fe. 
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Die Zeindfeligfeiten ehe Großbritannien umd 
Sranfreich, die indefien zum Ausbruch gefommen waren, 


begannen mit Kapereien, wodurd Frankreich viele e rei 
—* Handelsſchiffe einbüßte. In dem erſten See⸗ 
treffen zwiſchen der franzöfifchen Flotte unter d Drvilliers 
und der en liſchen unter Keppel bei der Juſel Queſſent 
blieb der Gieg zweifelhaft. Der franzöfiſche Womirei 
d’Eftaing, ber bereitd im April 1778 mit einer Flotte 
von Zoulon in Amerika angelangt war, hatte Richte 
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nien nicht zu diefen Zractaten hatten entfchließen. wellen °”). 
In eine bedenkliche Lage famen die Generalflaaten, als 
ihnen England noch vor ihrem Beitritte zur bewaffne⸗ 
ten Neutralität am 20. Dec. 1780 den Krieg ankün⸗ 
digte. Die Holländer hatten die zwifchen Ehen und 
Großbritannien beftehenden Verträge verlegt, ald fie, 
aus Freundfchaft für Sranfreich, der Krone Gtoßbritan⸗ 
nien die mehrfach verlangten Hilfötruppen verfagt hat⸗ 
ten. Es ereignete fich ferner, daß fich unter den Papieren 
des ehemaligen Präfidenten des nordamerifanifepen Eon- 
grefie®, Heinrich Lawrence, die auf einem erbeuteten hol⸗ 
landifhen Schiffe nah London gebradht wurden, der 
Entwurf eines Freundſchafts⸗ und Handelstractats zwi⸗ 
fhen Holland und den vereinigten Staaten von Norbd⸗ 
amerika vorfand ). Bereitd im September 1778 war 
diefer Vertrag von dem Magiftrate zu Amfterdam ent- 
worfen worden. Die deshalb von englifche: Seite Durch 
den Ritter York eingeleitete Unterfuhung war von den 
Händern in die Lange gezogen worden, weil fie erft 
ihren Beitritt zur bewaffneten Neutralität bewerkftelligen 
wollten. Aber eben diefer Schritt fchien der pauptbenueg- 
rund zu fein, weshalb England den Holländern’ den 
ieg anfündigte. Die aufgefundenen Papiere des Prä- 
Abenten Lawrence brauchte England dabei nur zum Vor⸗ 
wande. 

. „In neue Händel ſah fi) England noch vor dem 
Ausbruche des Kriegs mit Holland durch die unruhigen 
Bewegungen verwidelt, die durch den berühmten Hyder 
Ai, den Zürften von Myfore, in Dftindien gegen die 
Briten hervorgerufen worden waren. Mit ihm verei- 
nigte ſich ein mächtiger Volksſtamm, die Maratten. Die 
gabgier und Raubfuht der Beamten der oftindifchen 

ompagnie war der Haupfgrund der allgemeinen Lngur 

iedenheit. Richt geſchreckt durch die Drohungen Hyder 
v8, der mit feiner Geſammtmacht in Karnatic ein⸗ 
drang, wagfen die Engländer einen zweifelhaften Kampf, 
der jedoch im Juli 1780 mit einer bedeutenden Nieder: 
lage br fie endete °'). 
on allen Seiten fah fi England, ohne Verbün⸗ 
dete, in einen der bedenklichftien Kämpfe mit mehren 
Mächten augleic verwidelt. Die Herrichaft im mittel- 
ländifchen Meere hatte England feit der Belagerung von 
Gibraltar beinahe gänzlich eingebüßt. Dennoch heftand 
ed, ungeachtet mancher Nicderlagen, den Kampf mit 
den europäifchen Mächten im Allgemeinen mit glüdli« 
em Erfolge. Einen großen Theil feiner Flotte mußte 

England dazu verwenden, feine Küftenfchiffahrt zu deden 
und den Holländern den Weg nach der Oſtſee zu fperren. 
An der Dogaeröbant ward ein bolländifches Geſchwader 
von acht Kriegöfchiffen unter dem Admiral Zourman 
von dem englifhen Admirale Parker mit einer gleichen 
Macht angegri en. Mit beifpiellofer Tapferkeit foch- 
ten die Holländer; ihre Zlotte wurde jedoch genöthigt, 
mit den Handelöfchiffen nach dem holländiſchen Hafen 
zurüdzufegeln °). 

58) f. Dohm a. a. D. ©. 244 fg. 246 fg. 274 fg. 60) ff. 
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‚Ein entfchiedenes Uebergewicht behauptete die bri- 
tifche Flotte unter dem Admirale Koran in Weftindien, 
obfhon Rodney Diefe Uebermacht blos zur Wegnahme 
der hollaͤndiſchen Inſeln benutzte, wo ein ungeheurer 
Waarenvorrath aufgehäuft lag. Mit der Wegnahme 
von St, Euftaz, Gt. Martin u. a. Iufeln fiel den Eng» 
ändern eine unermeßliche Beute in Die Hände. Ihre Ueber⸗ 
macht endete jedoch, ald der Admiral Grafle mit einer 
großen Flotte in Weftindien anlangte. In den Jahren 

781 — 1782 büften die Engländer faft alle ihre bishe⸗ 
rigen .Croberungen wieder ein, unter andern St. 

t. Chriſtoph, Newis, Montferrat u. a. Infeln un 
Plaͤtze. In Afrika ward ein Angriff der Engländer auf 
das Vorgebirge der guten Hoffnung durch eine nach In⸗ 
dien fegelnde franzöfifche Klotte vereitelt. Dur den 
Commodore Iohnflone ward Suffrein, der die feangäfi 
ſche Flotte befehligte, zurüdgefchlagn. In Oftindien 
nahmen die Engländer den Holländern Negapatnam, 
nachher auch Zrincomale und die Factorei Surate mit 
ihren fchr reihen Waarenlagern weg. Dem tapfern 
Hpder Ali entfan? der Muth nach einer bedeutenden Ri 
derlage, die er durch den englifhen General Coote am 
1. Zuli 1781 erlitten hatte. In dem gleichwol noch im- 
mer fortwährenden Kampfe mit Hyder Ali gelang es 
den Engländern mit feinen Verbündeten, den Maratten, 
am 3. Sept. 1782 einen Waffenftilftand zu ſchließen. 
Der Krieg mit Hyder Ali dauerte auch nach beten Zode uns 
ter feinem feiegerifgen Sohne und Nachfolger Zippo 
Saib mit gleiher Erbitterung fort, obfhon er gegen 
die britifche Heeresmacht feine bedeutenden Vortheile er» 
rang. In dem am 11. März 1784 zwifchen den Eng⸗ 
ändern und Zippo Saib gefchloffenen Zrieden entfagte 
diefer allen Anfprüchen auf Garnatic, und England ges 
langte wieder in den Beſitz der frühern Handelsfreiheit 
in den Staaten von Myfore °°). . 

In MWeftindien fchlug der englifche Admiral Rodney 
am 13. April 1782 in einem zwölfftündigen Zreffen bei 
Suadeloupe die franzöfifhe Zlotte unter dem Admirale 
Graſſe. Er mußte fih mit feinem Schiffe la ville de 
Paris und vier andern Schiffen ergeben; zwei andere 
fielen den Engländern auf der Flucht in die Hände. 
Seitdem behaupteten die englifchen Flotten die Herrfchaft 
in den weftindifchen Gewaͤſſern bis zum Ende des Krie- 
ged. Doc benußten fie diefe Uebermacht, feit der Ad⸗ 
miral Pigot an Rodney's Stelle getreten war, gar nicht 
zur Wiedereroberung der Antillen. Die eirzige Frucht 
ihred erfämpften Stege war die Vereitelung der fran⸗ 
zöfifchen Angriffe uf Jamaica °*). 

In Europa binderte Lord Howe die vereinigte fran- 
zöfifch- fpanifche Flotte im Kanale an allen Unternehmun- 

en und fiherte gegen fie die erwartete weftindifche 

anbelöflotte. Aus dem Kanale wandte fi) die fran- 
öfifch- fpanifche Flotte, 40 Linienfchiffe ſtark, nach Gi⸗ 
raltar, um die Belagerung diefer Zeitung, die von den 
Spaniern angegriffen ward, zu dedien. Zu diefem groß- 
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zit er Ferdamieten zu eerrinign. Seine Unterhandlun- 
zn m Dem raKteer Congrefle landen auf dem Punkte, 
gpherder zu werten. Wiclfache Schwierigkeiten, die 
ehriee werten, verricthen den Billen, die Waffen wicder 
zu zerckz, az die Streitpunfte, die den Anftrengun- 
ger Ier Diriemarie widerfianden, auf anderem Wege 
za mmuwe 
Merz? uf dom Gontinente Alles auf einen allge 
sermr Krırı Ketratete, lieh das britifhe Miniſterium, 
2 At Lupe, krincswegs durch die äußern Ange: 
knferzı ’cme Kufmerffamfet gänzlih in Anſpruch 
mim. Scct MAgerer Zeit erfirchte Pitt eine Vereinigung 
eumils mir Enzlset, cine Verſchmelzung der beiden 
Zinipride und cime anzige Geſetzgebung für beide Län- 
ir Tiere Mafergd juchte er durch die Vortheile zu 
tehrä-cger, die far England und Irland daraus her⸗ 
WeRnger, mern fe unter einem gemeinſchaftlichen Ge: 
re som Er führte zugleich an, daß bei den gegen- 
warigrr Imfinder Lie gefunde Volitit jene Mafregel 
— Dee letten Ertigniſſe hatten gezeigt, dag von 
elcı Zneier Des britiſchen Reichs Feiner den Franzo⸗ 
| ware als Irland. Jene Vereinigung 
mije uen den zu einer Invaſion verſchließen. 
Am Sie Acauas der Nation uber dieſen wichtigen Punkt 
zs sermehmen, ieh Pitt durch den Unterfecretär Coke eine 
Echt seitatlihen unter dem Zitel: „Gründe für 
auß zeser die Tereinigung Großbritanniens und Irlande.‘ 
Riec heftige Flugſchriften wurden dadurdy veranlaft, 
x So A Ex2e des Jahres 1798 aus den engliſchen 
Bon den Zuriften wurde die Maß⸗ 


Kurwalzumg zur Folg 
gerezieten fi viele in dem Wunſche, ihre politi- 
Körı Xecchte want Ratienalität mmangetaftet zu erhalten. 
Ir Gesferitaunien berrfchte Damals die Anficht vor, 
Beh nan nah Auen den Krieg fortfegen müßte, um im 
—— Han ja haben, um die Grundfäge des Ja- 
musmus uusgeretten oder, falls dies unmöglich ware, 


menigfims Ber Be; im Lande zu hindern. “ud 
Ger} t. In der Schlußrede, 
æ in 3 am 12. Juli 1799 an das alas 


wurnt ꝰchrte 17, } er durchaus nicht vom Frieden. Er 
ans Amer mit Energie feinen neuen Verbündeten, 
I 


katze Yaıt L, de en Feldzug ſchon längſt be 


un Gatte. 
Er warte Esalition hatte aber feinen befiern Erfolg, 
As Se Re ud 


wechſelte mit Unglück. Anfangs 


en hatten faſt ganz Ita⸗ 
eilte von Sieg zu Sieg 
ena fiegreich die Deſter⸗ 

uud —2* Tirol. Durq feine ge: 
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britifche Cabinet wieder das ſchon langſt entworfene Pro- 
jet, in Holland die Gtatthalterfchaft des Hauſes Dra- 
nien wieder herzuftelln. Es wollte Frankreich der Hilf 
quellen, die feine Marine aus berau⸗ 
ben. Die Expedition ſegelte am 13. Aug. 1799 ab und 
bildete zwei Divifionen, die eine unter dem Conrmando 
Pi —— —— Fi gaben unter dem Be 
ehle ogs von Vo vereinigte 
und ruffifde Armee werd in dem Treffen ba 
vollig gefhlagen und genöthigt, das Schlachtfeld zu 
räumen. Zraurige Folgen fonnte dies Erreiguiß 
fi) ziehen. Der Herzog von Yorf bot Daher dem General 
Brime an, die Küften und Infeln Helands vor End 
Rovember zu räumen. Der franzö Gencral nehm 
den Borfchlag an. Am 18. Det. 1799 war der Vertrag 
von Alkmaar unterzeichnet und menige Zage darauf 
fhifften ſich die Engländer wieder an und uberficen 
Holland den Zranzofen, behielten aber, um fech zu ent⸗ 
khadigen, die Flotte, die der Admiral Mitchell 
und die fie unter feinen Umfländen zurüdgeben weiten 
Während diefer Zeginge in Holland fand 
vorbergeichenes Bes Grei gniß in Paris 
Geſchicke Frankreichs in —* Zage änderte um 
roßen Siegen in Europa verhalf. Das 
arte alle Parteien te fih rn 
einſtimmig feinen Augen 
Bonaparte, als das Shüct dr defien nahe Ankunft ir 
ris_ verfündet hatte. Cr hatte < 
ihm näberten; fie wollten ihm 
wohin er fie führen würde. 
dem er das 
men einer Sonfularregierung fh de 
mächtigte. 
Der erfte Act feiner Diplomatie war, dem Kimig 
org den Frieden anzubietn Cr PA dem emgliichen 
Monarchen einen Brief, den diefer durch feinen MRunifker, 
den Lord Grenville, beantworten 
Antwort bewies, daß Georg den Frieden durchaus 
wollte. Bonapartr wollte e Ihn auch nicht, aber er 
— er feine Feinde beficgt, ſich das VBerdumft 
, ihnen den Frieden angeboten 
den hen 


rüdge Georg nich 
otihaft benadhrichtigte 
von feinen Unterhandlungen mit 


Baiern, dem Herioae 
—— — — —— 
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dritten Coalitionskrieges, erinnern nur an Die Icheusliche 
Capitulation des öfterreichifchen Generals Mad vor Ulm 
vom 17. Det., an den Einzug Rapoleon’s in Wien am 
16. Nor. 1505, an die Schlacht beim Städtchen Aufterlig 
(2. Dec.), in weldyer die Tefterreiher und Ruſſen einen 
unermeßlihen Verluft erlitten. Am Morgen nach diefem 
blutigen Tage fandte Kaifer Franz den Zurften Lichten⸗ 
fein an Napoleon, und ließ um eine Zufammentunft 
bitten, die am 4. Dec. 1805 ftattfand, und zmei Tage 
foäter zu einem Waffenſtillſtande mit Deſterreich führte. 
Zwanzig Zage darauf (den 26. Dec. 1805) wurde zu 
Preßburg der Friede abgefchloiten. 

Auf den Ausgang des Gontinentalfrieges übte die 
ESeeſchlacht bei Cap Zrafalgar (21. Dct. 15) Ecinen 
wefentlihen Einfluß aus, wenn fie auch der engliichen 
Marine großen Glanz verfchaffte, den nur Relſen mit 
feinem Leben bezahlte. Die Nachricht von feinem Tede 
erregte in London die Ichhaftefte Senſation. Man konnte 
die Freude über den erfämpften Sieg nur unvollkemmen 

eniefen. Der Schmerz über den allgemein gefeierten 
beiden gab ſich durch eine allgemeine Zraucr fund. Die 
englifhe Regierung verſchwendete an die Leberrefte Rel⸗ 
ſon's Ehrenbezeigungen, die fie ibm im Leben verſagt. 
und an feine Familie Belohnungen, Die er ſelbſt nicht 
erhalten hatte. 
ich dem den 23. Ian. 1806 erfolgten Zode Pitt's 
trat Aos an feine Stelle, mit dem lebhafteſten Wunſche, 
teden zu ſchließen, jedoch nur unter ehrenvollen Be: 
Iingungen. Aber auch die Unterbandlungen, zu weichen 
% auf Einladung Talleyrand's den in Frankreich ge: 
—* Aeweſenen Lord Varmouth bevollmächtigte, führten 
au Prinenı Mefultate. An Preußen erkläͤrte England, weil 
+4 non Napoleon permungen Hanover fih hatte ver⸗ 
feinen laſſen, am 41. Juni den Krieg. Napoleon war 
Aber jeht betelt chen Das Danover, welches er durch 
Ben Wrrteng von Wien Preußen aufgenoͤthigt hatte, 
A Mini un azuruckzugeben. Waͤhrend dieſer nutz⸗ 
fafan Untesbunblungen veriagte Napoleon Die Dynaftie 
Br frandfiben Mourbon's vom Throne Reapeld und gab 
Biefanı feinen Minden Joſeph; Die bataviſche Republik 
ee gleichfalla als Ronigreich an feinen Bruder 
Ennin, hie — 28 des alten teutſchen Reichs wurde 
—XRXB erklart und unter Napoleon als Protector 
vn Malibu geſtiftet. Kaiſer Franz legte Die Kaiſer⸗ 
ſchlaube feierlich nieder, nachdem er ſchon 
Gungers Al hi den Titel eines Kaiferd von Defter- 
—WWXI halte. 

In ker Palaucutéſitzung von ISI6G wurde der 
Kurth aenmcht, den Sklavenhandel zu unterdrüden. 
Yan bed nächſten Nabres an ſollte jede Aus⸗ 
hr nen Bllevin and den eupliſchen Golenien verboten 
hin Mine obere BIN unterſagte Die Vermehrung Der 
0 wishsın Koanbet verwendeten Schiffe. Wir übergeben 
RBERTITUITBRTIAN LT; [012 pieupiſch ˖ franzoſiſchen Krieg 
a0 hai ni dal II), und gedenken daraus 
ve bed mu Al Drum Arm von Merlin aus durch Ra- 
ilır nen Muglanb ertuflsasu berüchtigten Niodudes 
ei Vieh weldes Ennluudo Schiffahrt und Handel 
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vom ganzen Continente ausgeſchloſſen, dieſer für kic 
Englaͤnder völig gefperrt fein follte, deſſen Wirkungen 
für England unfeliger hätten werden müffen, wenn Ra- 
poleon nicht durch Licenzen und ſonſt der Schmuggel 
fe DR Hatte. 

sr dad Unglück ihrer Verbündeten fuchten bie 
Englander turd he Unternehmungen zur Sce — 
ſchaͤdigen. Sie brachten dad Cap der guten Hoffnung 
in ihre Gewalt, das Geſchwader ward von Sir Home 
Perham befehligt. Durch den leichten Sieg, den er 
errungen, bielt er fi zu größern Eroberungen berufen. 
€r ging nad) Südamerifa unter Segel, in der Hoffnung, 
fih ter ſpaniſchen Befigungen am Rio de la Plata zu 
bemaͤchtigen, war jedoch unglüdlih in dieſem Unter 
nehmen, und mußte ſich nad) einem fpätern vergeblichen 
Eingriffe auf Montevideo ohne fonderlihen Ruhm zurüd: 
ziehen. 

In ter 1807 eröffneten Parlamentsfitzung kam 
der Sklavenhandel wieder zur Sprache, der troß der 
wiederholten Verſuche, ihn zu unterdrüden, noch immer 
beitand. Die Zreunde der Schwarzen befchloffen einen 
neum Verſuch zu ihren Gunften zu maden, und dies 
Mal wurden ihre Bemühungen mit Erfolg gekrönt. 
Die Bil ging, wenn aud nicht ohne lebhafte Oppo⸗ 
ftien, in beiden Häufern mit großer Majorität durch. 
gehgeit wurde durch diefe Bil, daB vom 1. Mai dei 

abres (1507) an fein Schiff aus den Häfen Grof- 
britanniens, um Sklaren zu holen, auslaufen, nach dem 
1. Raͤrz 1808 fein Sklave in die Colonien eingeführt 
werden ſollte. 

Einen minder gunftigen Erfolg hatte der ſchon oft 
vorgebrachte und immer wieder vertagte Antrag zu 
Gunften ter Katboliten”). Lord Grenville, der nah 
dem Tode des Minifterd Kor an deffen Stelle getreten 
war, bielt Die Wicdereinfegung der Katholiken in die 
Uusubung der ihnen entzogenen Rechte für höchſt noth⸗ 
wendig. Der König machte immer feine unüberwind⸗ 
lichen Gewiſſensſtrupel dagegen geltend. Auch Grenvile 
barte dieſen Plan, wenigſtens theilweife, wieder aufge 
nommen und zunächſt die Zulaffung ber Katholiken, 
fowie der proteftantifhen Diffidenten, zu Anſtellungen 
im Land» und Geedienfte beantragt. Der König hatte 
feinen Miniftern erlaubt, die Bil den Kammern vorzu 
legen. Er änderte aber feine Geſinnung wieder, und 
erflärte ohne Umſchweif, er fünne zu dem, was man 
für die Katholiken thun wolle, feine Zuftimmung nicht 
geben. ‚ Dabei ermangelte er nicht, ſich auf feinen Kroͤ— 
nungseid zu berufen. Da die Minifter diefe Sfrupel 
des Königs, mit denen er die Frage ſchon früher abge: 
ſchnitten hatte, nicht überwinden fonnten, mußten fie 
die Bil zurüudzichen. Man verlangte fogar von ihnen, 
fie folten fi gegen den König ſchriftlich verbindlich 
machen, Diefelbe nie wieder vorzubringen. Die Minifter 
wergerten ſich jedoch, eine Verbindlichkeit einzugehen, 
die durchaus inconflitutionel und ihrer eignen Werant: 
wortlichfeit entgegen war. 


85) „Ueber diefen GBegenftand vergl. den folg. Urt.” eb. 
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5. April 1795 unterzeichnet. Nach diefem Zrieden foll- 
ten zwar alle Zeindfeligkeiten zwiſchen Aranfreid und 
Preußen eingeht werden, aber die preußifchen Staaten 
jenfeit ded Rheins bis zum allgemeinen Reichöfrieden im 
franzöfifchen Befige bleiben. 

Die englifhe Regierung zögerte zwar mit einer 
Kriegserflärung gegen die batavifhe Republik bis zum 
19. tember; indeffen hatte fie fhon früher insgeheim 
Schritte gethan, den Handel umd die Eolonien der Hol⸗ 
länder zu vernichten. Won den Briten wurden die Re: 
tourfchiffe der bolländifchen oftindifchen Compagnie bei 
der Inſel St. Helena aufgefangen. Sogleich nad der 
franzöftfhen Occupation Hollands gingen zwei britifche 
Escadres unter Giphinaftone und Blanket nady dem 
Vorgebirge der guten Hoffnung ab. Schon am 2. 
Uug. 1795 ergab ſich Zrinconomale den Briten, am 16. 
Sept., ohne großen Widerſtand, auch das Car. Bald 
waren alle feſten Pläpe der Hollander in Englands 
Händen. Ein gleihes Schickſal hatten die bolländifchen 
Infeln Ceylon, Amboina, Banda, ate u.a. Nur 
in dem Beſitze von Sava waren die Holländer nody ge: 
blieben. Am empfindlichften war für fie der Verluft des 
Gar. Ein Verfuhh, ed wieder zu erobern, misglüdte 
j . Unternommen ward dieſer Verſuch im Februar 
1796 von dem Viceadmirale Braake und dem Contre⸗ 
admirale Lucas. Die ganze holländifche Flotte fiel in die 
Hände des Admirals Ep ingftone. 

Bon ihrer mislihen Lage in Weſtindien befrciten 
fid die Engländer um diefe Zeit durch cin entfcheiden- 
des Ucbergewicht über die Franzoſen. Der englifche Ge: 
neral Abercrombie entriß ihnen St. Lucie, und die Be: 
fagung des Forts Vigin auf St. Vincent mußte fich zu 
Kriegdgefangenen ergeben. Auf Jamaica untermwarfen 
fi) die freien Reger den Briten. Nur auf St. Do: 
mingo wurde der Krieg noch bis 1795 mit abmedhfeln- 
dem Glücke geführt. In Folge einer Ucbereinfunft mit 
dem Regergenerale Zouflaint Zouverture wurden die noch 
im Befiße der Engländer befindlichen Städte von diefen 
geräumt; nur dad Cap Et. Nicolas Mole blicb noch 
von englifchen Truppen befegt. Touſſaint Louverture, der 
fidy indeflen durch feine Unterhandfungen mit den Eng» 
ländern Frankreich verdächtig gemadyt und durch einen 
franzöfifhen Commiſſair zur Verantwortung gezogen 
worden war, überfiel in der Nacht vom 21. Det. 1798 
die Capſtadt mit 12,000 Regern, eroberte nach einen 
biutigen Giege das Zort und nöthigte den General He: 
dreville, mit zwei Fregatten ſich nad) Frankreich zu flüch- 
tm. Die Engländer raumten nun freiwillig dad Gap 
&t. Nicolas Mole. Zouffaint proclamirte die Freiheit 
der Infel St. Domingo und gab fie in brififhen Schu. 
Gleichzeitig ward ein Handelövertrag gefchlofien, nach 
welchem die reichen Producte der Infel nach England 
geſchickt und dort verfauft wurden. 

Mährend die englifchen Geſchwader fortführen, dic 
Meere zu durchkreuzen und fidy Die Herrichaft des Dceans 

fihern, erfolgte in England die Wermählung des 
Prinzen von Wales mit Der Tochter des Herzogs von 
Braunſchweig, der fpater fo unglüdlichen Prinzeflin Ka⸗ 
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roline, kurz nad ihrer Ankunft in London, im April 
179. Un Regen fehlte es der Prinzeffin nit. Be 
fannt aber mußte es ihr wol fein, daß der Prinz von 
Wales feit langer Zeit unter der Herrfchaft der Madame 
Zigherbert Ichte; man behauptete fogar, er fei mit der» 
felben vermählt; den Wünſchen des Königs, die neue 
Verbindung einzugehen, hatte er nur deshalb nachgege⸗ 
ben, weil man ihm auf diefe Bedingung eine hinrei⸗ 
chende Sunme zur Bezahlung feiner Schulden, die fi 
auf mehr ald 600, 000 Pf. St. beliefen, verfprodyen hatte. 

König Georg verlangte, indem er dem Unterhauſe 
die Vermählung ded Prinzen anfündigte, zu glei 
Zeit die Feſtſetzung einer Apanage, von welcher in» 
deſſen jährlich eine Summe zur Bezahlung der Schul⸗ 
den abgezogen werden follte.e Das Haus beflimmte 
ein Eintommen von 125,000 Pf. Sterl., außerdem, 
was aus dem Herzogthume Gornwallis floß und auf 
13,000 Pf. geihägt wurde. Angeordnet wurde jedoch, 
dag auf dieſe Gefammtfumme von 138,000 Pf. jährlich 
ein Abzug von 75,000 Pf. für Bezahlung der Schulden 
des Prinzen gemacht werden folte. Ein Witthum von 
80,000 Pf. ward für die Prinzefiin im Kalle des Ueber⸗ 
lebend beflimmt. Die Feſtſetzung dieſer verſchiedenen 
Anweiſungen erregte ziemlich heftiges Murren, da die 
Nation ſich ſchon mit einer ungeheuren Bürde bela⸗ 
ſtet fand. 

Die Unterhaltung der Kriegsmacht koſtete unge⸗ 
heure Summen, die jedoch durch manche Siege er⸗ 
ſetzt wurden. Keine Anſtrengung hatte die franzoſiſche 
Republik, deren Schiffe überall von Großbritannien be⸗ 
droht und weggenommen worden waren, ſeit langer Zeit 
geſcheut, um ihre Marine wieder zu heben. Mit 17 Ki» 
nienfchiffen, Die fie in dem Safen von Zoulon vereinigt 
hatte, wollte fie die Engländer aus dem Meerbufen von 
Genua vertreiben und einige Zruppen nad) Gorfice 
fhiden. Der Admiral Hatham hatte ſich Anfangs zwar 
überrumpeln laſſen; Nelfon fämpfte jedoch unter f 
Commando, und die gefhidten Manveuver wie der 
diefes jungen Dfficierd entriffen den Republifanern den 
Sieg. Sie waren genötbigt, nach den Verluſte von 
zwei Schiffen in den Hafen von Toulon zurüdzufehren. 
Nody glücliher waren die Engländer im Ranale. Ihre 
Schiffe unter Dem Commando von Lord Bridgeport 
trafen auf der Höhe von Belle⸗Isle die Flotte von , 
die von Villaret Joyeuſe befehligt ward. Nach einem 
lebhaften Kampfe mußten die Republikaner in Lorient 
ein Afyl ſuchen, nachdem fie drei ihrer beften Schiffe 
—2 

er Einfluß der Lehren der franzöſiſchen Revoluti 
dazu augenblickliche Theurung des —2 und —8 
bensmittel, hatten in England im J. 1795 ſo g 
Gahrung der Gemüther hervorgerufen, daß Die Minifter, 
von Seiten der Aufrührer das Schlimmfte befürdktend 
das Parlament ſchon im Drtober 1795 zufammeiberie- 
fen. An dem Gröffnungstage verfammelten fich, da man 
wußte, daß König Georg die Seffien in Perfon eröffe 
nen würde, zahlreiche Gruppen von Misvergnügten nahe 
am Drte der Situngen und in der Umgegend. Kaum 
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zur. 
Sure: segzug, 215 es ber erfle in England geborne Prinz, 
sm zum 2er erſte Hall eines einheimifchen praͤ⸗ 
amreen sen 2er Guelfenfamilie feit ihrer Berufung 
ur muicer Acme war. Adreſſen, weldhe dies bekun⸗ 
mn. uräcz 2süer yahlreidy und von allen Theilen des 
sandes :n 2m alerisyolten Ausdrüden überreicht. Die 
eur nom zemieht Das ausfchließliche Vorrecht, daß 
le ix 221 Som gerichteten Adreſſen, die fie als Gemeinde 
Aıyer, Aderman und Common Council 
Staettach sec ber, vom Könige auf dem Throne 
gen? rd mer älem dem Geremoniel, welches beim 
ümzramge 2m bochſten Potentaten gebräudhlih iſt, 
ntsegengenouenen werden. Cine ſolche beglüdmwün- 
‘heröer Adreſſe wurde daher auch mit aller der Pracht, 
zeze N Quurthadt Englands fo gern bei ihren feier: 
mn Aufzugen entfaltet und wodurd, die bürgerlichen 
metziteeiihen Umzũge jet erſetzt werden, überreicht. 
ract: ge Karenſen, die vergoldeten Staatsequipagen 
des Lerd Mayvors und der beiden Sherifs an der Spike, 
üderer nen unabiehbaren Zug von der Guild⸗Hall nad) 
. Iumes:Palafl, gefüllt mit den Aldermen (24 an der 
zud: dem Etadtrathe und den angefchenften Bankiers 
and Kaufleuten der Hauptfladt: die Amtstrachten der 
ten in carmeifinretbem Zuchmantel mit ſchweren gol 
denen Ketten um den Hald, wurden beinahe überftrahlt 
Surch Die Uniformen der zahlreihen Unterbeamten, der 
Rarſchalle und Zrabanten, die mit goldenen Zreffen 
und Sridereien beinahe bedeckt waren. Eine gleiche Pracht 
‚größere fonnte kaum erzielt werden) wurde vom Hofe 
in dem Thronſaale entwidelt. Die Adreſſe wurde vom 
Jort: Mayer vorgelefen, und folgende Stellen mögen ale 
Reifpiel dienen: „Die Bürger diefer Hauptfladt, dero 
Raieſtat ſehr getreue und devote Unterthanen, ergreifen 
gern jede Gelegenheit, ihre perfönlihe Ergebenheit an 
Sr. Muicflät zu beurfunden, und es gereicht ihnen zur 
ungetheilteſten Freude, wenn die Gelegenheit als cine 
der guten Folgen von einer Verbindung angefehen wer 
den Fan, die von Ew. Majeftät Vorficht geſchioſſen ift 
und zum Gedeihen des Proteſtantismus wie zu der 
Woblfahrt und dem Intereffe des ganzen Landes gereicht.” 
— Erikette oder auch vielleicht die noch obmaltenden 
Zwiſtigkeiten in der Böniglichen Familie bewirkten, daß 
erſt 20 Tage ſpäter die Glückwünſche dieſer Municipa⸗ 
utat an den Prinzen und feine Gemahlin mit gleichem 
Prunke uberreiht wurden. Außer den berfümmlichen 
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mit den Verbündeten zu vereinigen. Seine Unterhandlun⸗ 
gen auf dem rafladter Congrefle fanden auf dem Punkte, 
abgebrochen zu werden. ielfahe Schwierigkeiten, die 
erhoben worben, verriethen den Willen, die Waffen wicder 
zu ergreifen, um die Streitpunfte, Die den Anftrengun- 
gen der Diplomatie widerflanden, auf anderem Wege 
zu beendigen. 

Während auf dem Continente Alled auf einen allge- 
meinen Krieg bindeutete, ließ das britifche Minifterium, 
Das ihn angefacht, keineswegs durch die äußern Ange: 
legenheiten feine Aufmerkſamkeit gänzlih in Anſpruch 
nehmen. Seit längerer Zeit erftrebte Pitt eine Vereinigung 
Irlands mit England, eine Verſchmelzung der beiden 
Königreiche und eine einzige Geſetzgebung für beide Lan- 
der. Diefe Maßregel fuchte er Durch die Vortheile zu 
rechtfertigen, die für England und Irland daraus her⸗ 
vorgingen, wenn fie unter einem gemeinfchaftlihen Ge: 
feße Icbten. Er führte zugleid an, daß bei den gegen- 
wärfigen Umfländen die gefunde Politik jene Maßregel 
verlange. Die lebten Ereignifje hätten gezeigt, dag von 
allen Zheilen des britifhen Reichs Feiner den Franzo⸗ 
fen zugänglicder wäre als Irland. Jene Vereinigung 
müßte ihnen den ec zu einer Invafion verfchlichen. 
Um die Meinung der Nation über diefen wichtigen Punkt 
u vernehmen, ließ Pitt Durch den Unterfecretär Coke eine 
Sorift veröffentlichen unter dem Zitel: „Gründe für 
und gegen die Vereinigung Großbritanniens und Irlands.‘ 
Viele heftige Flugſchriften wurden dadurch veranlaßt, 
die bis zu Ende des Jahres 1798 aus den englifchen 
Drefien bervorgingen. Won den Juriſten wurde die Maß⸗ 
regel als eine gefährfüche Neuerung verworfen, die eine 

nzliche Ummwalzung dur Folge haben würde. In Ir: 
Tan begegneten ſich viele in dem Wunſche, ihre politi- 
fhen Rechte und Rationalität unangetaftet zu erhalten. 

In Großbritannien berrfchte damals die Anſicht vor, 
daß man nad) Außen den Krieg fortfegen müßte, um im 
Innern Frieden zu haben, um die ndfäge des Ja⸗ 
cobinismus auszurotten oder, falls dies unmoͤglich wäre, 
wenigſtens ihre Verbreitung im Lande zu hindern. Auch 
Georg huldigte dieſer Anfiht. In der Schlußrede, die 
er bei der Vertagung am 12. Juli 1799 an das Parla- 
ment riöhtete, fprach er durchaus nicht vom Frieden. Er 
erhob vielmehr mit Energie feinen neuen Verbündeten, 
den Kaifer Paul L, der den Feldzug ſchon längſt be: 
begonnen hatte. 

Die zweite Coalition hatte aber Beinen befiern Erfolg, 
als die erſte. Glück wechfelte mit Unglüd. Anfangs 
ſchien die Menge der Erfolge über die Unfälle den Sieg 
Davon zu fragen. Die Sranzofen hatten faſt ganz Ita⸗ 
(im verloren und Soumaraf alte von Sieg zu Sieg. 
In der Schweiz aber trieb Maſſena fiegreih die Defter- 
teicher vor ſich her und bedrohte Zirol. Durdy feine ge- 
ſchickten Manoeuver elang es ihm, die Schweiz zu befreien 
und den franzöfif ffen die Wege nah Italien 
wieder zu öffnen. Als aber bald nachher die Franzoſen, 
an der Donau und an der Etſch zurüdgetrieben, in 
Muthlofigkeit verfunfen waren, als ernfllihe Unruhen 
aufs Neue in der Vendeée ausbrachen, da ergriff das 
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britifche Cabinet wieder das ſchon laͤngſt entworfene Pro- 
ject, in Holland die Statthalterſchaft des Haufed Dra- 
nien wieder herzuſtellen. Es wollte Frankreich der Hilfs- 
quellen, die feine Marine aus Holland fehöpfte, berau- 
en. Die Erpevition fegelte am 13. Aug. 1799 ab und 
bifdete zwei Divifionen, die eine unter dem Commando 
des Generald Wbercrombie, die andere unter dem Be⸗ 
fehle des Derzoge von York. Die vereinigte englifche 
und ruffifhe Armee ward in dem Treffen ba Ber 

völlig gefchlagen und genöthigt, das Schlachtfeld zu 
räumen. Zraurige Folgen fonnte dies Ereigniß nach 
fi) ziehen. Der Herzog von York bot daher dem Generale 
Brime. an, die Kuüften und Infeln Hollands vor Ende 
Rovember zu räumen. Der frangöh che General nahm 
den Vorfchlag an. Um 18. Dct. 1799 war der Vertrag 
von Alkmaar unterzeichnet und wenige Zage Darauf 
ſchifften fih die Engländer wieder ein und überlichen 
Holland den Franzofen, behielten aber, um ſich zu ent- 
[hädigen, die Flotte, Die der Admiral Mitchell genommen 
und die fie unter feinen Umfländen zurüdgeben wollten. 

Während diefer Vorgänge in Holland fand ein um 
vorbergefehenes großes Ereigniß in Paris flatt, das die 
Geſchicke Frankreichs in Einem Zage änderte und ihm zu 

roßen Siegen in Europa verhalf. Das Directorium 
Date alle Parteien gm ſich aufgebracht; man wünſchte 
einftimmig feinen Sturz. Aller Augen richteten fi auf 
Bonaparte, ald das Gerücht deffen nahe Ankunft in Pa- 
ris verkündet hatte. Er hatte alle bezaubert, die ſich 
ihm näberten; fie wollten ihm dienen, obne au wiffen, 
wohin er fie führen würde. Er rettete Frankreich, in- 
dem er dad Directorium flürzte, und unter dem Na⸗ 
men einer Confularregierung fih der oberften Gewalt be 
mädhtigfe. 

Der erfte Uct feiner Diplomatie war, dem Könige 
Georg den Frieden anzubieten. Er fchrieb dem englifchen 
Monarchen einen Brief, den diefer durch feinen Minifter, 
den Lord Grenville, beantworten ließ. Diefe ausweichende 
Antwort bewies, daß Georg den Frieden durchaus nicht 
wollte. Bonaparte wollte ihn auch nicht, aber er fuchte, 
bevor er feine Feinde befiegt, fi) das Verdienſt zu er 
werben, ihnen den Frieden angeboten zu haben. Auf 
den Beifland Rußlands, das ſich von der Eoalition zu- 
rüdgezogen, konnte Georg nicht mehr rechnen. Durd 
eine Botſchaft benadprichfigte er die beiden Häufer 
m feinen Ungergandlungen s dem Keifer, dem Kur⸗ 

en von Baiern, dem Herzoge von Würtemberg 
und andern teutſchen Reichsfürſten. Durch die abfchla- 
gige Antwort auf Bonaparte’ Unerbieten hatte das 
englifge Miniftcrium das Signal zu einem Kriege ge: 

eben, der fih über ganz Europa zu erftreden drohte. 
efterreih, durch England unterftüßt, hatte zwei bedeu- 
tende Armeen aufgeftellt, die eine in Italien, die andere 
in Teutſchland, wovon jene unter dem Dbercommande 
des Generals Melas fand, die Iebtere unter dem Be 
[edle des Seherats ——ã dies Commando dem 
zherzoge Karl dur ntriguen entzogen worden war. 
— ſehr bedeutende Heeresmacht hatte Bonaparte 
den Deſterreichern entgegengeſtellt. Das —— Tre 
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gerufen wurde und cine Heine Gefellichaft mit viel- 

leicht etwas Muſik erwartete; ich fand aber Die Prin- 

zeffin allein; fic hieß mich einen Stuhl an den Kamin 
ziehen und neben ihr Plag nehmen. Kurz darauf 

Fam der Prinz von Wales (Sohn), Prinz Edward 

und die Prinzeffin Augufla alle im Morgenhabit; 

fie nahmen ebenfalls Stühle und feßten fid) zu une. 

Wir blieben im gewöhnlichen Geſpräche begriffen 

uber haushälterifhe und Privatgegenftände bis zwi⸗ 

fen 10 und 11, mit aller der Ungmirtheit und 

Sreimüthigkeit, als wenn man in das Haus einer 

lieben Echmefter mit einer Elcinen Familie zufällig 

bineingetreten wäre.” 

Im eilften Jahre wurde der junge Prinz zu einem 
itter des Hofenbandordens erhoben. Die Ceremenie 
e Ginfleidung geſchah am 22. Juni 1749 an dem Earl 

Incyiguin.ald Suppleant für den jungen Aspiranten 
einem Drdenscapitel zu Kenfington-Palaft mit der 
achtvollen Zeierlichkeit, auf die fich jeßt die Thätigkeit 
eſes berühmten Drdens beichrantt. 

Bon einigen geheimen Chronifenfchreibern des Hofes 
eine fatyrifhe Strophe aufbewahrt worden, die an⸗ 
deuten fcheint, Daß fowol der Prinz Friedrich Ludwig 
B fein äftefter Sohn nächtlihe Umzüge durch Die Haupt- 
dt machten, um die wandernden Echönen zu muftern, 
8 aber bei dem lebten feiner Jahre wegen nur Ber: 
undung fein Fann ''). 

ergnügungen der prinzlichen Kinder waren 
satralifche Vorftellungen, worin diefe die Hauptrollen 
ielten, und die große Vorliebe für die Bühne, die 
rorg III. während feines langen Lebens beibehielt, ift 
Mercht Daher gefommen. Das Trauerſpiel „Cato“ 
u Addiſon wird als eins der Stüde angegchen, die 
t Saale von Leicefter- Houfe gegeben wurden. Gin 
fihafter Gelegenheitöprolog und die Rolle des Portius 
de dem Prinzen Georg übertragen, ein muntere® 
achſpiel dem Prinzen Edward und feiner altern Schwe⸗ 
r, die im Stüde die beiden Lichenden abgaben ; einige 
teen darin haben nicht unwitzige Anfpielungen auf 
re künftigen Schickſale ). 


I) Now Frederick ’s a knight and George is a knight 
With Stalls in Windsor Chapel 
We kope they'll provl no more by nigbt 
To look at Garters black or white 
On Legs of female rabble. 
ulvoque zwifchen knight und night findet ſich in ter teut⸗ 
Gerade nicht wieder, aber fonft ıft ter Zinn Kolgendes: 
Der Kris und George nun find geſchlagen zu Rittern 
Mit Stellen in Windſor Kapelle. 
Bea Naht werten nunmehr fie, wir bceffen, nicht wittern 
Rach Hofenbündern ſchwarz oder weiß durch tie Gittern 
Der Müten an ſchmutziger Stelle. | 
) Prince kdward. 
But what have vou or I to say to 
The pompous sentiments of Cato ? 
George is to have imperial sway 
Our task is only to obey. 
And trust me, }'ll not thwart his will 
But be his faithful Juba suill 
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Ans den Zeitungen dieſer Periode, die wir für das 
Prieatleben des prinzlihden Hofes durdhgefucht haben, 
ergeben fih häufige Beſuche der induftrichen Anſtalten 
und Fabrifen der Hauptftadt. Beſonders gern wurde 
eine Tapetenweberei zu Batterfca für dieſe Ausflüge ger 
wählt, dem Gigenthümer auch pecuniäre Unterflügung 
gereicht, nicht ohne Hoffnung, dem berühmten Etabliſſe⸗ 
ment der Gobelind zu Parts gleichzufonmen. Streng 
wurde auch von der Prinzeffin darauf gehalten, daß ihre 
ganze Umgebung nidyt anders als in Stoffen einheimi» 
ſcher Fabrik erfcheinen durfte, felbft in höchſter Gala; 
ihrem Einflufie ift es auch auzufchreiben, daß mehre 
Lurudartifel der Beidenfabrifen von Lyon und andern 


— un 
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— Tho', sister now the play is over, 
1 wish vou'd get a better lover. 


Princess Augusta. 


Why, — not to underrate your merit 
Others would court with different spirit 
And J — perhaps — night like another 
A lite better than a brother: 
Could I have one of England’s breeding: — 
But 'tis a point they’re all agreed in, 
That I must wed a foreigner . 
And cross the sea — the Lord krows where. 
Yet, let me go where’er I will, 
England shall have my wishes still. 
Prince Edward. 
In England born, my inclinatior 
Like your's is wedded to the nation, 
And future times ] hope will see 
Me General in reality. 
Indeed, I wish to serve this land; 
It is my father’s strict command 
And none he ever gave will be 
More cheerfully obey’d by me. 


Ueberfegung. Prinz Edward. 

Bas kannſt tu oder ich nun fagen 

Ben Cato's hochgetriebenen Phrufen? — 

George zum Regieren ift beftimmt, 

Uns nur fubmiffe Pflicht geziemt. 

Glaub’ mir, ich Untertban gern bleibe, 

Als treuer Juba ſtets mich treibe. 

— Doch da das Schauſpiel nun zu Ende, 

Ein’ Freier wünjd’ dir mehr behende. 
Prinzeffin Auguſta. 

- 3a — dein Werbienft nicht zu verkennen, 
Kommt’ ich ein’ beſſern freier nennen, - 
VWenn ich in Englands Wahl dürft’ fallen; 
Dod ausgemacht iſt's nun von Allen, 

Daß mid) zur Eh’ ein Fremder freit — 

Fern übers Meer, Gott weiß, wie weit. — 

Doc wo ich weg bin, fehnt mein Blick 

Hin ſtets für Enalante beſtes Süd. 
Prinz Edward. 

Sebomer Brite hält mein Einn 

Wie dein’d flets für das Land treu hin. 

Wohl werten künftige Jahre al’ 

Mich finten als ein General: 

Zürwahr ties Land mit Areud’ erfüllen, 

Sf thun nah Baters beftem Willem; 

So gem erfüll' ich fein Gebot, 


Als dieſcs cm’, das [hwör' ich Gott. 
57* 


fremden Zranta nr mem Entbrizaemn Seat 
wurden, Me mt 5. Sr arme setinide Seinem 
bir neueſen 3 e 

vr Yırz Ze ze tie Ser 


De 
L 2 nn [a u 2 7 
- .. - 4 


red 13% 
er: Reaim in nen Wr :s er 
und sen 108 Lizem vers yemerzn Per sen 
Mais ur vı Temzı ar Den 
Al :: 2: TR: Tom zirme > Let 
ab aan rem Neem . Ex my 
he Merz mir "ro Fre m rl 
1751 7 Bam mem ih: 
mals > Me. A Sam vorne 
rim 2: 3 2er Ne Eier 


win au: BR an - 
me KIT 


CH 20008 
„yes 


u tan 
44 


c 


2 
nn mon DD cy UV m. - 


Imimtoce ı2 me eng der Scene 
Trza m Bus Kia td. che 
> mc Pan: To, 
Yaurmian 27 Dem Dres Ric 
a: ne Imende Sirden Tel, 
Fuer =. Ar a 
at moereig amd zernz: 
Face m; a vr racım rum“ 
Sana „aa Ber u enriis ta Erzcel 
ITeruin, 2a na nat zurtihe Vecht 
Se Zeemaäun: Ir Tindher eres Schnee zchmer 
an 2 zu dh uf de wu Bei m 
wen m Weghung za Cmici Ser, 
= Nie Ze br Schmiger eV Er 
after; zur. sene tz Cnmikams Ne 


anruane 


— » 
IM...» .o .om 
ds 


ala 
.m 


am 10 * .. 
. a 


vo. 


. 


Dez na Bares et serzeimen Art. Die 
Naumn jr Sc Sentarnmg Yes Esmtl ara 
ums N in zudiidermete Tun Sad merisegete 
Sag > Kon. Ne sum Wertnsung afteed see, 


dx—area Dir ins not Sc — | 
ui un ı & 170 zumn de ang 
Prar we Ir Senhraren des Rıdes Te zefeünie 
Ren: and am uskandise Ete Aung. Er &- 
1: hu Beier rn Fur a ne Emfermmi 
arm Prouizseimi son Sanır Marter sergetens :ı 
run wi Rt ng et ni Det artete 
pa a Neiite Imeie, Ir em nie 


x. Se 


Taruı ie ar Ir 


» 
2 

m 
2 \ 


RR... mens na Bet 
IS se: —s— wur Dr der me Beanizc Ton 


Gà or! Zen Kanu mt udrender ger 
yon „zu Nr Rimum Mumie Nenn 
gonna m Ri Ada Brut 3 Korn * 
XTA v I tar Namen Nuufre Ir Pen: 
N N ER. N Ir BR Fir cr N NZEMSEtT Dutæœer. det 

x | er Maurır ın man 


Nu SIR: es ma mn 
a N? —* Wer WW za u er 
« . * “ 7 . 

NN. Wer A aroer oz met 

x u on em: Ns RN RM“ some zum 
u m un 2.’ „es ——* „Kir? Pr en | ur ze 
nah inz . u .\ x Sa am Sr m ei ;r xe NruN en 
Kuur- N „u. ” Beer} ade after 
Xu. zer ee Bechirt RUN . 


Re N Zi be 
Ss Dora Um ur. 

u X Taramen: 
Nr Zitat mM 


as 2 —BR ma N % 
Pu \ N Sr — — < EN Nrüe u 
N Nu XE NS un. Nr Um 


2 —XEXXX na N IT 


7 


2 — (KÖNIG VON ENGLAND) 


durf::; em Meiner Vorfall hierbei zeigt ſewel die Abnei⸗ 
023 des Kenias als Die Starrbeit ſeines Charakters 

a tiefer Charge iſt ein goldener Kammerherrnſchlũnſel 
Zeihen und Belebnımg, die ter Kenig verſonlich ea 
tSeilt, Geerz Il. aber war keineswegs ıu bewegen, den 
Ser? Bure verienlih ver tb zum Emrfange zu laſſen; 
des ſtrettige Keined wurde dem Herzege von Graften 
uberzeben,, ber es bei Gelcgenbeit Buren in bie Taſche 
#edte und ibn bat, fein weiteres Weſen darüber zu 
maden, indem er gerũnſcht hätte, es ihm in einer mehr 
geherigen Reife zu ubergebm, aber böhern Orts barin 
verhindert ſei. 


Es Last Ach vermutben, dat dus freudige Ereinnif 
der Gretiahrigkeit eines jungen, angenehmen und lic: 
reichen Prinzen mit großer Begeiftrrung von der Ration 

nommen wurde; in dem Sanfe der Zeit waren icht 
tie Relen ter Stuarts und der Gudfen gewechſelt 
jene wuren mum die Fremden, dieſe Die Eingebornen; 
des Velk ſchien jede Gelegenbeit mit Freuden zu ergtei: 
fin, um feine Anbänglichfeir und Ergebenheit gegen die 
jert auf dem Throne fikende Familie im zahlreichen 
Adrefen an den Tag zu legen; wir übergehen fie al 
amd gehen nur in Der Rote’) eimige Zeilen aus ber be: 
rubnten Adreñe, tie der Schaufpieler Garrid für ein: 
theatraliſche Neritellumg verfaßte und vertrug, mern 
der, wie ın allen andern, der Refrain der einheimiſchen 
Gerret durdlauft. 

Der 2. Oct. 17609 Hart Georg II. plötzlich an 
enemn Schlagfluſſe, sich nachdem er aufgeflanden war 
und eine Zafe Checelate getrunken batte; die letzten 
Jabre ſciner Negieruna waren für Lie britiichen Waffen 
sur Sce und in Nertamerife außer ruhmwvoll geraden, 
aberbaure brach er die ungludliche Vorbedeutung, die 
vor har an jeden reiten Kamen eines englifchen Kür 
nigs, wie Billiam IM, Edward II., Richard IL, Ja⸗ 
mes IL, gebunden ſchica: cr ſtarb ruhmgekront und 
voller Iabre im Beũtze der Liebe ſeines Volkes und einer 
zetcdierten Threnfelge für feine Nachkommen. 

Der unge Prin; ren Rules, jekt König Georg III, 
zur grade auf einem Spssierritte mit einem Reitknechte 
m Bimigliher Perf su Ker (fünf englifhe Meilen 
»en Ienten:. 2!3 er von einem Hofpagen des Königs 
&n Fruher zriiben beiden, mn des Könige Hinfcheiden 


y. Wicn zear“ and head YGght at the nimble air, 


From "ui Tbetioas to Britannia's heir 

Year Garrick comes. Ob fer a Muse of füre, 
Whose ginwing verse might answer my desire 
Ami pains ie jev due to this glorious day 
Wasa marks eur prince mature for future snay; 
Wature !a vears. in virtue ripe, before 

S:euce as wmueht the royal vouth her lore. 


Qur agzei King. nbuse lensth of days, renown 

ini he warm re of grateſul Britons crown 

Lynz »ith nis people mourn'd the fatal blow, 

wid is sum. the hope of nations, low. 

wWreug& the cares that age and freatness know 
J paberna: smuoths the monarch's brow, 

Ya Ms een stock he sers the branch arise, 

A zeit bioom im Britain’s akies. 
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GEORG III. 


Herzen erfüllte, ſchwebte ſchon der Todesengel auf diefer 
unglüdlihen Menge, welche nicht auf einem ruhmvollen 
Schlachtfelde, fondern Durch den verzehrenden Hauch einer 
peftartigen Krankheit umkommen follte.” 

„Mebrigend trug die ganze Leitung diefer Angelegen- 
dei das Merfmal der Unfähigkeit an fih. Eine geheime 

zpebition hätte es fein follen, und ſchon im April war 
immung der ganzen Welt befannt. Was nod) 
fhlimmer war, ift, daß man ihr einen Mann zum 
Zührer gab, defien Name, ald mit Indolenz und Faul⸗ 
beit gleichbedeutend, fo zu fagen, fprüchwörtlich gewor- 
den war. Es war Lord Chatham, der Bruder Dirrs, 
Er befand fih in mislichen Lebensverhältniſſen; ein cin» 
träglicher Poften fonnte ihm die Mittel verfchaffen, fein 
Vermögen wieder zu ordnen. Er war bei Hofe gern 
efeben, und diefer brachte das öffentliche Intereile ohne 
Shrupel dem Privatinterefje eines unbedeutenden Mannes 

Opfer; denn fo fehr der erfte Lord Chatham und 
Kin Sohn William auf der politifden Schaubühne mit 
Stanz erfchienen waren, fo unbemerkt und ruhmlos ging 
der zweite Lord Chatham darüber hin.” 

Ale Heldenthaten Lord Chatham's befchränkten fi 
auf die Eroberung der Infel Walcheren, an einer Mun⸗ 
dung der Schelde, und auf die Einnahme von Fluſhing, 
welches am 14. Aug. 1809 capitulirte. Wenig Wahr⸗ 
fcheinlichkeit war vorhanden, mehr zu erringen. Ein 
anſteckendes Fieber vernichtete vor Antwerpen den größten 
Theil der englifhen Armee, deren Ueberreft, nach der 
Zerftörung der Feftungswerke von Fluſhing, erſt gegen 
eo Ende des Jahres 1809 wieder nad) England zurud- 
ehrte. 

Der unglückliche Erfolg der Schelde⸗Expedition 
hatte in England viele Familien in Trauer verſetzt, und 
die Staatsſchuld um 20,000,000 Pf. vermehrt. Unzufrie⸗ 
denheit verbreitete ſich uber alle Volksclaſſen. Einige Zer⸗ 
fireuung bot das englifhe Minifterium der Nation durch 
die Feſte, die man zur Beier der 50jährigen Regierung 
König Georg's veranftaltete. 

Au einer ungewöhnlichen Zeit, im Juli 1810, wurde 
das englifche Parlament einberufen. Veranlaßt ward 
Diefe außerordentliche Zufammenberufung durd die Krank⸗ 
beit des Königs”), oder vielmehr durch einen neuen 
Anfall des alten Uebels, welches dies Mal aber keine 
Biedergenefung hoffen ließ. Dan fchrieb die Wieder: 
kehr feiner Krankheit mehren Urfachen zu, welche viel- 
leicht daran ganz unfchuldig waren, ald dem häuslichen 
Kummer über die unglüdlihen Verhältniſſe zwifchen 
dem Prinzen von Wales und feiner Gemahlin, der Prin- 
zeffin Caroline, feiner beftändigen Aufregung über das 
fortwährende Waffenglüd Napoleon’s, der allen Coali: 
tionen zu fpotten ſchien, einer Erfchütterung über einen 
gegen feinen Sohn, den Herzog von Cumberland, ge: 
richteten Mordverſuch, der von geheimnißvollen, nie auf⸗ 
geflärten Umftänden begleitet war. Tief ergriff ihn auch 
eine Ichensgefährlihe Krankheit feiner Licblingstochter, 
der Prinzeffin Amalic. 


— — — 
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Das Unterhaus ward fofort von der Krankheit bes 
Königs in Kenntniß gelegt. Die Uerzte erklärten fein 
Uebel für unheilbar, und dem Prinzen von Wales wurde 
vom Parlamente die Regentfchaft übertragen. Der König 
lebte noch zehn Jahre bis 1820, ohne jedocdy während 
derfelben je von feiner Semüthöfrankheit wieber zu ger 
nefen. Die großartigen Begebenheiten, ja der völlige 
Umfhwung, der in diefer Zwifchenzeit für Europa und 
auch namentlih für England eintrat, nehört in eine 
Geſchichte Englands, aber nicht Georg’s II. Acht Zage 
nach dem Zode des Herzogs von Kent, eincd der Bru- 
der des Prinzen von Wales, der nach kurzer Krankheit 
am 21. Ian. 1820 zu Grabe gegangen war”), öffnete 
fih daſſelbe am 29. Jan., um die irdifchen leberrefte 
Georg’s III. aufzunehmen, der chen fein 82. Jahr erreicht, 
und feit dem legten Krankheitsanfalle den Gebraudy 
feiner Sinne nicht wieder erlangt hatte. Behauptet wird, 
dag er kaum einen einzigen lichten Augenblid genoflen. 

Ueber Georg's Zuftand in den letzten zehn Jahren 
feines Lebens fagt ein englifher Bericht: „Dem be 
dauernswerthen Greife war das innere und das äußere 
Auge erblindet. Zräumerify und nur felten ſich feiner 
bewußt, wanderte er durch die einfamen Zimmer ſeines 
gela es, deren Zußböden mit Kork getäfelt und deren 

ande gepolftert waren, damit er ſich nicht irgendwo 
durch Anftoßen verlegen möchte. Hin und wieder ſtan⸗ 
den in Blenden Stühle und Claviere; denn Muſik blieb 
auch während diefer Sraurigen. Zeit ihm fo lange eine 
Erheiterung, bis endlich, ald er auch das Gehör verlor, 
auch dieſer letzte Troſt der Toͤne dahinſchwand. Merf- 
würdig iſt es, daß, ehe die Kopfkrankheit des i 
überhand nahm, er durch einen ſchmerzlichen Eindruck, 
den mit einem Male Muſik auf ihn machte, das heran⸗ 
nahende Unheil zuerſt ahnte. „Ich fürchte,“ ſagte Georg 
in einem Privatconcert zum Dr. Ayrton, „ich werde 
nicht mehr lange Mufif hören können. Sie nimmt mir 
den Kopf ein, und faum kann ich fie noch ertragen. 
Ach! feufzte er, fi) ummendend, die Erften unter uns 
find doch nur zerbrechliche Sterbliche.” Als die Krank» 
beit fihon bedeutend zugenommen, fpielte er einft mit 
einem feiner Stabsofficiere eine Partie Shah. Da 
Georg ded Spield in hohem Grade fundig war, blieb 
ed lange unentfchieden, wer fiegen würde. Endjich er» 
hielt fein DMitfpieler den Vortheil und fagte: „Schach 
dem Könige! Matt!" — Ach! feufzte Georg, Sie kön⸗ 
nen kein unglüdfcligeres Wort ausfpredyen als dieſes: 
„König — Matt!“ 

Ueber Georg's Gefundheitözuftand berichtet ein 
englifche8 Journal (The Annual Biography and Obi- 
tuary): „Seit 1787 hatte der König über Befchwerden 
der Galle und Unverdaulichkeit geklagt. Die Aerzte hatten 
ihm die Mineralwaſſer von Cheltenham empfohlen. Sie 
fhienen gute Wirkung zu thun, und der König kam 
Scheinbar wiederbergeftellt nad, Windfor zurüd. itten 

90) Er hinterließ eine no in der Wiege rubende Zochter, 
Alerandrina Bictoria, die jezige Königin von Großbritan- 
nien und Irland. 
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end erſuchen, 10, 15 oder 20,000 Pf. 
,‚ wenn letztere Summe hinreicht. 
t für Sie fen, damit augenblicklich 
zufrieden zu ſtellen, und zu gelegener 
me zwicder zurüdzugeben. Sie werden 
ich kernen, ums überzeugt zu fein, daß von 
Die ih Ihnen jemals ſchrieb, der gegen- 
e mtr das größte Vergnügen gewährt. Auch er- 
ich keinen Danf von Ihnen. Ed genügt mir, 
bewiefen zu haben, daß ih Sie ald Ehrenmann 
te und als Miniſter ſchätze. Ihr Benchmen in 
einer kritiſchen Lage wird mir unvergeßlich fein.“ 
Georg's IL Perfönlichkeit hatte viel Anziehendes. 
Er war von mehr al& mittlerer Größe, fein Auge blau, 
Dad Haar hell, faft weiß, die Geſichtsfarbe blühend. 
Schon im Voraus gewann fein Benehmen Jeden, der 
fih ihm näherte. Beim Sprechen pflegte er ſich, wegen 
der Schnelligkeit feiner Gedanken, zumweilen in den Worten 
zu verwideln. Gr hatte deshalb, wenn er ſich mündlich 
über Etwas genau unterrichten wollte, es ſich zur Regel 
gemacht, ruhig und bedadhtfam auf Sokratiſche Weiſe 
Das, was er wiflen wollte, Andern abzufragen ”). 
(Heinrich Döring.) 
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Reigung Georg's III. bis zu tem im J. 1783 gefchloffenen Frie⸗ 
ten. Aus dem Englifhen. 1. Bd. (keivzig 1808. 2. Bd. eben: 
daſelbſt 1815.) efhichte der zweiten Decade der Regierung 
Georg's 11. von dem Schluſſe der dritten Seffion des 13. Parla- 
ments 1770 bis zu Ende der legten Seffion des 14. Parlaments 
rom 8. 1780. Aus dem Englifhen von U. Wittenberg. (Wei: 
mar 1784.) Skizze der Regierung Georg's III. von 170 — 17%. 
Aus dem Engliiden (von N. W. Wrarell). (Frankfurt a. M. 
1791.) Georg III., König von Großbritannien und Srland (in 
Ten Zeitgenoffen. Reue Reihe. 1.3. 4. Heft. &. 167 fg.). Die 
&tc während der Regierung Georg's III. Aus dem 
wien ven 9. Brougham. Crforgheim 1839.) 1.388. S.1 fe. 
J Lingart 6 Geſchichte von England. 16.30. &.1fg. Hein: 
rich's Geſchichte von England. 4. Bd. ©. 147 fo. Der Hof von 
©. Zames und Eharakterzüge zur Gefhichte Großbritanniens, 
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„GEORG Hl. Fänis son En 
zwiſchen un Morg 
1388 (nad) dem Jahre 


land, geboren 
am 234, Mei (a. Gt.) 
wurde fein Geb 
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Prinzeſſin von GahfemBotha. Da durdy die Geburt 
dieſes Sohnes Die directe mannliche Thronfolge gefihert 
mar, wurde fie von der Nation mit um fo größerem 
Jubel begrüßt, als ed der erſte in England geborne Den 
und damit auch der erſte Kal eines einheimifchen pri: 
fumtiven Erben der Guclfenfamilie feit ihrer B 
zur britifcyen Krone war. Adreſſen, welche dies befun- 
deten, wurden daher zahlreih und von allen Theilen dei 
Landes in den allerloyalften Ausdrüden überreicht. Die 
Stadt London genicht Das ausfchließliche Worrecht, da 
alle an den König gerichteten Adreſſen, Die ſie als Gemeinde 
durch Lord Mayor, Aderman und Common Gound! 
(Stadtrath) votirt hat, vom Könige auf dem Zhrene 
figend und mit allem dem Geremoniel, welches beim 
Empfange der höchſten Potentaten gebräuchlich if, 
entgegengenommen werden. Cine folhe beglüdmwin- 
fhende Adreſſe wurde daher audy mit aller der Pracht, 
welche die Hauptfladt Englands fo gern bei ihren feir- 
Iihen Aufzugen entfaltet und wodurd die bürgerlichen 
mittelalterlihen Umzüge jetzt erfeßt werden, überreidt. 
85 prächtige Karoffen, die vergoldeten Staatsequipagen 
des Lord⸗Mayors und der beiden Sherifs an der Spike, 
bildeten cinen unabfehbaren Zug von der Gui I nach 
St. James-Palaſt, gefüllt mit den Aldermen (24 an der 
Zahl), dem Stabtrathe und den angefchenften Bankiers 
und Kaufleuten der Hauptfladt: die Amtstrachten der 
erften in carmoifinrothbem Zuchmentel mit ſchweren gol- 
denen Ketten um den Hald, wurden beinahe überfirahit 
durch die Uniformen der zahlreichen Unterbeamten, der 
Marfchälle und Zrabanten, die mit goldenen Zrefien 
und Stidereien beinahe bedeckt waren. e gleiche Pradt 
(größere fonnte kaum erzielt werden) wurde vom Hofe 
in dem Zhronfaale entwidelt. Die Adreſſe wurde vom 
Lord⸗Mayor vorgelefen, und folgende Stellen mögen als 
Beifpiel dienen: „Die Bürger diefer Hauptflabt, dero 
Majeftät fehr getreue und devote Untertbanen, ergreifen 
gem jede Gelegenheit, ihre perfönliche Ergebenheit an 
w. Majeftät zu beurfunden, und es gereicht ihnen zur 
ungetbeilteften Zreude, wenn die Gelegenheit als cine 
der guten Folgen von ciner Verbindung angefehen wer- 
den Tann, die von Ew. Majeftät Vorſicht geſchioſſen {fl 
und zum Gedeihen des Proteftantiemus wie zu der 
Wohlfahrt und dem Intereffe des ganzen Landes gereicht.“ 
— Etikette oder auc vielleicht die noch obwaltenden 
Zwiſtigkeiten in der königlichen Familie bewirkten, daß 
erft 20 Zage fpäter die Glückwünſche diefer Municipa⸗ 
lität an den Prinzen und feine Gemahlin mit gleichem 
Prunke überreicht wurden. Außer den berfümmlichen 
dargeftellt nad) Percy's Anecdotes etc. von F. 2. von Bibra 
(Hamburg 1821.) . 
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GEORG III. ‘ 


werdiger Werleumdungen wurde und fie nun in einer 
Woarkmiedenbeit vom Hefe: und Volke lebte, die nur 
sahrheittz zuf ein ſchen in fich gefehrted und eigenwil- 
res Gemuch wirken kennte. Zür jeine Studien war 
Iıres Perbaimii ebenfalls nachtheilig. Die Lehrer und 
Gewersrrs wurden scwühlt und verabichiedet mehr 
nah Lofurramen sid rach ihren Talenten; wenn ſich 
Baher 2er Sonrzfihe Zẽgling nur mittelmäßige Schul: 
Seren: erzucten bir, haben wir es vielleicht weniger 
nen Yıızpwr als den verkehrten Bemühungen feiner 
Str at Dereeler suzuriihreiben. 

Huh zen Tede tens Baters blieb cr in der Woh⸗ 
mg mer seretwetm Mutter. Alle diejenigen aber, 
Je on Cor des cruern fh zu einer Oppofttion gegen 
ve Arte seen hatten, euten ſich jeßt zu neuen 
Emurast.aser. die Prinzeſſin bagegen zog feine andern 
ger ucaH Ene neh größere Cinformigfeit in dem 
Zehen 103 mama Prinzen cutſtand als früher. Der König 
Zarıe mnz zegen die Prinzeſſin Argwohn und Mistrauen 
wär. zur lenze Gerchnheit hatten fich dieſe Gefühle zu 
Grmihen Zoe zeſteigert, ſodaß Alle, welche bei ihm in 
Yunt TG Tem weten, ihre Nähe floben. Selbft die 
Gem tr: ae Waters, der Herzog von Gumberland 
um Ye Prineſſin Amalia, theilten dicfen Haß, und 
gan 215 Beiſpiel zur Vermeidung der Schwägerin 
mu Her: Kinder. Dem Prinzen wurde ein Gouverneur 
u 3" Perſen von Lord Harcourt, im Biſchofe von 
Beza cn Hofmeiſter gegeben, die abſichtlich das 
Beuses isrr6 PMegebefohlenen von kindlicher Pflicht 

ya We Mutter abwendig machten und durch Bei« 
kr sat Berte ihn zur Midachtung gegen fie auffoder: 
4. 8, seranlaßten Befchwerden vor des Könige 
Gott. zesra einen Unterlchrer, Stone, nachherigen Erz: 
gran sa Tuklın, die für unbegründet gefunden wur: 
Zr, ur 25 Liefer und zwei andere von der Prinzeflin 
sa Tueig und bewahrt begünftigt, ihre Demiffton nicht 
wussse, ya beide ihre Chargen nieder und wurden 
gwh zur Laldegrave und den Bifhof von SPeter- 
gt rt. Konderbar genug war die angebliche 
wär vo Derren, der junge Prinz würde in den 
srygrı ser alten Jacobiten erzogen; fie müflen ſich 
wrtt2 Ihe, daß ein Sprößling der Guelfen fich 
ur 2 Vier Partei vereinigen, fie felbft vom Throne 
yigg ache, Morace Walpole ſetzte noch feines 
Buesıt Werk den Prinzen, felb n deſſen 
asus Fort uk 23 auf eine ſehr verwerfliche Weiſe 
D.Aecc erbichtete eine Vorſtellung im Namen der 
M⸗un Kreis unb Butsbefiger, die in ihrem Namen 
u weh rseae Mebe Perfonen durch die Poſt geſandt 
un m wa Amen belichten Beiftiihen, um das Volk 
wur 17 Yauot aus auf Lie Gefahr aufmerffan zu ma- 
Gyr uhhe Ler jekigen Erziehungsweiſe des Thron⸗ 
uns Iw vo Kara lage; audy wurde die ganze Sache 
som ac Longen Debatte im Oberhaufe, von 
Krug sau Weiforb angeregt, der aber bei ber 
aussi; od Mi weltliye und eine geiftfiche Stimme 

/ 14 $rsla ganye Iutrigue, die blo& die Tren⸗ 
mug 44 Edycaa non ber Pflege feiner Mutter zum 
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Zwede hatte, verfehlte ganz ihre Abſicht. Ein Haupt: 
ziet der Mutter war die Einprägung wahrer Religiof 
tät; um bierin unterflüßt zu werden, nahm fte Dr. Ste 
phen Hales zu ihrem Hausfaplan; ihre beiderfeitigen Be: 
mübungen wurden von dem beften Erfolge gekrönt, ſodaß 
man von diefer Prinzeffin die anerfannte Morafität und 
die andächtige Aufführung des Hofes während der lan: 
gen fcchzigjährigen Regierung Georg's IH. mit allen 
ihren wobhlthätigen Folgen für Die Nation ableiten darf. 
Der Mutter tugendhafte Abfichten wurden durch de 
Knaben gute Anlagen unterftügt: er zeigte ſich Lichreid, 
fromm und frei von jedem lafterhaften Antriebe. Frei: 
lich hatte dieſes eine Schattenfeite, da die Mutter, aus 
Beforgnig, feine moralifhen Grundfäge Fönnten durd 
einen häufigen Verkehr mit dem jungen Adel des Lan 
des gefährdet werden, ihn mit den Gprößlingen der 
Ariftokratie von gleichem Alter in gefeligen und unge 
nirten Verkehr zu treten binderte; er war durdy die ab- 
gefhiedene tziehung ausgefchloffen nicht nur von jeder 

ekanntſchaft mit dem politifchen Syſteme und den Mi⸗ 
niftern feines Worgängers, fondern auch von den Che- 
— und * von den Perſonen feiner künftigen 

geber. 

Um einen Blid in dad Privatleben des Könige 
vor feiner Thronbefteigung zu werfen, fünnen wir das 
Zagebudy eines Misverguügten am königlichen Hefe 
durchblättern, der ſich deswegen an die Pringeffin ange 
fhlofjen, nämlich de& Herrn Doddingten, mit Bornamen 
Bubb, der gleich nach der Thronbefteigung für feine Cr 

ebenheit den heißerfchnten Zitel eines Lord Melcombe 

egid erhielt. In dieſem Zagebuche, das jetzt gedruckt 
ift, bat der gefchmeidige Hofmann täglich feine Erfah 
rungen niedergelegt; es findet ſich darin aud bie Be 
fhreibung mancher häuslichen Scenen aus dem Innern 
von Garlton- Houfe und Hofcabalen von 1749 — 1761, 
wo wir außer Horace Walpole's geiftreichen, aber einſei⸗ 
tigen und haͤmiſchen Memoiren wenig für die innern 
und Privatangelegenheiten des britifchen Reiche beftgen. 
Einige Stellen wollen wir daraus zum Befien geben. 

„1749, am 20. April. Wir Alle fuhren nad) dem 
Sahrmarkte zu Auburn, der junge Prinz Georg mit 
und in der Kutſche. Er bat feine Mutter, ihm eine 
große Trommel zu kaufen. „Sei nicht auf ein fol. 
ches Spielzeug begierig,“ erwiderte die Fönigliche 
Dame; „bie Trommeln deiner Ration werden bald 
durch ganz Europa wirbeln.” Sie gingen nachher in 
die Bude eines Wahrfagerd; da aber ein Bedienter 
in der königlichen Livree fih am Eingange zeigte, 
fhien dem armen Zropfe von Gaukler feine ganze 
Kunft verfagt zu haben.” 

„1750, den 8. Auguft. Ich fahr mit der Prinzeffin, dem 
Prinzen Georg und einer Hofdame auf den Jahr: 
marft zu Camberwell und ging in eine Gauflerbude. 
Dem Prinzen Georg wurde wahrgefagt, daß er 
einft König von England werden follte; der Kerl 
hatte und ausgewittert.“ 

„1153, den 15. November, ging ih nad Leicefter- 
Houfe zwifhen 8 und 9 Uhr, da ich zur Prinzeffin 


GEORG II. 


gerufen wurde und cine Kleine Gefellfchaft mit viel- 
leicht etwas Muſik erwartete; ich fand aber Die Prin- 
zeffin allein; fic hieß mich einen Stuhl an den Kamin 
ziehen und neben ihr Plag nehmen. Kurz darauf 
fam der Prinz von Wales (Sohn), Prinz Edward 
und Die Prinzeflin Auguſta alle im Morgenhabit; 
fic nahmen ebenfalls Stühle und ſetzten ſich zu und. 
Wir blieben im gewöhnlichen GBelpräche begriffen 
über haushälterifche und Privatgegenftände bis zwi⸗ 
fhen 10 und 11, mit aller der Ungenirtheit und 
Sreimüthigfeit, als wenn man in das Haus einer 
lichen Schwefter mit einer Heinen Familie zufällig 
hineingetreten wäre.“ 


Im eilften Jahre wurde der junge Prinz zu einem 
Mitter des Hofenbandordens erhoben. Die Cercmonie 
Der Einkleidung geſchah am 22. Juni 1749 an dem Earl 
of Inchiguin ald Suppleant für den jungen Adpiranten 
in einem Drdenscapitel zu Kenfington-Palaft mit der 
prachtvollen Zeierlichkeit, auf die ſich jetzt dic Thaͤtigkeit 
Diefed berühmten Drdens befchränft. 

Bon einigen geheimen Chronifenfchreibern des Hofes 
tft eine fatgrifche Strophe aufbewahrt worden, die an- 
zudeuten fcheint, Daß fowol der Prinz Friedrich Ludwig 
als fein ältefter Sohn nächtliche Umzüge durch die Haupte 
vtadt machten, um die wandernden Schönen zu muftern, 
was aber bei dem legten feiner Jahre wegen nur Ber: 
leumdung fein Tann ''). 

Dauptvergnügungen der prinzlichen Kinder waren 
theatraliſche Vorftelungen, worin diefe die Hauptrollen 
Tpielten, und Die große Vorlicbe für die Bühne, die 
Georg Ill. während feined langen Lebens beibehielt, ift 
vielleicht daher gefommen. Das Zrauerfpiel „‚Cato” 
von Addiſon wird als eins der Stüde angegeben, die 
im Saale von Leicefler- Houfe gegeben wurden. Gin 
ernfthafter Gelegenheitsprolog und die Rolle des Portius 
wurde dem Prinzen Georg übertragen, ein muntere® 
Nachſpiel dem Prinzen Edward und feiner ältern Schwer 
fter, die im Stüde die beiden Liebenden abgaben ; einige 
Stellen darin haben nit unmwigige Unfpielungen auf 
ihre fünftigen Schidfale?). 

N ick ’s a knight and Ge i ĩ 
) N ih Btalle in Windsor Chapel orge ie a Kniglt 
We hope they’ll prowl no more by night 
To look at Garters black or white 
On Legs of female rabble. 
voque zwifchen knight und night findet fi in der teut: 
eben Arad nit —8 aber fonft h N —A 
i d George nun ſind lagen zu Rittern 
De otellen in infor Kerle gen zu & 
Bei Nacht werden nunmehr ſie, wir hoffen, nicht wittern 
Nach Hofenbündern jchwarz oder weiß durch die Gittern 
Der Mütchen an ſchmuͤtziger Stelle. 
9) Prince kdward. 
But what have you or | to say to 
Phe pompous sentiments of Cato ? 
George is to have imperial sway 
Our task is only to obey. 
And trust me, I’ll not thwart his will 
But be his faithful Juba still 
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Aus den Zeitungen Dicfer Periode, die wir für des 
Privatleben des prinzlihen Hofed durchgeſucht haben, 
ergeben fih häufige Beſuche der induftricen Unftalten 
und Fabriken der Hauptſtadt. Beſonders gern wurde 
eine Zapetenmweberei zu Batterfca fir Diele Ausflüge ge: 
wählt, dem Gigenthümer auch pecuniare Unterflügung 
gereicht, nicht ohne Hoffnung, dem berühmten Etabliſſe⸗ 
ment der Gobelins zu Paris gleichzukommen. Streng 
wurde auch von der Prinzeſſin darauf gehalten, daß ihre 
ganze Umgebung nicht anders als in Stoffen einheimi⸗ 
ſcher Fabrik erjcheinen durfte, ſelbſt in böchfter Gala; 
ihrem Einfluffe ift cd auch auzufchreiben, daß mehre 
Zurusartifel der Geidenfabrifen von Lyon und andern 





— Tho’, sister now the play is over, 
1 wish vou’d get a better lover. 


Princess Augusta. 


Why. — not to underrate your merit 
Others would ceurt with different spirit 
And I — perbaps — might like anotker 
A little better than a brother: 
Could ] have one of England’s breeding: — 
But 'tis a point they're all agreed in, 
That I must wed a foreigner 
And cross the sea — the Lord knows where. 
Yet, let me go where'er I will, 
Kagland shall have my wishes still. 
Prince Edwurd. 
In England born, my inclisation 
like your's is welded tu the natien, 
And future times I hope will see 
Me General in reality. 
Iudeed, I wish to serve this land; 
It is my father's strict command 
And none he ever gave will be 
More cheerfully obe, d by me. 


Ueberfegung. Prinz Edward. 
Bas kannſt Tu oder ich nun ſagen 
Ben Gato’s hochaetriebenen Phraſen ? — 
George zum Regieren ift beftimme, 
Uns nur fubmiffe Pflicht geziemt. 
Glaub’ mir, idy Untertban nern Meibe, 
As treuer Juba ftets mich treibe. 
-— Dog da das Schauſpiel nun zu Ende, 
in’ Rreier wünſch' Die mehr behende. 
Prinzeffin Auguſta. 
3a — bein Berdienſt nicht zu verkennen, 
Könnt’ ich ein’ beffern freier nennen, 
Denn ih in Englands Wahl dürft’ fallen ; 
Doch ausgemacht iſt's nun von Yen, 
Daß mid, zur Eh' ein Kremder freit — 
Ren Über 6 Meer, Scott weiß, wie weit. — 
Dod wo ich weg bin, fehnt mein Bid 
Din ſtets für Englands beſtes Blüd. 
Priny Edward. 
Seborner Brite Hält mein Einn 
Sie dein's ſtets für das Land treu Bin. 
Wohl werten künftige Jahre all' 
Mich finden als ein General: 
Rümeahr ties Yand mit Treud’ erfüllen, 
Iſt thun nah Baters beſtem Willen; 
&r nern erfül’ ich fein Gebot, 
AR dieſes cin’, Das ſchwoͤr ich Gott. 
97* 
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zu melden, verabredetcs gebeimes Zeichen erbich. Bei 
Eingeben dieſer Botſchaft, erzahir Horace Walpole (Me- 
moirs of George III. Vol. I. p. 6,, habe dir junge 
Konia gan: Falt ımd unbewealich den Reittnechte er- 
Kart: „Ich Febr um, mein Pferd iſt laum.“ Beim 
Abſteigen ſagte cr Demielben Reittnecte: „Ich babe ge 
ſagt, Dat Das Pferd lahm ſci, ich verbiete Eud), Das 
Segentheil au bebauten.“ 

Des Pagen Botſchaft wurde fur: Darauf Durch die 
Antunft des Staatsiccrereir Pitt beftatiat. Der neuc 
Monarch verfügte fih ungeſaumt nach Garlron : Houfc. 
einen Belisthun feiner Mutter, Die fih aber gewöhn 
lich zu Saville-Houſe aufhielt; dort bielt cr nach altem: 
Braudır eine von Lord Bute verfaßte Anrede an das ge: 
heime Gonicil (privv Gonueil,. Die eriten Zagc der neuen 
Ategierung wurden allgemein gelobt. Der jung: König 
ſchien weder aufacblaien, noch veriegen oder beflürzt. 
QUles, was cr faate oder that, war rubig, im Gleichge⸗ 
wichte, voll Gurt. Dpemerwabnt: Anrecde ias er mit 
Wurde und mir Nachdruck, dic zu ihn: gekommenen 
Garden ſchickte er zurud, un den Lerchnanı feines Grof- 
BDarers zu bemwachen. 

Grorg Ul., Leiten Regierung iwenn man Die wäh— 
rent ber zehnahrigen Regentſchaft feines Sobnco und 
Harhfoigers dazu rechnet) div langiic und thatenreichſte 
in Den britifben Unnalen ifi, war zur Zeit feiner Zhron- 
beſteigung ın dem blubenden Alter von 22 Jahren. Im 
Gegenſatze zu feinem Vorganger war feine Gefialt had 
und ſchlant, feine Gefichtezug: offen und einnehmend 
Herzliche, ungekunſtelte, chriſtliche Frommigkeit war der 
Srundaug ſrints Charakters. Seine Erzieher wurden. 
wie wir geſehen haven, zu haufig gewerchſelt und zu: 
eiferiucdhrin uberwacht, um ein gediegenes und tuchtiges 
Ganze brroerzubringen , feine Belefenpeit wer nur be 
ſchrankt, iedafi, wir aus dem Tagcbuche von Miß Bur: 
nen bervorgebi (fi war eine kurze Zeit um Die Perfon 
Der Konigın Chariotte angeltellt,, der Konig ihr einma: 
geſagt batte: „Ift je fo unſinniges Zeug geſchrieben, ale 
ein guter Zheil von Shakeſprarc, nur Darf man's nicht 

a en.‘ 

vr De nun die talentvolle Danıc Gnachhrrige Hadanıı 
PArblan und Verfaſſerin mehrer beliebten Schriften / in 
Diefes Urtheit nicht einſlimmen komme, ermiderte Der 
Konig mir der ihm befannien ungeſtümen Wiederholung 
ven einzemen anfolbigen Werten: „Was! iſt das Fein 
ungereimtes Zeug? — Was: Mas!‘ Diefe Cı 
aenbeit barıı er frubzeitig angenommen, fi wurdr ofı 
Das Ziel ven Pasquinaden und Sportgedidien; der be 
zannrce Moicet. Der unter den Ramen von Peler Pin 
Dar ſchrieb, machte fir befondere zum Gegenſtanbe feine: 
fcharfen. aber geifireichen Satyre, bis 1: abgelaufı 
wurde; ſur veramaßic unt unlerſtutzte dis große Une 
rechtigfei: in ver Beurtheilung feiner Geifteranlapen 
Scine auberit ſchnelle Ausſpracht und Die oflere Wicder 
botung jener und aunlicher trivialer Worter gaben u: 
Den Augen eines oberflachlichen Beobachters ihn: rinen 
Schein von Seichtigkeit und ließen feinen geraden San 
und gedirgent Urtheilskraft nicht fo herverircieu. ud: 
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im Schreiber wer fan Zr. niet ſtets ſtreng grammar 
tilch, öfter unortbearenbifh. ſtete aber ernſt, !ısr ım? 
sum 3wed. Cr widmen: id der Prichten ſcines beber 
Birufes mit gmwiliinheftz und beksrlien Aufmert 
ſamkeit, je volflautigc: nme. Bes sch m: Urbir fi 
ner Regierung ans fit: Irmm:!, Dit: meh: wirt mar. 
fchen Eonnen, wir Terafasıs ©. wä 3 Jabrer. 
ale Bewegungen: Der srofen Srastemaldin: atleitet bai. 
Zu ala Zeiten und unter jedem Sludsmcht., ob Er: 
ger oder unterliegen, mochte cr vor. einer: Muniftcriut 
eigener Bah! berathen oder in Den Händen anız Ker- 
tion fein, Dic er verabfcheuti, cr war mabrhaftis umt 
im ganzen Sinne Des Wortes nach Porec Ausdruck 
An honest Man. the noblest Mork of Geu 

Ein edler Mann, von Gorteswerten bat berrichikc 


„Bin ich auch ven allen Miniftern verlafleı, ib weiche 
doch nicht!" waren feine Wort: bei einem Sereite mi: 
den: ältern Pitt und in jeder Lage feine bleibende Se— 
ſinnung. Er befaß gewiß cinen hoben Brad von Starr: 
finn, Der fich aumeilen gegen unbelichige Perfünlichkeiten 
febr ſtark äußerte und ſchwer überreunden werden fonntc, 
ſodaß fein: Feſtigkeit zumeilen in Unbiegfamfeit ausar 
tete. Die erſten Sabre waren nicht frei von politifchen 
Misgriffen unt einer daher entſtandenen Unporularität; 
aber je langer cr regierte, Defte befier verftant man ihr, 
Defte mehr wurde von feinen Unterthanen einarfeben, wie 
fehr feine allgemeinen Anſichten und Grundfäge, feine 
Gewohnheiten unt ſelbſt feine Leidenſchaften mit den 
thrigen ubereinfamen und in eben dem Dafie flieg die 
Ziche und das Vertrauen feiner Untertbanen zu ibm. 

Wenigſtens in Der zweiten Häffte feiner Regierang. 
nachdem er Die Imcubuslaft feines nördlichen Licblings 
Butc, deren Schall freilich lange die Wirktichfeit über: 
dauerte, abgeſchuttelt, Die Makel der Kactionen, dic vor. 
Junius (stat nominis umbra) angefacht und verberrlich: 
wurden, wir audı Dic gehäſſigen Erinnerungen des m- 
gludlichen ameritanifchen Freiheitötrieg3 überwunden battc, 
wurd: er in einem Grade populär, wic fein anderer Re: 
gent. Henri Quatre, Maria Therefia und ſelbſt under 
nefeierte Eliſabeth (die zood Queen Bess) haben nich: 
tiefere Wurzel in ber Licbe und Den Herzen ibrer Völ 
ker geſchlagen. Innig und ungebendelt war ſtets be: 
wachſendeni Aucr Dic cllgemein: WBeforgnit um feine 
(sefundhen , fefi Das Mertrauen auf fein: Redtichkeir. 
Schreiber biefrs blickt noch gern und mit danfbarer Er- 
inneruun auf die Jabresfeicr des 4. Iumi ..The king 
birthday ale auf einen Tag zurũck deflen Feicr nicht 
weniger freudig und beaeiftert als Der von gelichten Yei- 
seru begangen wurde Mr am 2. Der. 1800 das u 
tabrige Subilaun: feine Regierung gefeiert wurde, q: 
rieth Bu ganze Nation. obne Unterichicd Der Partricu 
in einen wirfliben Zaumı! von fröhlicher Begeiſterung 
Sreudenfeuer brannten auf allen Bergen die aanır @äna: 
und Breite bei Landet, alı Städte wurden ar Ybent. 
feſtlich ihuminirt und prachtvolle Werke Der Prrotechni: 
wurden abgebrsunt, patrintifche Lieder und tsoı! anve 
dev Kiss wurden von wandernden Chören taiſendſtim⸗ 


wu.‘ 
LIY IT 
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mig abgefungen, Baum gab es cinen Mund, der nicht 
an dem Zage von ungekünfteltem, aber heißem Lobe ci» 
ned Regenten überftrömte, der allgemein nur „unſer gu« 
ter, alter Georg” hieß. 

Schon die erften Zage der neuen Regierung gaben 
anen Vorgeſchmack von der religiöfen Tendenz, die ſich 
fpäter fo bewährte und den ernfthaften Theil der Ration 
- mit Freude und den beten Hoffnungen erfüllt bat. Am 
31. wurde cine föniglihe Proclamation erlafjen „für die 
YAufmunterung zur Frömmigkeit und Zugend und zur 
Verhütung und Beltrafung von Lafter, Gottlofigkeit 
und Unfittlichkeit.” Da der Hof mit feinem Beiſpiele 


voranging, fo blichen diefer und ähnliche Erlaffe nicht 


wie gewöhnlich cin leerer Wortfchall, fondern wirkten auf 
ale Stufen der Geſellſchaft; man bemerkte, daß der Erz- 
bifchof von Canterbury, der jegt nicht mehr die Begeg⸗ 
nung einer Lady Yarmouth ald Maitreffe zu fürchten 
hatte, weit häufiger in den föniglichen Zimmern zu fin 
den war, ald unter dem vorigen Könige. 

Das Parlament, welches wegen des Hinfcheidens 
von Georg Il. auf einige Zage prorogirt geweſen, wurde 
von dem neuen Souverain am 18. Nov. Durch eine kö⸗ 
nigliche Rede eröffnet, die einiger Stellen und des per: 
fönlihen Antheils wegen, den der junge König an de⸗ 
ren Abfaffung hatte, eine befondere Erwähnung verdient. 

Nachdem der König feine Zuverfiht zur Liebe ſei⸗ 
ned Volks und auf Die göttliche Vorſehung geäußert, 
: fährt er fo fort: „Seboren ein Brite und in die 
fem Lande erzogen, bin id ol darauf ein 
Brite zu heißen und das befondere Glück meines Le 
bens wird darin beftehen, die Wohlfahrt eines Volks 
zu befördern, deflen Loyalität und heiße Liebe zu meiner 
Perſon ich als die beſte und am längften wirffame Si⸗ 
cherheit meines Throns betrachte.” 


Es knüpft ſich an diefen Paragraphen folgende Anek⸗ 
dote. Nachdem der Entwurf der Rede im Gabinet ent» 
worfen und genchmigt war, fügte der König aus eige- 
nem Untriebe die obigen Morte Hinzu; Sinige behaupten, 
es habe zuerft geheißen: „Geboren cin Engländer‘ 
und „ich bin ftolz darauf, ein Engländer zu heißen,“ 
die Sympatbien aber vom Schotten Lord Bute die brei» 
tere Zaffung veranlaßt. Daß diefed wirklich ein vorherr⸗ 
fihended Gefühl war, ift gar nicht zu bezweifeln: Die 
Mutter vernachläffigte Fein Mittel, bei ihrem Sohne nod) 
als Erbprinzen die Vortheile feiner Geburt und Erzie⸗ 
bung vor denen feiner Vorgänger hervorzuheben. In 
dem Auszuge, den wir aus den zu seieefter  Doufe ver 
onftalteten theatralifchen Worftellungen ihrer Kinder ge⸗ 

eben haben, wird derfelbe Gedanke in den Mund des 

ringen Edward elegt und beinahe dieſelben Worte 
kommen In der erflen Rede des Königs an fein geheimes 
Conſeil vor; ed iſt unmöglich, darin eine ſtarke —*2 
gung der Vorurtheile und des Verfahrens ſeines Groß⸗ 
vaters, natürlich auch ſeiner Politik zu verkennen, 
was auf einen baldigen Wechſcl in Perſonen und Maxi⸗ 
men, die darin berrfchten, fchließen lich. Diefer Wechſel 
blieb aud) nicht Sange aus. Der Anfang feiner Regie 


454 — 


(KÖNIG VON ENGLAND) 


rung wurde durch einen Verſuch bezeichnet, die Krone 
von dem Drude und fo zu fagen von ber Knechtfchaft der 
Ariftofratie oder der mächtigen Samilien, die durch lange 
Gewohnheit ein ausfchließliched Hecht auf alle Aemter 
und Würden zu haben vermeinten, zu befreien, die durch 
confequentes Zufammenbalten das Gabinet nicht felten 
förmlidy erflürmten und die einflußreichften und belohnend⸗ 
ften Stellen unter ihre Familicn getheilt hatten. Es ift 
nicht zu leugnen, Daß die neue und prefäre Lage der 
beiden erſten Guelfen ein ſolches Ergebniß ungemein be» 
fördert hatte und daß eine Veränderung wünfchenswerth 
war, um die Gonftitution wieder in’d Gleichgewicht zu 
bringen, aus dem fie Gefahr lief, entrüdt zu werden. 
Nur war der neue Bünftling, Lord Bute, nicht die Per» 
fon, um dieſe Ummälgung zu bewirfen. Daß er eine 
großen Kamilienverbindungen hatte, war nöthig, um den 
Plan durchzuſetzen; er hatte aber auch vernachläfligt, fich 
einen Anhang im Parlamente zu verfchaffen, was un⸗ 
umgänglich nöthig war; er war ohne Routine in Ge⸗ 
fhäften und mußte fi) gänzlich auf Untergeordnete ver 
laflen; perfönlih war er kalt, zurüdfloßend, verfchloflen, 
pedantifeh, und mag fein Verhaältniß zu der verwitweten 
Prinzeflin noch fo rein geweien fein, die Ration kamnte 
ihn nur aus diefem und wollte ihren Glauben an eine 
unlautere Verbindung ſich nicht nehmen laflen. Hieraus 
entftand eine Art Interregnum, wobei Parteien und 
Perfonen in fletem Wechfel, die Nation in beftändiger 
Gährung fih befand. Binnen der erſten zchn Ja 
dDiefer Regierung waren fieben ganz verfchiedene Mini 
rien, die einzelnen Verfegungen oder Verabſchiedungen 
aber waren faft zahllose. Kür einen jungen und ungeüb⸗ 
ten Zürften war dieſe flete Ummwälzung von Weinungen 
und Miniftern eine harte Probe und es gehörte einige 
Zeftigfeit des Charakters dazu, um nur einigermaßen ei⸗ 
nen feften Gang in den innern und äußern Angelegen⸗ 
beiten des Reiche aufrecht zu halten. N 
Unter den erſten Acten der Regierung war eine Ber» 
fügung am 3. März 1761, wodurd die Oberrichter weit 
fiherer und unabhängiger geftellt wurden, als bisher. 
Da diefe Beanten ald Mandatare des Königs galten, 
fo wurde bei jedem Sterbefalle eines Regenten ihr Man- 
dat ald erlofchen betrachtet. Auf ausdrudlichen Antrieb 
des Königs wurde nun beftimmt, daß in Zufanft alle 
zwölf Oberrichter ihre Beſtallungen erhalten follten, 
quam diu bene se gesserint (fo lange fie fih Nichte 
zu Schulden kommen ließen), mithin alle in ihren Stel⸗ 
len inamovibel fein follten, außer auf eine gemeinſchaft⸗ 
liche Wdrefle beider Parlamentshäufer an die Krone. 
Die Reize einer der lieblichften von Englands Töch⸗ 
tern fegte ihn der Gefahr aus, bei ihren Verwandten - 
aber nährte ed die Hoffnung, daß er eine Eingeborene zu 
feiner rechtmäßigen Gemahlin und zur Königin erwählen 
würde. Wir wollen diefen Vorfall von dem gehäfligen 
Anftriche reinigen, den Horace Walpole (Memoirs Chap. 
V.) zum Nadıtheile des Königs hinein gelegt bat. Da 
der Einfluß der Mutter fhon früher cine von Georg Il. 
gewünfchte Verbindung mit einer braunfchweigifchen Prin⸗ 
zeſſin bintertrieben und fie feine andere an deren Stelle 
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fühern und feine Beſuche anzunchmen sen ſie im Den 

Earicatur mn Dicker 

Bezichumg 

House of . 1840) find von 

fer meifientheild wigigen Bilder in Helsfhmitten aufbe 

wehrt. Biele, befenders diejenigen, weiche beide Raje⸗ 

Käten ‚ ud nach Dem beruhmten Gilray (Vol. 

IL. p. 208). Um ihre Kleinlichleit, in die genaueſten Details 
Heushaltung einzugchen, zu verfpotten, erſcheint der 


va ’ 

König in nem unfaubern Mergenbabit, fene Auffins 
Ealzkuchen) am Kamine zum Fruhſtücke ſelbſt backend und 
bie Königin, wie eine Köchin gekleidet, Spratts (Eprot: 


tend, während die Guineen aus ihren uberfullten Taſchen 
war Geerg Ill. nadhlaffig, im 
anglichkeit an Tändlihe Be⸗ 
fhaftigung hatte er die Manieren und das Anſchen eines 
Landmanns angenonımen, fodaß ihm mit Grund der Name 
„Garmer(Pahter) Georg” beigelegt wurde. Dazu kam 
in heftige Schnelligkeit in der Ausfprade 
und eine große Ungebufd, auf eine Denge feiner ragen 
die Antworten abzuwarten; auch diefe Eigenheit bot ein 
weites und geeignetes Feld für Perfiflage dar, Die aber 
haufig über die Grenzen der ſchicklichen erbietung 
binansgetrieben wurde. — Dr. Johnſon, obgleidy be- 
ſoſdeter Schriftſteller, gibt folgende Nachricht von feiner 
Unterredung mit dem Könige: „&e. Majeſtat feheint mit 
vieler Gutmüthigkeit und großer Wißbegierde begabt zu 
fein; was feinen vors betrifft, iſt der nicht zu verachten. 
Zralih war Se. Majeftät vielſeitig in feinen ragen, 
aber dem Himmel fei Dank wurden fie alle von ihm felbft 
beantwortet.” Als Badeort beſuchte Der König am lieb: 
fin Weymouth an der fublihen Küſte von Gngland; 
dahin wurde von Windſor aus der ganze nöthige Pro- 
viant per Mail-Coach (Eilvoft) befördert, unter der 
Bezeihnung „Föniglihe Effecten, um fie franco beför⸗ 
Bert zu haben. 


Die de Jagdiuft des Skewuardgen wer 

nicht ſelten Die Zielſcheibe des Spettes, fewel für da 
ter als fur den Zeichner Gilren, der aber ame 

p Abneigung gegen Georg II. hate, 


In K gemiffe Fertigkeit 
um Clavierſpielen, große Belcienheit beſaß fic niemals, 
ihre Manieren waren beinahe ebenfe von weiblicher ie 
entfernt, als die tes Königs unbehelfen und plump 
waren. 

Colonel Grome hatte feinen Rapport ſchon im Juni 
an die königliche Familie wegen der im jeder Hinſicht 
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lichkeit kann nicht übergangen werden. In Lincolnfhire, 
an dem fanften Abhange einer Kreidebergkette, iſt ein 
fehr alterthümliches Haus, das mit nmliegenden Acdern 
Scrivelsby Manor heift und von einer —5 Na⸗ 
mens Dymoke, als Lehensgut im Beſitze iſt —— 
ſtets bei dem feierlichen Gaſtmahle nach der —2 
männlicher echter Sproͤßling des Hauſes in den * 
in vollem Harniſche und gewaffnet hineinreitet und drei 
Mol feinen ciſernen Handſchuh hinwirft mit der Auf 
foberung, mit jeglihem Manne eö im Kampfe auf Leben 
Zob aufaunehmen, der behaupten würde, daß irgend 
in ein beſſeres Recht auf Thron und Gcepter im 
Böritannifhen Reiche Hätte ald der chen gefrönte 
Fam; darauf erft verfündigen die Herolde Styl und 

I des neuen Monarchen in folgender normännifcher 
franzöfcher Formel: 

Du tres haut, tres puissant et tres excellent 

George Ill. par la Grace de Dieu roy 

de la Grande-Bretagne, N" France et Irlande, defen- 
seur de Foy. 

Uebereinftimmend mit dieſer Vindicirung vom Zitel 
eined Könige von Frankreich wurden aud) die ehemaligen 
Provinzen Normandie und Aquitaine durch Stelver- 
treter in dem Kronungszuge repräfentirt, ein Gebrauch, 
der fi von Edward ll. und Henry VI. herfchreibt, der 
in Notre-Dame gefrönt wurde. Es war bei Georg I. 
das Ichte Mal, da auf dieſen leeren Zitel im Congreſſ 
von Bien 1814 verzichtet ae —8 Theil der ge 
lichkeit hatte immer für die Zu ben größten Reiz, 
indem man ãA— begleitende —e— rabanten zu 
Pferde, durch Herolde in — 8* und ſchimmernden 
— und durch die Begleitung des Earl Mar⸗ 

dem Ganzen ein etwas theatraliſches Anſehen gab. 
Se orace ae berichtet in der Sreimüthigfeit des 

„Der Kämpfer (Champion) fpielte feine 
u —8 die andern Paladins aber hatten weder die 
Anmuth nod die Gewandtheit eines Rinaldo; Lord 
Effingdam und Ihro Gnabden, der Herzog von —2 
gaben nur ſehr unbeholfene Ritter ab, und Milord Tal 
batte wenig mehr Würde ald die hölgerne —* — 
Figur von General Monk in der Weſtminſterabtei.“ 

Ein ziemlich allgemein verbreiteter Zug darf Hier 
nicht füglich übergangen werden: der Champion wirft 
feinen Handſchuh drei Mal hin und bei dem jedesmaligen 
Berfen wiederholt er die 9 Perausfeberung; bei der dritten 
Wiederholung fiel nun dies Mal von der Galerie, wo 
Die Gemahlinnen und Töchter des Adels und privifegirten 
Perfonen als Zufchauerinnen placirt waren, ein weißer 
lederner Damenhandſchuh dicht neben dem eiſernen des 
koͤniglichen Verfechters nieder, worauf dieſer ausgerufen 
babe fol: D! welche fhöne Dame wird gegen mid in 

die Schranken treten, geſchickt genug | den em. Vorfall für 
einen unbedeutenden Zufall nehmend; es behauptet 
und von Vielen aud) age der junge ——— 
der Held vom Jahre fi aus Neugier, oder 
böhern Antriebe ährend diefer 


ten und ald Dame verBieidet 
——— Miay in der am: vefiche Kin 


458 


(KÖNIG VON ENGLAND) 


gewußt, um einen Fehdehandſchuh, zum 
Der Annahme der ausfoderung, —— — 
Nach einer andern nefdote iſt des Chanwion s Hand- 
ſchuh bei dem dritten Niederwerfen in dem Gedränge 
von einem ſich hingabrängenben Anhaãnger der Stuarts 


aufgehoben und aus dem Saale hinausgenommen worden 
um nachher dem Prinzen Charles in Rom abgeliefert 


zu 
Es wurden mehre Diademe, Kronen und Reichs⸗ 
infignien in verfchiedenen Stufen der Geremonie gı- 
braucht, wovon der Geldiwerth über 1,500,000 Pf. & 
efhägt wird, wovon Die Krone für die Königin 120,000 
9 St. an Werth . Die Zafeln unten im Saale waren reich- 
lid mit den au gefuchteften Speiſen fervirt, aber für die 
Zufchauer in der war nur Das Zufeben aufbewahrt ; 
es war unmöglid, daß die Galanterie der After eine 
ſolche Anordnung nicht hätte unterbrechen, die ſchönen 
Damen oben nicht nad) den Lederbifien unten ſich hätten 
fehnen follen. Bänder wurden daher äufammıcngebunben, 
Körbe aus niedlichen Hüten und Züdern estemperirt und 
er en, und auf dieſe Weiſe den ſchmachtenden 
Damen Bein, Paſteten und ſonſtige Erfrifhungen ge 
per neuen at wurde der fünftige 
gehalt 8 fie den König überlebte, auf 
v0, 000 5 Pf. ee jährlich feſtgeſtellt, ihr dabei die Be- 
nugung von Somerfetpalaft am Strande, und von einem 
Landhauſe und Umgebungen in dem reizenden Parfe 
Richmond verbeifen. Das Herkommen gebiet, dag 
die Parlamentsacte darüber von dem Sprecher des 
haufes im Dberhanfe mit einer Unrebe übergeben wird, 
die fie auf einem Stuhle zur Linken des Königs 
In der Anrede an den König hieß ed, nachdem Be 
föniglihe Sor rgfalt für Die Behlfahrt der Unterthaunen 
und ihrer Nachkommenſchaft gehörig belobt ward: „Dier- 
haben Ew. Majeftät genügenden Baweis 





frube Verfechter 
bürgerlichen und religiöfen reiheiten der Menſchheit, 
folglich auch Nets genau Seine 2*.3 Nejckät Familie be- 
freundet waren, einer , deren ausgezeichnete 
Zugenden und "fiebreiche —— En. Majeſtãt eis 
Empfehlung bei der Wahl betrachteten, wodurch fie Theil⸗ 
nehmerin der, glängendften Krone von Europa gewer- 
den.” — Eine jährlide Summe von 40,000 Pf. St. 

wurde von der Givillifte der Königin zugefichert 
Behauptung der hohen Würde einer —*8 X 


Die Misahtung und Vernachlaͤſſigung, welche ſich 
bi vo Regierung gegen jede Urt von literarifdhem 

ein, u Schußen kommen ließ, erlaubte es der 
Auf old Beſchützer von Talenten wa 
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gerichte unter Vorfitz von Lord Chief⸗Juſtice Pratt, 
nachherigen Lordkanzler Cambden, und wurde von dieſem 
als privilegirtes Mitglied des Unterhauſes von ſeiner 
Daft im Zower freigelaffen, auch nachher bei einer 
ioifflage gegen den Staatsſecretair erhielt er cinen 
Erſatz für angeblichen Schaden von 1000 Pf. St.; aber 
noch ein größerer Gewinn fam der britifchen Conftitution 
zu Gute, indem auf immer die Undeutlihfeit von Ge⸗ 
neral warrant’d befeitigt wurde; der obige Xord Chief: 
Juſtice Pratt erflärte ſolche Verhaftsbefehle für uncon- 
flitutionell, gefegwidrig und förmlich null. Es gibt in 
unfern Geſetzbüchern feine Auctorität, die dieſe Art 
Verbaftöbefehle fanctionirt, oder in erpreflen Worten 
verwirft. Wilkes wurde aus Dem Parlamente ausge⸗ 
flogen, und da er fi, nachdem er temporären Schuß 
in Frankreich gefunden hatte, auf gerichtliche Vorladung 
nicht flellte, ald Dutlam (außer dem Geſetze) erflärt, 
: er fpäter fich ftellte, um die Tragi-Comödie auszu⸗ 
pielen. 

Georg II. übte einen größern directen Einfluß, 
hatte eine mehr unmittelbare Leitung der Staatögefchäfte 
als irgend einer feiner Nachfolger. Durch die Reform: 
bil von 1831 und deren Folgen ift beinahe die ganze 
Regierungdgewalt der Krone entrüdt und dem Houſe 
of Commons übertragen. So war die Fefthaltung von 
Amerika zuerft und fpäter deffen völlige Unterjochung 
ein Gegenftand perfönlicher Neigung und des fehnlichiten 
Munfches des Monarchen, und es ift vielleicht das Fehl: 
ſchlagen diefer und ähnlicher Lieblingsplane, welches rück⸗ 
wirfend auf fein fanguinifches Temperament den Grund 
zu jenen Geiftesverirrungen gelegt hat, von denen er 
wenigftens drei Mal heimgefucht worden ift. 

Der erfte Fall war im 3. 1765, ungefähr um die 
Zeit, als die erfte Stempelacte für die Colonien einge: 
bracht wurde; die Nachricht von dem heftigen Wider: 
fireben der Coloniften dagegen mag dad Meifte dazu 
beigetragen haben, ihm eine Krankheit zuzuziehen, Die 
als eine zurüdgetretene Hautentzündung vertufcht wurde, 
was fie auch theilweife geweſen fein mag; von dem weit 
arößern Uebel wollte man Nichtd aus dem Yamilienkreife 
befannt werden laſſen; eine Stelle in Smollet's Ge 
fhichte, worin dunkel darauf angefpielt wurde, mußte 
corrigirt werden und die wenigen Eremplare, die früher 
erfchienen, find äußerft rar und werden von den Samm⸗ 
lern von Bücherfeltenheiten fehr gefuht. Auch Adolphus 
in der neuen Ausgabe feiner Gefchichte (1. Bd. &. 175 
Note) entfchuldigt fi, Die Sache in einer frühern Aus⸗ 

abe während des Königs Leben unerwähnt gelafjen zu 
aben. — Der Monarch wurde aber bald zur allge 
meinen Zufriedenheit wieder bergeftellt, auf eignen An⸗ 
trieb proponirte er die Beftellung einer Regentfchaft. 
Der Prinz von Wales war damals erft drei Jahre alt; 
Diefer Anal von Krankheit konnte ſich wiederholen und 
tödtlih ausfallen; man follte mit der Worforge nicht 
warten, bis fich die Krankheit wirklich einftellte. Es ift 
fein Zweifel, daß der König nur die Königin für dieſe 
Stelle privatim defignirte; fein Wunſch war aber, daß 
ihm die ganze Sache überlaſſen werden follte und daß er 
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von Zeit zu Zeit dur ein geheimes Inftrument bie 
Perfon folte bezeichnen dürfen, der er die Regierung 
bis zur Großjährigkeit feines Sohnes übertragen wollte; 
die Acte ging durch mit Beſchränkung auf die Fönigliche 
Yamilie, wovon aber die Mutter ded Könige wegen 
ihred vermeintlichen Verhältniffes zu Lord Bute auf eine 
unmwürbige Weiſe auögelaflen wurde. Der König, ber 
zu diefer Verfügung im Oberhauſe unbefonnener Weife 
feine Zuflimmung gegeben hatte, wurde nachher die Be⸗ 
leidigung gewahr, die dadurch feiner Mutter angethan 
würde; ihr Name wurde daher finaliter im Unterhaufe 
in die Acte wieder bineingebradht. 

Obgleich Wilkes jet in Frankreich ein Aſyl ge 
funden hatte, waren die Unruhen, die aus feinem 
rühmten North Briton entflanden, noch nicht befeitigt. 
Ein Buchhändler, Namens Williams, hatte eine neue 
Ausgabe veranftaltet und mußte deswegen öffentliche Aus⸗ 
ftellung am Pranger erdulden, die aber von dem Volke 
in einen Triumph verwandelt wurde. Er wurde von 
einer jauchzenden Menge nach dem Drte der Ausſtellung 
in einem Ftacre mit Nummer 45 begleitet und ein Stiefel 
(Bute) an einen Galgen ihm gegenüber aufgehängt, 
wovon nachher der obere Theil mit einem Beile geköpft 
ward; von einem Freunde wurden außerdem 200 Quineen 
für Williams gefammelt. Da diefe geächtefe Nummer 
grade mit dem Jahre der großen ſchottiſchen Rebellion 
ubereinftimmte, fo war es pifant, fie zuden Schmähungen 
gegen die Schotten zu gebrauden. Eine gewifle Manie 
berrfchte ordentlich in der Nation für dieſe Nummer; 
feinwollende Patrioten notirten die Waaren in ihren 
Läden mit der beliebten Nummer; man bat noch jetzt 
eine beliebte Sorte Schnupftabaf, deren Mifhung von 
der Zeit an bis jegt nur unter der Benennung 45 be- 
kannt iſt. Lange Zeit nachher noch nagte in des Königs 
Bruft der Ingrinnm über diefe Schrift und Horne Tooke 
bat uns die Anekdote aufbewahrt, daß der nachherige. 
König Georg IV. als Prinz von Wales, als elfjähriger 
Knabe feinen Unmwillen über eine Züchtigung nicht ein- 
dringlicher ausdrüden zu können geglaubt habe, als 
indem er an die Thür des föniglichen Gemachs ſtark an- 
Elopfte mit dem Vollsausrufe: „Wilkes and No. XLV 
for ever!“ — (Es lebe Wilkes und No.45!) und davon⸗ 
rannte. 

Am 30. Det. ftarb der einzige Dheim des Königs, 
der Herzog von Cumberland, plöglid und unerwartet. 
Seit der Convention von Klofter Seven hatte er ſich mei» 
ftentheild von Gefhäften ganz zurüdgesogen, außer wo 
es darauf anfam, feine Bewunderung für Pitt und jede 
mögliche Unterftügung feiner Maßregeln an den Tag zu 
legen; dadurch hatte er feine früher verfcherzte Popula- 
rität ſich wieder verfchafft und felbft der größte Stein 
des Anftoßes, feine Sraufamfeit nad der Schlacht von 
Gulloden gegen die Ueberwundenen, wurde, da biefes 
—— waren, jetzt mit weniger Gehäſſigkeit be« 
trachtet. 

Bald nach dieſem Todesfalle wurde die köͤnigliche 

amilie am 29. Dec. durch das Abſterben des en 
‚, füngeren Bruders des Königs, beträbt: 


GEORG II, 


Sicht litt und dann allgemein mit dem Spottnamen Gouty 
benannt, Lord Temple aber, der ältefte der Gebrüder 
Grenville, wegen feines linkiſchen Weſens mit dem Bei⸗ 
namen Gawky (Gimpel) bezeichnet wurde. 

Says Gouty to Gawkey, pray, what do you mean? 

Says Gawkey to Gouty, to mob King and Queen. 

Says Gawkey to Gouty, pray, what’s your intention? 

, Says Gouty to Gawkey, to double my pension. 

Im 3. 1767 erhielt England und der Hof einen 
Beſuch vom Könige von Dänemark, der mit allen Eh⸗ 
renbezeigungen, aber etwas falt vom Könige, feinem 
Schwager, empfangen wurde wegen der unmürdigen 
Behandlung, die feine Schweiter, die Königin Mathilde, 
zu Kopenhagen im vorigen Jahre erfahren hatte, in 
Holge deren fie eine Zuflucht in Celle erhielt. In das 
nächte und mehre darauf folgende Jahre gehört das 
Wiederauftreten von Wilkes. Diefer Demagog hatte 
fhon früher von Frankreich aus, aber vergebens, an 
den Premier, den Herzog von Grafton, eine Bitte um 
Rehebilitation ald Bürger gerichtet. Bei der Auflöfung 
ded Parlaments hatte er ed dennoch gewagt, in Eng: 
land zu erfcheinen und ſich öffentlich um die Candidatur 
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men, Daß dieſes Geld für andere als legitime Zwede 
verwandt worden war. Die verwitwete Prinzeffin blieb 
aber nicht frei von der Beichuldigung, Daß fie einen 
guten Zheil davon an Bute und feine Schotten ausge: 
theilt hätte. — Es war eine bewegte Zeit, in welder 
die Geſetze beinahe kraftlos waren, täglich blutige Raus 
fereien zwifchen Dlatrofen und dem Pobel der Vorftädte 
vorfielen, daher doppelt unpolitifch, dem letztern gegrün⸗ 
dete Veranlaffung zu Befchwerden und Gloſſen über die 
höchſten Perfonen des Landes zu geben. Died war aber 
nicht der einzige Antrieb zur Unzufriedenheit; der ame⸗ 
rifanifche Krieg lauerte im Hintergrunde, aber der nächfte 
und wichtigfte Anlaß zu Zwift und Hader fam wieder 
von John Wilfee. Am 2. Kebr. 1769 wurde auf per- 
fünlihden Betrieb des Könige ein Antrag durch Lord 
Barrington im Unterhaufe auf defien Ausftogung vom- 
Parlamente gemacht und nad) heftigen Debatten mit 
einer Mojorität von 82 Mitgliedern angenommen. Eine’ 
neue Wahl für Middleffer war die nothwendige Kolge, 
aber die Free⸗Holders betrachteten dieſe Ausſtoßung als 
einen ihnen angethanen Schimpf und wurden fo eifrige 
Parteigänger für Wilkes, der fich wieder ftellte, daß 


fein anderer Sandidat gegen ihn aufzutreten wagte, und. 
er wurde ald wiedergewählt dem Sprecher notiftdrt.: 
Der Antrag auf Ausſtoßung wurde gegen Dieje zweite 
Wahl mit noch größerer Majorität als vorher (jcht 146) 
durchgefeßt, obgleih die großen Redner, Burke und‘ 
Barre, Sir George Saville, Alderman Bedford, Ser⸗ 
geant Glynn und Grenville alle heftig dagegen eiferten. 
Es half aber Nichts; denn Willed wurde zum dritten’ 
Male gewählt; nur hatte dieſes Mal ein Krieger, Co⸗ 
Ionel Luttrel, Muth genug, um der Volkswuth zu. 
trogen und fih auf dem Mahlgerüfte in Oppofition 


von London in dem neuen Haufe zu bewerben; er fiel 
bier dur, worauf er von Neuem für die Stelle von 
der Grafſchaft Middleſſex auftrat und auch am 28. März 
Dafelbft mit großer Majorität gewählt wurde. Gleich 
nach der Wahl erfchien er im Obergerichte der Kings» 
Bench, um gerichtlidh den Dutlawry rüdgängig zu ma- 
chen, wurde aber vorläufig in Verhaft in dem Gefäng: 
niſſe der Kings⸗Bench füdlich der Themſe gehalten und 
biieb auch da am 10, März, dem Eröffnungstage des 
neuen Parlamente. Der Pobel war der Meinung, daß 


er durch feine Wahl ipso facto frei wäre, fobald das 
Parlament, für welches er gewählt worden, cenftituirt 
fein würde. Eine ungeheure Menge Volks verfammelte 
fi) daher vor den Thüren Des Gefängnifles, um ihn 
im Zriumphe ald Man of the people zu begleiten, 
wenn er feinen Sig einnehmen würde, und falld er ver: 
hindert werden follte, ihn mit Gewalt zu befreien. Das 
requirirte Militair erhielt Befehl, diefen Haufen mit 
Gewalt aus einander zu jagen; von ihren Schüffen wur: 
den fünf Menfchen getödtet und etwa funfzehn verwundet, 
ein Vorfall, den Wilkes und feine Anhänger ſtets mit der 
Benennung des Maflacre zu St. Georges: Fields brand» 
marften. Cinige Wochen darauf, am 8. Suni, wurde 
er —* von dem Banne befreit, aber am 18. zu einer 
Geldbuße von 1000 Pf. St. und einer Einſperrung von 
einem Jahre wegen der zweiten Ausgabe vom „North 
Briton“ und dem „Verſuche über die Frauen’ verur- 
tbeilt. Die Parlamentsfigung von 1769 wurde mit einer 


gegen Wilkes zu zeigen. Er erhielt freilih am 13. Fe⸗ 
bruar, dem Wahltage, nur 296 Stimmen gegen 1143, 
die fi) in einigen Stunden für Wilfed fanden; da man 
aber alle Vota für den legtern als ungültig betrachtete, 
fo wurde beantragt, daB Luttrell als der rechtmäßig 
Gewählte zu betrachten fei, und nach zwei Zagen hef⸗ 
tiger Debatten dur einen Beſchluß, der mit einer 
Mehrheit von 54 Stimmen Durchgefeßt wurde, in das 
Unterhaus für die Graffhaft Middleſſex eingeführt. Auf 
diefe Weife hat der König Georg Ill. eine feiner firen 
Ideen, auf denen er entichieden beftand, Durch feine 
Minifter durchgelegt. Aber wie drüdend war nicht der‘ 
Preis diefes unbedeutenden Siege. Wilfed war nad. 
dem fchon erwähnten Gerichtöfpruche während aller dieſer 
Vorfälle noch immer in den Mauern des Kings⸗Bench⸗ 
Gefängniffes eingefperrt, wurde aber iebt zum Abgott 
des Volkes erhoben, das ihn ald Vorkämpfer der Eon» 


ftitution betrachtete, und übte hinter den Eifengittern, 
hinter denen er gefangen faß, einen weit bedeutendern » 
Einfluß ald ihm bei feinen geringen Talenten in der Par⸗ 
lamentöverfammlung möglich gewefen wäre. 

Und als ob ed an Einem perfönlichen Gegner des: 
Königs nicht genügt hätte, der Durch eine freche und 
ungezügelte Feder den König feiner Popularität zu be=. 
rauben fuchte, Rand in diefem Sabre noch ein anderer: 


Zhronrede eröffnet, die fi vorzüglich auf die Zermürf- 
niffe mit den amerifanifchen Colonien bezog, aber auch 
dem Unterhaufe die Anzeige machte, daß fich ein Deficit 
in der Eivilifte von 500,000 Pf. St. vorfände, und daß 
der König auf die Ergebenheit und den Eifer feiner treuen 
Gemeinden rechnete, um ihn in den Stand zu feßen, 
diefe Schuld zu tilgen. Bei der guten und felbft fpär- 
lihen Haushaltung des Monarchen ift nicht anzunch« 
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Schriftfteller auf, der von derfelben Abſicht geleitet wurde, 
fih aber nit nur durch Kühnheit und Freifinn bemerf: 
bar machte, fondern durch die Schönheit feiner Rede, 
Das Pafiende feiner Fragen und die Schnelligkeit und 
Correctheit feiner Facta die Ration in freudiged Erftau- 
nen und allgemeine Bewunderung feßte. Es gibt Feine 
Schrift in engliiher Sprache, welde einem Fremden 
angelegentlicyer ald dieſes Schriftftellerd Briefe zur Bil: 
dung eines reinen und körnigen Styls empfohlen wer- 
den fönne, und doch muß man fonderbar genug trog 
aller Verſuche das Geheimniß, des Verfaſſers Namen 
au entdeden, noch jebt fie blos nach dem erdichteten 
amen, unter Dem fie erfchienen find, als die Briefe 
des Junius (Junius’ Letters) betiten. Es iſt hier 
nicht der Drt, um ihr Entftehen, ihren Fortgang, ihre 
Wirkung zu fhildern, oder die Menge Candidaten, die 
für ihren Verfaffer gehalten wurden, aufzuzählen; es fei 
genua, nur einige Züge der perfönlichen Erbitterung 
egen den König und feinen Hauptrafbgeber bier anzu- 
uhren. So im Briefe XIIX., 22. Juni 1771 fchreibt 
er an den Herzog von Grafton: „Obgleich ich der kö⸗ 
niglihen Urtherlstraft mich nicht fo gewogen fühle, Daß 
ich behaupten fünnte, die Gunft eines Königs vermöge 
einen Berg von Schändlichkeiten abzumälzen, fo dient 
fie Doch dazu, die Laſt zu vermindern, indem fie wenig» 
ſtens dieſe theilt. &o lange ich bedenke, wie viel ich 
feinem geweihten Haupte fchuldig bin, fann ih Sie 
nicht mit irgend einem Anſcheine von Rechtlichkeit den 
niedrigften und verworfenften Kerl im Königreiche nen- 
nen. Auf Ehre, my Lord, halte id Sie nicht dafür. 
Weit entfernt, über einen folhen Erguß von Indecenz 
du erröthen, betrachtete der maskirte Verfaſſer fie mit 
efonderer Liebe. In einer dabei angehängten Privat- 
note an feinen Herausgeber Woodfall fchrieb er: „Ich 
bin fonderbar eingenommen für den Einſchluß. Er ift 
mit der größten Sorgfalt ausgearbeitet. Sollte ih mid 
in meiner guten Meinung darüber getäufcht haben, fo 
böre ich auf, weiter zu fchreiben. Beine Schmähun: 
gen beziehen fi) auch keineswegs blos auf politiſche 
Fehler oder auf öffentlihe Makel. Er freut fich, in eine 
Privatwunde Galle und Bitterkeit zu legen. So wer: 
den dem Könige die angeblichen Kehltritte feiner Mutter 
vorgeworfen; der Herzog von Grafton wird an die neu: 
liche Entweidhung feiner Frau erinnert, und der Herzog 
von Bedford wird vorgeführt ald Einer, der ganz un» 
gerührt bei dem Tode feines einzigen Sohnes geblieben 
wäre und dad Geld, welched aus defien hinterlaflener 
Garderobe gelöft worden, in die berzogliche Taſche ge⸗ 
mãchlich eingeftedt hätte. 

&o hatte Junius in einem Briefe an den berühm- 
ten Philologen und Prediger Home (nachher Horne 
Tooke) ſich geäußert, daß Wilkes die Unterflügung des 
Yublicums verdiene, fo lange als er ein Dorn in 
des Königs Seite wäre. Im des Geiftlihen Ant⸗ 
wort wird dieſe Aeußerung folgendermaßen beleuchtet: 
„Uber was fümmert Junius die Feſthaltung an unferer 
Verfoffung? Run bat er feine teufliſchen Grumdfäge 
entlarvt. Immer muß a | me, 


er jede 
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die, wenn auch nur nebenher, dem Monarchen angenehm 
fein fonnte. Herr Wilkes muß in jedem Verſuche, er 
mag noch fo dumm oder verderblich fein, aufrecht er- 
halten und unterflügt werden, fo lange er ein Dorn 
in des Könige Seite iſt. Das Mohl des Landes 
beruht, wie es fcheint, darauf, den König zu ärgern, 
und jeder Schurfe muß in allem feinem Zreiben Unter: 
ftügung haben, wenn er nur dadurch einen Dorn in 
des Konigsd Seite pflanzen kann.” 

In der Replit von Junius entichuldigt er die 

Phraſe mit Unvorfichtigfeit und einem Sichgehenlaſſen 
in einem Privatbriefe (obgleih die Erlaubnig zur Ver⸗ 
öffentlichung deffelben deutlih und au sdrüdlid in dem 
Briefe enthalten ift), welches klar beweift, daß er fi 
bier zu früh entlarot hatte. In derfelben Replik ver: 
theidigt er das Princip, während er die Worte preis- 
ibt, was nur als Ziererei von ihm betrachtet werden 
ann, indem er fühlt, daß eine Blöße vor dem Publicum 
zu befennen feine politifche Vernichtung zur Solge haben 
müßte. „Nun nady der Fälteften Ueberlegung wiederhole 
ich die Behauptung, daß für meine Zwecke es ın hohem 
Grade für das Volk verdienftvoll fein kann, Die perfön- 
lihen Gefühle des Monarchen zu verwunden.” 

Hierin wurden die Bemühungen von Sunius und 
feines Protege's Wilkes nur durch zu glückliche Erfolge 
gefrönt. Da man felten Beleidigungen ausüben fann, 
ohne zugleih Haß und Misbeliebtheit mit einzumifchen, 
fo geihah ed auch in vollem Maße um diefe Zeit gegen 
den König. Die Straflofigkeit Almon's (2), des Heraus» 

ebers vom „Public Advertiser,“* in weldyem die Schmäh- 
hriften von Junius erfchienen, überflrömte dad Land 
mit einer Menge von Zeitfchriften, wovon eine die andere 
an Schändlichkeit übertraf. Man kann vielleicht am beften 
dad damalige Verhältniß des Kinigs zur Nation aus 
einer Yeußerung von Benjamin Franklin wahrnehmen, 
der fich um dieſe Zeit in England aufhielt. Er wollte den 
Vortheil eines guten Charakters beleuchten; Wille aber 
wurde befanntlid wegen Ausfchweifungen jeder Art im Pri- 
vatleben allgemein gemieden. „Wenn,“ fagteer, „Georg. 
einen ſchlechten Charakter gehabt hätte und Wilkes einen 
guten, fo hätte der Ietere den erften vom Throne ftoßen 
können.” Wilkes hatte in Folge einer gerichtlichen Klage 
geaen den GStaatöferretair für ihm angeblich hei feiner 

trefirung weggenommene Papiere und Effecten einen 
Schadenerſatz ım Belaufe von 4000 Pf. St. erhalten; 
bed Klägers Berehmung und die Erwartung des Volles 
waren auf eine weit höhere Summe gerichtet, und ba 
man die kleine Abſchäzung der Jury von einer fönig- 
lihen Erklärung ableitete, daB alle Koften dieſes Pro⸗ 
cefjed aus feiner Schatulle entfchädigt werden follten, Ian 
die Erbitterung des Pöbels aufs Hoͤchſte. Kurz n 
diefem Ausfpruche wurde des Könige Wagen von einer 
großen Menge verfolgt und folgende gefchriebene War⸗ 
nung in das offene Fenſter geworfen. „Wenn Ihr die 
Geſetze nicht haltet, werden die Gefehe Euch auch nicht 
halten — Könige haben fhon ihre Köpfe für ihren 
Ungehorſam gegen die Geſetze Hingeben müflen.” Auch 
die übrigen Glieder der Töniglihen Familie, beſceiderß 


GEORG II. 


Die verwitwete Prinzeflin von Wales, erfuhren einen beinahe 
grisn Grad der Misgunſt. Eine Reife, die des Königs 
tter im J. 1770 nach Zeutfchland machte, war unpoli- 
tifch und ift noch jet nicht ganz aufgeklärt, fie wurde aber 
aud die Veranlaffung zu einer großen Beſchimpfung der 
Töniglichen Familie. Durch die Flugſchriften und Winkel: 
blätter, die wir oben erwähnten, wurbe unter dem Volke 
die Meinung verbreitet, fie reifte aus dem Lande, um 
defto geheimer der Bürde entledigt zu werden, die aus 
ihrem vertrauten Verhältniffe mit Lord Bute entfprun« 
gen wäre, eine Befchuldigung, die fchon das hohe Alter 
der erlaudhten Dame lächerlich erfcheinen läßt. ine 
andere gehäffige Verfion des Zwecks der Reife war, daß 
fie ihre aufgehäuften Reichthümer, die man ind Fabel⸗ 
bafte übertricb, in Zeutfchland in Sicherheit bringen 
wollte. Die Folgen ſolcher Aufhegungen blieben nicht 
auf London befchrankt, fie erftredten ſich auch auf die 
Srovinzen. Auf der genannten Reife, wo die Route 
durch Canterbury nad) Dover ging, mußte die Prinzeffin 
auf dem ganzen Wege die gröbften Beleidigungen dul⸗ 
den; fie wurde am lebten Orte vom Pöbel mit Ver- 
wünfcyungen durch die ganze Stadt verfolgt, ein Schorn: 
fleinfeger gins vor dem Wagen ber und trug einen un» 
— tiefel auf einer hohen Stange vor ihr her. 
er König freilich ließ ſich nie in feiner feſten Leber: 
‚zeugung von der Zugend feiner Mutter berüden und 
—* inen im Zorne von ſich, der zu ihm mit den, 
wie er behauptete, unwiderleglichſten Beweiſen von ihrem 
unerlaubten Umgange mit dem Lord Bute trat. 

Im April 1770 war der Termin von Wilkes' Ge⸗ 
fangenſchaft abgelaufen; er wurde dann von der Munici⸗ 
palität der Hauptſtadt mit dem größten Enthufiasmus 
empfangen. Der Lord: Mayor William Bedford (er 
war zugleich Parlamentömitglied) war befonderd eifrig 
für den Demagogen. Mehre Protefte und Bittſchriften 
wurden an das Unterhaus gerichtet; er ſetzte ed auch 
durch, daß die City von ihrem Rechte, eine Adrefle an 
den König auf dem Throne zu richten, Gebrauch madhte. 
Der Wortlaut war unehrerbietig und frech; man fprach 
Darin von einem „geheimen und verderblichen Einfluffe.‘ 
Des Könige Antwort war feharf und rügend. Gegen 
allen Gebrauch, felbft gegen die beften Grundfäge der 
Verfaſſung, ertemporirte Bedford eine Antwort, und 
die Thatfache wurde ihm von den Bürgern als außerft 
lobenswertb und verdienftlich angerechnet. Der Com⸗ 
mon» Council oder der Stadtrath ging fo weit, daß er 
dem dreiften Lord⸗Mayor ein fehr koſtbares Monument 
in Guild⸗Hall votirte, wo nody heutigen Tages feine 
lebensgroße Statue und auf dem Sode die Worte fei- 
ner Replif in extenso zu Jedermanns Erbauung zu 
lefen find. Der Sieg (?) wurde theuer erfauft. Die 
Qufregung und Erfehütterung bei der Scene foll den 
Redner fo angegriffen haben, daß er fi) davon cin hitzi⸗ 
ges Fieber zuzog, woran er in weniger al& einem Mo: 
nate ftarb. Und doch (fo wenig Vertrauen verdient die 
felbft durch fleinerne Monumente und Infchriften be- 
glaubigte Gefchichte) Hat Jemand vor wenigen Monaten 
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gethan FR; an diefer ganzen gefeierten Replik gar Nichts 
ahres und das Monument zu Guild-Hall eine mar- 
morne Lüge ift. 

‚ Ehe wir diefe beiden Feuerbrände verlaflen, können 
wir nicht umhin, auf den Gegenfag aufmerffam zu ma- 
chen, der fih im Betragen der Pasquillanten und Cari⸗ 
caturenzeichner gegen fie zeigt. Auch die eifrigften Ver⸗ 
theidiger des Königs und feiner Minifter wagten nicht, 
die Schriften oder Gedanken von Junius mit Scherz oder 
dem leifeften Spotte zu verfolgen, während Wilfes in dem 
befannten Portrait, worin ‚Dogarth feine fihielenden Augen 
und harten Gefichtözüge ebenfo treffend als bumoriftifch 
conterfeiet bat, und von Gillray und Rowlandfon im: 
mer von Neuem angegriffen wurde, ein treffendes Zeug⸗ 
nig für den fürdhterlichen Ernft und die Würde des 
Einen, für die Gemeinheit und Xüderlichfeit des An⸗ 
dern? Wie aber Wilke die Stelle eined Chamberlain 
von Zondon mit circa 5000 Pf. St. Einfünften an- 
nahm und in den Jahren 1784— 88 alle feine frühern 
Thaten und Schriften widerrief und verdanımte, wurde 
der ganze Wig feiner frühern Freunde gegen ihn aus» 
geilen, die er ohne Scheu jetzt mit großer Gering- 
hägung behandelte. Mehre diefer politiſchen Bilder 
fpielten auf die neue Zreundfchaft zwiichen dem Könige 
und dem Verfaſſer vom „North Briton“ an, eins 
insbefondere unter dem Namen: „die zwei Könige von 
Brentford;‘ es wurden Damit Georg III., weil fein Pa⸗ 
laft in Kew unmittelbar diefem Yleden gegenüber lag, 
und Wilfed bezeichnet, weil dies der Wahlort der Graf- 
fhaft Middteffer ift; bier umarmen fie fh, und Wilkes 
bringt feine Freiheitömüge wieder. Der Hauptwiß be 
ftand noch darin, daß jährlich in Diefem Flecken zwei 
Bauernfönige gewählt wurden, wozu meiftentheild die 
größten Zrunfenbolde ded Orts genomnien wurden. 

Da wir ed in Diefer Skizze hauptſächlich nur mit 
den perfönlichen Verbältniffen des Königs Georg 1. 3. 
tbun haben, fo übergehen wir die politifchen Zerwürf⸗ 
niffe, die auf die Refignation des Herzogs von Grafton 
und die Ernennung von Lord North zu feinem Rad» 
folger folgten, die bei der Charakterfeftigkeit ded Königs 
ihm unaufhörlichen Verdruß und Kummer verurfacdhten. 
Der König wurde unpopulair, weil er den Rechten der 
Krone in Nichts vergeben wollte und darin eine Ent- 
fehloffenheit behauptete, Die man gemeinhin der Lehre 
feiner Mutter, der verwitweten Prinzeffin, zufchrieb, Die 
ihrem Sohne häufig zurief: „George, be King!“ (fe 
König, Georgh. Gegen eine Whig⸗-Conference der 
Häupter diefer Partei, worin fie fich anheifchig machten, 
ihn zu einer gewiffen Wahl feiner Minifter zu zwingen, 
erklärte er mit Entrüftung: „Haben fie ſich entfdhlof 
fen, Eingriffe in meine Gerechtſame zu machen und die 
meines Volkes zu misbrauchen, fo bedaure ich ihre Thor⸗ 
beit; fie haben fir) dadurch auf immer von meiner Gunft 
ausgefchloflen, wie fie es auch follen von dem Dienſte 
eines Landes, welches fie ihrem Chrgeize zum Opfer 
bringen wollten. Indem ich will, daß mein Bott 
frei fei, will ih es auch felber fein.“ 

Bir können dad Jahr 1771 nicht vorübergehem 
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brode befchloffen; bier beſchränkte fich der Monarch auf 
ein Glas Wein mit Waſſer verdünnt, und nad) verei: 
nigtem Abendgebete mit der Königin legten fich Beide 
Br Rub:, ehe nur in der fafhionablen Welt die Ari- 


Pratie die Orgien ihrer auögelaffenen Zerftreuungen 
egonnen hatte. Dennoch wurde dieſe Einfachheit 
abe die Zielfheibe der bitterften GSaricaturen; in den» 
elben wurde um diefe Zeit der König ganz fchlotterig 
efleidet abgebildet, wie er blos in der Kinderfiube zu 
den wäre oder fi) mit Wetterbeobachtungen befchäf- 
figte und um die großen Angelegenheiten des Reiche 
unbefümmert fie ihren Weg geben lafle. — Es ift auch 
ade dieſe ruhige und anſpruchsloſe Lebensweiſe Des 
Fomigs daran ſchuld, daB fo wenig Perfönliched von 
Belang aus ded Monarchen Leben bekannt if. Die 
Anekootenfammler bieten wenig Intereffantes dar. 

Im J. 1773 wurde der auctionsmeife Verfauf von 
den Effecten und Pretiofen feiner Mutter dem Könige zum 
großen Vorwurfe gemacht, befonderd ald allgemein be 
annt wurde, Daß die Prinzeffin ohne Schulden und 
mit Hinterlaffung eines großen Vermögens geſtorben 
wäre. Da fie indeffen in ihrem Zeftamente diefen Weg 
beftimmt verordnet hatte, fo ift Die von der Parteiver- 
biendung daraus hergeleitete Befchuldigung des Geizes 
und der Habfucht ungerecht. Der Bruch mit den rebel- 
liſchen amerifanifchen Solonien machte um dieſe Zeit eine 
genauere Auffiht und Muebeflerung der englifhen Ma⸗ 
rinehäfen nothwendig, welche der König mit befonderer 
Borliebe vornahm. F Juni war er deswegen in Ports⸗ 
mouth. Um ungeſtörter eine Reviſion der Feſtungswerke 
vorzunehmen, ſtand er eines Morgens ungewöhnlich früh 
um 5 Uhr auf; zu dem OÖfficiere, der fi) wegen man« 

einder Honeurd und Garden mit der ungewöhnlichen 
tunde entfchuldigte, erwiderte der gutmüthige König, 
indem er auf eine Menge Damen, die fi) um ihn ver⸗ 
fammelt hatten, hinwies, in feiner gewöhnlichen abge- 
brochenen Redeweiſe: „Garden! Garden! Dumm Zeug! 
Dumm Zeug! Keine Garden nöthig als dieſe fchönen 
Frauen!” Säufig befuchte der König im firengften In» 
cognito die Invalidenhäufer der Armee zu Chelfea und 
der Marine zu Greenwich; eine artige Anekdote in Ber 
treff des erften ift gut verbürgt. Er bemerkte dort einen 
Veteranen mit nur Einem Beine; auf feine Anfrage, wo er 
Das andere gelaffen hätte, erhielt er zur Antwort: „Bei 
Dettingen, Herr! da ſchlugen wir und tapfer.” „Alſo 
bt ihre den verftorbenen König in jener Schlacht ge- 
chen?" „Wohl glaub’ ich das,‘ erwiderte der Sol⸗ 
Dat, leder Mann in der Armee hat ihn gefehen, denn 
überall wear er zu finden; es war aber ein rubmvoller 
Zag, und wie der vorige König mein eined Bein er- 
halten, fo ſteht Das andere dem jetzigen zu Dienfte, ſo⸗ 
bald er ed nur verlangt.” — Man braudt faum hinzu» 
eh en, daß der Krieger enehnlic belohnt wurde. Nie 
die der König diefes Militairinftitut, ohne ſich nach 
feinem Ioyalen Soldaten zu erfundigen. 
_ Bei einer Ehrombefkeig, wurde, wie ſchon er» 
wähnt, Civilliſte zu 800,000 Pf. St. jährlich feſt⸗ 
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geleert‘ eö waren aber daraus Apanagen von 50,000 Pf. 
t. für Die Prinzeffin von Wales, 15,000 für des 
Königs Oheim, den Herzog von Cumberland, und 12,000 
für feine Zante, die Prinzelfin Amelia, zu beftreiten. 
Diefe Summe wurde aber bald zu gering befunden und 
die Schulden darauf häuften fill ungeheuer. Im J. 
1769 wurden 513,511 Pf. St. vom Parlamente bewil- 
ligt, um dieſe Schuld zu tilgen, bald darauf, im J. 
1777, wurden wieder 620, Pf. St. zu demfelben 
Zwede votirt und dabei, um ähnlihen Misverhältniſſen 
für die Zukunft vorzubeugen, die Eivillifte permanent 
um 100,000 Pf. St. vermehrt. Dan muß aber in der 
Fremde fid hüten, zu glauben, daß dieſe umgebeure 
Summe für den König und feine Familie allein beftimmt 
fei; denn außer den Apanagen für alle Glieder der 
föniglihen Familie find daraus die Befoldungen der 
Großrichter des Reichs, der Gefandten und überhaupt 
die Ausgaben in allen Zweigen der öffentlichen Verwal⸗ 
tung zu beftreiten, die nicht in der Kategorie der Armee, 
der Diarine, der Artillerie 2c. begriffen find, ſodaß Die 
Summe, die der königlichen Schatulle zufällt, nur mäßig 
genannt werden kann. 

Die Rede, mit welcher am 29. Nov. 1774 das neu 
berufene Parlament eröffnet wurde, war ungewöhnlich 
fang und in fehr heftigen Ausdruden gegen die Colo⸗ 
nien abgefaßt. Da des Könige Meinungen für hiermit 

anz übereinflimmend galten, fo hielt man allgemein 
aucß Faſſung und Wortlaut für ſein Werk, wie ſehr 
auch gewöhnlich Thronreden Producte der Minifter find. 
Da nun die Hauptftadbt und ihre ganze Municipalität 
die Sache der Colonien auf das Ei inte verfochten, fo 
entfland daraus eine Art Krieg zwiſchen dem Reichs⸗ 
oberhaupte und diefen Soidifantliberalen; Schmähungen 
unter dem Namen von Adreffen wurden häufig votirt, 
die der König, anders ald beim Xever oder durch bie 
Staatöferretatre, anzunehmen fich weigerte, nur wenn 
Die ganze Sorporation in Pleno und im Staate ſich vor- 
ftellte, mußte er das vermeintliche ausfchließliche Recht 
biefer Körperfchaft fich gefallen laffen und einwilligen, 
ihre Adreffe auf dem Throne fitend und von den Groß⸗ 
würdenträgern des Reichs umgeben anzunehmen. 

Für die Mechanik hatte der König ſtets große Nei⸗ 

ung. Ludwig XVI. rühmte fih feine Kunft als 
chloffermeifter, Georg IIL war nicht weniger ſtolz dar⸗ 
auf, daß er ald Knopfmacher von Riemandem in feinem 
Reiche übertroffen würde. Es gab daher Feine bebeu- 
tenbe Ausftelung von technifchen Künften oder mechani- 
a Arbeiten, die er nicht mit feiner ganzen Familie 
uchte. 

In das Jahr 1776 fällt die erfte Reife des berühm⸗ 
tem Capitains Coof, die man, fowie alle daraus für 
Raturkunde und Wiſſenſchaft überhaupt bervorg ge 
nen ebniffe, vorzüglich der. hohen Bunft des Fonts 
für Coot felbft zu verdanken hat, wie ee auch nach dem 
unglüdlihen Ausgange der dritten Reife eine flattliche 
—— für die — ** Witwe und Göhne 
ausſetzte. 
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Das folgende Jahr war durch zwei Uttentate gegen 
Das Leben des Königs bezeichnet. Das erfte Mai wurde 
er von einem Straßenräuber in Hyde: Park, der damals 
weit einfamer als jetzt war, angefallen; der Zhäter wurde 
aufgegriffen, vor einen Kriedensrichter geführt und, fo 
wenig Aufſehen wie möglich daraus gemacht; es bieh, 
Der Mann fei verrüdt, und fo wurde er in dem Beth: 
lebembofpitale für Wahnſinnige eingefperrt. Das zweite 
Mal war, als der König nad) dem Haymarkettheater 
in einer Sänfte getragen wurde, wo eine ebenfalld wahn⸗ 
finnige rau die Fenfter der Sänfte einfhlug, aber von 
weıtern Zhätlichfeiten durch die herbeiftrömende Straßen- 
menge verhindert wurde. Gegen Ende dieſes Jahres 
wurde die föniglihe Familie durch die Geburt einer 
Tochter, der Prinzeffin Sophia, erfreut, die noch It 
(1854) bei noch ziemlich rüftigem Anſehen am Leben ift, 
als die legte der Kinder Georg’s III.; bei ihrer Geburt 
fonnte das Füniglihe Paar eine Nachkommenſchaft von 
zwölf Kindern aufweifen (ſechs Söhnen und ſechs Töch⸗ 
tern), die mit den blühendften und gefündeften im gan- 
zen Königreiche ſich dreift meſſen Eonnten. 


' Selten ift wol ein gefrönte® Haupt fo häufig von 
verlaufenen Wahnfinnigen oder folden, Die man dazu 
ftempelte, angefallen worden, als Georg I. Schon 
wieder im Ianuar 1778 wurde er, al& er eben im Be» 
riffe war, in den St. Zamespalaft einzutreten, von einer 
Fran angefallen, der er mit Mühe auswidh; fie wurde 
von den Pagen vor cinen Friedensrichter geführt, was 
Den gewöhnlichen Ausgang hatte. Während des gan- 
en Sommers machte er eine Beſichtigungsreiſe der 
lotten und Sechäfen, mas von jcher eine Lieblinge» 
befchäftigung ſowol des Königs ald der Königin war. 
Die Zeitungen jener Zeit waren voll von Nachrichten 
von dem täglichen Fortgange der Reife und von den 
glänzenden Feten, die von der Ariftofratice und den Mu⸗ 
nicipalitäten dem Böniglichen Paare bereitet wurden. Wir 
finden auch verfchiedene Erzählungen vom Zufammentref: 
fen mit Bauerjungen und Pächtern in der Nähe von 
Sem und Windfor; unter andern foll der König einmal 
auf einen Spaziergange mit dem Prinzen von Wales 
einen Bauerwagen feft im Kothe figend angetroffen 
Haben; als beide den Fuhrmanne tüchtig beraushalfen, 
offerirte der Dankbare cinen Becher Ale, und da der 
Reg fehmierig war, einen Ritt nah Windfor; die Of: 
ferten wurden natürlid mit Dank abgelehnt, der Köni 
ſteckte aber heimlich dem Manne eine Guinee in die 
Hand, der junge Prinz aber zwei. 

Mährend diefes und der folgenden Jahre fingen die 
SKatboliten an, bäufig und dringend darauf hinzuwirken, 
Daß Die Belhränfungen, unter denen fie wegen ihrer 
Meligionsmeinungen litten, aufgehoben würden. Wie 
natürlich flieg mit ihrer Dringlichkeit auch die Erbitte⸗ 
rung und ber Biderfprud der großen Mehrheit der 
ration; es wurde fogar dem Könige vorgeworfen, daß 
er felbft der. fatholifhen Lehre zugethan fei, und befon- 
Ders erwähnt, daß er bei einer fürzlic gemachten Be 
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fihtigungßreife die Gaftfreundfchaft eines ſtreng katholi⸗ 
ſchen Gutsbefigerd, Peters, dem glänzenden fange 
eines benachbarten Peer vorgezegen babe. Man muß 
fi, wenn man die fpärere Hartnäckigkeit erwägt, mit 
der Georg IM. auch der kleinſten Milderung in dieſem 
Punkte widerftand, ſich über Die Frechheit und die Grund» 
Iofigfeit von Volfsbefhuldigungen wundern. Unterbeffen 
nahm der Volkswahn und die Erbitterung fo zu, Daß 
e8 im 3. 1780 einem wahnfinnigen nachgebornen ſchot⸗ 
tifchen Edelmanne, Lord George Gordon, gelang, einen 
mächtigen Haufen des verworfenften Pöbcld der Haupfe 
ſtadt zufanımenzubringen, um in corpore am 2. Junt 
1780 dem Unterhaufe eine Bittfchrift wegen Zurüde 
nahme eines zwei Jahre vorher gegebenen Geſetzes, durch 
welches den Katholifen einige Wergünftigungen zugeſtan⸗ 
den worden waren, zu überreichen. Diefe Bittſchrift wurde 
von Lord George, der felbft Parlamentömitglied mar 
dem Haufe vorgelegt, aber mit 196 Stimmen gegen 6 
verworfen, worauf der zufammengerottete Menfchenhau> 
fen die ärgften Excefle anfing; die Eatholifchen Bethäufer 
und Kapellen wurden fämmtlich niedergerifien oder ver» 
brannt und die heiligen Symbole und Drnate mit jedem 
Zeichen des Abſcheus und der Entweihung behandelt. 
Diefe Wuth wuchs täglih, und eine ganze Woche war 
die Hauptitadt Englands völlig in den Händen einer 
Bande Räuber und Sagabonden, da man fchon früh 
die Gefängniſſe angeftedt und die Miffethäter befreit 
batte; eine fürmliche Anarchie berrfchte während dieſer 
aanzen Zeit und cine Lähmung in allen Zweigen ber 
Verwaltung. Es ift allgemein befannt, daß allein durch 
bie Zeftigkeit des Königs cin fo bedauernswürdiger Zus 
ftand beendet wurde. Uls bei einem Conſeil der Minis 
fter und geheimen Räthe keiner den Muth hatte, dem 
Militair, das befanntlich nach englifhen Gonftitutionde 
principin nur auf Berufung eines Civilmagiftrats ger 
gen Yufrührer agiren Tann, den Befehl zu ertheilen, 
gegen Dad Gefindel zu feuern: da trat auf cingeholtes 
Gutachten des Reichsanwalts der König auf und er 
Härte, indem er dem Commandeur der Zruppen lauf 
und entfchlofien den Befehl ertheilte, Gewalt mit Ger 
walt zu vertreiben, daß er allein die Verantwortlich“ 
feit für Diefe Mafregel übernehmen wollte. Der Aus 
gang rechtfertigte glanzend des Königs Muth; an dem 
ſelben Zage wurden die Rebellen von der bewaffneten 
Macht confrontirt und bei der erften Salve lief Alles 
aus einander; ungefähr 300 der Aufrührer wurden im 
den Straßen getödtet, Wiele verhaftet und nachher bin» 
gerichtet; der Haupturheber wurde des Hochverraths an« 
geklagt und nad dem Tower geſchickt, aber im folgen. 
den Winter wegen einiger Schler in der Griminalprocedur 
freigefprocdhen; nachher zeigten fich bei ihm unzweiden⸗ 
tige Spuren von Geiſteszerrüttung. 

„Des Königs Sinn für Kunſt und Wi enfchaft, ob» 
gleich mit wenigem fubjectivem Grunde ‚ Nach dennoch, 
wie fhon bemerkt, fehr gegen deren ganzliche Vernach⸗ 
läffigung unter den beiden vorigen Regierungen ab. Mas 
kann ihm aber eine große Liebe für die Mufit nicht ab» 
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GEORG III, 


König bewies die größte Standhaftigkeit und nur ˖durch 
Das beberzte Benehmen eined Bürgers, Namens Be: 
Dingfield, wurde der Kutfchenfchlag zugehalten, bis die 
Garden berbeieilen Fonnten, nachdem eine Piftolenkugel 
eine Scheibe durchbohrt hatte. Die Schwierigkeit, bei 
folhen zufammengerotteten Haufen die Handlungen der 
Einzelnen eidlich zu erörtern, machte, dag nur Einer 
überführt werden konnte, auf den König gezifcht und 
gegen ihn ein Gefchrei erhoben zu haben, wofür er an 
den Pranger geftelt und mehre Jahre ind Gefängniß 
geſteckt wurde. 

Das dritte Attentat gefhah am 15. Mai 1800 bei 
einem Befuche, den der König im Drurylanetheater 
machte. Er war eben in feine Xoge eingetreten, als ein 
Mann im Parterre, ein Dragoner, ein Piftol auf ihn 
abfeuerte; glüdlicherweile konnte ein Nebenfigender des 
Meuchelmörderd Arm zeitig genug in die Höhe fchlagen, 
fodag die Kugel über ded Monarchen Haupt in die Dede 
der Loge einichlug; der König mit feiner gewohnten 
Geifteögegenwart verneigte ſich mehre Male gegen die 
Verfammlung, um zu zeigen, daß er nicht getroffen 
wäre; der Thäter wurde ergriffen, ihm der Proceß auf 
Hochverrath gemacht, er wurde aber ald wahnfinnig freige- 
fprochen, indeflen als gefährlich lebenslänglich eingefperrt. 

Nachdem die Parlamentöfigung den 12. Juli 1788 
gefchloffen war, gingen im Lande fehr beunruhigende Ge⸗ 
rüchte herum, über die Gefundheit ded Königs; Anfangs 
wollte man die Krankheit für Gicht ausgeben, aber am 
3. Nov. wurde auf Befehl ded Kronprinzen Dr. Warren 
u dem Könige gerufen, deflen Prarid und Ruf bei 
;adnfinnigen feinen Zweifel über die Natur der Kran: 
heit mehr zuließ. Das Parlament mußte ſich ungemöhn- 
lich früh wieder verfammeln, um die vor allem dringende 
Frage wegen einer Regentichaft zu erledigen. Pitt und 
or flanden ſich hier mit Erbitterung zuerit ſchroff ge⸗ 
genüber. Fox erklärte, daß dem majorennen Kronprin- 
zen die Regentfchaft de jure zufäme. Pitt gab dies 
war zu, jedoch mit Limitation. Gr wußte wol, daß 
bie Einfegung des Prinzen von Wales in die volle 
Stelle des Königs eine völlige Abweichung von feiner 
Politik und feine eigene Abfegung zur Folge haben würde. 
Das Volt und die Repräfentanten hielten an den König 
und feinen Minifter, fodaß Pitt die folgenden zwei Bes 
fchfüffe leicht im Parlamente durchſetzen Fonnte: 1) daß 
die Ausübung der koͤniglichen Gewalt eine Unterbrechung 
erlitten hätte. 2) Daß es Pflicht ded Parlaments fet, 
Diefen Mangel zu erſetzen. Eine dritte Refolution ging 
ebenfalls durch, daB der Lordkanzler befugt fei, das 
Reichefiegel auf die Parlamentsacte zu fegen, die nöthig 
wäre, um die Gewalt der Regentſchaft zu befchränten. 

Es wurden heftige Debatten hierüber gehalten. Das 
Uebel von einem Zwiefpalt in der Regierung des Reichs 
war niemald fo einleuchtend als jetzt, indem das iri« 
ſche Parlament geneigt fihien, den Kronprinzen ohne 
alle Beikränfungen als Regenten anzunehmen. Glück⸗ 
licherwetfe wurde diefen und allen andern Schwierigkeiten 
Dur) die Reconvaledcenz des Königd und cine völlig 
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wiedergefehrte Gemüthsruhe abgeholfen, die am 10. März 
durch eine glänzende IUumination der Hauptftadt gefeiert 
wurde; am 23. hielt der Monarch ein öffentliche Dank⸗ 
gebet in St. Paul's Kathedrale, wohin er in einer praͤch⸗ 
tigen Proceffion fuhr und wo 6000 Kinder, die öffent 
lich erzogen wurden, das Interefje durch ihre Gegenwart 
und ihren Gefang erhöhten. 

Kaum war der König genefen, ald wieder der Aus⸗ 
bruch der erften franzöfifhen Revolution mit allen ihren 
Gräueln fein Gemüth auf das Empfindlichfte Fränfte; das 
ihm ald Prinzen angeborene Legitimitätöprincip, feine uns 
geheuchelte Religiofität, feine Gefühle für Menſchenwürde 
und gefichertes Beſitzthum, alles dies war dadurch auf 
das Heftigfte angegriffen: daher fonnte ein gleichzeitiger 
Schriftfteller dem perfönlichen Charakter des Königs und 
der Königin das Werdienft zufchreiben, Daß England, 
ungeachtet der großen Menge in der Nation, die von 
dem Freiheitöfchwindel geblendet waren, ungeachtet der 
öffentlichen Xobreden von For und Sheridan im Parlas 
mente auf die Revolution und ihre Urheber, ungeachtet 
der geheimen Unttriebe, der „Revolution Society“ und 
der offenen Verbindungen mit den Socobinerclube in 
Sranfreich, England doch ficher und ohne Verlegung bie 
ſchwere Kriſis überftanden hat. Noch ein anderer Schrifte 
fteller fagt von diefer Periode: 

„Wäre Georg Ill. von weniger feftem Charakter 
geweien, fo hätte er enden Fönnen, wie der Gouverain 
des franzöfifchen Volks, der feinen Feinden den Hof 
machte und von ihnen gemordet wurde. Wäre er ein 
audgelaffener oder irreligiöfer Fürſt geweſen, die Anarchie 
hätte leichtes Spiel gehabt, das britifche Wolf hätte eis 
nen moralifchen Anhalt gefunden, um den es fich haͤtte 
fammeln fünnen ꝛc.“ 

Wir wollen bier der Abwechfelung wegen eine 
etwas Fomifche Anekdote von dem Portraitmaler Zof⸗ 
fany erzählen. Diefer erhielt den Auftrag, Die ganze 
Fönigliche Familie in einem Zableau zu malen, zu 
einer Zeit, ald außer den Föniglihen Aeltern noch 
zehn Kinder vorhanden waren. Da ihn aber alle dazu 
figen follten und manchmal Monate vergingen, che er 
zu einer Sitzung gelangte, erhielt der geduldige Maler 
eines Tags eine Botſchaft von der Ankunft eines neuen 
Sprößlingd, für den Platz gemacht werden müßte; der 
Auftrag, obgleich fchwierig, wurde doch endlich ausge 
führt und das Werk fam Der Vollendung näher, ale 
ein zweiter Bote wieder eine Vermehrung der häuslichen 
Hoffnungen ihrer Majeſtäten meldete, die nicht von der 
Samiliengruppe ausgefchloffen bleiben dürfte. Diefes be» 
Dingte nun eine gänzliche Veränderung der Gruppirung, 
mehre Donate vergingen wieder, bid das Gemälde der 
Vollendung nahe war; zum dritten Male aber erhielt 
der erftaunte Zoffany von einer Hofdame einen höflichen 
Brief mit der Meldimg einer dritten Geburt und die 
Nothwendigkeit auch für dieſes Kind eine Ede zu finden. 
Da riß dem Maler die Geduld, er kehrte das Bild ge⸗ 
gen die Wand und hörte auf daran zu pinfeln. Se. Da 
jeftät wurde ebenfalls wegen des Aufſchubs ungebuldig 
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beurkundete ſich auch in einer allerdings unfinnig ange: 
Segten Verfhwörung, den König meuchelmörderiſch anzu« 
fallen. Vier ganz junge Leute verabredeten fi), eine 
Mafchine zu verfertigen, durch welche ein ftarf dergifte 
ter Pfeil mitteld eined Rohrs an den König angebla- 
fen werden ſollte. Died geſchah im I. 1794. Drei 
von diefen Denfchen wurden durch den vierten verratben, 
Die ganze Sache ſchien fo lächerlich, daß, obgleich die 
drei Inculpirten ind Gefängniß geworfen wurden, doch 
weiter Nichts in der Sache geſchah. 

Das Uttentat gegen den König aus dem Jahre 1795 
haben wir ſchon erwähnt; in Folge deffen wurden am 
6. Nov. zwei Bild dem Parlamente von Lord Grenpille 
vorgelegt: „wegen Sicherheit der Perfon des Königs‘ 
und „zur Hemmung von aufrührifhen Verfammlungen 
für die Dauer der nächften drei Jahre”; beide wurden 
zwar ald das Recht des Volks gefährdend heftig ange: 
griffen, gingen aber doch mit größerer Majorität ald ge 
wöhnlich durch wegen der umfichgreifenden Freiheit der 
Redner in den politifchen Clubs und wegen der Unver- 
fhämtheit der Preſſe. Von der letztern mag folgende 
Definition des Worts Guillofine in einem politifchen 
Lerifon ald Probe dienen. 


„Ein Inftrument von ausgezeichneter Erfindung. 
Da die Gewohnheit ed mit fich bringt, daß Könige ge: 
föpft, nicht gehängt werden, fo iſt's nur recht, dickes 
Snftrument in Bereitfchaft zu halten, um ihnen den 
Tod zu erleichtern. Es wird nur gegen große Miffethä- 
ter, wie Könige, Bifchöfe und erfte Minifter gebraucht. 
England und Frankreich gebrauchen es wechfeldweife, aber 
an Frankreich ift die Reihe zulegt gewefen ıc.” 


Bei aller Niedergefchlagenheit aber, die folche An- 
griffe und eine unerhörte Zheuerung der Lebensmittel 
verurfachten, war ed doch für alle Mitglieder der Fönig- 
lichen Familie ein Zroft, Werfiherungen von Loyalität 
und Ergebenheit an die heilige Perfon Sr. Majeſtaͤt von 
jedem Theile des Reichs zu erhalten. Die von der Geift- 
lichkeit der Hauptftadt wurde laut einem alten Privilegio 
von dem Könige auf den Throne empfangen und brant- 
wortet. Die Wahrheit diefer Adreſſen und die Ueber: 
eugung, daß fie aus den lautern Gefühlen der ganzen 
ation berrorgingen, wurde durch die Wahl eines neuen 
Parlaments beurfundet, dad am 6. Det. 1796 von dem 
Könige in Perfon eröffnet wurde. Denn, mit wenigen 
Ausnahmen, wo die Perfönlichkeit eined Gandidaten oder 
Familieneinfluß diefe Gefühle überwogen, war die Stim- 
mung allgemein und überwältigend zu Gunften der Mi- 
nifter und der von ihnen befolgten Politit. Im Innern 
feiner Familie wurde der König fehr betrübt durch ftei- 
gende Mishelligkeiten zwifchen dem Prinzen von Wales 
und feiner jungen Gemahlin und Coufine, der Prinzeffin 
Garoline von Braunfchweig, die in Diefem Jahre zu 
einer förmlicyen Trennung führte, nachdem eine Toch⸗ 
ter in der Ehe erzeugt war. 


—Wahrend der Gefahr eines unabfehbaren auslän- 
Difchen Kriegs wurde der Staat auch durch zwei innere 
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Ereigniffe ftark bedroht. Die Bank von England mußte 
ihre Zahlungen einftellen, eine allgemeine Krifid wäre 
entftanden, wenn nicht der geheime Rath am Sonntage 
den 26. Bebr. (ed war Died das einzige Mal, daß der König 
ein Confeil an einem Sonntage gehalten) Baarzahlun» 

en einzuftellen befohlen hätte. Das andere drohende 
Greignip war Die Meuterei der königlichen Flotten zu 
Portömouth und an der Mündung der Themſez die erfte 
wurde bald gedämpft, die zweite dauerte mehre Wochen 
und bedrohte den gänzlichen Untergang der Marine. 
Dem feften und unerfchütterlichen Charakter des Könige 
ift ed bekanntlich allein zuzufchreiben, daß auch in der 
Themſe der Aufruhr gedämpft, die Matrofen zu ihrer 
Pflicht zurüdgebracht und der Haupträdelsführer Richard 
Parker gehängt wurde. 

Alle diefe Zrübfeligfeiten wurden bei den drei gro 
Ben Scefiegen vergeffen unter Lord Howe, Juni 1794, 
Admiral St. Vincent, Februar 1797 und Admiral Dun» 
can, Detober 1797, welche der König vermöge feiner tie- 
fen Religiofität durch ein folennes Dankgebet in St. Paul's 
Kathedralfirche zu feiern beſchloß. Er wurde dabei von 
einer unabfehbaren Proceffion, an weldye fid) die Mit- 
glieder beider Parlamentöhäufer, die Gefandten, Groß- 
würden ded Reihe u. ſ. w. anfchloffen, begleitet. Beim 
Eingange in Die eigentliche City mußte der Zug Halt 
maden, dann in berfümmlicher Weife an die zu diefem 
Behufe gefchloflene Thür von Templebar angeftopft 
werden, worauf der Xordmajor und die Municipalität 
in vollem Drnate die Erlaubnig zum Einlaffe ertheilten, 
die Schlüffel der Hauptftadt anboten, auf gnädigen Be 
fehl zurüderbielten und darauf mit entblößtem Daupte 
vor dem königlichen Wagen voranritten, wobei der Haupt: 
magiftrat dad Reichsſchwert entblößt nach altem Brauche 
emportrug. 

Mährend des Jahres 1798 ftand Irland in vollem 
Aufruhre, mit dem erklärten Endzwede, fi völlig von 
England zu trennen. Nach franzöfifchem Beifpiele wurde 
ein beimliches Erecutivdirectorium gewählt und ein U 
gefandter förmlich nach Paris gefchidt, um eine feind- 
lihe Invafion und eine republifanifche Armee von dert 
aus zu erwirken. Cine Armee wurde auch wirklich unter 
General 2a Hoche eingefchifft, aber die Transportſchiffe 
wurden duch Stürme von einander gefchieden, viele 
fcheiterten, fodaß die Expedition, ohne zu landen, zurück 
fehren. mußte. Eine zweite Hilfdarmee wurde von deu 
franzöfifchen Directorium durch einen zweiten Gefandenz 
bewilligt, aber die Flotte, die unter de Winter em 
Weg für die Truppenfchiffe öffnen folte, wurde wem: 
Admiral Duncan am 11. Oct. überwunden und ihr W 
miral wie viele Orlogsſchiffe genommen. 


Daß Bor allen diefen Umtrichen nicht fremd wer, 
wurde ſtark behauptet; als cr aber bei einer 
lung der Whigclubs den erften Toaft ftatt auf bes Gew: 
verain auf die Souverainität des Voll (Sovereigmy 
of the people) ausbracdhte, riß dem Könige die Gebufd 
und in einer feierlihen Sigung flrih er mit eigener 


GEORG Ill, 


Hand den Ramer. Charles James Xp: von ber Liſte des 
acheimen Gonicils. 

Möhren? des Rriegg wurden ir. allen Städten und 
Grafichaften Büraerreaimenter errichtet, Die ſich Volunteer⸗ 
corvse Banner unt vom Konige iehr bevorzugt wurden, 
er nannt: fi: das Levensblut ber Ration umt ließ feine 
Gelcaendeie vorrt arver. um feine gunftige Meinung 
uber ihr: konalırar unt Vateriandsliebe au außer. Un 
Teınem Gerurtstsa:. am: 4. Jun 3744. wurde une glan: 
aend: Sieru: urer ale dieſt ır uni ve ter Oaupffiao: 
deñndlicher SsELOMFALTE ur Hoberar! von. Kung: gehe: 
ter un! dadure inc ıenaı: Demonſfitatior mit nur für 
Bis Sorknenmier fenderr aua fur die 10, Aufchaue: 
heretiaefüurr:. Di: gerit nat on: Wartung urn Ger an 
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möglih ten innern Zuflam Janet Küdyes yuan Uber: 
gehen, auf ven in einer Aljahriyen Sıyrıuny JCan 
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Durchſichtigkeit gewählt, daß fie Horgzens Schilderung 
zu entſprechen ſchienen (Sat. Lib. I. 2. v. 101.): 

— Cols tibi paene videre est 

Ut nudam. 


Gillray gab im Nov. 1799 cın Blatt heraus, das und 
als Mutter dienen mag. Es war betitelt: „wie ein 
feanzöftfcher Schneider dem Sohn Bull einen Jean de 
Parıs anpaßt;“ und wahrlich ift der berfömmliche ehr⸗ 
liche John Bull lächerlich genug in einen franzöfifchen 
Gecken umgeftalte. Der Schneider erfcheint in dem 
Bonnet rouge mit der dreifarbigen Cocarde in gebroche- 
nem Englifch, feinem gutmüthigen Dupe verfichernd, daß 
ihm der Anzug fhön flehe, daß darin bie Freiheit berrfche, 
keine enge ariſtokratiſche Aermel um ihn einzuzwängen 
und von der Befriedigung feiner Gelüfte abzuhalten, es 
—* nur eine Kleinigkeit, um dem Ganzen einen An⸗ 
à la Mode de Paris zu geben, das ſei „won 
leetel national cokade“ cine kleine Tricolorcocarde. 
Sohn Bull, der in großen beffifchen Stiefeln auf einem 
Buche, betitelt: „Nouveaux Costumes‘ fteht, hat augen« 
ſcheinlich feinen Geſchmack an franzöfiicher Zreiheit, in 
welcher Form fie auch erfcheine und gibt feine Unzufrie⸗ 
denheit mit Derbheit zu erkennen: Freibeit, wahrlich! 
poßtaufend! ich kann meine Armgelenke gar nicht be 
wegen, obgleih der Aermel gefchwulflig genug von 
Außen erſcheint; feid verdammt mit eurem franzöfifchen 
& la mode; fie geben einem dieſelbe Freiheit wie Die 
Sböde. Gebt mir wieder meinen alten Rod, ift mein 
pruch, obgleih er etwas abgenugt ift und die Ell⸗ 
bogen aus den Aermeln herausfehen.‘ 

Wir haben die Spielfucht ald einen großen Krebs⸗ 
ſchaden des Landes erwähnt. Man fuchte Diefed viel 
feitig zu unterdrüden; der Oberrichter Lord Kenyon er- 
Härte in einer Anrede an die Jury bei einer Klage gegen 
ein Spielhaus, daß diefe Sucht unter die höchften Claſſen 
einreiße und fügte hinzu, daß, wer von ihm dieſes Ver⸗ 
brecyend überführt wurde, und wäre ed aud die 
angefehenfte Dame des Landes, gewiß öffentlich 
an den Pranger ausgeftellt werden follte. Diefe Ver⸗ 
anlaſſung benußgten die Garicaturenzeichner, um zwei 
beißende Blätter auf die Ladies Budinghamfhire und 
Urcher, auf die als bekannte Spiclbanfhalter Lord Kenyon 
beſonders zielte, herauszugeben. Beide Damen mit der 
Bezeichnung, Zöchter des Pharo (Pharaoh), ftehen 
neben einander mit Köpfen und Händen in den Blöden 
am Pranger und werden reichlih von dem Pöbel mit 
faulen Eiern, Koth u. f. w. beworfen. 

Eine mangelhafte Polizei zeigte ſich während der 
lebten Jahrzehende des vorigen Jahrhunderts in dem 
feechen Uttentaten von Straßenräubern nicht nur in der 
Nähe ber Hauptftadt, fondern felbft in den Straßen. 
So Heißt’8 in einem Briefe des berühmten aa Wal⸗ 
pole, datirt den 8. he 1782: „Wir find bier au 
Daufe in einen Kriegszuſtand verfekt, der abfcheulich ift, 
ich e, von Dieben, bie in die Häufer einbrechen, 
von Straßenräubern und gemeinen Wegelagerern, und 
was den serfchlimmert, von den unmenfehlichen 
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Sräuelthaten der beiden letztern, die die unerhörteften 
Grauſamkeiten begehen. Das Uebel ift fo himmelfchreiend, 
daß man nad Mittag nicht anders aus dem Haufe zu 
gehen wagt, als völlig bewaffnet. Wenn einer zu einem 

iner gebeten wird, muß er, um ficher dorthin zu ges 
langen, fi) bewaffnen, als ob er zum Entfage von 
Gibraltar ginge. Während der folgenden Jahre bringt 
er gleihe Klagen vor; im Sanuar 1786 murde Die 
Hauptfahrpoft (Mail-Coach) in Pal Mal unmittel« 
bar an den Thoren des königlichen Palafted angefallen 
und mit aller Ruhe ausgeplündert und zwar um ein 
Viertel auf neun Uhr des Abende. An Finen &reund 
Mann, englifchen Charge d’affaires in $lorenz, ſchreibt 
Walpole: „Sie können urtheilen, wie verdorben wir ges 
worden find, da der Krieg nicht die Hälfte der Tauge⸗ 
nichtfe weggerafft, noch die Matrofenprefle ihre Reihen 
gelichtet hat. — Uber warum uns darüber verwundern! 
wie follten die moralifchen Zuftände der untern Volks⸗ 
claffen gereinigt werden, wenn oben über ihnen folche 
finnlofe Verſchwendung und Küderlichkeit thront? Die 
Anſteckung fleigt nicht von Unten, fie fält von Oben.“ 
Und gleich darauf fügt er hinzu: „Ein neues Theater 
wird eingerichtet blos für fashionable Leute, daß fie 
nicht an die Stunden des gemeinen Pobels gebunden 
werden, entweder bei Zag oder bei Nacht.“ 

Um Ddiefe Zeit waren die Zeitungen und Sournale 
vol von Befchreibungen und Annoncen über die Mas: 
Feraden zweier rivalifirenden Vergnügungsörter; die einen 
wurden im Privathaufe einer teutfchen Sängerin Therefe 
Cornelys, die zweiten in einem dazu eigens gebauten 
prächtigen Kocale in Drford-Str., dad Pantheon genannt, 
Das noch jetzt unter demſelben Namen zu einem öffent> 
lihen Bazar umgefchaffen ift, gehalten. Anfangs wur: 
den nur Drivateoncerte in dem erften gegeben, obgleich 
ohne Licenz; Daher mußte die Dame, ald ihr von 
dem Entrepreneur ded Haymarket-Theaters der Proceß 

emacht wurde, die Goncerte aufgeben und die Mas— 
eraden einführen, obgleich diefe vom Hofe verboten 
waren. Diefe erlangten bald den größten Ruf und 
rühmten fich des Beſuchs von der Cr&me de la Societe, 
wo in den masfirten Anzügen häufig die größte Pracht 
und ein ungebeurer Jumelenwerth verfchwendet wurde. 
Ebenfo großartig waren die in dem Rivale, dem Pan» 
theon veranftalteten; einige Verſuche, felbige durch bie 
Gerichte aufheben zu laſſen, fcheinen fie nur in befieren 
Flor mit größerm Erfolge als vorher gebracht zu haben. 

Diefe Sittenlofigkeit erſtreckte ſich auch auf die er- 
laubten Vergnügungen des Schaufpield und der Oper, 
obgleich die leßtere etwas von der Popularität eingebüßt 
bat, die fie unter Georg Il. gehabt Hatte, befonders 
war fie durch Die beiden eben genannten Anftalten lange 
Zeit verbunfelt. Wenige Fremde, namentlich wenige ita 
lieniſche Sänger und Sängerinnen wurden von den Entre 
preneurs in diefem Zeitraume dem britifchen Adel vor» 
geführt; auf das Ballet fcheinen fie ihre beiten Hoff: 
nungen gefeßt zu haben, indem fie bier Die Tänzerinnen 
in fo leichten und knappen Gewändern erfcheinen ließen, 
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das das fittlihe Gefühl in dem unverdorbenen Theile 
der Nation Dadurch empört wurde. Der Biſchof von 
Durham äußerte fih am 2. März 1798 bei Gelegen⸗ 
beit einer Scheidungsbill: „Er glaube, daß die häufigen 
Scheidungsfälle, die jeht vorfämen, nur Folgen von der 
großen Eittenlofigfeit wären, die in den legten Jahren 
von PFranfreih bei und eingeführt worden, daß das 
Directorium jened Landes, indem cd die Unmöglichkeit 
fühlte, uns durch Waffengewalt zu bezwingen, feinen 
Zweck durch Untergrabung unferer Moralität crreichen 
wollte; es hätte Subjecte zu und geſandt, die auf un- 
ſern Theatern Vorftellungen der fittenverderblichften Urt 
aufführten.” Er fügte hinzu: „daß er die Abficht habe, 
weiterhin eine Adreffe an Ge. Majeftät zu beanfragen, 
um ihn zu bitten, alle folhe Tänzer des Landes zu 
verweifen, als Leute, die unfere Religion und Moralität 
untergraben könnten und wahrfcheinlich nur franzöfifche 
Söldlinge wären.” Diefed wirfte; denn den folgenden 
Tag wurde das anftößige Ballet von der Bühne zurück⸗ 
gezogen, bid ein züchtigeres Coſtüm verfertigt werden 
Tonnte, wurde aber die Veranlaffung zu vielen Spott: 
bildern. Um eins von Gillray völlig zu verftehen, muß 
man willen, daß ein Theil vom täglichen Anzuge eines 
englifhen Biſchofs in einer fhwarzfeidenen Schürze ber 
ſteht (es ift ihm dies nämlich von den Chorröden der 
katholiſchen Geiftlichen übriggeblieben). Diefes Spottbild 
wurde „Operreform oder La Danse A l'Fvéque“ betitelt; 
Die drei berühmteften weiblichen Koryphäen erfcheinen in 
einem Pas à trois, alle nur niit der Prälatifchen Schürze 
angethban. Eine andere Caricatur ftellt die Bifchöfe vor, 
wie fie ſammtlich in dem Garderobezimmer der Oper die 
Anzüge der Zänzerinnen nach der Elle meflen und ihnen 
Corfette und andere unpaflende Gemwänder aufdrängen. 
Die befte vielleicht ift überfehrieben: Durham Mustard 
too powerful for Italian Capers. Der Bifchof mit 
feinem Stabe bezwingt den Teufel als Operntänzerin; 
der Witz des Ziteld befteht darin, daß die Stadt Dur- 
ham den beften und ftärfften (Mustard) Senf fabricirt, 
und unter itafienifchen Capers fann man ſowol das 
ae Gewächs die Eapern ald die Capriolen ver⸗ 
eben. 

In literarifcher Beziehung wollen wir aus diefer 
Periode nur auf die wachſende Liebe zu den Meifter- 
werten Shakeſpeare's aufmerffam machen und der vielen 

ärungen und Commentare, die über feinen Tert 
berausfamen, gedenten, von denen freilich die Worte 
und der Sinn des unfterblihen Dichterd fo mitgenommen 
wurden, daß es beinahe den Anfchein hatte, als ob ihm 
nichts Eigenthümliches bleiben follte. Im Weftminfter- 
magazine für Det. 1773 erfchien eine fehr witzige Ballade 
über alle diefe Gommentatoren, die bier in der Note‘) 
Plag finden mag, da ihre refpectiven Eigenfchaften mit 


— — — — — — — — — — — — — — — —— —— — — — —— — —— 


4) Shakespeare’s Bedside. 


Old Shakespeare was sick; — for a doctor he sent, 
But ’twas lonz, before any one came; 
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ziemlicher Richtigkeit gezeichnet find und daher die Auf⸗ 
merkſamkeit feiner Verehrer verdient. 


Yet, at lenght, his assistance Nick Rewe !) did present, 
Sure all Men have heard oil hia name, 


As he found, that the paet had tumblei his bed} 
Ho amooth'd it as well an ha could. 

He gave him an enodyne, oumb’d out hie head, 
But did bis complaint little good. 


Doctor Pope !) to incision at once did proceed, 
And the bard for the aimples ha cut; 

For his regular practise was always to bloed, 
Ero the fees in his pocket ha put. 


Next Tidbald ?) advanc'd, who at best was a quack 
And dealt but in old women'e stuff. 

Yet he caus’d the physician of 'Twickinham to pack 
And the patient grow cheerful enough. 


Next Houmer *), who feet ne 'ar dosoendad to orave, 
In gloves lilywhite Jid advance; 

To the poet the gentlest of purges ha gave, 
And for exercise taught him to dunce. 


One Warburton ®) then, though allied to the Church, 
Produc’d his alterativo sturess 

But his Med’cines the oasa so left In the lurch, 
That Adward’s ®) kick'd him aut of doors. 


Next Johnson arriv’d to the patients rallef, 
And ten years he had him in hand, 

But, tir’d of hin task, 'tla the general belief, 
He left him before he could stand. 


Now Capell drew near — not a quakar more prim — 
And number’d each halr ia his pate. 

By styptics, calld stope, he contracted each Hmb 
And crippl‘d for ever his galt. 


From GopalT) then strutted a formal old Goose 
And he'd cure him by Inches ka sworn. 

But when the poor poot had tsken one dose, 
He vow’d, would swallow no more. 


But Johnson ®) determin’d to sava bis or kill, 
A second prescription display’d; 

And that none might find fault with his drep or kis pil, 
Fresh Docters he eall’d to his ald, 


First Steevena enme loaded with black letter Books, 
Of fame more desirous than pelf; 

Buch reading, observers might rend In bis looks, 
As no one e’er read but bkimself. 


1) Nicholae Rowe gab merk Die Werfe Ghalefyeare’t hereus im 
Heben Thellen, 17-1110, 3) Yoye’o Uusgabe win jagt wenig braten. 
3) Iheobaln’s Ausgabe erihien 1733 um IR haufig von Neuem gerradt 
worden. 4) Sir Thomas Honmer gab eine [ehr yerline Auegade 13 
heraus. 5) u. 6) Des Biſchoſe WBarburton'o Ausgabe IR mertwärdig 
wegen der gewagten Brränderungen, De er NG vogmasif erlaubt Hat, 
Im 3. 1748 gab Erwarde, ein Apotheker, cin Gupyloment va. @s 
f@geint mehr init in Den Zuhamm des Dichtere gehabt zu haben, uie 
alle Aerzte vom Bade. D Goyal war vie Wohnung von Malone, 
deſſen Lehen Shakeſpeare's no Immer abgsrndı wird. m Da be: 
rähmte Dr. Joänfon gab feine offen zu Ghalehearrt Lori yarıfl 
allein ohne großen Orfelg heraus; nauher In Bereinigung von Ber» 
ven mit vielen Bufügen fanb cs eins beffass Hufnakme. 

00 * 
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Die Tageseintheilung des Königs, ehe er bleibend 
in Geiſteskrankheit verfiel, war folgende. Er ſtand früh 
auf und verſäunite niemals die Betſtunde um 8 Uhr 
Morgens in der Privatkapelle im obern Schloßhofe zu 
Windſor. Jeder anftändig gekleideten Perſon war der 
Zutritt geſtattet; Schreiber dieſes erinnert ſich noch als 
Knabe der Inbrunſt, mit welcher der König, obgleich 
damals völlig erblindet, die Reſponſorien des engliſchen 
Rituals laut herſagte, ohne Fehler, blos aus ſeinem 
guten Gedächtniſſe. So lange er noch das Augenlicht 
hatte, ſtieg er gewöhnlich gleich nach einem eingenom⸗ 
menen engliſchen Breakfaſt zu Pferde und ritt in Wind⸗ 
ſor⸗Greatpark oder nach den benachbarten Orten, be⸗ 
gleitet von einigen Prinzeſſinnen und einigen Vertrauten, 
außer wenn Staatsgeſchäfte feine Zeit beſonders in An: 
ſpruch nahmen. — Sumeilen wurden Abftecher nach den 
verfchiedenen Pachtungen zu Zuße, nicht felten ganz 
allein gemacht, wobei er ganz leutfelig und ungenirt mit 
Jedermann redete und fich befonders freute, wenn er 
mit irgend Jemandem zuſammen traf, dem feine Per: 
fon unbelannt war und er eine Weußerung über ſich 
oder den Hof entloden fonnte. — Den übrigen Theil 
ded Zaged haben wir ſchon oben befchrieben. 

Am 14. Febr. 18504 wurde die Nation dur ein 
Bulletin der Aerzte von einem neuen Anfalle von Wahn: 
finn benachrichtigt, mit dem der König heimgeſucht fei, 
aber in fo gemilderter Form, daß feine Störung in den 
Staatögefchäften vorfiel, Geneſung indeffen trat ſchon 
im Mai darauf ein. — Im 3. 1810 fehrte der Wahn- 
finn des Königs in vermehrtem Maße wieder, fodaß am 
20. Nov. der Premier Mr. Percival ſich genöthigt fah, 
dem Parlamente zum Erfage der Föniglichen Autorität 
drei Propofitionen vorzulegen, die genau nach denen 
Pitt's bei der ähnlichen Veranlaſſung 1788 —1789 for: 
mulirt waren. Die Oppofition behauptete, wie damals, 
das inwohnende Recht des Prinzen von Wales auf Rer 

entfchaft, glaubte demnach, Daß der conftitutionelle Weg 
—* den Prinzen durch eine gemeinſchaftliche Adreſſe bei- 
der Häufer zu erfuchen, die Würde der Regentfchaft an: 
aufreten, und beantragte in diefem Sinne ein Votum; 
fie wurde aber zurüdgemiefen im Unterbaufe mit einer 
Stimmenmehrheit für die Minifter von 269 Stimmen 
egen eine foldhe Adrefle und 137 für diefelbe; im Ober⸗ 
—* ſtimmten bei einem ähnlichen Antrage 100 gegen 
und nur 74 für. 


Then Warner, by Plautus and Glossary known 
And Hawkins, historian of sound; 

Then Wharton Hollius together came on, 
For Greek and potatoes renown'd. 


With songs in his Pontificalibus pinn’d 
Next Percy the great did appear; 
‚„ And Farmer, who twice in a pamphlet had sinn’d, 
Brought up the empirical rear. 


„The Cooks the more num’rous the worse is the broth,“ 
Says a proverb, I well can believe, 

And yet to condemn them untri’d I am loth, 
So at present shall laugk in my sleerve. 
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Hiermit ſchließt ſich in der. Wirklichkeit die Regie⸗ 
rung Georg's III., wenn er auch nominell fortfuhr, König 
u beißen und der Zräger der föniglihen Würde zu 
Kin. Für fein Verbältniß zur Nation war fein ferneres 
Leben eine völlige Xcere; es bleibt daher feinem Lebens⸗ 
befchreiber nur die fraurige Pfliht noch übrig, einige 
zuverläffige Nachrichten über die legten zehn Jahre aus 
den Xeben feines Souverains bier niederzulegen. 

Die totale Blindheit und die fich vermehrende Taub⸗ 
beit des Monarchen erleichterte ungemein die nöthige 
Umgebung des Königs in dieſem troftlofen Zuftande. 
Eine zufammenhängende Reihe von großen, luftigen 
Zimmern wurde ausgepolftert, damit ſich der König in 
feinen heftigen Anfällen feinen Schaden zufügen könnte. 
Er bequemte fih jeßt, beim Aus: und Ankleiden die 
Dienfte feiner Pagen anzunehmen, wogegen er im gefun- 
den Zuftande immer den größten Abſcheu gehegt hatte. 
Er pflegte fih immer nach englifcher Sitte den Bart 
felbft zu ſcheeren, und es Foftete jegt viel, um ihn zu 
bewegen, die Dienfte eines Bartfcheererd anzunehmen, 
fodaß fein Bart, wenn wir der gewöhnlichen Tages— 
chronik glauben dürfen, fehneeweiß auf die volle Bruft 
berabfil. Es wurde ein mäßige Mittagsmahl, fehr 
oft nach des Königs Wunfche von Falter Kühe, um 
1 Uhr feroirt und um 8 Uhr legte er fich ſchlafen, im- 
mer im Beifein des Arztes A jour. Zumeilen traten 
ruhige Augenblide ein; die Königin, die immer in der 
Nähe fein wollte, mußte alddann davon benachrichtigt 
werden, worauf fie fi zu ihm begab. — Einmal fand 
fie ihn, wie er eine Hymne fang und fich ſelbſt am Piano 
begleitete; nachdem diefe beendigt war, kniete er nieder 
und ſprach laut ein Gebet aus, zuerft für fih und dag 
Gott ihn von feinem ſchweren Uebel befreic, wenn aber 
nicht, ihn flärken möge, um ed geduldig zu ertragen; 
bernach _betete er für die Königin und feine Familie, 
zulegt für Die gefammte Nation, und als er geendigt 
hatte, brach er in eine Fluth von Zhränen aus, durch 
die Aufregung aber war gleich darauf der Verftand wies 
der entflohben. — Noch eine andere Anekdote fcheint 
ziemlich verbürgt. Gegen dad Ende feiner langen Kranf: 
beit mochten die Gedanken an fein baldiges Hinfcheiden 
vielleicht bei ihm vorberrfchend fein. Wie er nun ein» 
mal die Zodtenglode von der Windforfirche gewahr wurde 
und auf Befragen erfahren hatte, für wen fie lautete, 
äußerte er gegen den aufwartenden Pagen: „Ich muß 
einen neuen ſchwarzen Zraueranzug haben für den ver- 
ftorbenen Georg III.“ Durd die Abnahme der Haupt- 
finne, beinahe aller Gemeinfchaft mit der irdifchen Welt 
entzogen, glaubte er häufig fih in einer überfinnlichen 
Sphäre, wo Engel und wohlthätige Geifter mit ihm 
Gemeinfchaft pflegten und ihn erheiterten. 

Betrachtet man die vielen Unglüdfälle, welche die 
königliche Kamilie und feinen engeren Kreis von Freun« 
den in diefer Periode feines verfinfterten Geiftes betroffen 
haben, fo fann man beinahe zweifeln, ob der Zuftand, der 
ihm deren Kenntniß entrüdte, wirklich fo ganz befla- 
genswerth war. — Von allen den Peers, die bei feiner 
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Krönung ihm Treue ſchworen, war nur einer, der. Mar- 
quis von Drogheda, noch am Leben; drei andere, Carl 
of Carlisle, Earl Figwilliam und Viscount Netterville, 
überlebten ihn zwar, waren aber ale bei feiner Thron? 
befteigung wminorenn gewefen. — Im 3. 1817 wurben 
Die beften Hoffnungen der Nation vereitelt durch den 
unerwarteten Tod feiner Enkelin und Zhronerbin, der 
Prinzeffin Charlotte ſammt des Prinzen, mit dem fie 
eben Mutter geworden war. — Im J. 1818 flarb Die 
Königin, feine getreue Gefährtin während beinahe 60 
Sahren, ein Stoß, den der König kaum hätte überleben 
Tönnen, wäre er des harten Schlaged gewahr geworden. 
Wir haben vor und die Worte eines ſchönen Gedichte, 
worin Diefe Betrachtungen ins fchönfte Licht geftellt find, 
wovon wir einige Zeilen ausziehen: 

O tlou, our Father, thou, our prince and friend, 

How many a sight, that would have griev’d thine eyes, 

How many a pang, that would have wrung thy heart, 

Has God withheld and thine affliction spar’d thee; 

The Rose of England wither’d in its bud; 

The Voice of wailing was in ev'ry House: 

Yet thy days pass’d unrufflied as before. 

The partner of thy hopes, when hope was young, 

She who had shar'd thy first, thy youthful love 

And minister’d to ev'ry sorrow, she 

Fell by long sickness and a ling’ring death 

And thou hadst neither tear nor sigh to give. 


Das erfte Zeichen einer — in der eiſen⸗ 
feſten Conſtitution des Königs zeigte ſich gegen Ende 
des Jahres 1819. Er war in den letzten Jahren an 
Körperkräften ſehr herabgekommen, nicht ſowol in Folge 
ſeines vorgerückten Alters, als wegen ſeiner beſondern 
Lebensweiſe während der lebten zehn oder elf Jahre. 
Durch feinen traurigen Zuftand war cd durchaus noth- 
wendig, daß er alle feine frühern beilfamen Gewohn- 
beiten, befonders das frühe Aufſtehen und die ftarke 
Bewegung in freier Luft cinftelte. Es gefchah gea 
alles Grdenkliche in der luftigen und geräumigen Suite 
von Zimmern, die er bewohnte, um ihm die Entbehrung 
möglichft wenig fühlbar zu machen. Eie wurden immer 
in einer regelmäßigen Zemperatur gehalten; durch das 
Gonfeil, welches für feinen perfönlicden Comfort zu forgen 
hatte, wurde Alles aufgeboten, wovon nur im entfernt: 
ſten Etwas für ihn zu beffen war. Aber die Gaben 
Gottes und der Natur vermag doch Nichts zu erfeken; 
Die Folgen der Entziehung von den grünen Zeldern und 
Den frifhen Wäldern um Windfer waren cine verfrübete 
Schwächung ded Nervenfoftemd und eine abnerme Sen⸗ 
fibilität gegen jeden, auch den kleinſten Wedſcl der Luft: 
temperatur. Der Winter von 1819 mar ungemein kalt 
und dem königlichen Paticriten äußerft emrfintliid; un» 
glücklicher Weiſe paßte der nordiſche Ufpert Der Fenſter 
nicht zu der Einlaffung der wärmenden Scnaenfrabien. 
Den ganzen Winter bindurdy wurde der König von 
Katarrhen heimgefucht, die zulegt in eine gelinde Diarrber 
übergingen, die aber bald ber ärztlichen Vchandiung wich 
und feine Belorgniß wurde für des Königs Geiamdpeit 
von feinem Confeil, noch von der Nation gebeat, als 
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fie in dem periodifhen Bulletin vom 1. Ian. 1820 Die 
Aeußerung fand: Seiner Majeftät körperliche Geſund⸗ 
beit ift während des legten Monats im Ganzen gut 
gewefen, obgleih Sc. Majeſtät von einigen der Gebre⸗ 
chen des Alters befallen gewefen iſt. Nach einigen Zagen 
aber zeigten fih Symptome, welche die Aerzte in große 
Beſorgniß verfegten; die Gemüthözerrüttung zeigte ſich 
mit vermehrter Heftigfeit, untergrub täglich mehr und 
mehr die Leibesſtärke des Patienten, und Zeichen von 
fehneller Abnahme der Kräfte lichen fid während des 
ganzen Januars fehen. Der Uppetit verging gang, 
trog der Servirung aller Lieblingsgerichte, Zleifchfpeifen 
wurden ganz zurüdgewicen, der Sörper war beinahe 
auf ein Knochengerippe verdünnt. Dbgleidy lange im 
Bette, konnte man feine Wärme in die Glieder bringen 
und alle Zähne fielen aus. Diefe gänzliche Abnahme 
der natürlichen Kräfte hatte zur unausbleiblihen Folge 
Das Ableben des geliebten Königs am Sonnabend, den 
29. Jan. 1820, um 35 Minuten nad acht Uhr Abends 
im Pöniglihen Scyloffe zu Windſor. 

Sechs Tage vor dem Monarchen war fein vierter 
Sohn, der Herzog von Kent, Water Ihrer jetzt regie- 
renden Majeftät der Königin Victoria, geftorben. Der 
Herzog hatte ſich bei einem Spaziergange in der Nähe 
feiner Marinevila Woolbroof Cottage in Devonfhire eine 
Crfältung, und da er den Rath und die Arzeneien feiner 
Umgebung verfhmähte, cin Zieber zugezogen, woran er 
innerhalb zweier Tage am 23. San. —* 

‚Die königliche Leiche Georg's III. wurde mit aller 
berfömmlichen Pracht in der Gruft neben der Collegiat» 
kapelle beigefegt, Die urfprünglich der Cardinal Wolſey 
für fein Begraͤbniß beſtimmt, Georg III. aber für fi, 
feine Zamilie und Nachkommenſchaft als Maufoleum 
eingerichtet hatte. 

„ Selten bat fo viel perfönliche Tugend einen u 
geziert, als in der Perfon des dritten Georg von 
land. Es fann von ihm in Wahrheit behauptet werden, 
daß ed in feinem ‚ganzen Reiche feinen würdigern Mann 
gegeben bat. eine mäßigen Gewohnheiten, das Frũh⸗ 
aufſtehen, Die regelmäßige Bewegung machten, daß er 
die ihm von der Natur verliehene Bräftige GConftitution 
im vollen Maße genoß und lange erhielt. Seine Wer 
anugungen waren alle einfach und unbefangen ; fie be« 
flanden meiftensd in dem Genufle, den er im Schooße 
feiner zahlreichen Familie fand, abwechfelnd mit den 
Erbolungen der Jagd und feinen aderbauenden Wer 
(däftigungen. Gr fand fein Gefallen an eitlen foftfpies 
Iıgen Mufzügen, obgleih der nöthige Glanz des Hofes 
nicht unbeachtet blieb. Als Gatte, Water und Brobd- 
berr Fi er Pain Mufter allen feinen Unterthanen. 
iefe Zugenden fanden au öri rdi 
in der Liebe und Achtung, die * de Zei ung 
Seorg IM. hatte, abgefehen von einem größern Antheil 
an der offentlichen Ehrfurcht, vielleicht Un⸗ 
zabl perionlicher Freunde, eine größere 


t als je ein 
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glitter, der die Augen der Menge blendet und oft ohne 
AImern Werth ihren Beifall fodert. Geine Eigenfchaften 
waren folid und ungeeignet, das Rob der flüchtig Blicken⸗ 
Den zu ernten. 
Bährend aber feine fittlihen Eigenfhaften in fo 
Grade vortreffli waren, waren auch feine Zahig- 
des Verſtandes und der Vernunft feineswegs ver: 
werflich. Trotz einer vernachläffigten oder einer übel« 
dneten Erziehung, wo bie Belehrung des Fünig- 
Ken Zöglings haufig einer elenden Hofintrigue hintan⸗ 
geſetzt worden war, befaß der König einen ganz gefun- 


— 478. — (KÖNIG VON ENGLAND) 


den praßtifhen Sinn, der fi) immer fowol im Befprädhe 
als in verwidelter Sersäftsführung von der beften Seite 
eigte. Im Laufe feiner langen egierung fam er in 
nmittelbare Berührung mit einigen der beften Köpfe 
feiner Zeit, keiner von ihnen aber verließ ihn, obne 
Refpect für feine Geiftesfähigkeiten. Betrachten wir nur 
die wenigen Briefe, die von dem Bifchofe von Winchefter 
in feinem Leben von William Pitt nach des Königs 

andfchrift publicirt find, fo finden wir darin eine Be 
immtheit und felbft eine Zierlichkeit des Styls, die wir 
felten in Gefchäftsbriefen antreffen. (William Bell.) 


Ende des neunundfunfzigften Theiles der erfien Section. 


Drud von F. U. Brodhaus in Leipzig 
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